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Nur feine Revolution in Deutfhland! 





Diefe Blätter wollen keine politifchen Discuffionen eröffnen, 
aber politifche Vorbemerkungen, Einftreuungen und Abfchwei- 
fungen find nicht immer zu vermeiden, wenn es fid von Ver⸗ 
faffung, Gefeggebung, Richteramt und Berwaltung handelt, am 
wenigiten in einer fo aufgeregten Zeit, wo die ganze Aktion der 
Staatöregierungen auf Politik fich fügt, von politifchen Rückſich⸗ 
ten ausgeht, von politifchen Triebfedern in Bewegung gefegt 
wird, mo bad gefammte öffentliche, ja Privatleben, die politifche 
Farbe des Tages trägt. Man wird und dies nachfehen. Wir 
wünfchen nichts mehr, als daß die Folgezeit und geitatte, ung 
täglich weniger um die Politik zu. befümmern, und jeden Falls 
wird die Politit im engern Sinne unferer Zeitfchrift immer 
fremd bleiben. Der Augenbli aber, worin biefes erfte Heft 
erjcheint, ift fo bedenklich, die Gefahr fo groß, fo dringend, 
daß wir die für jened Heft beftimmten Materialien vorerft 
befeitigen, und und dem Drang überlaffen, nur von dem zu 
reden, was dem Baterlande noth thut. Wie es unfre ganze, 
erflärte Aufgabe if, fo werden fich diefe erften Bogen vorzüg> 
lich damit befafjen, die Wunden des öffentlichen Lebens auf: 
zudecken, fonder Rücficht zu enthüllen, nicht um zu reizeı, 
noch mehr aufzuregen, fondern um zugleich die Mittel zur 
Heilung anzudeuten. Manche werden und verdächtigen; mit 
diefen haben wir nicht zu verkehren. Gebietet man uns auf 
geſetzlichem Wege Stillfehweigen, fo gehorchen wir, und laffen — 
die Steine reden. Manche, Viele werden fagen, der Augen 
blick ſey nicht günftig, jede Berührung wunder Stellen müffe 
Rheinbapern. Erſtes Heft. 1. 1 
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man jegt vermeiden, die Regierungen werben fchon zu helfen 
wiffen u.f. w. Diefen, worunter Wohlmeinende feyn können, 
antworten wir: Die Uebel, welche wir nennen, find männiglich 
befannt; auch der Geringfte weiß, wo ed, was ihn drückt. 
Mir fagen alfo nichts Neued. Nur manche Regierungen fchei- 
nen fie nicht zu fennen, nicht kennen zu wollen. Die Preffe 
lag in Feſſeln, die Volksvertreter, welche etwas laut ihre 
Stimmen erhoben, hat man audgeftoßen, verfolgt, die Stmme 
der Landftandfchaft durch Wahlumtriebe verfälfcht, die Vers 
handlungen der Kammern an mandyen Orten zum Gaufelfpief 
herabgewürdigt. So brannte dad Feuer allgemeiner Unzu⸗ 
friedenheit unter dünner Hülle fort, bid der ſchreckliche Stoß 
der franz. Revolution Riffe flug, wodurd die Flamme überall 
zugleich hervorlodert, wo nur bie leiſeſte Luft fie bewegt. Gab 
Solon ein Gefeg, daß in gefahrvoller Zeit jeder Bürger ſich 
für eine Partei audfpreche, fo fordern unfere Verhältniffe, 
ed fordert der Augenblid, worin wir und befinden, ein anderes 
Geſetz, das nämlich: daß jeder Bürger auf die Gefahr hins 
weife und, fo lauter es vermag, um Häülferufe Und 
fehlt das Gefeg, fo fey es die Liebe zum Baterlande, zur Freis 
«heit, zur Ordnung, ed fey der große vaterländifche Schmerz, 
der Jeden ergreifen muß beim Anblick deſſen was vorgeht. 
Uns hat diefer Schmerz gefaßt, wir werden mit der Begeifte- 
rung reden, die er einflößt, wit der Offenheit, welche die 
dringende Gefahr gebietet, unbefümmert um das Urtheil des 
Augenblidd, nur der Zeit vertrauend, in deren Feuer die 
Schlacken vom reinen Metalle ſich Iöfen. Wir werden nirgend 
der Anerkennung ded Verdienftlichen, nirgend der Zurückhal⸗ 
tung und der Billigkeit ermangeln. Aber Lobhudeleien, Bes 
mäntelungen, füßlihe Umhüllungen muthe man und nicht zu, 
in einer Zeit, weldye verlangt, daß man ihr frank und frei 
ind Angeſicht ſchaue. Mundet die einfache Bürgerkoſt nicht 
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mehr, fo tragen bie höftfchpolitifchen Conſiſöre bie DR, 
welche die Gaumen verwöhnt haben. 

Schweigen! — freilich wie die aberwisigen Gemeinde- 
Borfteber, welche epidemifche Krankheiten verheimlichen, unbe: 
fümmert um die Gefahr, die ganze Gemeinde zu verderben, 
das Unglüf über eine ganze Gegend zu verbreiten. Wenn 
nun, um diefen Vergleich fortzufegen, Einer auf den Marft- 
plan ſich ſtellt und ruft: ihr habt Kranfe, dem fehlt dies, 
jenem jenes, fo fann es ſich begeben, daß man ihn fleinigt; 
gleichwohl hat er fchon einen Dienft gethan; gelingt es ihm 
aber, auch nur einen Befallenen herzuftellen, durch Präfer- 
vatiomittel der Verbreitung zu fteuern: fo kann ed der Fall 
ſeyn, daß er fih Danf erwirbt. 

Auf Dank nun wollen wir unferer Seitd nicht rechnen; 
Dank ift eine Münze, die im täglichen Leben durch alle Hände 
läuft, aber im großen Verfehr feinen Curs hat. Wir wollen 
uns auch nicht auf den Marktplatz ftellen und rufen: Seht, ihr 
Leute, dies eure Krankheiten! Sondern wir faffen die Kranfen 
vertraulich bei der Hand und fprechen: Ihr wißt, euch fehlt 
dies und jenes und nochmals dies; vielleicht ift euch zu helfen: 
aber mißtrant denQuadfalbern, den Geheimfrämern, wie ihr je⸗ 
nen mißtraut, die euch weiß machen wollen, daß ihr gefund wäret, 
indeß ihr, wie Lazarus, vol ſtinkender Schwären dahinfiechet. 

In dieſem Sinne rufen wir: Nur feine Revolution in 
Deutfchland! Die Krankheit ift da, ein ſchweres, tief einger 
freffenes Uebel ift zu heilen. "Wer vor Kurzem noch geneigt war, 
es in Abredezu ftellen, dem haben ed die Tage ded Septembers 
in fo betrübender Geftalt unter die Augen gerüdt, daß feine 
Berbiendung mehr denkbar if. Das Uebel ift da, ein peft- 
artiged, welches felbft die Geſundeſten, Robufteiten ergreift. 
Darum fehlt ed auch nicht an Charlatans und falſchen Pro» 
pheten. Der rechte Arzt, von welchem allein Hilfe kommen 
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ſoll, zögert, fchläft, hofft vielleicht, e& werbe vorüber gehn, 
fchwanft vielleicht unfchlüffig über die Natur des Uebels, über 
die Wahl der Mittel, und wenn die Kranfheit zur Unheil 
barkeit gediehen, denft er bie Befallenen mit der Keule zu 
treffen. O die vortrefflichen Aerzte, Die Wunderbdoctoren, deren 
Recepte mit Blut geichrieben, deren Heilmittel Kanonen und 
Kartätfchen find! Wie ſchön haben fie Spanien, Portugall, 
Neapel, Piemont geheilt! Wie blüht Friede und Wohlftand 
unter ihrem fegensvollen Tritt! 

Doch nicht an die gefeglichen Aerzte wollen wir und zuerji 
wenden. Sie halten Gonfilium. Vertrauen wir in ihre Weis- 
heit! Mögen fie nicht etwas befchließen, was im Augenblid 
des Entfchluffes vielleicht das Rechte, im Augenblid der Aus- 
führung aber es nicht mehr ift! Wir wollen und vor Allem 
an die Kranken felbft wenden, und fie auf die Gefahr auf: 
merffam machen, wenn fie den politifhen Marktfchreiern ſich 
überlaffen. Wohl hat fchon mandymal ein Fieberfranfer durch 
einen Sturz ind Waffer fich felbft gerettet, weit mehrere aber 
haben darin den Tod gefunden. 

Die Leichtigkeit und verhältnißmäßig geringe Gefahr, wo- 
mit die franzöfifche Staatsveränderung vor fich gegangen, 
verglichen mit dem unermeßlichen Preis, der dem Gieger 
zu Theil geworden, hat viel Berführerifches und kann zur 
Nachahmung reizen, ohne daß man redjt bedenkt, ob die Lage, 
die Hülfsmittel, das Ziel diefelben oder wenigftens ähnlich 
find. Große Maffen haben meift ein fehr richtiges Gefuhl, 
aber der Scharffinn der Bergleihung fehlt; Leute in erhabes 
nen Regionen, noch abgefehen von deren Tendenz, entbehren 
oft einer genanern Kenntniß der Thatfachen, des vorhandenen 
Stoffes. Daher die Mißgriffe auf beiden Seiten. 

Bor Allem überfehe man nicht, daß Frankreich innerhalb 
40 Jahren gar manche Staatöveränderung gefehn, alle Pha- 
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fen und Modalitäten durchlebt, die gründlichfte Schule der 
Politif practifch durchwandert, daß dadurch die im Ganzen 
ohnehin weit gebildetere, leicht bewegliche, ſchnell entzündete 
franzöftfche Nation viel politifche Erziehung, viel richtigen 
Tact erlangt hat; daß Franfreich mit einer allen Volksclaffen 
verhaßten, wurzellofen Dynaftie ben Kampf zu beftehen, dabei 
eine einhellige, Eraftvolle Leitung, eine entfcheidende Hauptitadt, 
ein gemeinfimes ntereffe und Ziel, ein die verfchiebenften 
Anfichten vereinigendes Panier — die Charte — und überdies 
die Gewißheit oder doch das fihere Gefühl der eignen Kraft 
hatte, mit welcher fi in Kampf einzulaffen dag Ausland 
wohl zweimal überlegen dürfte. 

Wie ganz anders die Dinge in unferm Deutfchland! Schwer: 
fällig von Haus aus, im Innern fcharf nach Ständen und 
Stämmen, Anfichten und Intereffen, Beftrebungen und Wün— 
fchen gefchteden; feine gemeinfame Nationaljache, feine Charte, 
fein Panier, feine Socarde, bei deren Anblif das Blut in 
Wallung fommt, feine leitende, Ton angebende Hauptitadt, 
im Ganzen auf tiefer Stufe politifcher Bildung, viel Anhäng— 
lichfeit an Hergebrachtes, Angewöhntes, ungeläutert durch 
dad Feuer vorhergegangener NRevolutionen, denn die bei und 
erlebten Staatöveränderungen betrafen faum mehr, ald Wech—⸗ 
fel der Dynaftien. Das Militär fteht überall dem Bürgers 
ftande itrad gegenüber und hat an manchen Orten nicht eins 
mal, feltfam genug, die Berfaffung befchworen, ſich zwar das 
durch gewiffermaßen rechtlog geftellt, aber auch zum willenlofen 
Werkzeug der Gewalt herabgewürbdigt. Die höhern Stände, 
(überall ift hier bald die Mehr- bald die Minderzahl gemeint) 
der Nationalfache fremd, ja entgegen, fpielen Karten; bie 
Philofophen nebeln und ſchwebeln, die Profefjoren rauchen 
Tabak und trinfen Bier, die Beamten, ohnehin durch die 
Zauberwörter DOeffentlichkeit, Mündlichkeit, Abfchaffung ber 
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Willkür erſchreckt, figen in Staminetd; der Mittelftand iſt 
ohne jene Unabhängigkeit, welche-nur eine Kolge tieferer Bils 
dung oder größern Wohlftandes iſt; die Frauen lefen oder 
fhreiben Romane; die Hiftorifer wühlen im Mittelalter; die 
Theologen... doch es iſt unnöthig, die einzelnen Züge bes 
betrübenden Gemäldes hervorzuheben. Was bleibt? ein roher 
Pöbel, der ungefähr überall derſelbe iſt, und felbft in Paris 
nicht recht zu wiſſen fchien, wie ihm gefchah, fo gerne wir 
dem bewiefenen Muth, der Mäßigung und Uneigennügigfeit die 
verdiente Bewunderung zollen. Was in Deutfcyland von ihm 
zu erwarten wäre, zeigten, um nicht von Belgien insbefondere 
zu veden, die Auftritte des Septembers überall. 

Gewiß! auch Deutfchland, obwohl es von der erften franzö⸗ 
ſiſchen Revolution faſt nur Schrecken und Druck empfunden, hat, 
zumal ſeit 1814, einen Fortſchritt in ſeiner politiſchen Erzie⸗ 
hung gethan; die ſchöne Flamme von 1815 und 1814, welche 
mit den Gcheiterhaufen des 18. Dctobers keineswegs ganz 
erlofchen ift, hat heifehende, politifche Schriftfteller erweckt; 
die erften landſtändiſchen Verhandlungen haben mächtige Tas 
lente gezeigt; der Mittelftand hat Phrafen von Handlungen 
unterſcheiden gelernt. Die Heere find durch die Eonicription 
bürgerlicher geworden, und fangen an, ihren bodenlofen Zus 
fand zu erkennen, einzufehn, daß ein gefeglicher Gang der 
Öffentlichen Dinge eben doch mehr werth ift, ald die Will 
für. Zu gleicher Einficht fönnten die Beamten gefommen feyn, 
nachdem fie gefehn, wie die Willfürlichkeit mancher Regierung 
fie die Folgen und Wirkungen des rüdgängigen Syſtems, da 
man angenommen hatte, mitempfinden ließ, fo weit die Dienits 
pragmatifen fie nicht fügen. Unter den höhern Ständen 
zeigen fich fo gut ald im irgend einer Klaſſe warme Freunde 
ber Freiheit, des Menſchenwohls. Gewiß- ift nicht minder, 
daß Deutfhland weit tiefern Anlaß zu gewaltfamen Umkeh⸗ 
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rungen hat, als Frankreich vor und felbft nach dem.25. Juli. 
Denn alles, was Franfreih 1789 errungen — Abfichaffung 
des Lehnweſens, der Zünfte, erblichen Privilegien, des Zehn⸗ 
tens, der Frohnen und wie die unfelige reihe Sippfchaft heißt, 
liegt noch auf dem gebeugten Naden Deutfchlands, deſſen 
größtes Unglüd ift, daß feldft feine edeliten Fürſten nichts 
oder wenig zur Linderung thun können. 

Wenn nun eben darum, wie nicht zu leugnen, die Revo⸗ 
lution auch bei uns ihren Kreislauf vollenden muß, indeß 
alle Berhältniffe vor gewaltfamen Umkehrungen mit Donner⸗ 
kimme mahnen: was if die Aufgabe? Die Revolution 
auf gefeglihem Wege zu bewirken. 

Politifche, überhaupt fittliche Revolutionen, d. h. ein Um⸗ 
ſchwung ber Völferverhältniffe, haben das mit der Naturres 
solution gemein, daß fie mit unmiderftehlicher Gewalt vor 
fi gehen; aber nicht das, daß fie wie diefe mit Zeritörung 
begleitet feyn müffen; nur wo, wie hier, blinde Gewalt fie 
hemmt, bricht fie mit ähnlichen Erfcheinungen hervor. Große 
Umfehrungen hat Europa, hat Deutichland erfahren. . Die 
Geſchichte lehrt fie, Tag um Tag zeigt den Fortgang der Dinge; 
man kann ihn rechtzeitig leiten, fruchtbar machen, aber nicht 
hemmen. So wid der Heerbann dem Lehnfyitem, diefes dem 
kehenden Heere, die ftehenden Heere werden ber Nationalbe- 
waffnung, der Landwehr Plag machen. Warum hat die Glaus 
bendreformation fo viel Blut gefoftet, inbeß die Umwandlung 
der Sitten fo ftill erfolgte? Warum war die politifche im 
Frankreich, ja überall, fo drangvoll? Wo eine wahrhaft nas 
tionale Regierung befteht, geht fie mit dem Bol, nimmt fie - 
unbemerkt die Veränderung der Zeit im fich auf, ift eins mit 
ihr, und erftaunt gewahrt fie den Umfchwung erft, wenn er vol- 
(endet it. In diefer einfachen, allbefannten und doch nirgends 
genug gewürbigten Wahrheit liegt das ganze Räthſel unferer 
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Zeit. Das Lesen ift vorangefchritten, die Formen, welche man 
fefthielt, find erftarrt, Kein Fürft fpricht mehr zu feinem Un; 
terthan die Sprache ded Mittelalterö; aber die öffentlichen 
Acten tragen noch ganz dad Gepräge ded Barbarismus. 
Und welcher Geift ifts, der durchdringen, durch alle Damme 
brechen will?" Es ift der Geift des Bürgerthums, ber Ci—⸗ 
vilifation. Iſt Civilifation, ift Bürgerthum denn etwas fo 
Hafienswerthes, Gefährliches, daß man fich ihm überall fo enr- 
gegenftemmt? Freie Entfaltung des Geiftes, freie Bewegung 
der Hände find feine Loſung, find alles, was der gefürchtete 
Geift verlangt. Alle Rohheiten, alle Ueberbleibfel barbarifcher 
Zeiten müffen fchwinden. Ein Augiasftall ift zu reinigen, hers 
kuliſche Kraft vonnöthen. Das fchredt freilich ab. Aber nur 
erfi mit Ernft begonnen, damit die Bölfer wieder hoffen Fünnen. 
Mögen die Großmächte ded Feſtlands berathen, mögen 
neue Garlöbader Befchlüfe dem Schredengiyfteme huldigen, 
die Heere in Bewegung fegen: die Zukunft wird lehren, wohin 
es führt. Wir bitten, wir beſchwören die deutfchen Negies 
rungen, nicht ein fremdes Loſungswort abzuwarten, fondern 
zu thun, was ihnen wohl anfteht, was ihren Bölfern ziemt. 
Verfammlet, erhabene Fürften, die Stellvertreter ded Volks, 
redet Worte bed Troftes, der Erhebung, der Freiheit! Geftattet 
eine offene, unverhüllte Darftellung gegründeter Befchwerden, 
die gefunde Mehrheit wird nichts Unbilliges, nichts Unmöglie 
ches verlangen; fie wird einen Wall um Thron und Verfafs 
fung bilden, wie fein Mönchsthum, Feine Sefuiten, feine UL 
traroyaliften zu bilden vermögen. Bayern zumal und der 
Rheinkreis blickt vertrauensvoll zu feinem Könige empor, der 
bereits eine geordneten Staatdhaushalt an die Stelle verderb⸗ 
licher Bergeudung gefegt, der dem Reiche das fchöne Inftitut 
der Landräthe nicht ohne Kampf gegeben, neue zeitgemäße 
Gefegbücher, Trennung der Zufliz von der Berwaltung, Münds 
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Kihfeit und Deffentlichkeit der Verhandlungen verheißen hat, 
and deffen heller Geift, deffen menfchenfreundlicher Sinn, deffen 
tiefes Gefühl aus feinen Gedichten, wie aus manchen freis 
finnigen Worten und Thaten unbeftreitbar hervorleuchtet. 
Keine Truppenbewegungen, fie erbittern unr, fchüren nur 
die unterirbifche Flamme; fondern Bewaffnung der Landwehr, 
der Gicherheitögarden, ehe die Gewalt in Hände fällt, die fie 
zum Berberben anmwenden. Keine Maßregel, welche neue 
Schmach auf die Nation häuft. Die Carlsbader, die Bunz 
desbeſchlüſſe von 1819 haben den Regierungen mehr gefchas 
det, ald Iangjährige Weisheit gut machen kann: wie die Mif- 
fonsanftalten z. B., welche man in Frankreich errichtete, ale 
od ein Heidenvolf zu befehren wäre, und wodurd man gerade 
den helleren und ebleren Theil der Nation aufs gröbfte bes 
Ihimpfte, nicht wenig zum Sturze der Bourbonen beigetragen 
haben. Das Unklugſte aber bei jenen Beichlüffen war, daß 
man ber in jeder edeln deutfchen Bruft Dadurch erregten Erbit- 
terung nicht einmal geftattete, fich in armen, machtlofen Worten 
auszuhauchen, indeß feile Knechte des Abfolutism , fchamlofe 
Diener des Pfaffen- und Ultrathums, unter dem Zwangſchilde 
des göttlichen Rechts, ungeftraft den fraffeften politifchen 
Aberglauben Iehrten, die aufgeflärteften und unzweideutigiten 
Freunde des Volkes und der Regierung ald Revolutionäre 
verſchrieen, die Völker felbft ald unwürdig und rechtlos hin- 
Rellten, und fo zum materiellen Druck noch den weit härtern 
der Schmach gefellten. Aber das Maß ift vol; Zeit iſts, 
daß man einlenke: die Völker haben ihre Kraft erfannt. Darum 
verjammlet, erhabene Fürften, fo flehen wir noch einmal, ver: 
jammlet die Stellvertreter des Volks. Noch ift vielleicht felbft 
die mangelhafte Volfövertretung, wie die meiften Verfaſſungs⸗ 
urfunden fie zeichnen, fähig, gründliche Abhülfe zu bewirken, 
denn auch bie erbliche Fraction des gefeßgebenden Körpers 
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wird vielleicht die große Gefahr erkennen, und zur Nachgie⸗ 
bigfeit, zu Opfern fidy gebrungen fühlen, ehe der Sturm aus- 
bricht, der ihr Alles rauben kann. Aber bald, bald muß 
ed gefchehn; auf eine Weife muß es gefchehn, die feinen Zweis 
fel über die Abfichten übrig läßt, mit jener freien und offenen 
Biederfeit, welche den Deutfchen charakterifirt, und womit 
erft fürzlich der deutfche Neftor auf dem Rathhaufe zu Alten- 
burg alle Herzen der Bürger gewanıt. Dr. ©. 





Was Noth thut 


Ernft wie die Zeit, und fo weit unfer Vermögen reicht, fah- 
ten wir fort, und mit der erften und dringendften Aufgabe aller 
Regierungen und Völker zu befchäftigen. Die in aller Hinficht 
beflagenswerthen Auftritte, wodurch Ruhe und Drdnung, 
Sicherheit und Eigenthum auf fo verſchiedenen Punkten des 
deutſchen Baterlandes geitört und bedroht find, fordern jeden 
Menfchenfreund, jeden Freund der Freiheit und Ordnung 
dringend auf, dem Uebel auf den Grund zu jehen und auf 
Mittel zu denfen, ihm gründlich zu fteuern. Jene Ereigniffe 
geben unwiberlegbar zweierleifei fund: einmal, daß bie nies 
dern Volksklaſſen fich in Nothftand befinden, und dann, daß 
reicher Stoff zu gerechter Unzufriedenheit auch in den Mit- 
telflaffen liege, fo, daß fle Bewegungen, die von unten aus 
gehn, ftatt, wie es ihr nächſtes Intereſſe wäre, fie zu 
unterdrücken nicht ungerne fehn, begünftigen, ſich anfchließen und 
zur Erreichung anderer Zwecke fie benugen, weldje man auf 
gefeglichem Wege vergebens zu erftreben hofft. Wir werden 
in der Folge nur zu oft Gelegenheit haben, diefen Gaͤhrungs⸗ 
ſtoff zu unterſuchen und Borfchläge zu machen, um ihn zu 
befeitigen, von der Hoffnung befeelt, daß die Regierungen 


Was Noth thut. 11 


ebenſo geneigt als betheiligt ſeyn werden, die Wunden des 
Staats⸗ und Volkslebens zu kennen und zu heilen. Für dies⸗ 
mal ſey der Nothſtand der untern Vollsklaſſen unſer Thema, 
der offenbar die nächfte und unmittelbarfte Betrachtung und 
Abhülfe in Anfpruch nimmt. 

Die Thatfache wird Niemand in Abrede ftellen, daß in 
den niedern Volksklaſſen viel Noth und Drang, felbft in ben 
mittlern viel Hemmung und Störung ded Betriebe, der Nah⸗ 
rungsquellen herrfche, wodurch hier ebenfoviel Unbehaglichkeit 
ald in andern Klaffen politifche Unzufriedenheit erregt wird. 
Mit allgemeinen Redensarten: das Liebel liegt in den Zeits 
amftänden; der Luxus verderbe den Familienwohlitand; wer 
arbeiten wolle, finde Verdienſt; dem Müßiggang fey nicht 
zu helfen; man müffe den Revolutiongfchwindel unterdrüden 
u. ſ. w. ift wenig oder nichts gethan, fo viel Wahres darin 
enthalten feyn mag. Dergleichen Gemeinpläge vermehren nur 
das Uebel, heilen ed nicht, lindern ed nicht. Man muß mit 
der Lage der verfchiedenen Volksklaſſen und Stände fich vers 
traut machen, wenn man Quelle und Umfang der Ungzufries 
denheit erfennen, dad Wahre vom Falfchen und Uebertriebes 
nen umterjcheiden will. Beziehen fi) nachfolgende Bemerkuns 
gen und Borfchläge zum Theil auf unfre nächſte Umgebung, 
fo wird man doch anderwärts darin einen Fingerzeig, in andern 
bie allgemeine Beziehung und Anwendbarkeit nicht verkennen. 
Doch wir eilen zur Sache; der Winter ift vor der Thüre, 
mit ihm eine fehr bedenkliche Ausſicht. 

Der Unbemittelten allerwärts find dreierlei: 1) folche, die 
gern arbeiteten, welchen ed aber an Gelegenheit fehlt; 2) 
folche,, die arbeitsunfähig find; 3) ſolche, die nicht arbeiten 
mögen. Wir wollen und mit allen drei Klaffen befchäftigen. Die 
erſte Klaſſe ift am fchwerften zu befriedigen, weil vermehrte 
Selegenheit zur Arbeit nur eine Folge vermehrten Betriebe, 
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bed Verfehrs überhaupt feyn kann. Es ift unfre Abſicht nicht, 
heute diefen fo reichen und fo vielfach behandelten Gegenftand 
zu befprechen. Was aber jedenfalls gefchehen kann und ungefäumt 
gefchehen fol, ift Anordnung nüglicher öffentlicher Arbeiten von 
Seiten ded Staates und der Gemeinden. Straße, Wege, 
Kanäle, MWaldfulturen und dergleichen Arbeiten bieten. reiche 
Erwerböquellen für Arbeitöfähige und arbeiten Wollende. 
Handwerker und Aderbauende find faum in diefer Gattung bes 
griffen, aber die Mehrzahl der Taglöhner, und an mandyen 
Drten die Fabrifarbeiter. Diefe Leute leben von Tag auf 
den Tag: bringt der nächfte Keinen Verdienft, fo iſt auch fein 
Brod da; denn wenn auch ihre Art zu feyn einigen Vorblick 
in die Zufunft geftattete, fo ift ihre tägliche Einnahme durch 
die vervielfachte Conkurrenz fo herabgedrüct, und durch öffents 
liche Abgaben fo gefchmälert, daß ihnen faum die Mittel zum 
bürftigften Unterhalt bleiben, und an Erfparung für unvorges 
fehene Fälle nicht zu denfen ift. Einzelne Familienväter aus 
dem Gewerböftande können allerdings augenbliklich ins Ge— 
dränge fommen: biefen helfe man entweder durch Gelegenheit 
zur Arbeit, oder durch VBorfchüffe, je nachdem ed an jener 
oder an Geld zum Einfauf der Stoffe ıc. gebricht. Die Hülfe- 
faffen, welche unfer König geftiftet, find vortrefflich hierzu, 
im Rheinfreis aber ganz ohne Anwendbarkeit, weil man Hypo» 
thefen verlangt, die mit folchen Formlichkeiten verbunden find, 
daß der größte Drang fie nicht zu überwinden vermag: die 
wohlthätige Abficht des Königs ift vereitelt. 

Die zweite Gattung, d. h. ſolche Arme, die wegen Alter, 
geiftiger oder fürperlicyer Gebrechen arbeitdunfähig find, hat 
gerechte Anfprüche, daß die Gefellfchaft füch ihrer annehme, 
Man. ıft zwar heute fo ziemlich einig darüber, und die Armen⸗ 
tare in England zeigt es auf das Grellefte, daß Unterftüguns 
gen der Armen fat nur verderblich wirfen, wenn fie nicht 
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mit höchfter Borficht und Zweckmaͤßigkeit vertheilt und anges 
wendet. werden. Daß man alle Arbeitsfähige ausschließen 
muͤſſe, verfteht fich von ſelbſt. Wie aber mit den Befchränft- 
arbeitsfähigen? was mit folchen Leuten, die durch eigenes 
Verſchulden um ihr Vermögen gefommen? Soll man durch 
ihre Unterftügung der Verſchwendung Anderer Augfichten er- 
öffnen? Hier kommt die Menfchlichfeit mit den Forderungen 
der Staatöwiffenfhaft in Widerfpruch. Der oberſte Grund- 
fat fey: Arbeit! Dann werden bie Öffentlichen Anftalten 
fat binreihen; wo nicht, veranlaffe man Subfcriptionen 
bei den Bermöglichen, welche, wo nicht Chriftenpflicht, 
doch die Schwere der Zeit erkennen, und lieber einen 
Theil des Leberfluffes oder Weberfchuffes entbehren, als fich, 
ihre Häufer, ihr Eigentbum der Gefahr ausſetzen werben. 
Mit diefen Mitteln bezwede man, je nad der Dertlichfeit, 
Sammelpläße, wo die Armen bdiefer Klaffe ein gewärmtes 
Zimmer und eine fräftige Suppe finden; oder man bezahle 
ihnen Hauszins, Heizmittel und reiche ihnen Suppe. Faſt 
allenthalben gibt es entbehrliche Öffentliche Gebäude; wo nicht 
miethe man eind. Sm beiden Fällen errichte man Wohlthä- 
tigfeitdausfchüffe, welche Beduͤrfniß und Wiürdigfeit der Armen 
unpartheiiſch prüfen, Suppen aus getrodneten Früchten, Kar: 
toffeln, Dörrgemüße u. ſ. w. bereiten und vertheifen mögen. 
Ein anderes wirffames Unterftägungsmittel ift, freilich nicht 
mehr für den nächften Winter, aber für die Zufunft, in den 
Ländereien gegeben, welche die meiften Gemeinden befigen: 
man vertbeile fie, ftatt unter alle Bürger, blos unter bie 
ärmere Klaffe, mit der Bedingung, daß fie Kartoffeln für 
ihren Bedarf felbft pflanzen. 

Gegen die dritte Klaſſe aber, nämlich die welche arbeiten 
fann, aber Betteln, Herumfchweifen, Diebftahl vorzieht, gebe 
man mit aller Strenge ber Gefege zu Werk, welche wollen, daß 
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dergleichen Leute ben Gerichten Übergeben und nach. beftander 
ner. Strafe der Verwaltung zur Verfügung geftellt, d. h. uns 
ter befondere Auffiht genommen und zur Arbeit angehalten 
werben. Schade, daß ber Rheinkreis Feine Zwangsarbeits⸗ 
anftalt. befist, wozu ber Landrath einen fruͤhern Antrag ber 
Negierung abgelehnt hat. Es gibt indeß Öffentliche Arbeiten 
genug, wobei ſolche Lente zu allgemeinem und ihrem eigenen 
Nutzen zwangsweiſe befchäftigt werden können, Nur eine Art 
Unterftägung und Beihülfe ‚gibt es, die auch auf dieſe Klaffe, 
zugleich auf beide vorige anwendbar ift, Unterricht und die 
Armkinderſchulen. Für Bolksunterricht im Ganzen bat unfre 
Regierung bie jegt eifrig geforgt, wofür ihr alle Anerkennung, 
gebührt; auch den Unterbehoͤrden, weiche treufid Dazu Hand 
geboten, noch mehr aber den armen Gemeinden, welche nicht 
felten ihr Beites und Letztes dafür freudig hingeopfert, gebührt 
Danf, welchen fie in ihrem Bewußtſeyn tragen. Doch von 
Armfinderfchulen, einer Erfindung der Roth in England, wiſſen 
wir fein Beifpiel bei und zu nennen, fo empfeblenswerth fie 
find. Am einfachiten ließen fie fich hier oder dort mit den 
Warınftuben verbinden, welche wir oben für arme Huͤlfsbe⸗ 
dürftige empfohlen haben; an andern Orten fönnte man das 
Volksſchulzimmer dazu benugen, und die Frau des Schulleh: 
rerd würde fi wohl um ein Geringes dazu verftehn, die 
Kinder armer Eltern, während diefe außer dem Haufe arbei- 
ten, im Aufficht zu nehmen. Wie manche Schulverfäumniß: 
würde weniger feyn, welche jeßt entiteht, daß Altere Kinder 
die jüngern beforgen muͤſſen! Wie manchen Krüppel an Seele 
oder Körper würden wir weniger fehn, der jetzt das unver: 
meidlihe Opfer ber Abweſenheit oder. Sorglofigfeit ber 
Eltern ift. 

Bir verfennen nicht, daß manche diefer angebeuteten Bor; 
Ichläge wahrhaft wirkſam und zwedmäßig nur da ausgeführt 
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werben. koͤnnen, wo Gemeinſinn berrfcht, und daß eben biefer 
leider eine Sache ift, die man weder fucht noch findet. Manche 
fallen das Wort Napoleons: „Alles für das Volk, nichts durch 
das Volk“ nad, ohne zu wiffen was fie fagen; Andere nehmen 
ed nur zu fehr in dem Sinn, wie ed Napoleon felbft anwen⸗ 
dete, indem er aber ſich ald den Staat, das Bolf, betrachtete, 
Wie immer man eben ben Sat verftehe, fo viel ift gewiß, daß 
die Fleinliche VBormundfchaft, welcher man die Völker mehr 
oder minder überall unterwarf, bie edelſten und Fräftigften 
Schwungfedern des Öffentlichen Lebens gelähmt, allen Gemein: 
finn getödtet hat. Eine wahrhaft conftitutionelle Regierungss 
weife, eine freifinnige Gemeindeverfaffung, nicht wie bie des 
Rheinkreifes, kann ein Öffentliches Leben, wahren Gemeinfinn 
wieder allmählig erweden. Bis dahin, und, fürdten wir, 
noch für lange müflen einzelne Vaterlandsfreunde ſich opfern, 
müffen die Regierungen und Behörden thun, was von der 
Indolenz der Mehrheit nicht zu erwarten ſteht; doch wird 
auch dieje Mehrheit jetzt bereitwilliger feyn, wo fie die Gefahr 
fiebt, welche die Gleichgältigkeit für Wohl und Wehe der‘ 
untern Bolföflaffen erzeugt oder vermehrt. 

Noch gibt es aber andere Mittel, den Notbitand diefer 
Klaffen zu mildern, und diefe Mittel hängen allein von den 
Regierungen ab. Dahin gehört Erleichterung der Abs 
gaben aller Art; Auswanderung; Abfhaffung 
der Lotterie. 

Wir zweifeln nicht, bei der nächften Ständeverfammlung 
aus dem Munde des Königs den Troft zu vernehmen, daß 
das ſchreckliche Krebsübel der Kotterie mit Anfang der nächiten 
Zinanzperiode verjchwinden fol. Möchte diefer Tag doch 
morgen feyn ! 

Die Auswanderung ift geftattet, fofern eine Aufnahme 
anderwaͤrts nachgewieſen wird und die Berbindlichfeiten gegen 
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die Heimath erfüllt find. Diefe Bedingungen ſcheinen weiſe 
und gerecht zugleih — Frankreich kennt fie nicht, bedarf 
ihrer. nicht. Der Franzoſe hat Anhänglichkeit an fein Vaters 
fand, das er, zumal jeßt, gegen fein anderes ohne Schmerz 
vertaufht. Aber die erfte Bedingung, eine Aufnahmsur⸗ 
Funde aus fremdem Lande beizubringen, ift allenfalls für die 
Staaten des deutfchen Bundes anwendbar, nicht für Amerika, 
und gerade borthin firebt der Auswanderungsfuftige, weil 
dort allein die Erreichung feiner Zwede möglich fcheint; von 
gewöhnlichen Auswanderungen, weil man im Ausland eine gute 
Heirath trifft u. d. gl. ift bier nicht die Rede. Was foll 
jene Bedingung bezweden? Daß die Leute nicht auf Gerather 
wohl auszieben, ihr Vermögen aufzehren und ale Bettler wies 
derfehren. Aber eben dies ift Kolge der Befchränfung. So 
oft ein Auswanderungsdrang eintritt, gleicht er einem ans 
ftetenden Fieber; je mehr man abräth und Hinderniffe fteltt, 
defto ftärfer wird der Drang. Was gefhieht? Die Leute 
verfaufen heimlich um jeden Preis ihre Habe, treten den 
Erlös in wucherifche Hände mit großem Berluft ab, treiben 
ſich lange mit dem vergeblichen Bemühen um Päffe herum, 

erfchleichen endlich einen oder ein Zeugniß bed Ortsvoritan- 
des zu vorgefpiegelten Zwecken und reifen in der Nacht ab; 
Öffentliche und Gemeindefaffen, wie die Privatgläubiger, kommen 
um ihr Guthaben; der Feine Erlös ift verzehrt, ehe die Aus⸗ 
wanderer zum Meeresitrande fommen und neuen Umtrieben 
Preis gegeben find, fie werden, wo nicht unterwegs, doch 
an den Grenzen aufgehalten, und als Vaganten, Bettler, Aus⸗ 
veißer, die Verzweiflung im Herzen, in die Heimath zuruͤck⸗ 
geſchoben, wo Spott und Elend ihrer wartet: gluͤcklich noch, 
wenn die Erde, die ſich allein ihrer erbarmt, eins oder meh⸗ 
rere Kinder auf dem kummervollen Wege in ihren Schoos 
nimmt! Wer meint, daß ich zu grell male, kennt die Sache 


Was Noch thut. 17. 


nicht; ich kenne fie mehr ald mir fieb iſt, durch vielfache 
Erfahrung. Ä Ä 

Was aber follen die Regierungen tbun? Sie können viel, 
fehr viel thun! Bor Allem mögen fie ernftlicy dahin wirfen, daß 
man ſich in der Heimath wohl befinde, daß es feine härtere 
Strafe gebe, ald den heimathlichen Heerd verlaffen zu müffen, 
daß jeder Bürger mit Stolz, mit Freude fage: ich bin ein 
Deutjcher, nicht: wo ed mir wohl geht, dort mein Vaterland! 
Bid es aber Allen fo wohl gehe, gebe man die Auswanderung 
nicht nur unbedingt frei, fondern forge für fichere Ueberfchifs 
fung und Feititellung der Eriftenz in der fünftigen Heimath. 
Dies it Pflicht einer edlen, wohlmwollenden Regierung; Hems 
mung in der beften Abficht iſt ſchreckliche Tyrannei. 

Wo, wie im Rheinfreife, Tagföhner, Dienftboten, ja das 
elendefte Geſindel, leichtfinnig heirarhet, fo daß die Straßen 
von Kindern wimmeln und die Volkszahl ſich in kurzer Zeit 
verdoppelt, während die Scholle fat diefelbe bleibt, ift eine 
Öftere Ausleerung wahres Beduͤrfniß. Wir haben feine Co⸗ 
Ionien, feine sden Laͤndereien; darum laſſe man den Ueber— 
Ruß ziehen und forge für fichere Ueberfahrt, fichere Eriftenz 
jenfeitd des Ozeans. 

Was die Staatsabgaben betrifft, fo konnte der Rheinkreis, 
ehe die Mauth eintrat, vergleichungsweife nicht Hagen, wenn 
nur Abjag der Produkte, in der Pfalz des Weind und Korns, 
im Zweibrüdifchen bes Maſt- und Schaafviehes, nicht mehr 
und mehr gehemmt worben wäre; nur das Enregiſtrement 
it eben fo läftig ale theuer. Wir haben bier die nieberfte 
Volksklaſſe im Auge. Diefe gibt an den Staat eine Per- 
fonal» und Gewerbsſteuer. In beiderlei Hinficht fönnte und 
ſollte mandye Erleichterung eintreten. Wir können bier nicht 
ind Einzelne eingehn; ein wohlmwollended Auge wird leicht 
entdecken, wo Huͤlfe möglich und wirkfam wäre. Einſtweilen 
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wollen wir die Steuervertheiler der Gemeinden ermahnen, 
um ihrer felbit willen menfchlich zu feyn, die dirftige Klaſſe 
möglichft zu fchonen. Noch mehr kann dies gefchehen in Ans 
fehung der Schul» und Impfgelder und der Umlagen 
für Gemeindenugungen, wobei bie, gemäß ber fehlerhaften 
Gemeindöverfaffung, blos aus der begütertiten Klaffe der 
Einwohner beftebenden und auf zehn! Jahre gewählten Gemein- 
deräthe die Laſt allzugern auf die nicht vertretene, Armere 
Klaſſe hinwälzen. Die Schulgelder fol man durd Grün 
dung von Schulftiftungen aus Gemeindeländereien, Holzhieben 
u. f. m. ganz befeitigen, wo dies nicht geſchehen kann, moͤg⸗ 
lichft vermindern und nöthigenfalld durch Umlagen nach den 
Gefamtfteuern den Schulgehalt ergänzen. “ 
Die Impfgebühr ift 42 Fr. für ein Kind; für unzahlfähige 
gibt die Gemeindefaffe 14 fr. Nach einer neuen Eöniglichen ’ 
Verfügung fol wenigftend + unter die leßtere Klaffe gerechs 
net werden. Die Abficht diefer Verfügung wird Niemand 
verfennen, aber das Mittel verfehlt den Zwed. In manden - 
Gemeinden ift 4 ja $ unzahlfähig, in andern wenige, oft Nies - 
wand. Hier kann eine Gemeindsfaffe den Ausfall uͤberneh⸗ 
men, bort nicht. Streicht man, fo ift allenfalls der Impfarzt 
unzufrieden, der ohnehin eine fehr große Laft hat. Und wie 
verfchieden iſt diefe Laſt in großen und Heinen Orten, während 
die Zahlfähigfeit vielleicht gerade im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
fteht. Dabei, wie gebäffig wird Die wohlthätige Sache durch 
Zwangseintreibung der: Gebühr! Hier gibt ed nur Ein, aber 
ein fehr einfaches Mittel: man berechne die Einnahme jedes 
Kantonsarztes feit zehn Jahren, und ziehe den Durchs 
ſchnitt, bringe die muthmaßlichen Ausgaben in Abzug, wos 
bei ed die Kantondärzte ficher nicht zu genau nehmen, 
und bezahle ihnen den Reit jährlih aus dem Kreisfonds 
als Gehaltszulage. Damit ift viel Schreiberei, Anlaß zu 
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Neibungen, Drang für die finderreihe arme Klaffe be; 
feitigt. 

Ganz beſonders endlich bedarf diefe Klaffe einer Erleichte- 
rung in Anfehung der Forſtfrevel. In frühern Landtages 
und Tandrathe- Verhandlungen fam diefer Gegenftand oft zur 
Sprache; eine Revifion der Korftftrafgefege wurde verheißen: 
noch erwartet das liebel die Heilung. Worin befteht es? Kaum 
fheint man ed recht erkannt zu haben, da nur immer von 
Mifderung der Strafen die Rede ift. Hat das Uebel wirflich 
den Sig in der Strenge der Strafen? Sch zweifle; viel— 
mehr ich bin gewiß, daß er wo anders zu fuchen fey. Die 
Hauptquelle ift der Umftand, daß eine zahlreiche Klaffe 
die Mittel nicht befigt, ſich das erforderliche 
Brandmaterial anzufaufen Nicht genug, daß die 
Holzpreiſe alljährlich mit der Bevoͤlkerung fleigen; der Anfauf 
wird auch noch dadurch fehr erfchwert, ja für mande, die 
font kaufen könnten, unmöglich gemacht, daß der Vorrath 
für das ganze Jahr angefchafft werden muß, wo feine Holzs 
böfe find. In letzterer Beziehung wäre durch Vermehrung 
der Holzböfe zu helfen, wozu, wenn man nur will, überall 
Gelegenheit if. Schwieriger ift die Sache in Anfehung der 
Unzahlfähigen. Brandmaterial müffen fie haben; denn fie 
mäffen ihre Kartoffeln kochen, fi vor der ſtrengen Käfte 
fügen, und leßteres in einer Zeit, wo bie meiften nichte 
oder fehr wenig verdienen. Hier ſteckt die Wurzel des Uebels, 
bier muß geholfen werden. Man zwinge die Leute nicht 
zum Raub, zum Holzdiebſtahl. Einmal, zweimal began- 
gen, ift der Gewohnbeitöfreufer da. Warum erfennt man 
diefe fo einfahe Sache niht? Sceut man bie Kolgerung, 
welche die it: daß man den Unzahlfähigen Brandmaterial 
geben müffe? Aber ift dies nicht eben fo fehr im Intereſſe 
der Waldeigenthümer, des Staats, der Gemeinden und Pris 
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vatleute? Begreift man denn nicht, daß durch Frevel 
dreimal foviel zerfisrt und gefchadet wird? — Allein die 
Ausführung! Die Ausführung ift nicht halb fo ſchwer. 
Man muß nur wollen, ernftlich wollen. Man bringe die 
wirflih Unzahlfähigen jeder Gemeinde in eine Rifte, bemeſſe 
ihr unentbehrliches Bedürfniß und gebe ihnen dad Erforder⸗ 
liche, wozu Wellen und anderes Abfallholz und Torf verwen- 
bet werden fönnen. Die Arbeitsfähigen mögen es unter Auf— 
fiht der Forftbeamten felbft machen, die Empfänger es holen. 
Gern werden fie überdies Kulturarbeiten dafür leiſten. 
Gefchieht dies, aber auch nur in diefem Falle, können und 
follen die Strafen, zumal für muthwillige oder boshafte Fre 
vel, nicht zu gelinde feyn, und hauptſaͤchlich nicht in Geld: 
und Gefängnißftrafen, fondern in Arbeit beftchen. Die. Geld: 
ftrafen treiben manche Finanzbeamten mit unmenfchlicher 
Strenge ein: die legte Habfeligfeit wird entriffen, denn der 
Rentbeamte .... Wie unendlich hart war der vorige Winter! 
Was blieb den Armen übrig, wenn fie nicht erfrieren und 
verhungern wollten? Keinerlei Hülfe brachte der Staat, 
unzählige Forftfrevel wurden begangen, und jegt, jet! treibt 
man, wie gefagt, mit unmenfchlicher Härte die Strafen ein, 
welche anderwärtd in Maſſe niedergefchlagen worden. Wo 
nichts, gar nichts herauszupreſſen ift, tritt Gefängnißftrafe ein, 
wenn der Frevler nicht freiwillig zur Arbeit fich erbietet. 
Gefängnißftrafen aber achtet der größte Theil diefer Leute 
nicht: fie finden ein warmes Zimmer, Strohlager, eine nahr: 
bafte Suppe, was fie ja zu Haufe nur zu oft entbehren müfs 
fen. Damit wählt dem Lande eine große Ausgabe zu, wort 
ber ich der Landrath fchon mehrmals befchwert hat. Arbeit! 
Arbeit! rufen wir bei jeder Gelegenheit; Arbeit ift des Men- 
ſchen erſtes Beduͤrfniß. Wie leicht find Waldfulturen, Ges 
meindewege ꝛc. zu folhem Zwede zu verwenden. Aber — 
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man muß wollen, ernftlich wollen, und daran fehlt es 
leider. 

Noch gar mancherlei hab’ ich auf dem Herzen, was zu 
diefem Thema gehört, dad immer, fo oft man es wendet, 
neue Seiten der Betrachtung bietet. Gern trüg’ ich 3. B. 
noch einiges über Steuererhebung, über Sparkaffen, Leihan⸗ 
ftalten u.f. w. vor. Doch diefe Gegenftände erfordern eigene 
Abhandlungen. Dr. ©. 
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Wie wir in unfrer erften Anzeige gefagt, eine neue Zeit 
tehnung beginnt für alle Staaten: man wird ben Widerftoß 
der franzöfifchen Begebenheiten bis jenfeits des Ozeans mäch⸗ 
tig fpüren. Aber daß er mit folcher Bligedfchnelle wirke, zumal 
im langmüthigen Deutfchland, fo bald und fo bedenklich ſich 
fund gebe, das hatten wir faum erwartet. Faſt unwillführlid) 
möchten wir mit dem Messager des chambres vom 28. Juli 
die Hände flehend zu den Machthabern emporheben, und fie 
befchwören, der Zeit ihr Recht widerfahren zu laffen. „Noch 
wenige Stunden, rief er, und vielleicht ift ed zu fpät feldft 
zur Rene.“ Nicht wollen wir die deutfchen Regierungen mit 
jener Carl's X. in Vergleihung fegen; fern iſt es von und, 
den Regierungen Vorwürfe zu machen, und die Gemüther 
noch mehr aufzuregen. Aber dies find wir dem Baterlande, 
dies find wir den Regierungen felbft ſchuldig; gefagt muß ſeyn, 
daß die Gefahr groß ift, daß fie mit jedem Tage wächſt, und 
welcher Art die Mittel feyn müffen, wenn fie helfen follen. 
Nur wer den untern Volksklaſſen nahe genug fteht, iſt im 
Stande, die Größe der Gefahr, die Tiefe des Riſſes, Der alle 
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Verhältniſſe zu fpalten droht, und bie Mittel zur Rettung ‚zu 
erfennen. 

Wir übergehen, was 1815 geſchah: ein edler Fürſt ſprach 
damals zu den Profeſſoren einer Hochſchule; „Sch fürchte, 
man habe mehr verſprochen, als man fpäter wird halten kön⸗ 
nen oder wollen.“ Siebenzehn Jahre haben nur zu fehr ers 
probt, wie hell er gefchen. Was gefolgt ift, weiß Jedermann ; 
die Wirkungen find: Noth, große Noth der untern Volksklaſſen, 
Hemmung und Störung des Betriebe der Mittelklaſſen, Ueber: 
muth der Höhern, Bitterfeit und Unzufriedenheit in allen Ges 
‚ müthern. Polen abermals getäuſcht, das ſchöne Italien den 
verhaßten Deutfhen und Jeſuiten, Spanien dem Möndthum, 
Portugall dem Meineid, die Schweiz den Ariftofraten, Frank 
reich den Bourbonen überliefert, Belgien mit feinen Antipoden 
vereinigt, die ſchönen Rheinlande zerfplittert — iſt es nicht, 
ald ob der Wiener Eongreß allen Scharfſinn aufgeboten hätte, 
um bie Völker unglüclic; und mißvergnügt zu machen ? Der 
Politit fremd und nur mit dem Naͤchſten, Dringendften ung 
befhäftigend, unterfuchen wir nicht, welchen Antheil die Macht 
der Verhältniffe, welchen der Mangel an Weisheit oder gutem 
Willen an jenen Maßregeln gehabt haben mag; fie find da, 
die unheilbaren Wirkungen liegen am Tage, der Augenblic 
fordert Abhülfe. Kein Zweifel, daß die Regierungen aller 
Staaten das hohe, dringende Bedürfniß fühlen, Die Zeit in 
Berathung zu nehmen. Allein die großen Mächte find durch 
Stellung, gemeinfameg Intereffe, Verträge, die Deutfchen 
durch die Bundesakte gebunden, die Kleinen empfangen Die 
Loſung von den größern; weit iſt die Entfernung der Höfe, 
verfchiedene Anfichten, widerftrebende Intereffen können, muͤſ⸗ 
fen einen gemeinſamen Befchluß verzögern; und: „während 
Rom berathfchlagte, ſank Sagunt in Schutt.“ 

Zwei Thatfachen faſſe man wohl ind Auge: allgemeine 
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Gaͤhrung, die beim leichteften Anſtoß zum Aus 
brude kommt; leichte Befriedigung, jubelvolle 
Rückkehr zur Ordnung, wo die Macht den gerech— 
ten Forderungen entgegenfommt. Warum wartet 
man allenthalben, bis es zu dieſer unheilvollen Krife kommt? 
Garl X. lieg feine Partei fagen: le Roi ne ce&dera pas, und 
erfiel. Der König von Holland, fich nicht fpiegelnd, wird Belgien 
verlieren. Iu Sachen nahm der König einen dem Volke werthen 
Prinzen zum Mitregenten an; der Herzog von Braunfchmweig 
irrt als Flüchtling umher, im Rüden die Flammen feines Refl- 
denzfchloffes; der Kurfürft von Heffen, von ähnlichem Schieffal bes 
droht, verfprach endlich, Die Stände zuberufen, wozu ihn die Burns 
desafte vor 15 Jahren ſchon verpflichtete; anderwärtd........ 
muß es in Deutfchland, diefem claffifhen Lande Der Treue, 
zu folchen Auftritten kommen? 

Doch wir führen alles diefed nur an, um beifügen zu füns 
nen, was unfre nächſte Umgebung bedarf. Wie gerne, nicht 
wir allein, fondern alle Bewohner des Nheinfreifes, das Gute 
anerfenuen, welches er der jegigen Regierung verdankt, fo ift 
doch auch viel Mißbehagen und Unzufriedenheit; wie geneigt 
man zugleich ift, die Hauptquelle in den für unfre Staates 
tegierung wenigftend unanwendbaren Verhältniffen zu fuchen, 
fo läßt fich der Rheinbayer doc, nicht überreden, daß nicht 
Manches hätte gefchehen, Manches unterbleiben können. 

Wir wollen jetzt micht von den vielen Klagen und 
Beſchwerden des Rheinkreiſes reden, nicht einmal vom 
neuen Sculplane, der ohne fändifchen Beirath über bie 
allerwichtigiten Volksintereſſen — denn was gibt ed wid 
tigeres, als Erziehung und Unterricht? — verfügte; wir 
wollen nur von Einer Hauptmaßregel fprehen, welche man 
fange voraus als eine Wohlthat für das Land verfündete und 
und endlich auf eine Weife eintreten ließ, daß fie zum Verderben 
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gereicht, einer Maßregel, welche den öffentlichen” Geift des 
Rheinkreiſes umgewendet hat und die unverhüffte Betrachtung . 
zur Gewiffenspflicht macht: wir. meinen bie Handels- und 
Mauthverbindung, wodurch ber. Rheinkreis nicht befreit 
fondern gefeffelt worden iſt. Die Reife des Königs in den 
Rheinfreis, fagte man ſich, werde nicht erfolgen, bis der Mo: 
nard) etwas Angenehmes mitbringen könne. Er erfchien im 
Sommer 1829 mit feiner erhabenen Gemahlin, und Ihre Mas 
jeftäten wurden mir den unzweidentigften Zeichen der Liebe und 
Ergebenheit aufgenommen, Einige Monate darauf”) ward der 





*) Der Zwed der Mautheinrihtung Ponnte Fein anderer feun — wir 
wollen dies zur Ehre des Berftandes und der gemeinften Kenntniffe in 
der Staatswiſſenſchaft derer, die fie veranlaßten, glauben, — als baare 
Plusmacerei, jey et, daß die Sinanzfpefulation auf erhöhte Einnahmen, 
fey es, daß fie auf Verforgung quiescirter Alt-Bayern durch die Bewohner 
des Rheinkreifes, fey es, daß fie auf beides gerichtet war. Nun wurde, 
wie der Tert fagt, die Entihliefung des Minifters lange vor der 
wirklichen Einführung der Mautb befannt; die Kaufleute, Krär 
mer und bemittelten Familien machten ſich daher in Zeiten große Bor« 
räthe, die man „um der Berorbnung Peine rüdwirkende Kraft zu geben‘* 
(man fiebt, Daß der Verfaſſer des Projekts etwas von einem Rechts ſatze 
gebört haben mochte) nicht aufnehmen, nicht befteuern ließ; die Krämer 
verfaufen aber die Waaren in dem Preife, den fie hätten nehmen mögen, 
wenn fie die Mauthgebühren wirflid bezahlt und bie sabllofen, zum 
Theil empoͤrenden Plackereien bereits fhon erduldet hätten. Die Folge davon 
Ponnte jeder Menſch von gefunden Sinnen vorausfehen: die weniger 
bemittelten und armen Volfsklaffen bezablen den Krämern eine harte, 
fhmäblihe Steuer, und das Aerar (man pflegt es bisweilen in „Staat“ 
zu überfegen, wogegen fidy die Publiciſten ereifern) mußte eine uuigebeure 
Summe jegt fhon zuſchießen, um die Empfoirten zu befolden. Wan 
fagt, ein braver Mann babe diefe Thatfahen ohne Commentar in 
ein franzöfifihes Blatt wollen einrüden lafien, ber Redacteur deſſelben 
aber den Artifel nicht aufgenommen, weil er.beforgte, man babe ihn jum 
Beiten balten wollen, oder die Sache müßte in einer einft berühmten 
griedifhen Stadt, nit in einem Gebietstheile Deutſchlands das ehemals 
unter Napoleon's Regierung geſtanden, vorgefallen ſeyn. m 
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Rheinfreis, gegen ben wiederholten, wohlbegründeten Antrag 
des Landraths, mit einer Mauthlinie umgeben, der ohnehin 
ſchmachtende Handel und Berfehr mit den drückendſten Feffeln, 
die Befriedigung felbft unentbehrlicher Lebensbedürfniſſe mit 
einer erorbitanten Auflage belegt, ein Heer von Menfchen, 
wovon die meilten unfere Gefege, unfere Sitten, unfere Art 
und Weife nicht fennen, aufgeftellt, um — follte man meinen — 
was die Maßregel an ſich Drüctendes hat, noch recht gehäffig zu 
machen. Unbegreiflicher Weife wurde damit fo lange gezögert, 
bi8 Einzelne unermeßliche Borräthe aufgehäuft, und fo auf Kos 
ften der Gefammtheit fich bereichert hatten. Dabei ließ man dad 
Enregifirement, fammt den 10 Prozent Kriegstare nach 15jäh— 
rigem Frieden und die Lotterie fortbejtehen, welche den Noths 
rfennig der ärmjten Klaſſe verfchlingt und die nachfheiligiten 
Folgen auf Kamilienfrieden und GSittlichkeit überhaupt hervor» 
bringt. Es ift fein Zweifel, daß der verehrte Monarch von 
ben Hoffnungen, welche die Kunde von feiner Ankunft erregt 
hatte, nichtd wußte; aber der Schlag traf nady dem frifchen 
Enthuſiasmus wie ein Blitz, der in die Feier des Chriſtabends 
fällt. Kein Zweifel, daß die Staatsregierung im Büdger für 
die nächſte Finanzperiode große Erleichterungen vorbereitet; 
aber mit ungewiffen Ausfichten ift jest nicht geholfen; ernſt, 
wirffam und ſchnell muß gehandelt werden. Die Handelds 
und Mauthverbindung follte, fo hieß es, die Feffeln des Ber: 
fchrö Löfen, und wie wir vor die Thüre treten, hält man und 
an, vifitirt man und, nimmt man unfern Beutel in Anfprudy: 
natürlich, der Rheinfreis ift nur Grenze, und die durch den 
Vertrag verbundenen Nachbarländer find ja noch wie fremde. 
Sollte die Handeld- und Mauthverbindung nicht blos finanziell 
und moralzerftörend, fondern auch auf den Verkehr und dadurch 
auf den Wohlftand wirfen, fo mußten alle Zwifchenfchran- 
fen und Abgaben Zugleich mit Errichtung der Mauthlinie fals 
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len; der Bewohner bes verbundenen Länderumfangs mußte 
nicht mit jedem neuen Hoheitszeichen einer neuen Vexation 
und Beſteuerung unterliegen; man mußte nicht Zölle auf uns 
entbehrliche Kebensbedürfniffe, auf Gegenftände, welche weder 
der Rheinfreis, nody der gefammte Bundesbezirk jemald erzeus 
gen wird, erzeugen fann, legen, fondern höchſtens auf Dinge, 
welche das Inland, wo nicht jegt ſchon, doch mit Hülfe der 
Mauth, in der Zukunft felbft erzeugen faun; und in feinem 
Fall durften Zinanzrücjichten mit im Spiele jeyn, weldye ges 
wöhnlich fogar die beiten Maßregeln vergiften. Dr. ©, 
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Nachdem wir in vorftehenden Blättern gleicjam den erſten 
Nothſchrei ausgejtoßen, kehren wir mit nachſtehendem Aufſatz 
zur ruhigen Selbftbetrachtung, der eigentlichen Aufgabe diejer 
Zeitfchrift ung nähernd, zurück, welche durch die immer dräns 
gender werdenden Ereigniſſe geboten it. Der Aufjag eignet 
fih an die Spige der Erörterungen, weil er einen Ueberblick 
der Lage des Rheinkreifes enthält, woraus deffen conjtitutive, 
legislative und adminijtrative Hauptbedürfniffe von felbit ent» 
fprungen, die auch in einem Gefammtrefultat ausgefprochen find, 

Wir kennen den Zuftand, die Bedürfniffe, die Stimmung 
der übrigen fieben Kreife des Königreichd Bayern nur un⸗ 
volltommen (gediegene Auffäge darüber würden willfommen 
feyn); wir zweifeln feinen Augenblick, daß der Jubel des 
Dftoberfefted aufrichtig war; wir freuen und deſſen, und 
noch mehr der bisher, im Ganzen, überall ungeftört gebliebes 
nen Ruhe. Vergleichen wir aber die biäherigen Landtagsver⸗ 
handlungen, befonders jene von 1819, wo noch offene Rede 
galt und die neueſten Stunmen, ja felbft das de⸗ und weh⸗ 
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möüthige „Inland“, fo fcheint ed, daß auch dort nicht alles 
Gold it, was glänzt. In feinem Fall können wir in alle 
Holgerungen einftimmen, welche gemiffe Optimiften, jene. 
ihmeichelnden Tagstrompeter, daraus ziehen, Auch die Freude 
bed Rheinkreifes über die Anmefenheit des erhabenen Königss 
mard war laut und aufrichtig; was fonute Cabgefehen von 
den amtlichen Vorkehrungen), was wollte fie beweifen? Ers 
gebenheit! und worauf gründet ſich diefe? Auf Hoffnungen ! 
Haben die Rheinländer insgefammt die Art, wie man 1815 
über fie verfügte, nur mit verbiffenem Schmerz ertragen, fo 
konnte Rheinbayern, des proviforifchen Zuftandes herzlich müde, 
ſich beziehungsweiſe noch glücklich preifen, daß es dem größten 
Theile nach feinem ehemaligen Fürfterhaufe zuftel; es mußte 
ſich glücklich ſchätzen, daß man im Wefentlichen die theuern 
Iuftitutionen beftehen ließ; es konnte aus der menfchenfreunds 
lihen Güte des Könige Mar mancherlei Erwartungen für 
die Zufunft fchöpfen; fein Vertrauen konnte durch die im 
Jahr 1818 verfündete Neichsverfaffung neu beftärft werden, 
weiche, Die eigenen Einrichtungen des Rheinlandes unberührt 
laffend, ja neu befräftigend, manche verfaffungswidrige Bes 
hränfung, manchen Eingriff, welche der geftürzte Kaifer fich 
erlaubt hatte, aufhob oder zur Aufhebung die nahe Ausficht 
eröffnete. Allein, foviel in Beziehung auf Verwaltung gefchehen 
ik, das conftitutive und legislative Feld lag für Rheinbayern 
brach, daher es aud in der That fich um die neue Reichs⸗ 
verfaſſung wenig bekümmerte, von den Landtagsverhandlungen 
laum Kenntniß nahm, welche, zumal die ſpätern, ohnehin nicht 
geeignet waren, in irgend einem Theile des Reichs eine 
lebendige Theilnahme zu erregen, was gemäß dem Wind von 
Oſten her, auch ganz und gar nicht die Abficht war. Für 
die folgenden Jahre mußten die Nachwehen bes Kriegd und 
der Thenerung von 1817, dann die demagogifchen Umtriebe, 
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welche man geſchickt benußte, den Schwung der Zeit zu lähr 
men, Verfprechungen unerfüllt zu Taffen, erfüllte zurüczunehs 
men oder zu vereiteln, — der Sündenbod feyn. In welchem 
Zuftande der Staatshaushalt fich beim Tode des Könige Mar 
befunden, ift befannt; war er eine Folge mehr der Zeitums 
fände ald der Regierung, fo war wenigitend die maßfofe 
Güte jenes Fürften, die grenzenlofe Berfchwendung der Ver⸗ 
waltung nicht geeignet, den Abgrund zu füllen. Große Hoffe 
nungen erwecte die Thronbefteigung Ludwig's: manche, das 
‚runter eine fehr wefentlihe, den Fortbeftand ded Staates 
bedingende, warb erfüllt, nämlich der Schlund, der das ges 
fanmte Staatövermögen zu verfchlingen drohte, gefchloffen, und 
eine Anordnung umfaffender Befchränfungen in den meiften 
Zweigen der Staatöverwaltung begonnen, welche mit großer 
Schonung durchgeführt und nur zu frühe eingeftelt worden 
find. Die neuen Geftaltungen und Dienftesinftructionen bes 
zweckten einen einfachen, wirffamen Gefchäftsgang. Mancherlei 
geihah zur Belebung des Aderbaus, der Induſtrie, der geis 
fligen Kultur. Daß der Geſchäftsgang noch ungefähr der alte 
ft, die Dienftesinftructionen nicht im Sinne des Monardyen 
vollzogen worden, — worüber man nur die Aftenberge in 
allen Amtöituben befragen darf — ift nicht feine Schuld. 
Die Mittel zur Belebung des Adferbaus und Gewerbfleißes 
aber waren an fich unzureichend ; das Uebel bedarf einer Radis 
Falcur, Palliative laffen es nur defto tiefer empfinden. Bayern, 
wie alle deutfche Staaten, muß erit dad Grundeigenthum 
von den Zehnten, Frohnen und den taufend andern Nebens 
abgaben und Feffeln befreien, ehe von Beförderung des Ader- 
baus die Rede feyn kann. Das Gefeß muß allen Zunftzwang 
aufheben, vollfommene Gewerböfreiheit ausfprechen, wenn 
Induſtrie blühen fol; Privilegien, Monopolien, ſelbſt Preife 
fönnen guten Willen beurfunden, aber der Betriebfamteit wenig 
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helfen. Wenn fo bedeutende Maßregeln allerdings nicht, wie 
in Franfrei, in einer Nacht genommen und ausgeführt wer; 
den können, fo läßt anderfeits der eingefchlagene Weg kaum 
hoffen, daß man in Jahrhunderten and Ziel fomme. Den 
Berfehr müßte man im Innern und nach außen frei machen, 
nicht noch mehr binden. Was die geiftige Kultur betrifft, fo 
fhlichen ſich in die Hoffnungen fchon Anfangs auch manche 
Befürchtungen ein, welche in manchem Borausgegangenen 
einen natürlichen Grund hatten. Diefe Befürchtungen, welche 
der helle, tiefgreifende Auftritt der Regierung Ludwig's hatte 
verfchwinden machen, erhoben ſich aufs neue, ald der bedenk—⸗ 
liche Wechfel der Perfon des Minifterd des Innern gefchah. 
Man fragte fih: wie fann ein Mann, der die Religion ges 
wechfelt, Borftand des Kirchen» und Schulweſens, Minifter 
bed Innern ſeyn? Die Befürchtungen vermehrten fich, als 
man — im neungehnten Jahrhundert! — Klöfter errichtete, die 
Ehriftmette ꝛc. wieder einführte, einen des Myſtizism Beſchul⸗ 
digten an bie Spige des proteftantifchen Kirchenweſens ftellte, 
gewiffe Profefforen nah München berief, und zulegt einen 
Schulplan verfündete, der alle Stimmen gegen fich hatte. 
Daneben verfündeten Unterhandlungen mit benachbarten Staas 
ten fegenverfprecyende Handels- und Mauthverträge, das 
Inſtitut der Landräthe entitand, man fpradı von Trennung 
der Zuftiz und Berwaltung, von Kanälen u. f.w. In Mün—⸗ 
hen entitehen, wie vom Zauberftabe berührt, die koſtbarſten 
Bauten und andere Kunftwerfe, in Ingolftadt eine Feitung, 
die Univerfität ift föniglidy ausgeftattet. Mit dem Jahr 1829 
trat die Zeitfchrift das Inland auf, zur Belebung bes cons 
fitutionellen Sinned des Volks; die Idee ift eined Königs 
werth: das Blatt zeigt, wie malı fie begriffen oder auszuführen 
befchloffen hat. Man forderte die Beamten zur Mitwirkung 
anf; wer aber nicht, wie die Beſchreiber des Dftoberfefteg, 
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mit vollen Baden in Triumphpofannen ftieß, fand fich alsbald 
zum Rücktritt bewogen. leicht nicht das Ganze einem Janus⸗ 
fopfe mit doppeltem Antlige? Zwei Prinzipien freiten ſich um 
die Herrfchaft; ein edler Wille will, ein böfer hemmt, vergiftet. 
Die Wirkungen eines ſolchen fich felbft Befehdenden Syſtems 
find aud im Nheinfreife fihtbar, fo fehr ihnen deffen Eıns 
richtungen den Eingang wehren. Sie zeigen ſich zumal im 
Geifte des Glerus, im Rückgange des Volksſchulweſens und im 
mandyen andern Zweigen der Verwaltung. In Speier ers 
fcheint der Katholik, eine Zeitfchrift, deren fi jeder aufge: 
Flärte Katholik fchämt; franzöfiihe Miffionäre fchlichen an 
verfchiedenen Punkten herein, fanden aber an dem Heidenvolke 
der Rheinbayern feinen bildbaren Stoff. Forbin Janſon weilte, 
wie man fagt, nad feiner Flucht aus Nancy in Speier; ein 
Klofter fteht dort im Treibhaufe ; auf verfchiedenen Punkten will 
man geiftliche Zufammenfünfte bemerfen; von dem Jefuitenge- 
munfel in Speier, worüber die auffallendften Gerüchte umges 
hen, fchweigen wir noch, hoffend, daß die Fürften- und Völfer: 
verderbliche und verderbende Faftion mit ben Ordonnanzen v. 
25. Juli, deren Erfcheinung mit einem jubelnden Mahle gefeiert 
ward, in Vergeffenheit zu finken fi bemühen werde — die Pros 
teitanten fehen ſich befremdet, mit ſchweren Beforgniffen unters 
einander an und drücken fi) die Hände, wie zu unfichtkarem 
Bündniffe gegen dunffe Gefahren. — — Doch wir müffen bei 
unferm Rheinfreife länger verweilen, und feinen Zuftand {darf 
ind Auge faffen, um deſſen Bedürfniffe erfennen und darſtellen 
zu fönnen. | | 
Rheinbayern, öſtlich an den Rhein, ſüdlich und weft: 
ih an Frankreich, nördlich an Preußen u. f. w. ftoßend, 
enthält 180 Quadratmeilen, 510,063 Einwohner, worunter 
254,069 Proteftanten, 215,263 Katholifen, 12,731 Juden. Es 
erzeugt beträchtlich Wein, des edeliten Gewächſes, Kornfrüchte 
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über den Bedarf, in ben weftlichen Theilen ift ftarfe Vieh— 
zuht. Wein: und Aderbau find die Hauptbefchäftigung. Einige 
Fabrifen in Wollentüchern fümmern, nur die Papierfabriten 
jtehen in Blüthe; die Gewerbe find im Ganzen unbedeutend. 
Es gibt weder große Gutöbefiger, noch Kapitaliften, noch 
Handelshäufer. Keine Univerfität, feine große Stadt verbreis 
tet befondere Nahrung. Das Wenige, wad wir vom Auds 
lande bedürfen, könnten wir und durch Tauſch verfchaffen. 
Wir feben mit Einem Wort in genügfamer Mittelmäßigfeit. 
Die Rheinbayern find an fich ein heiteres, ruhiges, arbeitfas 
med Bölfchen, auf mäßigen Erwerb geftellt für Leibesnahrung 
und Nothdurft; politifhe Grillen finden in unfern Köpfen 
nciht Raum; politifche und religiöfe Spiegelfechtereien und 
Seucheleien efeln und an; wir halten auf gefunden Menfchen- 
veritand, und fchlagen frifch um und, wenn man und auf die 
Füße tritt Glückliches Fändchen, wäre ed Herr im eigenen 
Haufe! Eine folchye äußere Fage, ein folcher innerer Zuftand 
find an fich fchon eigener, beadytenswerther Art. Dazu nod) 
wancherlei. Die franzöflfhe Revolution und Befignahme 
traf und herabgewürdigt und arm, fie Löfte die Feffeln unfrer 
Perſonen und unfres Eigenthums, führte und durch die Irr⸗ 
gänge der verfciedenen Verfaſſungs- und Verwaltunsſyſteme, 
ließ und faſt ohne Unterricht, eine Zeitlang fait ohne Reli: 
gion, aufwachſen, aber erzog und dabei fo praktiſch, daß wir 
ohne alle Spipfindigfeit den Punkt jedesmal finden, wo und 
wohl oder wehe gejchieht. 

So fanden und die Aliirten, welche, wie fie fagten, ung 
zu befreien famen, wohlhabend, an dem Waffenruhm Napo⸗ 
leon's wenig und ergößend, der Confcription und der verei- 
nigten Gebühren herzlich überdrüffig, für alled Gute empfäng- 
lich, was die Beränderung und bringen, nicht aber ohne Be: 
forgniß, was für Schlimmes in ihrem Geleit ſeyn möchte. 
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Ein dreißig Monate langes Cin Beziehung auf Juſtizpflege 
noch dauerndes) Proviforium, während welchem wir aus Einer 
leeren Hand. in die andere fielen, flimmte unfre Hoffnungen 
gewaltig herab, aber auch fo wurden fie durch das, was nach⸗ 
gefolgt leider! nichts weniger ald übertroffen, und es blieb 
uns faft nur ber Troft, daß wir eben.noch immer im Pros 
viforium wären, ein Troſt, deſſen Werth angezeigt ifl, wenn 
man an die Redendart gemeiner Leute erinnert, die feit jener 
Zeit alles Oberflächliche, Halbe, Schlechte — proviforifch 
nennen. 

Wir bitten die Lefer, einftweilen mit Umriffen fich zu bes. 
gnügen; ed wird in ber Folge jo wenig an Gelegenheit als 
Stoff zur Ausfülung, zur Begründung der jegigen Andeus 
tungen fehlen. Wir fahren fort. 

Wahr iſt's, unfre Steuern und Staatdabgaben haben ſich 
nicht vermehrt, vielmehr um die vereinigten Gebühren vermins 
dert. Vielleicht hätte man beffer gethan, das Gehäffige und 
Läftige, der Erhebungsart zu befeitigen, die Abgabe auf Ge: 
tränfe zu befchränfen, und dafür die Einregiftrirungsgebühr, 
jene „Erfindung des Teufels“, abzufhaffen und andere Laſten 
zu vermindern: denn die indirekten Steuern ſcheinen an ſich 
nicht verwerflich,”) vielmehr zu einem geordneten Abgabenſyſtem 
zu gehören, wenigftend bei einem fo gefräßtgen Staatshaus- 
"halt, wie die neuere Zeit ihn überall aufweilt. Aber man 
hatte die Abfhaffung nicht nur feierlich verfprochen, fondern 
beim Eintritt ind Rand aus politifchen Gründen verwirklicht; 
fpäter widerfegte ſich der Landrath der Wiedereinführung der 
Traukſteuer; wohl mit Recht nur, wenn man annimmt, daß 
neue Steuern eben fo ſchnell eingeführt, ald alte ſchwer weg» 





- *) Andere mögen andere Anfichten darüber haben; wir achten fie 
alle und auch jeder der Redaktoren ftellt nur die feinigen auf. - 
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zubringen find. Wie gefagt, unfere Staatöfteuern find nicht 
vermehrt, fondern vermindert worden, nur daß man mit fid- 
caliſchem Uebereifer alle beſtäubte Urfunden über längft ents 
ſchlafene Aftiven, Grundzinfen u. |. w., welche durch das heil- 
Iofe, dem Geſetz durchaus widerftrebende Defret Napoleon's 
vom 9. Vend. XIII., als nicht fendal erklärt worden waren, 
wieder hervorzog, hervorlodte und eintrieb, bis endlich 
der König, fich erbarmend, dergleichen Renten, die künftig 
entbedt würden, — ben Kirchen zuwies, welche denn auch 
die Pfarrämter aufforderten, dad Entdedungsgefhäft fich 
eifrigft angelegen feyn zu laffen. Eine Menge Waldparzellen 
wurden, gemäß einem, dem Nheinfreife verderblichen Finanze 
gefege, veräußert, ) zum Theil zu Spottpreifen verfchleudert, 
und dadurd an manden Orten ein wahrer Holzmangel er: 
geugt; nebſtdem wurden an fremde Fabrilanten große Quan⸗ 
titäaren Brennholz um kaum den halben Preis, welchen die 
Einheimifchen zahlen, überlaffen. Die Gerechtſame der Ger 
meinden in den Staatöwaldungen hat man auf alle Weife zu 
ſchmälern, zu vernichten geſucht; Rechte, die blos der Form 
nach verfäumt waren, mit Härte zurückgewieſen; eine Menge 


*) Der Kheinfreis hatte an den Schulden Bavernd nichts zu zahlen, 
wie Jedermann einfieht. Wäre der — auf den Rbeinkreis in Anwen: 
dung gefommene — Grundfag wahr, daß alle Theile eined nah und 
nad zufammengefesten Landes an den Staats» (oder vielmehr Hof») 
Schulden des Mutterlandes zu zahlen verpflichtet feyen, wie die engli— 
ben Diinifter im Sabre 1775 died von Nord-Amerika auch für Weisheit 
ausgaben, Die aber als Unmeisheit im Jahre 1783 erBlart und feierlihft 
anerfannt wurde; jo würde daraus folgen, Daß der Mheinfreis, wenn er 
einft wieder (mie im Sabre 1801) verſchachert werden follte, aud aber 
mals zu Zahlung der Schulden des „neuen“ Mutterlandes angehalten 
werden Pönnte. Zu diefem Ende nun wurden, unter Anderm, aud die 
fegenannten Waldparzellen Gum Theil mehrere hundert Morgen 
groß und einzelne Waldungen bildend) verfaufl. 9. 
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ſiscaliſcher Proceſſe erhoben, die großen Theils zum Nachtheil 
des Fiscus entſchieden wurden — alles dieſes unter ſo — 
edeln, menſchenfreundlichen Königen ! 

Zu den Salzſteuern kamen eine Menge Kriegs⸗, Kreis: 
und Gemeindeumlagen Die Kriegöftener, weldye im Jahr 
VI. der Republik, im höchften Drang und nur für die Dauer 
des Krieged, ausgefchrieben worden, befteht noch. Ungeheure 
Heere mußten verpflegt, neue und alte Kriegsſchulden getilgt 
feyn. Eine in vieler Hinficht allerdings beffere, aber auch 
weit Foftfpieligere Verwaltung ded Kreifes trat an die Stelle 
ber vorigen; Schul und Pfarrhäufer, Kirchen, andere Ger 
meindegebäude, Gefängniffe, Straßen, Rheindämme u. f. w. 
mußten gebaut werden, fo daß nicht mar jedes Jahr zwifchen 
50 und 60 Prozent ber direften Staatsſteuern an Kreis, 
ſondern auch in vielen Gemeinden eben fo große, ja noch 
größere Lokal⸗ Umlagen Statt fanden und noch finden. Dazu 
die unglüchelige Staatölotterie, welche gerabe ben bürftigften 
und niedrigfien Kkaffen das Bischen Marf aus den Knochen 
faugt, und mit Hilfe der Manth die ohnehin gefunfene Sitts 
lichkeit zerftört. 

Wahr ift ferner, daß ehehin das Geld nad) Paris wan⸗ 
derte, wie es jetzt nach München geht. Aber welche Verſchie⸗ 
denheit im Betrieb, im Verkehr! Damals gehörte dad Land 
zu einem großen, mächtigen and reichen Staate; die Erzeugniffe 
des Bodens, ded Fleißes fanden freien Abfag nach dem weis 
ten Innern; wen der Raum im Departement des Donnerss 
bergs zu enge fchien, fah ein großes Reich mit Golonien vor 
fig geöffnet; beftändige Heereszüge brachten Geld und. Vers 
dienſt; großartige Unternehmungen, wie die Kaiferfiraße nach 
Mainz, führten die Einkünfte ded ganzen Departements in 
baffelbe zurüd. Wie anders died Alles jegt! 

Run haben wir alle Nachtheile einer höchſt befchränften, 
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iſolirten, rings mit Mauthen eingefchloffenen Lage, ohne die 
Bortheile ber Selbftändigfeit; was aus unferm Beutel über 
den Rhein geht, kehrt nicht wieder; vom Mutterlande abge: 
fhnitten, wiſſen wir nur von der findlichen Pflicht, es er: 
nähren, heben, tragen, feine großen Schulden und Gebrech⸗ 
lichkeiten mitfchleppen zu helfen, und ftatt und der Erkennt 
lichfeit, der Gegenwilligung zu erfreuen, müffen wir froh 
feyn, wenn man und bad Wenige läßt, das wir aus dem 
Sturme gerettet. Der Rhein und jede Landesgrenze ift wie 
eine chinefifche Mauer um uns: alles Privatbemühen ift, wie 
das öffentfiche, auf nothbürftige Erhaltung befchränft. Noch 
gibt es Gefege ans der franzöfffchen Regierungszeit, die mit 
ben — auch im Rheinfreife anwendbaren Verfügungen ber 
Berfaffungsurfunbe unvereinbar find; auch wir haben noch ben 
Art. 291 des Strafgeſetzbuchs, der die Berfammlung von 
mehr ald 20 Perfonen — in einem conftitutionnellen Lande! — 
unterfagt. Auch wir haben noch zum Theil die heillofe Gemein⸗ 
deverfaffung, worauf Napoleon, ald auf einer breiten Grund» 
Inge, das Riefengebäude feiner Allherrſchaft ftügte, während 
die übrigen fieben Kreife fich eines beziehungsweife liberalen 
GemeindesEdifts erfreuen. Und, was den Rheinbayer mit wahs 
ter Betrübniß erfüllen muß, noch haben wir eine proviforifche 
Gerichtöverfaffung, proviforifche Friebensrichter, ein verſtüm⸗ 
melted Appellationsgericht, Wahl der Gefchwornen durch bie 
Berwaltungsbehörden, dabei ein Luftding von Gaffationsge: 
richt, welches die Würde und Einheit des Gefeßes und feiner ' 
Anwendung bewahren, der unerfcütterliche Bürge geregelter, 
unpartetifcher, unabhängiger Rechtöpflege feyn fol. Noch vor 
wenigen Jahren mußten unfere Juriften die Gefege Rheins 
bayerns auf ausländifchen Univerfitäten hören, und neuerlichſt 
verfagte der Schulplan dad Erlernen der Sprache, worin fie 
gefchrieben find ! 
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Was aber diefen Zuftand verfchlimmert, ift die — ber alts 
bayerifchen analog angepaßte DBertretung bed Rheinkreiſes. 
Hier ift aller Unterfchied der Stände aufgehoben und die Geift- 
lichen find Staatöbeamten; ed gibt Fein Vorrecht mehr für’ 
irgend eine Volksklaſſe: — in Alt-Bayern findet das Gegen⸗ 
theil Statt. Dort find privilegirte Gerichtöftände und Patris 
monialgerichte Hinderniffe manches Guten, die hier wegfallen; 
bie Gerichtöverfaffung beruhet dort auf anderer Baſis, als 
hier: — gleichwohl iſt das Uniformitätsprincip die Regel in 
der. Juſtizverwaltung. Dieſe Abweichungen in den Grundla⸗ 
gen der. Berfafjung Altbayernsd und Rheinbayerns machen bie 
beſtehende Bertretung des Rheinkreifes in.der Ständeverjamms 
lung untauglih; die Organifation der Kammer der Reiches 
räthe gewährt ihm feinen Schuß feiner Inftitutionen; im 
Staatsrathe und im Minifterium waltet ein Geift, der den 
fieben ältern Kreifen, aber nicht dem Rheinkreiſe angemeſſen 
ift, Der Landrath ift ein fohöned, aus Frankreich, empfan⸗ 
genes Tuftitut, deſſen Erhaltung NRheinbayern nicht genug 
fhägen fann: allein feine jüngfte Organifation ift verändert: 
und ohnehin feine Befugniß nicht von der Art, daß fie höhere, 
zumal politifche Intereſſen des Kreifes von der Staatsregie⸗ 
zung wirffam geltend machen oder wahren kann. Dies hat, 
wenn c8 eined Beweiſes bedürfte, Die gegen feinen Willen 
eingeführte Mauth bewiefen. 

Noch mancherlei, wollten wir diefen Umriß ber Schatten: 
feite vollenden, müßten wir anzeichnen; aber wir eilen, den 
Drang des Herzens: befriedigend, zur Darftellung deifen, 
was der. Rheinfreis der jegigen Negierung Guted verdanft. 
Bor Allem preifen wir die auch auf den Nheinfreis audges 
breitete NReichöverfaffung vom 26. Mai 1818. So unvoll⸗ 
fommen fie ift, insbefondere was die Zufammenfegung der 
erfien Kammer, das Wahlgefeg und das fechsjährige Büdget 
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betrifft, fo ruht fie doc im Ganzen auf freifinnigen Grund» 
fügen: und fcheiterte die Durchführung dieſer Grundfäge an 
den jenfeitigen Berhältniffen, wie die Verfaſſungsurkunde felbft- 
und noch mehr die einzelnen Edifte nur zu oft zeigen, fo ſchützten 
den Rheinfreis vor diefen Abirrungen großen Theild feine 
eigenen Einrichtungen, deren Erhaltung, wie ſchon bemerft, 
neben der allgemeinen Verfaffung zugleich ausgefprochen ward. 
Diefe Berfaffung enthält einen Keim, der koſtbare Früchte 
treiben kann, wenn Zeit und Umſtände, zumal eine aufge 
Härte Regierung und eine ftandhafte Deputirtenfammer ſie 
ernſtlich hegen, zeitgemäß entwickeln und fortbilden wollen. 
Wir haben ferner die Anſtalt des Landraths geprieſen, deſ—⸗ 
fen wohlthätiger Einfluß auf die Kreisregierung und die An⸗ 
gelegenheiten des Kreifes überhaupt nicht zu verfennen iſt. 
Dagegen ift die jegige Wahlart deffelben nicht im Geifte der 
bier eingebürgerten Inſtitutionen und Grundlagen des — 
lichen Lebens. 

Auf dem Felde der Gefengebung ift die Erndte ‚gering. 
Au Berwaltungs-Berordnungen und Berfügungen iſt aller 
dings fein Mangel, deſſen find die dickleibigen Amts⸗ und 
Intelligenzblätter Zeuge: aber eigentliche Gefege von Bedeutung 
haben wir wenige. Zwei Conſcriptionsgeſetze, wovon das. neuere 
etwas beffer ift, ald das erjte, gleichwohl aber ſchon darum 
mißlingen mußte, weil ed auf einem nicht zeitgemäßen Syitem 
beruht und durch zwedwidrige Anwendung die zahllofen Un- 
erdnungen und Schreibereien fortfegt, welche man beim erften 
tadelte. Mit dem Katafter wird feit 1817 experimentirt. 
Die neuen Häufer- und Grundfteuergefege Fünnen wir. noch 
nicht beurtheilen. Die Brandverfiherungs- Anjtalt verdient 
rühmlihe Erwähnung; das Zollgefeg möchten wir lieber gar 
nicht fennen. Das veränderte Erpropriationsgefeg hebt Die 
Hauptgebrechen des alten nicht. 
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Deito wirffamer hat ſich ber beutfche Geift, im Guten und 
Schlimmen, auf bie Verwaltung gezeigt. Der Rheinfreis vers 
dankt ihm eine gründliche, im Ganzen, freilich nur vom Stands 
punkte des Schlendriang betrachtet, zweckmaͤßige Umgeftaltung 
des Volksſchulweſens, befanntlich eine der fchwächlten Seiten 
der franzöftfchen Adminiftration. Viele Mittelfchulen, weit 
über das Bedürfniß, wurden errichtet und reichlich ausgeftattet. 
Schade nur, daß der neue Schulplan fo wenig ald die frühern, 
ja noch weniger, den Anfprüchen der Zeit, den Bebürfniffen 
des Volkes entfpricht. 

Die Bezirke der Polizeiverwaltungen find deu Umfange nad 
vermindert, der Wirkungsfreid intenfio erweitert, der Stand 
ber Beamten burch eine Dienftpragmatif gefichert worden. Man 
hat wohlmwollend für Thierärzte, Hebammen, Kantondärzte 
geforgt, über welche leßtere Einrichtung indeß die Stimmen 
getheilt find. Die Regierung hat ſich bemüht, die Erhebung 
ber Staatögelder fo zu orbnen, daß der Bürger gegen geſetz⸗ 
widrige Bedrückung geſchützt fey, fo weit dies bei der beftes 
henden Einrichtung möglich fcheint. Ganz befonders muß man 
die Einwirkung auf den öfonomifchen Haushalt der Gemeins 
den und Stiftungen rühmen, welcher durch Zeit und Eins 
griffe der vorigen Regierung fo fehr gefchmälert und zerrüts 
tet war. Daß dabei die Gelbftändigfeit der Gemeinden 
zu fehr befchränft und der Gemeingeift, flatt ihm der Ber 
faffung und dem bayerifchen Gemeinde-Edift gemäß zu heben 
und zu beleben, noch mehr gelähmt, getöbtet wird, Tiegt 
hauptfächlich in der fchlechten Gemeindeverfaffung felbft, und 
ift im höchften Grade zu bedauern. Straßen und Berbins 
dungswege, auch die Rheindämme haben, freilich immer auf 
Koften des Kreifed und mit fletd fich vermindernden Zus 
fchüffen des Staats, großer Sorgfalt und Anfirengung fi 
zu erfreuen. Auch die Geiftlichfeir iſt pecuniär beſſer gefbellt. 
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Die Bereinigung der Proteflanten wurbe freiffiunig begünftige; 
doch dad Eoncordat gehört nicht zur. Kichtfeite: ein eigenes 
Bischum konute der Rheinfreid entbehren. So find leider 
alle Sachen geftelt, daß auch dem eifrigften Willen, das 
Gute hervorzuheben, doch immer nur ein fehr befchränftes Lob 
geftattet ift, weil entgegengefegte Elemente zu Grunde liegen 
und fich befämpfen. | | 

So leicht nun diefer Umriß iſt, wobel man uns wenigftend 
nicht vorwerfen wird, daß wir ind Schwarze gemalt; fo dürfs 
ten doch für den lnbefangenen die wahren Bebürfniffe des 
Rheinfreifed Far genug daraus hervorgehen. Daß die Anfichs 
ten, Wünfche, Hoffnungen, je nach dem Stanbpunfte des Be- 
trachters verfchieden find, ift fehr natürlich. Die Frage if: 
weiche Ausfichten find dem Rheinkreife geöffnet, welche Chancen 
oder Wechfelfälle bietet der Spiegel der Zufunft dem brilfenlofen 
Beſchauer dar? Der Ernft der Zeit gebietet, daß man diefe 
Frage in ihrer ganzen Tiefe auffaffe. Wir wollen, im Bes 
wußtſeyn menfchlicher Trüglichkeit, einen Verfuch wagen, um 
wo möglich die aufgeregten Gemüther von ercentrifch aus⸗ 
ſchweifender Betrachtung auf einen Mittelpunft zu lenken, 
auf das in ben gegebenen Berhältniffen allein Mögliche, ja 
allein Wünfchenswerthe hindeutend, vor fchimärifchen Hoffnun⸗ 
gen, uud feinen Erfolg verfprechenden Beftrebungen zu war⸗ 
nen. Wir bitten unfre Mitbürger, unfre Anficht mit eben ber 
Ruhe, mit gleihem Ernft und Unbefangenheit zu prüfen, welche 
wir bei der Darftellung feitzuhalten ſuchen. 

Bielleiht, daß Manche, theild in der Rückerinnerung 
des frühern, in Beziehung auf materielle Intereſſen befs 
fern Zuftanded, oder von dem Ölanze der neueften Beges 
benheiten Franfreichd berührt, dorthin den Bli richten. 
Allerdings gehört diefer Wechfelfall zu den Möglichkeiten: 
deun Das Trachten. der Franzofen nad der Rheingrenze if, 
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wie das ber Nuffen nach. dem. mittelländifchen Meere, nur 
‚ vertagt, und die erfte Folge eines Krieges mit Frankreich wäre 
deren, wenn auch vorübergehende, Befegung. Nicht umfonft 
ward gerade Talleyrand zum Gefandten in England gewählt. 
Inzwiſchen find die vereinten Beftrebungen aller Regierungen, 
und nie mehr als jegt, auf Frieden, auf Erhaltung der poli» 
tifchen Geftaltung gerichtet. Auch ftehen den Bortheilen, welche 
Rheinbayern von einer -Bereiniging mit Frankreich möglicher 
Weiſe ziehen könnte, gar viele gewichtvolle Rüdfichten und 
Nacıtheile gegenüber, welche aus der verfchiedenen Nationas 
lität, Sprade, Sitten und Denfweife entfpringen. Dabei 
müßten diefem Fall fo fhwere Umwälzungen, fo bintige Kämpfe 
und Zerrüttungen nothwendig vorausgehen, daß ber wahre 
Baterlandsfreund einem foldyen Gedanken feinen Raum geben 
fol und darf. Ja, leicht dürfte Frankreich felbit unter fols 
hen Umkehrungen den Preis des jegt Errungenen wieder 
verlieren. 

Andere, welche unfre, wenn nicht nationale, doch Stams 
med-Berfchiedenheit mit Altbayern, unfere territoriale und polis 
tifche Abfcheidung, unfre ganze Yebensabgefchloffenheit von jenem 
erwägen, mögen vielleicht wünfchen, daß Rheinbayern ein po⸗ 
Iitifch felbftändiges Ganzes aud) der Form nach bilde, wie ed 
faft der That nad) iſt. Wohl gibt es in Deutfchland eine 
Menge noch Eleinerer Staaten unter eigenen Fürften; aber 
man vergeffe nicht, daß ed — politifche Nullen find. Müffen 
wir zugefichen, daß aud) Bayern die politifche Bedeutenheit 
noch nicht errungen. hat, deren es manchen Umftänden nach 
fähig ift, wenn die geiftige Kultur nicht auf todte Sprachen, 

fondern- auf lebendige Nationalität und europäifche Eivilifas 
tion gebaut und ernftlic; betrieben wird; fo ift doch eden 
hiemit die Möglichkeit zugegeben, und die neueſten Handeigs 
und Zollvereine flößten in fo fern einige Hoffnungen für 
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die Zufunft ein. Groß find die Fehler, die 1814 — 1815 
begangen worden: alle: Länder franzöſiſcher Zunge hätten 
Frankreich verbleiben, alle der dentfchen zu Deutfchland kom⸗ 
men, und am Rhein ein mächtiges Königreich errichtet werden 
follen: dann wären die Völker zufrieden, neue Umfchrungen 
nicht leicht zu befürchten geweſen. Wie die Sachen jeßt 
Reben, eignet fi Rheinbayern zur Selbftändigfeit nicht, fo 
wenig ald St. Wendel und Birkenfeld, „Und welche Aus 
ſicht,“ hören wir unmwillige, gedrängte Stimmen rufen, „welche 
Ausficht bleibt? Wo ift der Mittelpunkt, das Ziel, worauf 
wir unfre Blide heften mögen?‘ ° 

Altbayern hat in den legten 30 Jahren Riefenfchritte ges 
than, und das großartige Wirfen feined Königs bereitet neue 
Fortfchritte. Näher find wir vielleicht dem Ziele, als wir zu 
hoffen wagen. Grreget nicht zur Unzeit einen Sturm auf dem 
bewegten Meere! Leicht fönnten wir der Scylla ober Charyb⸗ 
dis in. die Arme fallen. Kein Thron ift fo alt, fein Fürftenherz 
jo ftolz, feine Mactober völferfeindlichen Factionen fo feit, 
daß nicht der gewaltige'Stoß des breitägigen Erdbeben hin- 
angedrungen wäre; auch die Mächtigiten der Erbe flugen im 
diefem Augenblid und laufchen der fommenden Dinge. Ge 
fürmifcher die Bewegung, je braufender wir alle Kräfte zum 
Kampf auf Tod und Leben fich bereiten fehen oder zu fehen 
glauben, deſto größer muß unfere Befonnenheit ſeyn. Es 
find die Wehen der gebärenden Zeit, die, mübe 
ber lange getragenen Frucht, fie fiher zur Welt 
bringt, zum Heile der Völfer, wenn biefe mit eben fo viel 
Mäpigung und Weisheit, ald einhelliger Kraft fie zu empfan⸗ 
gen, zu hegen, zu erziehen verfteht. Frankreich, hat eine 
große Lehre gegeben; Belgien, wovon wir übrigens in Abficht 
auf dad Verfahren der Regierung wie auf dad Treiben der 
Parteien mit Abfcheu den Blick wegwenden, eine noch größere. 
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In Italien hält nur phyſiſche Gewalt ähnliche Auftritte noch 
zurüd; in Spanien und Portugall, wie ein ſchaudererregen⸗ 
des Dekret Ferdinand's und der Charakter Don Miguel’8 
ohnehin verkünden, rafet der möndhifchsariftofratifche Abſolu⸗ 
tism eben — fo hoffen wir — die legte Wuth aus; in Deutſch⸗ 
land felbft reichen umftürmte Fürften dem drohend bittenden 
Bürger die verfühnende Hand. Mögen die Pofanniften des 
Dftoberfeftes ald die Stimme bed Baterlandes fidy geltend 
machen: Recht haben fie, Wahrheit fünben fie, wenn fie bie 
alte Treue, die alte Liebe der Bayern zu ihrem Fürftenhaufe 
rühmen; aber wenn fie die allenthalben herrfchende Verſtim⸗ 
mung und Gährung leugnen, fo reden fie die Sprache ber 
Höflinge, find fie nicht die Stimme ded Vaterlanded, nicht: 
dad Orgau aufrichtiger Freunde des Throns. Gewiß durch⸗ 
ſchaut ed der heile Bid ded Monarchen, feiner erfahrnen 
Käthe, und unablösbar wäre die Berantwortlichleit ber letz⸗ 
tern, wenn fle, im Wahne, veranftaltete Fefte und Aufzüge 
vermöchten die Stimme der Zeit zu befchwichtigen, ſchwiegen, 
nicht bald und überall hin die Hülfe brächten, welche fo 
Noth thut. Auch wir wollen in der befchworenen Treue ber 
harren, würdig des Namens der Bayern, ber Deutſchen; 
hoffen wollen wir, daß die faum erwachte Anhänglichkeit mit 
neuer Kraft und neuem Schwung wiederfehre; und wieder, 
fehren wird fie, wenn die gerechten Wünfche und Forderungen 
Rheinbayernd vom gütigen Monarchen und den Repräfentan- 
ten des Volkes erhört werden. Diefe billigen Wünfche, diefe 
gerechten Forderungen find nad unferm Dafürhalten der 
Mittelpunkt, um welchen alle zerftreute, ungewiß umherirrende 
Blicke fih fammeln, — fie find das Ziel, auf weldyes alle 
Beftrebungen mit weifer Mäßigung, beredjneter Kraft und 
einhelliger Beharrlichkeit gerichtet feyna follen. Und worin bes 
ftehn diefe Wünfche, diefe Forderungen ? 


- 


Rheindayern. 45 


Geber kennt fie, fie Leuchten aus obigen Andeutungen 
fottfam ‚hervor, und unermüdet wird unfere Zeitfchrift 
fortfahren, fie zu beleuchten, zu erörtern, auf ihr rechtes 
Maß zurüdzguführen Nur über die Grundbedingung, 
wovon bie Berwirklichung biefer Wünfche und Forderun⸗ 
gen abhängt, muß man fich vor Allem verftändigen. Wir - 
haben unfere Anficht audgefprochen und, wie wir glauben 
auch begründet, daß Rheinbayern Fein felbftändiger Staat feyn 
fönne. Kronen find fchwer — nicht für die, welche damit ges 
ſchmückt find, außer wann in drangvoller Zeit der Himmel 
über ſchuldbewußten Häuptern, wie eined Carl's X., donnert; 
aber für die Völker, welche fie tragen. Noch weniger bes 
ihleiht und die Grille der Republil, Mit Freude, mit uns 
erfhütterlicher Treue und Anhänglichfeit wollen wir dem 
erhabenen Fürftenftamme zugethan bleiben, der feine Wurzel 
in die graue Borzeit ſtreckt, in unfern Tagen zum vollen 
Wachsthum gedichen if, reiche Blüte und Frucht verfpricht, 
wenn eine volföthümliche Umgebung fie hegt und pflegt, 
nicht blos zur Schau ftellt, fondern nusbar macht für ein 
edles, biedred Volk, mit deffen Herzblut der Stamm felbft 
fi) nährt. Jene Grundbedingung ift nach unferer Einficht 
nichtd weiter ald eine Einrichtung, wenig anders als die, 
weiche 1816 — 1817 beftand: eine gefonderte Regie 
rung für Rheinbayern; nur müßte flatt eined Hofcoms 
miffärs wie damals, ein föniglicher Prinz an der Spige ftchn, 
und mit Männern umgeben feyn, weldye das Land nicht nur 
fennen, fondern die mit feiner Milch genährt, aus feinem eis 
genften Lebensprinzip erwachſen find: d. h. mit einer eigenen 
Repräfentation, gewählt nach eigenem, auf unfere Verhäftniffe 
gebautem Wahlgefege. 

Diefer Gedanfe ward und nicht, wie man etwa glauben 
fünnte, durch die neneften politifchen Vorgänge anderwärtd 
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eingegeben, am wenigſten von Belgien, von welchem wir nur 
lernen wollen, Böfes zu vermeiden; nein, er war, wie man 
behauptet, ſchon gleich anfänglich, fodann abermals im J. 1817 
der Gedanke des f. Kabiners, er Iag unferer „Regierung der 
bayerischen Lande am Rhein“ offenbar zum Grunde, und 
. würde ficher in's Leben getreten feyn, hätten nicht befondere 
Verhältniffe die Ausführung verhindert. Wir unferer Seits 
haben den Gedanken feither im Herzen bewahrt und fprechen 
ihn jest aus, weil ed und an der Zeit ſcheint. Diefe Eins 
richtung iſt auch ohne bedeutende Schwierigkeit. Denn was 
könnte fic ihr entgegen ftellen 


Das höhere fittliche Band, das Aheinbayern an das anges 
ſtammte Fürſtenhaus fnüpft, bliebe nicht nur beftehen, fondern 
würde verftärft werden, und durch Aufblühen des Wohl 
ſtandes eine materielle Grundlage empfangen, bie: ihm = 
feine andere Weife gegeben werden kann. 


Sm Uebrigen der That nach jetzt völlig von Bayern ge 
trennt, kann es der todte Buchſtabe nicht vereinen. Wir 
haben eine eigene, durch die allgemeine unberührt gebliebene 
Verfaffung, eine eigene Civil, Strafr, Finanz: und Berwal: 
tungsgefesgebung, eine eigene Organifation der Gerichts- und 
Berwaltungsbehörden, ein eigenes Negierungsblatt. 


Gefchieden in Abficht auf Gebiet, Gefegeinrichtung, find 
wir ed nicht minder durd; Bildungs» und Lebenseinrichtung, 
Sitten und Gebräude, Wunfh und Bedürfniß. 


Wie fünnen wir Rheinbayern in den innern Angelegen- 
heiten Altbayerns mitfprechen, welche uns gänzlich unbekannt 
find? Wie kann man und ohne Schen, ohne Furcht und 
Miptrauen mitfprechen laffen? Anderfeits, wie können Poft- 
halter und Bierbräuer, wovon manche den Nheinkreis kaum 
dem Namen nad fennen, wie können vornehme privilegirre 
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Herren, deren politifchen Tod unfer Geſetz ausſpricht, unſer 

Hausweſen ordnen? 

Der Beitrag zu den gemeinſamen Staatsbeduͤrfniſſen? Man 
fege ihn nach billigem und gerechten Mapftabe fett: Rheins 
bayern wird alle Opfer freudig bringen; fie werden ihm eben 
fo Teicht ſeyn, als fie jeßt fchwer find, wo alle geiftige und 
materielle Bewegung gehemmt it, wo alle Ermwerbequellen 
verfiegen. 

Und wie? Keiner der Prinzen follte fich erhoben fühlen, 
feinen Sig am fhönen Rhein auffchlagen wollen , wenn ihn 
das Bertrauen feines Königs dahin ruft, alle Herzen freier 
Bürger ihm entgegenjauchzen ? 

Wir haben die Uebel, die auf uns Taften, die Gebrechen, 
woran wir leiden, nicht verbehlt, den Zuftand gefchildert, 
der eben fo unbillig, ald auf die Dauer unmöglich iſt; aber 
wir haben die innigfte Ueberzeugung, daß unſer erhaben 
gefinnter König, daß die Staatsregierung alle Theile des 
Landes mit gleicher Liebe, mit gleicher Sorgfalt umfaßt: 
die Quelle des Webeld Tiegt nicht im Wollen, fondern in den 
Berbältniffen: wir haben das Heilmittel angegeben. 

Wir legen den Gegenftand mit kindlichem Vertrauen in 
die Entfcheidung des großmüthigen Monarchen; wir empfehlen 
ihn der erprobten Weisheit Seiner Näthe, der Baterlande- 
liebe der Bertreter des Rheinkreiſes, welche in der bevorftes 
benden Wahl den hohen Beruf empfangen werden, Rhein: 
bayern ein neues Leben zu bereiten. Vielleicht erwartet bie 
Regierung ihren Antrag: mögen fie ihn ohne Wanfen und 
Zögern ftellen! Der Drang der Zeit, der Trieb der Selbft- 
erhaltung, die vereinte Stimme Rheinbayerns, der Bli auf 
die wohlmollende Regierung werben dem Antrag die nöthige 
Kraft, einen gedeihlichen Ausgang fihern. Und Rheinbayern 
wird nem aufbluͤhen, mit feinem Wohlftande wird der wieder 
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erwachte, nur noch ſchwach genährte Sinn für. Wiffenfchaft- 
lichkeit und Kunft, für alle höheren Güter des Lebens fich 
erwärmen und entfalten, dad Geiflige neben dem ‚nalerielen 
fein Recht behaupten. 

Preußen it in Anfehung feiner Rheinlande in fehr ähnlis 
diem DVerhältniffe, wie Bayern zum Rheinfreis; die einzige 
Berfchiedenheit ift, daß die Territorialfcheidung dort nicht fo 
befteht wie hier. Es hat einen Prinzen gefandt, mit ihm ein 
Heer, legtexed ohne Zweifel mehr zur Beobachtung Belgiens 
und ber von dorther drohenden Gefahr, ald aus Mißtrauen 
in ben Geiſt der Rheinländer. Was bie einfichtsvolle, kräf⸗ 
tige, nur leider auch zögernde Negierung weiter thun werde, 
muß die Zeit Ichren. Die eingeführte Stäbteorbnung und 
die obwohl mangelhafte Anftalt der Provinzftäbte läßt die 
baldige Einführung einer, die fo fehr verfchiebenen Intereffen 
ber Theile der Monarchie berüdfichtigenden Verfaffung erwar; 
ten. Es faun weife ſeyn, wenn beide in Verwandtfchaft des _ 
Blutes und der öffentlichen Verhältniffe fiehenden Monarchen 
in vertrauliche Berathung treten. Aber man vergeffe nicht, 
baß jede Zögerung von den gefährlichiten Folgen ſeyn kann, 
daß die ungeheure Verwidelung, worin ſich Europa befindet, 
die höchſte Klarheit der Anfchauung, die höchſte Unbefangen- 
heit des Entſchluſſes, die höchſte Kraft des Willens erheifcht. 
Können nicht die Bourbonen Franfreichd zur Befpiegelung 
dienen, weil unfere Fürjten Niemand mit diefen Unfiunigen 
vergleichen wird; fo ift fein Grund vorhanden, das fchmerz- 
liche Schickſal des Königs der Niederlande abzumeifen. Ans 
erfannt ein trefflicher Fürst, hat er, ohne Zweifel ſchlecht be⸗ 
rathen, die Männer der Freiheit, auch die redlichen von fid) 
geſtoßen, bad fo Teicht zu Bewilligende verfagt, indeß er der 
heillofen Kaction der Ultramontaner, die fletd unerfättlicher 
und anmmfender wird, je jmehr man ihr gibt, ſtaats⸗ und 
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vollsverderbliche Conceſſſonen machte, deren ſtandhafte Ver⸗ 
weigerung ihm den Beifall Europas erworben hatte. Er hat 
gezögert, frank und offen zuzugeſtehen, was nie hätte verwei⸗ 
gert werden ſollen, wenigſtens längſt nicht mehr zu verwei⸗ 
gern ſtand; verblendet über den Zuſtand Belgiens, hat er im 
unrechten Augenblick verweigert, geſchwankt, gedroht, zuge⸗ 
ſchlagen, bewilligt und wieder gedroht. 

Wahres Heil wird ſchwerlich fir Belgien aus einer Um⸗ 
wälzung entftehen, welche die Frucht nichtwürdiger Intriguen, 
einer heillofen Verbindung ift, auf welcher ber Fluch bes 
moralifchen und politifchen Incefts ruht: aber für den König 
Wilhelm ift der fchönere Theil des Reichs wohl unwiederbring- 
lich verloren; nur der Winf Frankreichs erhält die Hoffnun⸗ 
gen des Prinzen von Dranien und ed droht fogar der Verluft 
der Krone von Holland, das fo treu gefchienen. Sein Schick⸗ 
ſal ift ein wahrhaft tragifches: wen ed nicht erfchüttert, nicht 
belehrt, dem ift nicht zu.helfen. Möchte fi die Erde aufthun 
und einen Canning wieber geben, dem das Herz auf der rech⸗ 
ten Stelle ſaß, der vom höchſten Standpunfte politifcher Bil- 
dung mit feinem Adlerauge alle Tiefen des europäiſchen Staaten» 
und Bölferlebend durchſpähte, und mit wahrhaft prophetifchem 
Geift verfündete, was nur zu bald fich ereignete, der zugleich 
die Riefenfraft hatte, die murrenden Weltftürme in feiner 
Hand zu fefleln, indem er der Welt zu geben verſprach, was 
die Welt ein Recht zu fordern und, wenn man es ihr weigert, 
zu erzwingen die Gewalt hat. 

Was fchlieflih den Verfaſſer dieſes Aufſatzes betrifft, fo 
bat er, für ſich nichts fuchend, nichts fürchtend, Träumereien 
jo fremd wie fervilem Gögendienft, nad beitem Wiſſen und 
Gewiffen gefprochen; er hat feine Anficht nicht aus fich Telbft, 
fondern aus der Kenntniß der örtlichen Dinge und Meinuns 
gen, feinen Rath aus der reinſten Vaterlandsliebe und.Bürs 
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gerpflicht gefchöpft: er legt diefe Blätter ald ein von der 
ſchweren Zeit zwar abgedrungened .aber williges Opfer mit 
fehuldlofer Seele auf den Altar des Vaterlandes nieder: wie 
es der Gott, der deſſen Schickſale lenkt, aufnehme, kann nur 
der Gang der Ereigniffe lehren. Dr. ©. 





Die Gerihtsverfaffung des Rheinkreiſes. 


Bekanntlich beſtehet im Rheinkreiſe die Civil- und Grimis 
nalgeſetzgebung in allen ihren Theilen und namentlich in Be— 
jiehung auf die Gerihtsverfaffung *2) im Allgemeinen 
fo, wie fie unter Napoleon aud in Franfreich eingeführt und - 
organifirt war: allein’ rücfichtlih der Ernennung der 
Friedensrichter, der ihnen zugetheilten Competenz über 
gewiffe Defraudationen, weldye zuchtpolizeiliche Strafen nad) 
fich ziehen, einer bedeutenden Erhöhung der Gehalte 
aller richterlichen Behörden, der Unabfetbarfeit der 
Glieder der Staatsbehörde (ministere public), der 
Vermehrung des Perſonals beiden Bezirksgerich— 
ten, deſſen Verminderung bei dem Appellations— 
gerichte, der Organiſation und Competenz der Kaſ— 
ſations-Inſtanz und der bei der Compoſition der 
Geſchwornen erfolgten Abänderungen, deren einige vom 
Publikum, zum Theil auch vom Landrathe und von den höhe- 
ren richterlichen Beamten felbit, fhon längft getadelt wurden 
und jest, natürlich, mehr als jemals befprochen werden: — 
ehe wir darüber unfere Anfichten ausfprechen, feheint ed dien- 
lid} einige allgemeine Bemerkungen über die Gerichtöverfaffung 
überhaupt voran zu fchiden. 


*) Bon der Rehtspflege wird feiner Zeit befonders gefprochen 
werden. 
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In Frankreich wurde bis zur jüngften Revolution ber 
„großen Woche“ die Gerichtöverfaffung an und für fich nicht 
getadelt; feit dem aber laſſen fi von allen Seiten bie bit- 
terften Befchwerden gegen Die Befegung der Gerichte 
mit unwürdigen, unfähigen, abhängigen und fervilen Gliedern 
derfelben hören. Das von der Deputirtenfammer bei der 
Prüfung und Berbefferung der Gonftitution von 1814 für 
bie in Gemäßheit derfelben von Earl X. ernannten Richter ) 
in Anwendung gebliebene Princip der Unabfegbarkfeit 
ward mißbilligt: fo gut, — hieß es, und gewiß mit Recht, — 
fo gut die mobdiftzirte harte die von dem entthronten Könige 
ernannten Paird aus der Pairdfammer ftoßen konnte, eben 
fo ‘gut hätte man alle von demfelben Könige ernannten Rich: 
ter von den Richterftühlen entfernen, und die allenfalls taug⸗ 
lihen Männer wieder von Neuem ernennen Eönnen. In der 
That ift der Borwurf des von den Miniftern Carl's X. gemach⸗ 
ten abſcheulichſten Mißbrauchs des — ber Regierung zuftes 
henden Rechts der Ernennung der Richter fehr gegründet. 
Der einzige Titel für die Tauglichkeit des Subjekts war: 
Anhänglichfeit an das gegenrevolutionäre Syitem der Partei 
und fflavifche Befolgung der Befehle und Winfe der jeweilis 
gen Minifter. Es gab Richter, deren unbedingte Ergebenheit 
mit. geheimen Sinecuren und Penfionen belohnt wurde: biefe 
Richter waren mithin auch von der Regierung völlig abhängig. 
Biele Urtheile, befonders über Preßvergehen, tragen offenbar 
den Stempel diefer fchändlichen Korruption. 

Die nämlichen Gebrechen werden den belgifchen Gerichten 
umd richterlichen Behörden vorgeworfen. Hier kam aber noch 
ein Unheil mehr dazu, — die Aufhebung des Inſtituts der 


* Die Glieder der Staatsbehörde find ohnehin in Frankreich durch⸗ 
aui vom Willen der Regierung abhängig. 
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Jury und der DOeffentlichkeit der gerichtlichen Berhandlungen 
bis zum Schluffe der Debatten. 

Ueberall in ben enropäifchen Monarchien und fogar in 
den Repräfentativverfaffungen, felbft von allen Lehrern. des 
Staatsrechts ift das: Recht der Ernennung ber Beamten als 
eine Prärogative der Krone anerkannt, und bie offenbare 
Gefahr, die daraus für eine parteilofe Rechtspflege hervor’ 
gehet, wähnt man mit der Un abſetzbarkeit der richterlichen 
Behörden zu entfernen. Die fchlichte Vernunft fagt aber einem 
Jeden, daß dieſes Mittel bei diefer Einrichtung mehr ſchäd⸗ 
lich als zweckmäßig if. Ein untauglicher Mann bleibt dadurch 
die Geißel der ftreitenden Parteien und eine Laft bed Staats, 
des Volks, das ihn lebenslänglich füttern muß. Die bloße 
Ernennung der Beamten unmittelbar durch. die Regierung iſt 
ſchon gefahrvoll; auch die gewiffenhaftefte Regierung wählt 
doch nicht leicht einen andern Richter, als einen folchen, den 
fie ihr ergeben Fennt. Die Unabfegbarkeit ſchützt nicht gegen 
die Verſuchung, durch fervile Unterwürfigfeit unter den Willen 
des Minifters. oder ded Hofe oder der Höflinge von Einfluß 
höhere Stellen, höhere Befoldungen oder Gunftbezeugungen 
für fih und die Seinigen zu erfaufen. Die Macht diefer 
Verſuchungen überwältigt felbit die politifchen Anfichten und 
Neigungen: *) nur ber fefte und rechtliche Mann erhält duch 
die Unabfegbarfeit eine neue Stüge; und dies ift ihr aller 
dings fehr großer, aber auch ihr einziger Vortheil. Allein der 
fchwache oder unrechtlihe Mann wird durch fie nicht umges 
wandelt. Immerhin ift ed die Regierung, welche durch ihre 


*) Mapoleon fand die gefälligften Beamten fogar in den, früher hef⸗ 
tigften, Jakobinern: und jegt erflären die Minifter in Frankreich ohne 
Hehl, daß viele Begünftiger der Abfihten des Winifteriums Polignac 
und Pepronnet jhon blos durch ihre Beibehaltung im Gtaatsdienfte gewon- 
nen und eben fo gefällige Kreaturen der jegigen Regierung werden: würden. 
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ernannten Agenten die Rechtöpflege übt, gerade fo gut, troß 
aller Unabhängigfeit diefer Agenten, ald wenn fie felbige un: 
mittelbar übte: Richter und Regierung find folqlich die näms 
lihen Autoritäten, wenn auch gleich in den Perfonen 
gefchieden; jene find nur die Delegirten von diefer. Diefe 
Folge iſt unftreitbar , die Unabſetzbarkeit der Richter, als 
Schutzmittel gegen den Einfluß der Regierung, mithin ein 
feered Wort, — ein Trugbild. >) Die Erfahrung aller Zei- 


) „Bir nehmen in Frankreich den Grundfag an, daß die volljie- 
benden und die richterlihen Gewalten nit in den nämlihen Händen 
liegen türfen. Der Grund diefer Abfonderung ift Jeicht einzufeben. Wenn 
beide Gewalten vereint oder dem nämlihden Einfluffe unter 
worfen wären, fo würde die eine immer die andere unterflügen, um 
igre Handlungen zu rechtfertigen oder zu fanctioniren. Wenn jene bie 
Ereiheit oder das Dermögen;einet Bürgers angegriffen hätte, fo würde 
diefe entſcheiden, daß der Angriff rehtmäßig geweſen fey; nnd wenn bie 
eine diefer Gemwalten Jemanden angellagt hätte, fo würde die andere ſich 
eilen, ihm zu verurtheilen. Alfo Pönnte es weder Gefege, noch Eigenthum, 
noch Freideit geben; Alles würde der Wüllfür Preis gegeben feyn; es 
gäbe gar kein Miütel, irgend eine Art von Berantwortlichkeit herftellen 
zu können. Wir find Alle Davon überzeugt und nehmen alio an, daß 
beide Gemwalten getrennt und eine von der andern unab: 
bängig bleiben müffen. Doch nah Anerfennung dieſes Prinzips 
wiffen wir nicht einen Schritt weiter zu geben; die vollgiehende Gewalt 
faun Durch ihre Agenten über unfer Vermögen, über unfere Frei: 
beiten und über: unfer Leben Urtbeife ergeben laffen, ohne daß einer von 
und nur daran denft, dagegen fidy im Acht zu nehmen. Es genüget, daß 
die Regierung ihre Delegirten in die Kappe und in das lange Kleid der 
Richter einhüllt und ihnen fagt: id ernenne@uh unabhängig, 
wie Frau von Gevigne den vier Bäumen ibres Gartens 
jagte, ib made Euch zum Park, um in der Verwaltung unferer 
Potitif zu feyn und augenblidlich in den Bevollmächtigten des naͤmlichen 
Mannes dennoch zwei genau getrennte und von einander völlig unabbängi:- 
ge Gewalten zu fehen. Und in der That, was Pönnten wir mehr verlangen? 
Haben wir nicht den Grundfag anerkannt? Wenn aber einmal das Prinzip 
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ten und aller Verfaflungen, in welchen die Ernennung. ber 

richterlichen Behörden unmittelbar von der Regierung gefchie- 
het, beftätigt e8; aber dad, was wir in Frankreich feit der 
Reftanration der Bourbons fahen und hörten, muß auch den 
Kurzfichtigften die Augen öffnen. 

In Deutſchland, es ifk wahr, hat von jeher (mit wenig 
Ausnahmen) ein Anftandes oder Rechtlichfeitögefühl die Für: 
ften geleitet, und verhütet, daß die Richter nicht eben fo 
fhändliche Augendiener und Satelliten mißbrauchter Gewalt 
wurden, Wir find gewiß, daß die meiften deutfchen Fürſten, 
namentlich die bayerifche Staatöregierung, ben Richter, der 
gegen feine Ueberzeugung und Gewiffen zu ihren Gunften ein 
Urtheil gäbe, um ſich oder die Seinigen bei ihnen beliebt zu 
machen, und für feine Ergebenheit einen Lohn erwartete, tief 
verachten und ihm den Sündenlohn verweigern würde. Allein 
ein anderes Uebel, welches die Prärogative des Fürften, die 
Beamten, befonderd bie Richter, nach Belieben zu ernennen, 
mit fich führt, bleibt beftehen: es iſt die Gefahr, fehler; 
hafte oder garuntauglihe Wahlen zu treffen.) Un— 
möglich kann der Monarch die unteren Beamten felbft fennen 
und ernennen; und auch der rechtlichite und einfichtövollfte 
Minifter, der ihm die VBorfchläge zur Ernennung macht, fieht 
nur mit fremden Augen. Er hat fein anderes Mittel, ſich 
über die Fähigkeit, Rechtlichkeit und Feſtigkeit Kenntniß zu 
verfchaffen, ale etwa die Chef der Behörden zu befragen. 
Diefe find cd alddann, welde die Beamten ernennen; ber 
Minifter und der Fürft leihen nur ihre Autorität dazu. Die 


allgemein anerkannt ift, wäre es ehrlich gehandelt, über die Folgen noch 
ftreiten zu wollen ?““ (Vorrede des Herrn 'Comte jur Ueberfegung von 
Philipp's Rechte und Pflichten der Gefhwornen, Seite XCI.) 

*) Selbſt gegen den guten Willen des Zürften. 
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Gefahren von diefer Seite find eben fo leicht einzufehen, als 
bie, von welchen bisher die Rede war; — die Erfahrung 
läßt darüber keinen Zweifel übrig. In der Pfalz unter Earl 
Theodor konnte jeder gefcheidte Mann bei Erledigung einer‘ 
Beamtenftelle vorher fagen, daß unter den Marktfchreiern, : 
Ehr⸗ und Gehaltsfiichtigen, die darum bettelten, der Untaug⸗ 
lichfte dazu ernannt werden würde, gerabe fo, wie jener Eins 
wohner Sachſens, der im fiebenjährigen Kriege, meiſtens 
richtig, die Kriegsoperation vorandfagte, welche der öftreis- 
hifche Feldherr befolgen würde. *) In Bayern werden Qua⸗ 
Iifcationsnoten über die Angeftellten gehalten, die dem Minifter 
bei Beförderungen zu höheren Stellen zur, Leitung dienen, 
Man fiehet, daß diefe Baſis nur dann erträglid, das heißt 
weniger dem Irrthum und der Intrigue unterworfen ſeyn 
kaum, wenn die Berfertiger der Noten ausgezeichnete Männer 
an Kenntniffen, Geiſt, Beurtheilungsfraft, Erfahrung, und- 
von den edelften und erhabenften Gefinnungen find. 

Die einzigen durchgreifenden Mittel, dieſen Nadhtheilen 
zuoorzufommen, find: Publicität und Theilnahme bes 
Bolfs an der Ernennung feiner Beamten, die ed 
ja auch befoldet. Die weitere Entwikelung und Ausführung 
diefes Satzes, deſſen Anwendung weder dem monardifchen 
Prinzip entgegen ftehet, noch aud eine neue Erfcheinung 
ſeyn würde, gehört nicht hierher. 

Diefem Prinzip gemäß wurden vor und unter Napoleon 
die Friedensrichter vom Volke gewählt, obgleich dabei 
nicht die gehörige Vorficht gebraucht worden feyn mag. Im: 
merhin hatte diefe Einrichtung gar viele Vorzüge vor ber, 


*) Der ſchlech te ſte Plan — fagte er Öfterd — wäre diefer oder 
jener; und diefer wird, auf Befehl des Kriegsraths, vom Feldherrn aus" 
geführt werden: „darin beftehet mein Geheimniß.“ 
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jeigen,, die zwar mur proviforifch ift, aber wegen ihrer bes 
reitd 15jährigen Beobachtung völlig die Ratur der — durch den 
Bundestagsbeſchluß vom 20. September 1819 eingeführten 
proviforifchen und feitbem auf unbeftimmte Zeit beibehaltenen 
Genfur erhalten hat: Dermalen find die Friebendrichter, die, 
ihrer - Inftitution nach, keineswegs Nechtögelehrte, fondern 
nur rechtliche und gefcheibte Leute, die dad Vertrauen ihrer 
Mitbürger befigen , und Bermittler ber Streitigfeiten feyn 
folfen, der That nad eine eigene Art von Föniglichen 
Beamten. *) Glaubt man, daß ed nüglich fey, das JInſtitut 
in ein Staatdamt umzufchaffen; fo müßte man die Compe⸗ 
tenz der Friedensrichter und ihren Gehalt bedeutend erhöhen 
und nur erfahrne, die Achtung der Einwohner genießende 
Männer dazu verwenden. So wie bie Sache jegt ſtehet, iſt 
fie ein übles Mittelding, das bed Volfed Zuftimmung nicht 
hat, und nicht haben kann. 


Rad der frangöfifchen Einrichtung, die auf Erfparung ber 
Gehalte bafirt ift, gibt ed in Hleineren Bizirfen nur drei, 
ſchlecht befoldete Richter, die gleihwohl mit ungeheurer Com⸗ 
peteng, welche in ben meiften Givil-Rechtöftreitigkeiten fogar 
die Berufung ausfchließt, befleidet find. Dadurch wird, wie 
ed Jedem von felbft einleuchtet, großes Unheil veranlaßt, 
worüber wir für jegt wegeilen, weil durch die im Rheinkreiſe 
fattgefundene Abänderung, — bie Vermehrung ded Perfonald 
mit einem vierten Richter und bedeutend erhöhten Gehalten 
— ſchon einige Verbefferung gefchehen if, 


Hingegen find in Frankreich die Appellationsgerichte 


— — 


) Sie find von allen Vortheilen ausgeſchloſſen, die die Dienſtprag⸗ 
matik den Staatsbenmten gibt. 
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in der Regel ftärfer befegt, als im Rheinkreiſe. Dem fran- 
söfihen Geſetze gemäß müffen unter Strafe, der Nichtigkeit, 
in jeder Sache, fogar dan, wenn eine ber Parteien nicht 
erfhjeinet, wenigftens fieben Richter zum Urtheile mit, 
wirfen; im wichsigeren werben zwei oder gar alle drei Se- 
nate (Kammern) beigezogen. Im Rheinfreife figen, felbft in 
den wichtigften Neihtöftreitigkeiten, immer nur fünf Richter. 
Mit dem volleften Rechte. findet das Volk, nächſt der guten 
Auswahl, in ber großen Anzahl der Richter Gewährſchaft 
für eine gute, parteiloſe Rechtöpflege, und klagt daher über 
eine Abänderung, bie ſich ſchwerlich rechtfertigen läßt. Die 
Urſache von diefer nachtheiligen Organifation . liegt in der 
Rothwendigkeit, zwei Richter für die Bildung des Caſſations⸗ 
gerihts aufzubewahren, wenn das erfolgende Urrheil vor 
demfelben angefochten werden follte. 


Belanntlih hat Frankreich unter dem Namen bed Eaj- 
fationshofs ein Inſtitut, das fein anderer Staat beſitzt. 
Es ift kein Gericht dritter (ordentlicher) Inftanz, wie, nadı 
der Derfaffung des deutfchen Staatenbundes, in den Bun: 
deöftaaten überall ein ſolches Gericht beftehen fol. Der 
Caſſationshof hat die gleihförmige Anwendung der 
Befege, im ganzen Reiche, zwar nicht zum einzigen, doch 
zum direrten und wichtigften Zwed. Er ift aud 48 Gliedern 
befegt und erfennet über Befchwerden gegen End-Urtheile 
aller Gerichte, die in legter Juſtanz fprechen, verweifet aber, 
im Falle der Caſſation, die Sache an ein andered Gericht 
der nämlichen Kategorie zur neuen Verhandlung und Ent- 
ſcheidung. E8 kann dermalen von den beftimmten Fällen, in 
welchen die Caffation nachgefucht werben kann, und über dad 
Verfahren felbft nicht gehandelt werden: nur daß ift zu bes 
werfen nöthig, daß im Nheinfreife der Hauptzweck des franzö⸗ 
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fifchen Inſtituts völlig wegfällt, ‚weil nur Ein Appellations⸗ 
gericht beftehet, deſſen Gerichtösrauch folglich mit dem bes 
Eaffationdgerichts, das nur aus Gliedern bed 
Appellationsgerihts comp onirt ift, zufammenfällt. 
Zwar find ed nicht die nämlichen Richter, welche deu 
Mechtöftreit in der Appellations⸗Inſtanz entfchieden hatten, 
die nun auch in der Gafjations-Inftanz auftreten. Darum 
find aber doch die Nachtheile diefer Einrichtung nicht minder 
groß. Wir nehmen ohne Bedenken ald Wahrheit an, daß 
die Glieder, welche für jede einzelne Sache zur Gaffationd* 
Inſtanz berufen werden, um über die Befchwerben gegen das 
Urtheil des Appellationsgerichtd zu erfennen, ſich weder aus 
Achtung gegen ihre Eollegen werben bewegen laffen, 
in zweifelhaften Fällen (und was wird nicht in der Jurisprus 
benz zweifelhaft gemacht?) die Anfichten derfelben zu theilen, 
mithin das Caffationdgefuch zu verwerfen; noch auch aus 
gemeiner Eitelkeit, ald gelehrtere, gründfichere und 
befiere Köpfe ſich geltend machen zu wollen, die Entfchei- 
dung ihrer Gollegen zu reformiren. Allein die öffentliche 
Meinung fieht die Sache ganz anders an. Bei einem Ber: 
werfungs⸗Urtheile wird der erftere, bei einem Caſſations⸗Ur⸗ 
theile der zweite Beweggrund ohne Weiteres geglaubt: jeden 
Falls iſt der Ruf bes höchften Gerichtshofs im Rheinfreife 
und damit das Anfehen der Staatsregierung fehr compros 
mittirt. Diefed Unheil erhält noch eine größere Stüge, wenn 
etwa jüngere, oder der franzöfifchen Gefeßgebung unfundige 
Richter in der Gaffationd» Inftanz erfcheinen und das von 
ältern und erfahrnen Richtern in der Appellations-Inftanz 
ergangene Urtheil umgeworfen wird, Gewöhnlich bleiben 
aber nicht einmal jo viele Glieder des Appellationdgerichte 
übrig, um das Caſſationsgericht vollitändig beſetzen zu kön⸗ 
nen: und in dieſem Falle werden Präfidenten und Richter 


Pi 
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der erfien Snftanzgerichte *) beigerufen, um — in 
bödter Inſtanz über Urtheile der ipuen vorgefeß- 
ten Gerichte zu erkennen! 

Zu diefem Webelftande kommt nun noch die Koſtſpieligkeit 
ber Saffations »Inftanz. Schon das Gaffationsgefudh 
gegen ein contradictorifches Urtheil fordert die Hinterlegung 
von fünf und fiebenzig Gulden Succumbenzgeldern! 

Kein Wunder, daß die Bewohner des Rheinfreifes über 
biefe Organifation der Rechtspflege empört find; wohl aber 
it das kaum zu erflären, daß darüber nach fo vielfältigen 
Beihwerden und Anträgen der oberften Behörden bes Rheins 
freifeg bis Heute noch Fein hoͤchſter Entfchluß erfolgt iſt. 
Bir fönnen nicht umhin, die Regierung auf die dringende 
Rothwendigfeit der Abänderung dieſes ſchmaͤhlichen Zu: 
ſtandes aufmerffam zu machen, begnügen ung aber vor der 
Hand mit diefen kurzen Bemerkungen. 

(Fortfegung folgt.) 

*) Nah der franzoͤſiſchen Gerichtöverfaffung werten die Räthe . 
des Appellationsgerichts aus den Präfidenten der Bezirfögerihte und den 
Staats - Profuratoren ergänzet: im Rheinkreiſe ift das entgegengeſetzte 
Soſtem eingeführt, weil auh im Mutterlande eine folde entgegen» 
gefegte Einrichtung ous Urfahen, die im Rbeinkreiſe gar nicht Statt 
finden fönnen, noch weniger Statt finden follen, und die wir daher auch 
nur fehr ungern vernehmen, beftebet. Diefer erfte, ſchon an fi fehr 
große, Mißgriff führte nun zu dem zweiten noc größeren, von dem der 
Test fpribt. Daß aber auch fogar noch bloße Richter der unterften 
Intanz zu Cenforen der Urtheilsſprüche der bödhften 
Intanzernannt werden, nicht etwa in Berückſichtigung der befon» 
dern Fähigfeiten des zu der — der That nad creirten — Eaflations- 
Tommiffion terufenen Aushbelfers, fondern nad dem Belieben des 
Chefs der legteren: — died würde man fhwerlich in irgend einem andern 
Sande der befannten Erde glauben, wenn nicht der Buchftabe der Ber: 
erdnung und die offenbaren Thatſachen vorlägen. Gefegt nun, daß ein 
Prozeß gegen das Aerar vor einer folhen Caſſations-Comiſſion anhäns 
gig gemacht würde: mas möchte, was dürfte das Publikum, und mit 
Recht, darüber urtheilen? — — — 





Der Bürgerföünig. 


Es ift ein eigener, wunderbarer Laut, Bürgerfönig, dem 
Ohr des Menfchenfreundes füße, begeifternde Mufif, dem Höf- 
fing ein ſchmachvoller Gräuel, dem Staatsrechtslehrer noch des 
neunzehnten Jahrhunderts Hochverrath. Was liegt in dem 
Worte von folcher Gewalt? Mehr ald Einen europäifchen, 
mehr als Einen deutfchen Fuͤrſten — wie Sofeph und Earl 
Friedrich — nannte man und nennt man nod mit Recht den 
Bürgerfürft, den Bürgerfreund auf dem Throne; aber diefe 
Bezeichnung, wenn fie auch der Menfchenfreund mit innigem 
Danfgefühl ausſprach, übte doch nicht jene blitzaͤhnliche 
Durchzuckung zur Freude, zur Bewunderung; ber Höfling 
lächelte dabei, der Hofrichter, weit entfernt, Hochverrath zu 
wittern, lallte Bürgerfreund, Bürgerfürft nach. Hat der König. 
Philipp Außerordentliches für das franzöfifche Volk gethan? 
Bis jegt nicht. Bon großem Heile war vielleicht fein Vorhan⸗ 
denſeyn, ber reine Klang feines Namens, der alle Herzen zu 
einem Wunſche vereinigte. Allein dies ift ein glückliches Unger 
fähr; feine perfönfichen Tugenden gehörten dem Privatmanıe, 
feine politifchen dem Prinzen an, der nicht fruchtlos durch die 
Schule des Unglüds gegangen ift, der im unreinen Dunfte 
der Hoflaft feinen Geift frei erhielt, und die Verhaͤltniſſe in 
ihrer Tiefe durchfchauend, die Macht des Zeitgeifted ganz bes 
greifend, die Königskrone aus der Hand der Volksvertreter, 
noch eben Rebellen genannt, empfing und mit entfchiedener 
Seele das große Wort fpradh: Nen accepte toutes les con- 
sequences. 

Wer vergleicht die pomphafte Krönung Carl's X. oder 
die noch pomphafteren Schilderungen der Hofpoeten und Hofs 
redner in perfifchen Geſchmack, und jegt die einfache Feier 
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der Krönung Philipp’s, nicht umdufter vom Weihrauch anma⸗ 
Bender Priefter, Spender des göttlichen Rechts, nicht umſchim⸗ 
mert von allem, was Eitelfeit und Uebermuth und Glanz und 
Hochmuth an Pracht und Reichthum zu entfalten vermag, nicht 
um aftatifchen Pompe firogend, fondern in ernſter Mitte der 
wärbigften Bürger, der glühendften Freiheitsfreunde, der Ver⸗ 
treter eined edeln, großen Volkes, umballt vom taufenditim- 
migen Rufe, nicht commanbirter, mit Würften gefitterter, 
weinberaufchter,, fondern freudetrunfener Schaaren, die füch 
draußen verfammelt, wo eben noch das Blut der gefallenen 
Opfer dampfte; — wer vergleicht Befignahmspatente, wie 
fie, mit dem Roſt und Staub einer barbarifchen Zeit beladen, 
noch im neunzehnten Jahrhundert ohne Erröthen fich fund ges 
than, mit den einfachen und erhabenen Worten, wodurd Phi: 
Tipp von dem fhönften Thron der Erde Befig nahm, — wer 
ſtellt ſolche Vergleichungen an und erflärt fi) den Unterfchied 
nicht, den wir in den Wirfungen einer und derfelben Bezeich- 
nung wahrnehmen? 

Der Unterfchied ift ein ftaatsrechtlicher, den der Gelehrte 
erörtert, jeder Gebildete erfennt, die Maffe wenigftens fühlt. 
Dort war die Bezeichnung Buͤrg erfuͤrſt eine Redefigur, eine 
daufbare Anerkennung perjönlicyer Trefflichkeit; bier ift fie ein 
faatsrechtlicher Grundfag von unermeßlichen Folgen. Dort 
it, nimmt man die Idee in ihrer ganzen Strenge und Schärfe, 
das Volk eine willenlofe Heerde, welche Gott durch Prieſter⸗ 
band einem Haupte, mit unbefchränfter Macht zu fchalten and 
zu walten, — fo fern und fo lang er nur mit ihren: Fette 
die Spender maͤſtet — uͤbergibt, eine Heerbe, welche vor dem 
Hirten in den Staub fällt, dad Gute, den Lebendathem, als 
Gnade und Huld empfängt, das Böfe, das Schredfichite, als 
verdiente Strafe hinnimmt; bier geht der Kürft die heilige, 
mit ſchwerer Verantwortung verknüpfte Pflicht ein, nur für 


60 Der Bürgerkfönig. 


das Voll, nur nach den Gefeten des Staates zu regieren: 
dort ift, mit Einem Worte, das Volt um des Särften, ie 
der Fürft um des Volkes willen ba. 

Iſt diefe Lehre neu? Mit nihten! Einſichtsvolle Fürften, 
wie Friedrih II., Sofepb II., Carl Friedridy von Bader, 
was fag’ ich, felbft ein Ezar Peter befannten ſich laut zu ihr; 
alle Regenten bezeugen in ihren Öffentlichen Handlungen, Mar 
Joſeph von Bayern fprach es im Eingang zur Berfaffungs; 
urfunde aus, daß fie ihr Gluͤck nur in jenem des Volke, in 
beffen Liebe finden; mancher edle Kürft ift auch vom Grund; 
ſatze durchdrungen: aber die Syfteme fpeichelledfender Staats⸗ 
rechtslehrer wiffen nichts davon, feine Berfaffung der Erbe 
fpriht den Sat aus. Die Könige regieren nicht, ihre Organe, 
zahllofe Organe regieren. Mit ſchoͤnen Redensarten, gutmuͤ⸗ 
thigen Erflärungen, felbft mit ernftem perfönlichem Wollen der 
Fürften iſt ven Völfern, wenigftens nicht auf die Dauer, nicht 
durchgreifend geholfen: Geſetz und weife Einrichtungen zu defe 
fen fefter Vollziehung find es, die eine volfbeglücende Regie: 
rung bedingen. Wie trefflich die Perfönlichfeit eines Fürften 
fey: er ift Menfch, nicht ohne Vorurtheile, Neigungen, Abnei- 
gungen; alle find vielleicht an fich gute Menfchen, indeß die 
Bölfer unter ihren Schlägen und Thorbeiten feufzen. Iſt auch 
bie menfchliche Anlage nicht bei allen Individuen gleich, wie 
ein neuerer Erziehungslehrer behauptet, fo ift ed doch gewiß, 
daß die Erziehung Alles vermag. Wohlan! Es ift das Sy: 
ftem, welches die Erziehung der Fürften leitet. Darum hatte 
der Herzog von Bordeaux einen Tharin zum Erzieher; jegt, 
wenn bie Gazette Wahres berichtet, einen Eleven der poly: 
technifchen Schule, die feine Dynaftie geftürzt hat! Eben jener 
Ezar Peter, wer hat Größeres und zugleich Gräulicheres vers 
übt? wer mehr und zugleich weniger Selbftbeherrfchung ges 
zeigt? Will man das Eine ihm felbft, das Andere der Zeit 
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beimefien, fo fag’ ih: er ftand hoch über feiner Zeit, fein 
Geijt leuchtete weit über fie hinaus. Je mächtiger der Wille, 
je größer die Kraft, deſto nöthiger ift die Schranfe; ja der 
ebelite Wille bedarf ihrer vielleicht am meiften, weil nichts 
leichter zu Gewaltmitteln verleitet, ald das Bewußtſeyn guter 
Abſicht. 

Iſt die Lehre herabwuͤrdigend für die Gekroͤnten? Es iſt 
wahr, ein pomphafter Aufzug blaͤht ſchaale Hofleute, ergoͤtzt 
große und kleine Kinder, reißt vielleicht ein Dutzend ſchwache 
Seelen, alte Weiber zur Verwunderung hin, die Pracht am 
Hofe eines Attila erregt fremder Geſandten Erſtaunen; der 
Anblick gewiſſer Beſitznahmspatente, wodurch man Land und 
Leute wie mit Krallen faßt, ſtraͤubt das Haar empor, macht 
das Blut in den Adern gerinnen: die ſchlichte Feier eines 
Buͤrgerkoͤnigs ſchwellt das Herz der Volksrepraͤſentauten, das 
große Wort, wodurch er den Thron aus Volkeshand mit allen 
hieraus entſpringenden Folgerungen empfängt, erfüllt das 
ganze bewegte Frankreich, alle Freunde der Freiheit, mit freu⸗ 
digen Hoffnungen. Wenn er unter fein Volk tritt im Bürgers 
gewande, in der Uniform der Nationalgarde, jauchzen ihm 
alle Herzen entgegen, und wenn in etwas das Maß übers 
jhritten wird, fo it ed das unendlihe Maß der Liebe, der 
Bewunderung. Den glänzenden Thron eines Carl's X. werfen 
Zaglöhner und Schulfnaben um, der gefalbte Fürft irrt als 
Hlüchtling umher, von Wenigen betrauert, von Vielen gehaßt, 
von Niemand geachtet, von der Menge verfpottet; faum daß 
er eine Freiftatt findet, wo er die im Bürgergemeßel begons 
uene Partie Whiſt vollende! 

Iſt die Lehre ftaatsgefährlich? Leider eönnen ı wir fein poli⸗ 
tifches Beifpiel für die Verneinung der Frage aufſtellen, weil— 
noch Fein Zürft den Verfuch gemacht bat. Ohne Zweifel find 
unfre Nachkommen hierin glüdlicher. Wie mancher zumal 
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deutſche Fuͤtſt beklagt im Stillen, beflagt laut den Zwang des 
ihn umgebenden Hofceremonield, dem er ſich unterwirft, weil 
man ihm von der Wiege an weis gemacht bat, es muͤſſe fo 
ſeyn. Und doch ift nichts gewiffer, ald daß der Mann dem 
Amte, nicht das Amt dem Manne die wahre Würde verleiht. 
Ssegt wirft vielleicht das Beifpiel: ed kann Mode werben, daß 
man von Bürgerhänden getragen feyn will. Bietet und die 
Gefchichte Fein Beifpiel des Bürgerfönigthums, fo uͤberſchuͤttet 
fie und mit Beifpielen, wie gefährlich der Abfolutism, bie 
Lehre vom göttlichen Recht iſt; nicht aus Deutfchland, wo 
ſtets mehr ein väterliches als abfolutes Regiment zu Hanfe 
war; und ſah ed auch zuweilen etwas ftiefoäterlich aus, 
fo möchte es doch immer ned mit der Höhe oder vielmehr 
Tiefe der Zeit fich vertragen. Aber anderwärtd, zumal im 
Süden und Welten Europas,“ wer denkt an die Verbrechen und 
Gräuel in Portugall, Spanien, an Neapel, Piemont, Frank 
reich, wo ein Windhauch die: Alteften Throne hinwegwehte? 
Wo die Söhne, würdig der empfangenen Erziehung, mit 
Pfaffen und den „Stuͤtzen des Thrond* gegen die koͤniglichen 
Väter fich verfhwören? Ga, wer fieht dem entfeglichen Fall 
Garls X. und fragt nach Beifpielen von der Gefährlichkeit 
des göttlichen Rechts ? 

„Alſo Volksfonveränität predigt ihr 9 RER und jene 
Stügen des Altard und des Thrond entgegen, welche in der 
Stunde der Gefahr ſich verſtecken oder entfliehn. Wir antwor⸗ 
ter mit Sa und Nein, nicht um die Frage zu umhuͤllen, fon- 
dern um und Mar und ganz andzufprechen, nachdem, was 
wir meinen, in Franfreich verfaffungsmäßig, und von allen 
Kabinetten anerkannt ift. LUmftreitig würde man fich laͤngſt 
darüber vereinigt und vielleicht manches Unheil vermieden 
haben, hätte man eine Verftändigung gewagt, geduldet. Es 
ift zum Erbarınen, noch die neueften Stantörechtd- und Staats⸗ 


Der Bürgerkönig. 65 


voiffenfhaftsfehrer um die arme Volfsfonveränität, wie die 
Kage um ben beißen Brei, trippeln und ſich abquälen zu 
febn, um zu fagen, was fie nicht wollen, um zu verfchweigen, 
was Manche gern aus vollem Halfe fchreien. 

Wenn ein Peter, ein Friedrich, ein Joſeph fi) Diener des 
Staats, wenn der Pabft Knecht der Knechte ſich nennt, 
was heißt ed anders, als daß fie Depofitäre, Ausüber, Beſitzer 
einer Gewalt, einer Würde find, deren Grund und Urfprung 
wo anders als in ihrer Hand liegt? Beim Pabſt wird fie 
dur Die Wahl der Kardinaͤle, bei Wahlfürften durch die 
Vahl der Wahlberechtigten übertragen; der conftitutionelle 
Monarch tritt fraft der Verfaffung ein; der Abſolutism beruft 
fih auf die göttlihe Gnade, oder was man bierunter ſich 
zu denken beliebt. Wo iſt denn nun die Quelle, die Wurzel 
diefer Gewalt, diefer Sonveränität? Im Himmel? Nun ja, 
wie Die Wurzel ded Waizenhalms. Darum wandelt der 
Erkoͤnig von Schweden unter unfern Augen ald mächtiger 
‚Souverän herum; darum faulte der Held ded Jahrhunderts 
auf dem Felfen St. Helena; darum bat der Gefalbte von 
Rheims Mühe, eine Stelle zu finden, wo er fein Haupt 
dinlege. Ä 
Als ob wir nicht wißten, was die Formel: durch Gottes 
Gnade, urfprünglich bedeuten follte! Als ob fie was anders 
als die Demuth ausdruͤcken follte, daß ein unwuͤrdiger Menfch 
gleichfam Stellvertreter Gottes auf Erden zu feyn fich unter: 
fange. Freilich wurbe der demüthige Sinn allmählich in einen 
ſehr ftolgen verkehrt, gemäß welchem ſich der Herrfcher als 
den zermalmenden Gott, das Volk zu feinen Füßen fich als 
einen Sflavenhaufen betrachten durfte: was Ludwig XIV. 
ſprach, Vetat,- c’est moi, verfündete Napoleon durch die That. 
Und wenn folcher Könige Thron fallt, fo beißt ed Aufruhr, 
fremde Bajonette! Nein, es ift das göftliche Recht, dieſe 
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Läfternde Vermeſſenheit, welche ben Fürften zum Erbengott 
erhebt, ohne ein einziges feiner angebornen Gebrechen heilen 
zu koͤnnen; das göttlihe Recht ifts, das die Throne mit 
einer ehernen Mauer umgibt, wodurd fein Seufzer, feine 
Bitte, feine Klage, Feine Verwünfchung zu dringen vermag, 
bis die Brandfadel über dem geweihten Haupte ſich ſchwingt; 
das göttliche Recht iſts, welches die Kronen zerbricht, die 
Dynaftien verweht. 

Umftürzende Bewegungen, dad zeigt bie Geſchichte, gehn al⸗ 
lezeit entweder von den Spitzen der Geſellſchaft, oder von den 
unterſten Klaſſen aus, nie vom Mittelſtande, dem eigentlichen 
Buͤrger, deſſen Wohlſtand, deſſen ganzes Daſeyn auf Ruhe, 
Ordnung, gemaͤßigte Freiheit ſich ſtuͤtzt. Von dort entſpringt 
die Unterdruͤckung — Despotism, Anarchie — von hier Geſetz⸗ 
lichkeit, Freiheit. Verſuchten es Meuterer, verſuchten es Euro⸗ 
pas Bajonette, den Buͤrgerthron Koͤnig Philipps zu ſtuͤrzen, 
welch einen undurchdringlichen Wall wuͤrde der Mittelſtand um 
ihn bilden! Dies hat der lichte Geiſt des Herzogs von Orleans 
erkannt; er hat fein gluͤckliches Privatleben nicht dem Glanz 
eines barbarifchen Throns, aber dem Glüd feines fchönen 
Baterlandes, dem ganz neuen, dem reinften, dem ſtrahlendſten 
Ruhme, deffen der Sterbliche theilhaftig ift, geopfert dem 
Ruhme, ein Bürgerfönig zu feyn. Und, wir wieberhofen eg, 
er wird Nachahmer finden; das neunzehnte Jahrhundert wird 
noch mehr als Einen Kürften bewundern, ber feinen — 
Schmuck im einfachen Buͤrgerkleide findet. 
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Die Unterzeichneten, welche fi) zur gemeinfamen Herausgabe 
diefer Zeitfchrift verbunden hatten, haben fich überzeugt, daß, 
um die befchwerlichen und verzögernden beiderfeitigen Mittheis 
lungen und Berfländigungen, welche zur Erhaltung der Ein» 
heit in der Rebdaction nöthig wären, möglichft zu vermindern, 
nur ein Hauptredacteur beftehen müſſe, welches Gefchäft daher, 
bei der fortwährenden Kränfklichkeit Hoffmann’s, von diefem 
jweiten Heft an, der mitunterfertigte Dr. Siebenpfeiffer allein 
übernommen hat. Im übrigen befteht die innige Verbindung 
beider für dem ausgefprochenen patriotifchen Zwed fort. 
Zweibrüden und Homburg, am 12. November 1830. 
Hoffmann. Siebenpfeiffer. 


i 
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Wefentliher Drudfehler im erften Heft. 


Durch Entfernung vom Drudorte find bei dem Auffage: 
Rheinbayern, einige Auslaffungen entftanden, wovon eine, 
welche zur Grundlage des Schlußantragsgehört, 
bier nachgeholt wird. Seite 36 nämlich, nach den Worten: 
„dem Rheinkreiſe angemefjen ift“ Cfol heißen: angemefjen 
ſeyn mag), fehlt folgende Stelle: „denn in der zweiten Kam: 
mer der Ständeverfammlung, welhe 83 Mitglieder zählt, 
hat der Rheinfreid gemäß der Bevölkerung nur 10 Bertres 
ter, in der erfien Kammer einen, im Staatdminifterium Nies 
mand, im Staatdrath ein Mitglied, das nicht einmal dem 
Rheinfreis eigentlicdy angehört. Die Leitung des proteftantis 
{hen Kirchenweſens durch dad Dberconfiftorium, deſſen Glieder, 
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außer Einem, unſrer vereinten evangeliſchen Kirche nicht ange- 
‚hören, und welche dem Fatholifchen Minifterium untergeordnet 
ift, erfüllt die Proteftanten mit gerechten Beforgniffen. An der 
Kreisregierung in Speer find der Präfident, Vizepräſident, 
beide Direktoren und mehre Negierungsrärhe Altbayerın, und 
dag Referat über den Unterricht hat ebenfalls ein Altbayer, 
der nicht einmal zur Regierung gehört. Wir haben nicht das 
Mindefte gegen die Perſon diefer Ehrenmänner, aber wir‘ 
fragen, wie kaun ein folder dem fteten Wechſel der Perfos 
zen unterworfener Zuftand dem Nheinfreife Vertrauen eins 
flögen? Was insbefondere vermögen die Paar Deputirten 
in der zweiten Kammer gegen die Befchlüffe der übrigen ?“ 





3 ur Wahl. 


Nah ift die Eröffnung des bayerifchen Landtage. Schon 
werden Vorbereitungen zur Wahl der Deputirten ( zugleic) 
auch für.den Landrath) getroffen. 

Wir wollen die Wähler nit an ihre ſchwere Pflichten 
gegen dad Baterland erinnern; denn, wen der Ernft der Zeit 
nicht aufrüttelt umd zum Nachdenken über die heiligften In: 
tereffen zwingt, an dem könnte das wärmfte, begeiftertite 
Mort nur fpurlos vorübergehn. 

Der Präfeft des Zuradepartements fagte neulich ben 
Wählern unter andern: „Der Vürgerfönig will, daß auch 
die Wahlen eine Wahrheit feyen. Volle und unbefchränfte 
Freiheit der Abftimmung! Gleichwohl vergeffen Sie nid, 
daß Ihre Wahl vielleicht über die Zukunft des Vaterlandes 
entfcheidet, weldhem Sie ſolche daher ganz allein unterordnen 
müffen; daß Sie von allen befondern Intereſſen und Rück— 
fihten hinwegbliden, nur das gemeinfame hören, — daß alle 
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Leidenfchaften in ber einen Leidenfchaft für das öffentliche 
Bohl aufgehn müſſen. Mit Unrecht fagt man: Das Pris 
vatleben müffe mit einer Mauer umgeben feyn. Nein! bie 
Reinheit des Privatlebens ift der Bürge der Reinheit des 
öffentlihen. Daher die Nothwendigfeit, daß die Wähler je: 
ned prüfen, und erfennen, in wie fern der Sandibat einen 
Anfpruch auf ihr Vertrauen habe. Sie werden von der 
Wahlurne die Namen jener Charafterlofen entfernt halten, 
die, vor jeder Gewalt fidy beugend, jede Gewalt mit Weih— 
rauch umdämpfen und — betrügen, die gewöhnt find, in den 
Augen der Gewalthaber zu forfchen, ob fie reden oder ſchwei⸗ 
gen follen, die feinen Willen haben, ald den Willen Anderer. 
Die Sie wählen, werden die Männer des Volks feyn; der 
volfethümliche Thron wird fie zu Stügen haben. Mit Einem 
Worte, Sie werden ihre Pflicht thun, und das danfbare 
Vaterland wird Ihnen die Bürgerfrone weihen, welche Ihre 
Wahl verdient.“ 

Sp der Präfeft; was könnten wir beifügen ? 

Uns ift nichts von jenen heillofen Umtrieben und Schänds 
lichfeiten befannt, womit man in Franfreich unter Carl X. 
und felbft in Ländern am Rheine die Gewiffen der Wähler 
peinigte, die öffentliche Stimme verfälfchte. Ehre der Regies 
rung! Heil dem Bolfe! Gibt es Befürchtungen, fo liegen fie 
nur im Wahlgejege felbft, welches ftatt einer unmittelbaren 
Wahl eine dreifache anordnet. Mir werden feiner Zeit hiers 
über ausführlich reden. Gebt begnügen wir und auf die 
Nothwendigkeit aufmerkfam zu machen, nicht etwa blos bei der 
legten Wahl, welche die Deputirten bezeichnet, fondern bei 
jeder Wahlhandlung mit höchiter Sorgfalt und Gewiſſenhaf— 
tigfeit zu Werfe zu gehn. Denn, taugten die Wähler nichts, 
wie könnte man hoffen, daß fie tüchtige, unbefcholtene, 
harafterfefte Männer zu Deputirten wählen würden ? 
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Und gibt ed welche, vor deren Wahl wir warnen möch⸗ 
ten, fo find es jene Maulpatrioten, die ihren Liberalism, 
wie der Pfau feinen Schweif, ausbreiten, und in der Stunde 
der Entfcheidung fich verbergen oder hinjchmelzen, ‚wie wädıs 
ferne Götzen am Feuer. 

Yud wir wünfchen Deputirte welche die Männer des 
Volks, die Stützen eines volksthümlichen Throns ſeyen; denen 
das Herz auf dem rechten Fleck ſitze und deren Vaterlands⸗ 
Liebe ein männlicher Verſtand erleuchte; Männer, die ihren 
hohen Beruf feinen Augenblic, felbft nicht an der Tafel des 
Minifters, vergeſſen. 





Die Mauth. 


Der Artifel im erften Hefte, welcher diefe Heberfchrift trägt, 
ift nad Inhalt und Zwed mißverftanden worden, wozu die 
dem Berfaffer fremde Note mit Anlaß gegeben haben mag. 
Der Berfaffer glaubt auf die Sache zurüdfommen zu müffen, 
weil er nicht bloß feine geringe Einficht in Volkswirthſchaft 
und in die Beziehungen Deutfchlande zu andern mit Mauthen 
umgebenen Staaten, fondern dad wohlverftandene Intereffe 
des Baterlandes für compromittirt anfieht. + 

Der Zwed des Auffaged war keineswegs, die Maßregel 
einer gründlichen Kritif, welche einem fpätern Aufſatz vorbe- 
halten war, zu unterwerfen; fondern, auf das Verfehlte nur 
hindeutend, im Drange des Septembermonatd, wo an fo vers 
fchiedenen Drten dad Mißvergnügen mit den Zollanftalten 
ſich durch betrübende, den Bürgerfinn entehrende, die Sache 
der Freiheit gefährdende Gewaltthätigfeiten fund gab, auch 
unfre Regierung auf den Stoff der obwaltenden Unzufrieden- 
heit aufmerkffam zu machen und deffen Befeitigung zu veran⸗ 
laffen, bevor ähnliche Auftritte gefchehen. 
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Der Inhalt felbit iſt in fo fern mißverftanden worden, 
ald ob der Aufſatz gegen die Mauth an fich gerichtet wäre. 
Dad ift mit nichten der Fall. Die Sade ift fo wichtig, daß 
fie eine Erklärung fordert. 

Der Handelsftand in aller Welt verlangt unbedingte 
Sreiheit. 

Die Confumenten desgleichen. 

Die Produzenten und Fabrifanten wünfchen freie Auss 
fuhr, gehemmte Einfuhr. 

Die Intereffen durchfreuzen fih alfo im Innern und mit 
ben Intereſſen anderer Staaten, welche ebenfalls freie Aus 
fuhr, gehemmte Einfuhr u. f. w. anſprechen. 

Berlangt nun überdies der Staat von Zöllen reine Ein» 
fünfte, wird die Maßregel finanziell, fo ift die Berwidelung 
der Widerftoß der Intereſſen uoch größer. 

Ich ftelle nicht in Abrede, daß mäßige Zölle zumeilen ber 
Lage eines Landes, den Verhältniffen feiner Fabrifen und 
Produzenten indbefondere angemeflen feyn, und ein nict 
unbebeutenbed Einfommen abmwerfen können, welches, wie jede 
andere Abgabe, ftetd eine Laſt aber deßhalb noch nicht uns 
erträglich, nicht verwerflich ift: Alles fommt auf die Umftänbe 
an; felten fann ein Land dem andern zum Beifpiel dienen. 

Zölle find, wie, nur mehr oder weniger alle indireften 
Abgaben, mit Nedereien, Hemmungen und Berzögerungen 
verbunden, fomit an fid dem Bolfe verhaßt: man wird fie 
nur dann allenfall® williger tragen, wenn das Gute, welches bes 
zweckt wird, bad Nacıtheilige überwiegt, und die Ueberzeugung 
befteht, daß die Maßregel mit möglichfter Schonung des Ber: 
lehrs und Betriebe, mit Vermeidung aller zweckloſen Nedereien 
und Berbrüßlichfeiten gehandhabt wird, Man wird die damit 
verbundene Abgabe ſich gefallen laffen, wenn der Finanzzuftand 
des Landes fie unumgänglich fordert, wenn fie mäßig ift und 
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nicht Ggenftände trifft, die zu den wefentlichiten Lebensbe— 
bürfniffen aller Klaffen gehören, oder wenn dagegen andere 
drückendere Laſten befeitigt werden u. f. w. 

Eine Mauthanftalt wird alfo jederzeit nicht vom Minifterium 
ber Finanzen, fondern von bem des Innern ausgehn und mit einem 
Wort, fo organifirt werden müffen, daß fie zur Bolfsfache werde. 

Wenden wir diefe angedeuteten Grundſätze und Thatfas 
chen auf Deutfchland, Bayern, den Rheinkreis an, was ift 
das Ergebnif? 

- Unter den 1814 — 1815 aufgetretenen, meift verflungenen 
Sdeen, that ſich befanntlicy mit nicht wenig Geräuſch jene 
ber Einheit Deutfchlands in Abfiht auf Münzen und Maße, 
Geſetze und — Handel fund. Der Fabrik: und Handelsftand, 
Gelehrte und Ungelehrte forderten lange genug, laut genug 
eine allgemeine Handels: und Mauthverbindung Deutfchlande 
gegen andere Staaten, welche unfere Märkte überfchwemmten, 
unfere Erzeugniffen von ihren Märkten ausſchloſſen. Es fehlte 
zwar nicht an zum Theil gewichtigen Gegenftimmen, ) welche 
dad befchrieene Uebel entweder leugneten, oder nicht von 
Mauthanftalten, fondern nur von Freiheit Hilfe erwarteten; 
allein die Mehrheit fchien fich nicht zu überzeugen, daß ein 
Haushalt beftehen könne, wo man nur ausgibt, nicht einnimmt, 
zumal da Deutfchland von Tag zu Tag und auf erfchredende 
Weiſe der Verarmung zueilte. 

Auch diejenigen, die, mit mir, nur in der gänzlichen 
Handelsfreibeit allerfänderbagwahre Heiler 
blicken, ſchienen einer Mauthverbindung des gefammtenDeutfchs 
lands gegen andere Staaten, welche mit ſolchen Anſtalten um— 
geben ſind, nicht entgegen, weil es am Tage war, daß die Zeit 
zu jener allgemeinen gegenſeitigen Freiheit noch nicht gekommen, 


*) 3, B. im Hermes. 
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die Zolleinkünfte bei dem Finanzzuſtande der meiſten fremden 
Staaten nicht zu entbehren, fomit von dieſen feine Vereins 
barungen zur Freiheit zu erwarten feyen. Die deutſchen 
Staaten, und zwar mit Ausſchluß Deftreichs, welches ein eige> 
nes Mauthiyitem befolgt, waren daher vorerft jedenfalls auf fich 
beihränft und fonnten in Beziehung auf fremde nur allen» 
fall8 durch Neprefjalien einige Nachgiebigfeit, eine vernünfs 
tige, beiden Theilen nügliche NReciprocität zu erlangen hoffe. 

Gleichwohl waren, wie befannt, die lebhaften Bemühuns 
gen des deutſchen Fabrifftandes am Bundestage fruchtlos. 
Preußen, welches, Fünftlich hinaufgefchraubt, ftarfer Einkünfte 
bedarf, ftellte jedoch an die Spiße feined Zollgeſetzes die Er— 
färung, daß es bereit fey, mit andern Staaten in Berein 
ju treten. König Ludwig, bei der Thronbefteigung voll frucht> 
barer Ideen zur Emporbringung Bayernd, brachte einen 
Verein mit jenem und einigen andern Eleinen Staaten zu 
Stande, und die Mauth warb zulest, auf Ermächtigung 
der Stände, aber gegen ben Antrag des Landraths aud) auf 
den Rheinfreis ausgedehnt. 

Wie hätte ed nun die Abficht des Aufſatzes ſeyn Fönnen, 
bie Maßregel an fich zu verwerfen? Das Gegentheil geht 
vielmehr aus ihm hervor, und ich erkläre, daß ich die Idee 
der Handeld- und Mauthverbindung für weife, nothmwendig, 
ja, wenn wir nicht länger allen umgebenden Ländern zinsbar 
feyn, nicht ganz verarmen wollen, für unerläßlich, und in fo 
fern nicht nur Bayern, fondern ganz Deutfchland unferem 
Könige für feine ftandhafte Bemühung zu Danf verpflichter. 

Darum hab’ id) die lang angefündigte Handeld- und 
Muuthverbindung gegen Jedermann, obwohl allein ftehend, 
fräftigft vertheidigt, bis — die Verträge und Zollgefege im 
Amtsblatt erfihienen, woraus ich fogleich erfannte, daß die 
urfprüngliche Abſicht verfehlt iſt. Sollten dieſe Verträge 
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nämlich den Zwed erfüllen, der wohlthätigen Idee entfprecheit, 
fo mußte fie, meines Erachtens, von den brei Grundbedin- 
gungen ausgehn: 

1) daß Baden, dad Coburgiſche St. Wendel, Oldenburg⸗ 
Birkenfeld und Homburg-Meifenheim mit in ben Berein einges 
fchloffen, fomit blos gegen Frankreich Mauthlinien nöthig feyen; 

2) daß vollfommen freier Handelöverfehr zwifchen allen 
verbündeten Staaten Statt finde, keinerlei Schranken, feinerlei 
Vifitation, Umladen, Gebühr u. f. w. beftehe; 

3) die Mauth mußte überhaupt fo eingerichtet werben, 
daß fie zur Volksſache werbe, aber nicht fo, baß fie die 
ganze Bevölferung gleichfam in Kriegsftand mit ber eigenen 
Regierung fee. So lange ein Beitritt jener Länder nicht 
erfolgt, oder ein unbefchränfter Handelöverfehr unter allen 
vereinten Staaten nicht zu erzielen war, fo lange mußte 
wenigftend bie Einfchließung des Rheinkreiſes unterbleiben, 
weil fie fo für den Hauptzwed gänzlich unfrudtbar ift, dem 
Rheinkreiſe eine unerträgliche Laſt ohne Finanzvortheil und 
eine neue Feffel anlegt, die Grenze ringsum (und was ift der 
Rheinfreid anders ald Grenze?) in eine Schmugglerbande 
verwandelt, und ber Staatöregierung Bertrauen und Anhängs 
lichkeit raubt. 

Wenn daher, wie ich höre, ben Rebactionen ber Zeitungen 
bedeutet worden, daß forthin die Genfur folche Artikel, welche 
eine plangemäße Untergrabung ber Mautbanftalt beabfichtis 
gen, nicht zulaffen werde; fo können damit nicht Auffäße 
gemeint feyn, welche die Regierung wohlmwollend auf einen 
Mißgriff aufmerkffam machen, welchen rechtzeitig zu verbeffern 
ihr ſelbſt nur ehrenvoll und nüßlich, wobei aber zu beharren 
ihr und dem Lande.nur verderblich feyn kann. 

Dr. ©. 
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(Träume, welde wirflid werden mögen.) ) 


Wenn irgend ein Gegenftand des öffentlichen Lebens einer 
Radifalform bedarf, fo ift ed meines Erachtens dad gefammte 
Unterrichtöwefen. Unterricht und Erziehung find unftreitig die 
Grundlage alles materiellen und fittliben Wohle. Dies wurde 
und wird in allen Zeiten, an allen Orten, von allen Parteien 
und Machthabern bald Iaut, bald wenigftens im Stillen 
erfannt; darum richteren edle wie fchlechte Regenten ftets den 
eriten Blick auf diefen Gegenftand, und firebten ſich ihn für 
ihre Zwede zu ordnen und zu leiten. Gefchah dies felten im 
wahren Intereffe derer, die den Unterricht empfangen; fo lag 
der Grund gewiß öfter in der Verfchiedenheit diefes Intereſſes 
mit jenem der Leitenden, als im Irrthum; denn ed bedarf 
wohl nur einigen gefunden Menfchenveritand und unbefangenes 
Nachdenken um das Rechte zu treffen, und Irrthum konnte 
dann nur allenfalld im Maß und in den Mitteln Statt fin 
den. Es würde nicht ſchwer feyn, diefe Wahrheit durdy die 
Geſchichte und den Unterrichtsgang aller befannten Ränder 
nachzumeifen, aber wenn dies auch nicht zu weit von der praf- 
tiichen Tendenz dieſer Zeitfchrift abführte, könnt' ich mich einer 
foihen Nachweiſung fchon darum enthalten, weil der Beweis 
vor Aller Augen ausgebreitet, und in der Natur der Sache, 
in dem einfahen Sage liegt, daß alle Dinge aus ihrem ine 
wohnenden Prinzip ſich entwideln und geftalten, wenn feine 
Hemmung und Störung von Außen hinzutritt. Wer wird z. B. 
behaupten wollen, daß, hätte die germanifche Welt aus ihrem 


*) Daß eine Rüdkebr zu Grundfägen, welche aus der Natur der 
Sache fließen, als ein Traum ericheine, ift nicht die Schuld der Ber: 
fafierd, und wird hoffenlih auch nicht als ein Widerſpruch mit der 
praktiſchen Tendenz diefer Zeitfchrift angefeheri werden. 
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eigenen mitgebrachten, durch Zeit, Ort und Umftände allenfalls 
modiftzirten, aber nicht durch fremde Einwirkung geitörten, 
ja faft vernichteten Lebensprinzip fich entwicelt, hätte nicht 
insbefondere die Berührung mit Rom und der Umftand, daß 
ber erite Unterricht von der Geiftlichfeie andging, Statt ge— 
funden; wer wird, fag’ ich, behaupten wollen, daß lange Zeit 
aller Unterricht, und jegt noch der höhere, den Grund in der 
Erlernung fremder todter Sprachen fuchen, bad Privat- und 
öffentliche Recht fich auf fremde todte Gejege, verſtümmelt und 
verderbt in einer fittlich tief gefunfenen, höchft laſterhaften Zeit, 
ftügen würde? Ich wähle abfichtlich dieſes Beifpiel, weil ed 
für die folgenden Betractungen ſehr nüglich ſeyn wird. 
Eine andere, durch die Gefchichte beftätigte und in der 
Natur der Sache begründete Wahrheit ift daher, daß, wie 
die Geftaltung ber öffentlichen Dinge überhaupt, fo insbefons 
bere aller Unterricht, bei aller entgegenftrebenden Hemmung 
immer wieder dem eigenen Lebensprinzip fich zu nähern fucht; - 
in dem VBerhältniß, als die leitenden Staatsfräfte volksthümlich 
werden, fich demfelben wirklich nähert, und daher bei demos 
fratifchen Umwälzungen oder nationalen Negierungs:Beräns 
derungen mit voller Gewalt bervorbricht und fich geltend macht. 
Man vergleiche, um in der neueſten Zeit zu bleiben, hierüber 
nur die Defrete der franzöfifchen National-Berfammlung mit 
jenen Napoleons, ſodann diefe mit dem jefuitifch » bourbos 
nifchen Treiben, mit den fürzlich in Frankreich erfcbienenen, 
mit den Beltimmungen der belgifdiproviforifchen Regierung 
u.f.w. Nichts kann lehrreicher und eutfcheidender ſeyn: denn 
wir gewinnen aud folder Vergleichung ſogleich den oberjten 
Grundfag für alles Unterrichtöwefen, einen Grundfag, der alle 
andern in fich faßt, aus dem, folgerichtig durchgeführt, Form 
und Gehalt, Zweck und Mittel von felbft hervorgeht. Diefer 
Grundfag, was fann er anders feyn, ald europäifcde 
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Sivpilifation überhaupt und Nationalität, Volks— 
thümlichfeit insbefondere ? Ich bitte Die Leſer ich mit mir 
hierüber zu verftändigen, eh’ ich weiter gehe. 

Die Frage, ob jedes Volk, wie Niebuhr fagt, Beruf und 
Siegel von Gott empfangen, oder ob, wie Herder meint, Alles 
von Zeit, Ort und Umgebung abhängt, fönnen wir umgehen. *) 
Soviel fcheint gewiß, daß jedem Volke eine eigenthümliche Auf— 
gabe geftellt iſt. Wie viel Aehnliched, ja Gleiches, in Abficht 
auf Bedarf und Thätigfeit, ed mit andern Völkern habe; im— 
mer werden wejentliche Verſchiedenheiten übrig bleiben, und 
diefe bilden eben die Eigenthümliczfeiten eines jeden Volfe. 
Nichts iſt leichter ald dies an Deutfchland nachzuweiſen, wels 
ches ich ald Beijpiel wähle, weil ed und zunächfi angeht, und 
weil auch diefe fcheinbare Abfchweifung für die nachfolgenden 
Andeutungen fruchtbar feyn wird. Deutſchland ift, noch ab» 
geiehen von Zeit und Umftänden, fchon feiner geographifchen 
Lage nach ald in ber Mitte von Europa gelegen, wefentlich 
auf Frieden geftellt. So oft es über feine Grenzen blickte 
und in fremde Sacen fich mifchte, folgte die Strafe auf dem 
Fuße nach: fo die Angriffe auf Rom, die Kreuzzüge, die ita- 
ltänifchen Invaſionen, bis zu den Einmifchungen in die neueite 
Zeit herab. Wirhaben feinen Anlaß zu Seeunternehmungen, 
wie wir feine föjtlibe Naturfrüchte oder Werfprodufte bes 
figen, wonach fremde Völker befonderd Lüftern ſeyn könnten. 
Aderbau, befcheidened Gewerb und Binnenhandel werden aljo 
naturgemäß die Gegenftände bed materiellen, — Speculation, 


*) Wir fcheint, beide Anfichten laffen fi vereinigen. Ort, Zeit und 
Umſtaͤnde beftimmen offenbar die Lebensrichtung jedes Volks: daß es aber 
eben an diefem Ort, in diefer Zeit, unter diefen Umſtänden jeinen Lauf 
beginne und vollende, und dadurch einen in gewiffem Sinn von ihm ſelbſt 
niht abhängigen Berufempfange, Fönnen wir materiell ald Naturereignig, 
ſittlich als göttlihe Beſtimmung anfehn. 
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Anbau der Wiffenfchaft und Künfte *) die bed geiftigen Bes 
triebe, — eine republifanifche Berfaffung, es fey denn eine föde⸗ 
rative, wird und fo wenig als eine einzige Monarchie ange⸗ 
mefjen, — unfer öffentliches Leben wird im Innern zwar 
nicht ganz ſtürmelos nach Außen aber nur vermittelnd, unfer 
Privatleben mäßig, ohne Glanz wie ohne Berderben feyn. 
War der Zuftand Deutfchlande nicht immer und ganz fo; fo 
war undift er nicht naturgemäß, fondern zum Theil die Folge 
fremder Einwirkung, welche das deutfche Wolf, oder richiger 
bie beutfchen Bölfer, durch naturwidrige Bewegungen faft 
immer ſich felbft zugezogen haben. 

So viel in Beziehung auf örtliche Lage Deutfchlande. 
Betrachten wir ed, noch immer im Allgemeinen, in Beziehung 
auf Zeit und Umftände, fo fommen wir ungefähr auf diefelben 
Ergebniffe. Wie das Meer und hohe Gebirgsrüden, fo fcheis 
den Sprachen, Berfaffungen und fonftige Eigenthümlichfeiten 
Deutſchland von allen übrigen Staaten: Eroberer, fantaftifche 
Ideen können die Deutfchen ebenfalls zu thörigten Zügen über 
die von der Natur geftellten Grenzen loden; eine Nöthigung 
bes Bebürfniffes ift nicht vorhanden, es fen denn, daß bie 
Bevolferung in der gegenwärtigen Progreffion fortwächſt, und 
Die Regierungen die Nothwendigkeit nicht einfehn, Auswans 
derungen in Maffen zu begünftigen, ftatt fie zu hindern. Nun 
werfe man einen Blick auf andere Staaten und man wird 
über das Eigenthümliche Feine Minute im Zweifel fen. 

Allerdings ift nicht zu leugnen, daß die fchroffe Abfcheidung 
unter den modernen europäifchen Staaten nicht zu finden ift, 
wie in den antifen, ober zwifchen abend» und morgenländis 


*) Letztere vielleiht nur untergeordnet, weil fhon der Himmel äft- 
betifhen Productionen und der Empfaͤnglichkeit für ihren Genuß nicht 
ſehr günftig if. 
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fchen; daß das Individuelle fich im gefelligen Verein gerne abs 
ftreift, und die ununterbrochene , bald feindliche, bald fried- 
fiche Berührung unter angrenzenden, zumal im großen Umriß 
auf gleiche Beftimmung hingewiefenen Völkern, eine gewiſſe 
Uebereinftimmung nothwendig hervorbringt. Wie denn jett 
offenbar eine wechfelfeitige Theilnahme aller VBölfer Europas, 
das überfeeifche Schweden und England mitgezählt, an Aller 
Wohl und Weh, eine politifche Weltbürgerlichfeit eben fo ſich 
fund - gibt und ein noch innigered Band knüpft, als früher 
nur im der gemeinfamen Nepublif der Wiffenfchaft und Kunft 
gefunden ward. Ta es ift faum zu zweifeln, daß die Völker 
fidy in Zufunft beffer zu verftändigen wiffen werden, als bie 
jest die Kabinette, die deren Angelegenheiten, aber nidjt nach 
deren Intereſſen leiten, und daß bie, jet nur erft inftinktar- 
tige, Sympathie der Bölfer unter einander zum Bewußtſeyn, 
zur Maren Anfchauung, zur fittlichen Berbindung gedeihen 
wird, fobald — die Sache der Bölfer die Sache der Re 
gierungen feyn wird. Hierin liegt eben etwas fehr We—⸗ 
fentliche8 von dem, was ich europäifche Civilifation nenne, 
Alein nichts deſto weniger wird jedes Volk den ihm ans 
gewiefenen Beruf, fein eigned Siegel behalten, fo lange nicht 
Alles, etwa dur fittlihe DBerfunfenheit Europas, wie 
wir fie im Morgenlande finden, fich verflaht. Naturfchrans 
fen wenigftend laſſen ſich nicht hinwegfgmpathifiren. Deutſch⸗ 
land insbefondere wird, ungereizt und unbedrängt, nie ein 
erobernder, nie ein See- oder Handeldftaat werden. Die 
Künfte und Werke des Friedend werden fort und fort feine 
innere, die der Verföhnung feine äußere Aufgabe feyn ; feine 
Beltimmung wird bleiben, wie jegt fhon in der Wiffen- 
fhaft, fo in Eivilifation und Bürgerthum die erfte Stelle ein- 
zunehmen, fo weit es in le&terer Beziehung gegen andere 
Staaten, befonders Frankreich, jegt noch zurüdfteht; feine 
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Rolle wird dem natürlichen Gange nach und ohne Künſtelei, 
wie das blaſſe römiſch⸗deutſche Kaiſerthum eine war, ſchwerlich 
je ſehr glänzend, aber fein Glück von größerer Dauer und mins 
der wechfelvoll feyn, ald wo die Größe auf blendenden Unter- 
nehmungen in fremden Welttheilen oder auf unmäßigem Reich: 
thum, welcher der Tod alles fittlihen Beſtrebens ift, beruht. 

Iſt es nun, um vom Möglichen zum Wirklichen überzuges 
hen, den Leſern gefällig, mit mir einen Blid in den Haushalt 
des deutfchen Baterlandes zu thun; was gewahren wir? Eis 
nen Zuftand, feh’ ich recht, der allerdings weit entfernt vom 
Möglihen, aber ganz in der Richtung dahin ift. - Allerdings 
fiehn wir tief unter dem Grade glüdlicher Mittelmäßigfeit, 
foliden innern Wohlftandes; allerdings ift der deutfche Bund 
ald Gefammtheit dem Ausland ein Gegenftand des Spotted, *) 
ftatt des Achtung gebietenden Anſehns; allerdings liegt Betrieb 
und Handel in Feffeln, find die Bölfer verarmt ; allerdingg 
find ächtes Bürgerthbum und wahre Givilifation, die nur die 
Folge weiter gefeglicher Freiheit und dadurd) errungenen, ge= 
diegenen Wohlftandes feyn können, fohmerzlich vermißte Dinge: 
aber wo liegt der Grund? In der Naturanlage Deutfchlande 
gewiß nicht, fondern, geftehn wir ed nur freimüthig! einzig 
und allein in defjen unglüdfeliger Berfaffung. 
Sch erfläre mid. 

So weit unfre gefchichtliche Kenntniß reicht, hatte Deutfchs 
land, feiner Lage, dem Urfprung der Bevölferung, furz allen 
Bedingungen gemäß, immer eine Art von Föderativ-Berfafs 
fung, die ſich nur leider nie recht zu befeftigen und auszubilden 
vermochte, weil ftörende Elemente dazwiſchentraten. Eine fraft=- 
volle Monarchie, die sft genug verfucht ward, hätte fehwerlich 


*) Den Gliedern, möchte man faft glauben, nicht minder; nur der 
Baterlandöfreund erblickt darin ein Nationalunglüd. 
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je lange. gedauert, wie fie denn nach Karl's des Großen Tode 
ſchnell genug auseinander fiel, und von manchem Nachfolger vers 
gebend verfuchtward. Auch beruhteder Wunfch nach einer folchen 
im Jahr 1814 ſicher nicht auf Harer Anficht- der Beſtimmung 
Deutfchlande. Große Monarchieen fcheinen überhaupt der Frei- 
heit und Givilifation nicht günftig, worüber und Franfreid) 
neuerdings belehrt hat und belehren wird. Mit Recht hat 
man Daher 1814 eine Bundesverfaffung beliebt; nur hat man 
ed leider verfehen — wenn Abficht ein Verfehen genannt werden 
lann — daß Deutfchland eines Völkerbundes nicht eined Fürs 
ftenbundes bedarf, der feine andere Kraft befigt oder befigen 
mag, als wo es fi darum handelt, felbitgefchaffene Unzus 
friedenheit, wenn fie laut wird, niederzufchlagen. Wo find 
die Früchte, wozu mannichfache Keime in der Bundesafte lies 
gen? Keiner, Feiner ift zur Entwidelung gefommen! Und noch 
zur Stunde nicht fcheint man den warmen Hauch der Frei— 
beit zu fpüren, der von außen herüberweht, und jene Keime 
zum Treiben bringen wird, wie eifrig ihm der einheimifche 
Gärtner den Zugang zu wehren ftreben mag. Daß Deutfch: 
land der Staatögebiete ein Dutzend oder zwei weniger zählte 
— zu wünſchen wär’, damit allen Gliedern eined Bundes: 
förperd möglichſt gleiche Einwirkung aufs Ganze gefichert feyn 
möchte, doch fcheint dies Feine unerläßfiche Bedingung zu ſeyn. 
Weſentlicher, ja die wahre Lebensbedingung ift ed, daß Deutfchs 
land eine im ächten Sinne republifanifche, den gegebenen 
Umftänden nad; gebildete monardhifchsconftitutionelle Verfaſ⸗ 
fung, mit voller Preßfreiheit und unverfälichter Volksreprä— 
fentation, *) bei gänzlicher Freiheit von fremder Einwirkung, 


—— 


*) Der englifh:bannöverifhe Gefandte bei dem Garlöbader Minifter; 
Congreß hat in feinem, jüngft durch die politifhen Annalen Öffentlich ge» 
werdenen Schreiben an den braunfchweigiihen Geheimenrath erklärt, daß 
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befige. Dann werden alle Schranfen zwifchen den verfdjies 
denen Stämmen alsbald fallen, der ungeheure mittelalterliche 
Wuft, der alle Bewegungen hemmt, alle Lebensfreuden ver: 
gällt, verfchwinden; allgemeiner Rührigfeir materieller wie gei⸗ 
iger Kräfte wird innern Wohlftand, Ruhe, Zufriedenheit 
erzeugen, worauf, verbunden mit der Einheit eines fraftvollen 
politifhen Bandes, aud; die Würde äußerer Perfönlichkeit 
Deutfchlands beruht. 

Bom Königreich Bayern indbefondere zu fprechen, fcheint 
faum nöthig. Die eifrigen Bemühungen ded vorigen und je- 
gigen Königs zur Erhebung Bayerns, Das der Mafle nach 
nicht nur gegen Franfreich, fondern felbft gegen andere deut⸗ 
ſche Staaten bedeutend zurük war, führen ed im Doppel- 
fhritte vorwärts, was überhaupt die Aufgabe aller deutfchen 
Regierungen feyn muß, wenn ihre Länder eine entfprechende 
Stufe in der heutigen Eivilifation einnehmen follen. Im 
Uebrigen ift Bayerns Lage fo ziemlich die des gefammten 
Deutfchlands. | 

Anders verhält ed fich einerfeitd mit dem Rheinkreiſe. 
Hier haben die das individuelle Leben oft tief verwundenden, 
dem Gefammiförper aber höchſt heilfamen Gelege von 1789. 
u. f. w. mit unerbittlicher Strenge ben Kreböfchaden des Feus 
dalwefend und der Geigneur» Wirthfchaft vertilgt, damit 
wäre bie erfte Bedingung freier Bewegung der materiellen 


der Art. 13 der deutichen Bundesafte Peine Bolßsrepräfentation bezwecke⸗ 
(fondern eine Berewigung der Feudalftände ?) wie ihn gleichwohl füddeut- 
ſche Regierungen und „eine Theorie mißverftanden bätten, welche Alles 
berechnet, nur die Menſchen nit, auf welche fie angewendet werden 
fol." Wär’ es erlaubt, den Herrn Grafen v. Münfter in folhen nativ» 
nalen praftifhen Betradytungen, womit fi feun Wohlwollen gegen das 
deutfche Baterland vielleiht eben jegt wieder beichäftigt, zu fiören, fo möcht’ 
ich ihn fragen, ob er uns. für Hottentotten oder Yeuerländer anfieht. 
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Kräfte gegeben, hätten nicht anderſeits die unglückliche Um— 
grenzung, die chinefifhe Mauer der Douanen ringsum, Die 
Ueberbleibfel der despotifchen Kaiferregierung u. f. w. auch 
diejed von Natur fo gefegnete, von der Politif fo fehr mißhans 
delte Ländıhen auf fich felbft befchränft und gefeffelt, wie dies 
in einem andern Auffage angedeutet worden ift. — 

Durdy dad Bisherige haben wir nun nicht nur ben ober; 
fen Grundfag für allen Unterricht, der formal bie europäi⸗ 
ſche Civiliſation und die individuelle Volksthümlichkeit aufſtellt, 
gewonnen, fondern wir kennen auch in Beziehung auf Deutfdy- 
land, Bayern und den Rheinkreis insbefondere den Gehalt 
defielben. Was unter europäifcher Givilifation zu verftcehen 
ſey, iſt gleichfalls angedeutet, und kann hier nicht weiter ent« 
wickelt werden, fondern erheifcht einen eigenen Auffaß. 

Sch habe gefagt, daß diefer oberfte Grundſatz alle andern 
in ſich fchließe. Ich hoffe die Fefer nicht nur hievon, fondern 
auch von der Nichtigfeit des zweiten Grundfaßes zu überzeus- 
gen, den wir nun unterfuchen wollen, und der alfo lauten 
wird: Lehrfreiheit in Beziehung auf Syftem, An» 
Ralten, u. |. w. Gewiß bebürfte diefer Sag der Begründung 
nicht, hätten nicht hier Tyrannei der Machthaber, dort Bors 
urtheil und Verfehrtheiten aller Art jede Lebensthätigfeit mit 
Drang und Zwang belegt, und die Anfichten der Menichen 
dergeitalt verfrüppelt, daß man am vollen hellen Tage Divge- 
ned Laterne nöthig hätte, um — gefunden, ſchlichten Menfchen- 
verftand zu fuchen. Denn wer nur zwei Minuten unbefan- 
gen nachdenft, wie follte ihm nicht fofort klar werden, daß 
Freiheit das Element alles geiftigen Lebens, wie die Luft das 
Element der Vögel, das Licht das Element ber Pflanzen ift? *) 





”) Freilich zieht man auch Bögel im Käfig auf und lehrt die armen 
Tbierhen: „o du lieber Auguftin‘’; freilich zieht man Pflanzen im Topf 
Aheinbapern. Zweites Defn 1. 6 
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Himmlifher Bater! wenn du die Sünden bereinft in die 
Wagſchale legft, die man an der harmlofen Jugend, von der 
Wiege an fie quälend und folternd, begeht — doch die Schuld 
liegt ja nicht, oder doch nur der geringfte Theil liegt auf den 
. armen, felbft gequälten Schulmeiftern, fondern an den weifen 
Gelehrten, weldye die Lehrpläne machen, und auf denen, die 
fie zum Geſetz erheben! 

Niemand wird hoffentlich auf den Mißveritand fommen, 
ald ob unter der hier verlangten Freiheit ein ordnungslofes 
Auseinanderfahren gemeint wäre. Nein! der Zugendgarten 
fol eben fo wenig eine Wildniß, als ein Treibhaus feyn. 
Aber allerdings iſt es leichter, dieſen Sa aufzuftellen, als 
anzuwenden, und die Grenzen ber Gebiete genau abzufteden,, 
worin die Ordnung und die Freiheit herrfchen follen. Sch 
will meine Anficht in Folgendem ausfprechen und Männern 
vom Fache, die ed mit der Jugend redlich meinen, überlaffen, 
jene zu prüfen. Die Zeitfchrift it bereit, gefunde Gegenbe- 
merfungen aufzunehmen. *) 

Zuvor jedoch noch eine wefentlihe Erinnerung! Man 
vergeffe nemlich ja nicht, daß das moderne Staatenleben, 
Gie dies in einem Fünftigen Auffag über Civilifation gezeigt 
werden foll,) himmelweit von jenem der Griechen und Römer 





im Zimmer, fogar im Keller, reihe Leute im Treibhaufe, bei Mondfchein 
und Dellampenlicht, und der Gärtner ſchreibt gefällig an: Dies ift eine 
Roſe; und bat die Hyazinthe verblüht, wirft man die Zwiebel hinweg 
und treibt eine andere, 

*) Gegenaufiäge aller Art werden ftets willfommen jeyn; denn aus 
der Reibung der Meinungen gebt das Licht, die Wahrheit hervor, wos 
nad wir fireben; nur erinnern wir, daß Klarheit, Gediegenbeit, Ge: 
drängibeit und Entbaltung aller Perfönlickeiten unerläßlihe Bedinguns 
gen find. 

A. d. V. 
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verſchieden ift. Dort ging alles Privatleben *) im öffentlichen 
Leben auf. Das Wort Bürger oder Menſch war mit dem 
Worte Etaatöglieb identisch. Alle Beichäftigungen, alles 
Streben war auf den gemeinfamen Staatszweck gerichtet, wor 
mit Religion und Sittlichkeit, Kunft und Lebensfreude (Nas 
tionalfeite) in eind fielen. Anders dei und. Soll and, ber 
Staat feine bloße Rechtsanſtalt feyn, wie die neuern Staats» 
Ichrer größtentheild behaupten, fo find doc allerdings Recht 
und Drdnung die Hauptaufgabe des Staates, damit die Na⸗ 
tionalbetriebfamfeit in ihren unendlichen Berzweigungen durch 
Privatmittel frei, ungeftört und gedeihlich von Statten gehe. 
Bon diefem Gefichtöpunft ausgegangen, hat der Staat bios 
für Recht, Sicherheit und Ordnung auch in Hinficht auf das 
Unterrichtöwefen zu forgen, und will er fich weiter einmifchen, 
fo ſey es blos durch Bewilligung von Hülfsmitteln, wo es 
den vereinten Privatfräften daran gebricht. 

Died voraus gefegt, wird das Gebier der Freiheit 
meined Erachtens umfaffen: 

1) bie Gründung der Anftalten. Keine Gemeinde, 
fein Berein, feine Privatperfon wird alfo der Erlaubniß bes 
dürfen, eine Schule oder fonftige Lehranftalt zu errichten; 
eben fo wenig wird Zwang Statt finden. *) Die Unter 
fheidung des öffentlichen und Privatunterrichte wird alfo in 
fefern ganz wegfallen, aller Unterricht öffentlich d. h. volks⸗ 
thümlich, Volksſache, und nur der eigentlihe Hausunterricht 
dur Privatlehrer, Inſtruktoren, Hofmeifter u. ſ. w., privativ 
feyn, zur Hauserziehung gehören. 


* So war nicht blos die Form der Ehe, fondern die Erziehung, 
ja in gewiffem Sinne die Erzeugung der Kinder Staatsſache. 

*#) Dann wird audy der Kal nicht eintreten, daß in einem nördlichen 
Lande Palläfte mit italiänifhen Dächern entfiehen, woran die Gemeinden 
alle Kräfte verfchwenden, indeß der Lehrer darbt. 
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Bon diefer Freiheit in Abficht auf die Gründung von Ans 
ftalten nehme ich felbft Univerfitäten nicht aus. Kommen der⸗ 
gleichen in Deutfchland auch nicht durch Privatmittel wie in 
England zu Stande, fo könne doc, mit Unterftügung durch 
foldhe, jeder Lands oder Provinzrath da eine einrichten, wo 
das Bedürfniß fie erfordert, wie dies z. B. in Rheinbayern 
ber Fall ift, deffen Jünglinge auf andern Lehranftalten Alles 
lernen, nur das nicht, was die Berfaffung, Gefeßgebung, 
furz alle Angelegenheiten ihrer Heimath betrifft, wofür fie 
wirfen follen und wollen. Hiegegen wird, ich denke mirs, 
Widerſpruch aller Art beftehen; man wird anjtatt der Erhes 
bung, den Zerfall bes Unterrichts ald unmittelbare und noth— 
wendige Folge folcher Freiheit anfehen; ſich auf das Recht 
und die Pflicht des Staats berufen, dafür zu forgen, und 
ſich zu vergewiffern, daß die Tugend, die zu fünftigen Staats— 
bürgern heranwächſt, gehörig unterrichtet werde, was bie 
Bedingung zur Erreichung der menfchlichen und jtaatsbürgerli- 
chen Zwecke, fomit Zwed ded Staats felbft fey u. f. mw. Sch 
erwiedere: der befürchtete Zerfall des Unterrichte, ald Folge der 
Freiheit, ift allerdings nicht ohne Grund, und würde wahrfceins 
lich eintreten, wenn man von dem jegigen Zwangſyſtem plöglich 
zu ungebundener Freiheit übergehen wollte; darum hab ich 
meine Gedanfen über Unterricht vorerft — Träume genannt. 
Das große Unglück ift nur, daß, ich möchte fagen, ber möns 
chifchsasfetifche Geift fih in den Köpfen fo eingewohnt, der 
hergebrachte Schlendrian fich fo befeftigt hat, daß ein aufs 
richtiger, gehörig fortfchreitender Uebergang von einem Syfteme - 
zum andern nicht zu erwarten fteht, fomit nur die traurig 
Ausſicht bleibt, daß der Unterricht, wie alles Andere nach ein 
Paar Jahrhunderten noch ungefähr auf derfelben Stufe fich bes 
finde, wenn nicht eine volföthümliche Ummälzung irgend einem 
Machthaber den gefahrvollen Muth gibt, Syſtem mit Syftem 
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plöglich zu vertaufchen. Unfere Zeitichrift will, gemäß dem 
Motto, nicht Stoff zum Lefen, fondern zum Denfen darbieten. 
Saamen will fie fireuen für jegige und Fünftige Erndten, 
Der jegige Augenblick ift groß; wer weiß, was er nicht alles 
jur Reife bringt. Gelingt es vorerft nur, ernfted Nacdens 
fen über die Sache zu erregen, fo wird die Wahrheit durchs 
reden, welden Damm aud Gewohnheit und Borurtheil entges 
senfegen mögen. Unter allen Umjtänden aber bleibt der Sag 
chen: daß aller Zwang in geiftigen Dingen nicht® taugt. *) 
Bie ein allmähliger Uebergang vom jegigen Zwange zur 
freiheit etwa zu bewirken fey, damit wird ſich ein zweiter 
Artikel in einem Fünftigen Hefte befchäftigen. 

Was fodann das Recht und die Pflicht der Regierung 
betrifft, fo will ich fie, wohlverftanden, nicht in Abrede jtellen, 
und nur die einzige Bedingung fegen, daß die Regierungen 
feine andere Zwede verfolgen, als die Bölfer felbit. Se 
volksthümlicher die Regierungen werden, je mehr fich ihre 
Intereſſen mit jenen der Völfer identifiziren, defto mehr wers 
den fie erkennen, daß — Freiheit ded Unterrichts eben das 
einzige wirffame Mittel ift, venfelben volfsthümlich, dem 
Zwede der Regierungen, des Staats, gemäß zu geftalten. So 
lang aber eine ſolche Fdentifizirung nicht Statt findet, wo 
etwa gar eine jefuitifche oder fonft eine bürgers und mens 
ſchenfeindliche Faetion fi) der Zügel ber Regierung, fomit 
auh, ober nur, des Unterrichts ſich bemächtigt, da ift die 
Gefahr fo groß, daß es bisweilen nichts Geringeres bedarf, 
ald eine Revolution wie die vom Juli 1830, um zu entfcheis 
den, ob ein hocheivilifirted Volk in feiner Bahn fortfchreite 
über ein China werde, 

*) Ich kenne Jemand, den man als Schüler im Zuge zur Kirche 


möthigte;  feither muß er immer einen ordentliben Anlauf nehmen, um 
den damals erregten Widermwillen zu überwinden. 
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Die Errichtung einer eigenen Univerfität in Rheinbayern 
wird man lächerlich finden. Der Borfchlag würde es in der 
That feyn, wenn er eine Univerfität im eigentlichen „deutfchen 
Sinne bezweckte; dies ift nicht meine Abficht, weil der Rheins 
kreis faft aller Hülfsmittel entbehrt, die bazu gehören. Noch 
weniger will ich eine Spegialfchule nadı napoleoniſchem Schnitt. 
Meine Anfiht ift, daß das ganze Königreich Bayern mit 
einer Univerfität genug habe; nur beftehe daneben für dies 
jenigen Kreife, deren eigenthümliche Verfaſſung und Berwals 
tung ein befondered Bedürfniß aufftellen, eine Art von er⸗ 
gänzenber Lehranftalt, wo die Sünglinge, nach vollendetem 
Studium auf ber Univerfität, fich mit der Heimath befannt 
machen, zum Dienfte derfelben fidy ausbilden mögen. Cine 
jenfeitige Profeffur für das franz. Recht Fann diefen Zweck 
nicht erfüllen. Dies genügt mweber dem Stoffe, noch in ande» 
ver Beziehung. Soviel einftweilen, um Mißverftändniffen 
vorzubeugen; fünftig mehr. | 

2) Wie die Gründung ber Anftalten, fo fey auch ihre 
Ausftattung lediglich Sache des Gründerd und der Theils 
nehmer. Alles, wad ber Staxt hiebei thun fann und fol, ift 
Unterftügung, wo die Privatmittel unzureichend find. 

3) Desgleichen die Auswahl der Lehrer aus ber Zahl 
der geprüften Kandidaten. (Bon der Prüfung naher.) 

4) Nicht minder Lehrfyftem, Unterrichtömethode und 
Bücher. Wendet man ein, daß bie Freiheit zur Zerfahs 
renheit führe, daß die Jugend allzu häufigen und verderbs 
lihen Experimenten unterworfen ſeyn würde u. f. w., fo 
ruf ich meinerfeits ind Gedächtniß, was Napoleon aus feiner 
Univerfität, den Lyzeen und Spezialſchulen gemacht, und wels 
chen gottesläfternden faiferlichen Katechism er vorgefchrieben 
bat; wohin ed mit dem Unterricht kommt, wenn wie in Spa 
nien eine jefuitifche oder Mönchsregierung fich feiner bemäch⸗ 
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tigt; wie die Knaben über lateinifchen und griechifchen Vers 
feleien die Mutterfprache vergeffen, und alle Realtenntniffe 
fh im Ausland fuhen können, wenn philologifche Pedanten 
die Schulpläne maden; was ein mächtiger Monarch zu den 
Drofejjoren in Salzburg gefagt haben fol: „Ihr follt lehren, 
was ich euch befehle.“ 

Allerdings hat man öfters, zumal in einer gewiffen Zeit, 
mit Lehrſyſtemen und Merhoden gewechſelt; allerdings ift die 
den Lehrern überlaffene Wahl der Schulbücher nicht ohne Ges 
fahr des Mißgriffs, ja verderblihen Mißbrauchs: ich gebe 
died gern zu. Wie aber, wenn ein folcher Mißgriff unter 
amtlicher Autorität gefchieht? Fit das Uebel nicht viel ärger? 
Iſt es nicht viel eingreifender, und hartnädiger auszurotten? 
Riemand gefteht gern, gefehlt zu haben, am wenigften die 
Regierungen, weil fie fich mehr, als Einzelne, für unfehlbar 
anjehen und überdies der irrigen Meinung find, daß fie ſich 
durch ein Zugeſtändniß, durch Zurücknahme einer noch fo 
verkehrten Maßregel blos gäben. Wiffen wir etwa nicht, 
was vor nicht fehr langer Zeit manche Regierung, in befter 
Abficht, mit gewiffen Mobdefgftemen für Unheil anrichtete ? 
Jert der Einzelne, fo wird er bald, zumal bei freier Con— 
currenz, zur Einficht gelangen; wo nicht, wird ihm das Publis 
fum, deffen richtiger Menfchenverftand am beften weiß, was 
ihm frommt, fein Bertrauen bald entziehen. Ein Irrthum 
der Regierung hingegen trifft das ganze Land. Die Ka: 
ben lernen z. B. den Plato, indeß die Scholle, worauf fie 
ftehn, ein unentdedted Land für fie ift. Welchen großentheile 
abfichtlichen, theild Schlendrians-Widerftand fand und findet 
z. B. der gegenfeitige Unterricht, indeß die heilvollen Wirs 
fungen, da woer beſteht, fo unverfennbar find! Freiheit des 
Unterrichts bringt Concurrenz; dieſe erwedt Eifer, Ueberbie⸗ 
tung, zwingt zum Nachdenken fortſchreitender Verbeſſerung, 


88 Unterridt. 


und, was bie Hauptfache ift, hält den Unterricht ftetd auf ber 
Höhe der Zeit, ihren Bedürfniffen und Forderungen gemäß, 
indeß der gefetlich befeftigte Schlendrian fi ewig in dem 
Gleiße des Hergebrachten hinfchleppt. Uebrigens fol die Sas 
che keineswegs ohne Aufſicht und anordnende Einwirkung 
feyn, wie wir bald fehen werden. 

Aus gleichen oder ähnlichen Gründen wie die Methode ıc. 
foll volle Freiheit 

5) in Anfehung der Lehrgegenftände, des Stoffes, 
beitehen. Die unausbleibliche Folge hiervon wird feyn, daß 
in jedem Orte, in jeder Schule das gelehrt wird, deſſen 
man eben dort bedarf; und dazu ift ja am Ende aller Un— 
terricht da. Wie kann ein Schulplan, den ein Paar Stus 
bengelchrte für ein ganzes Reid; entwerfen, jedem Bezirf, 
jedem Orte geben, was ihm Noth thut? In einer Handelds 
ſtadt 5. B. werden die Bewohner, neben dem allgemeinen Uns 
terrichte, Borfehung für den Vortrag ber Handelswiffenfchaften 
treffen; eine Gewerbsſtadt wird die Technologie ald ein 
Hauptbebürfnig anfehen, eine Univerfitärsftabt die Vorberei⸗ 
tung für höhere Studien, eine Aderbau treibende Provinz 
auf dahin einfchlagende Gegenftände befonderd Bedacht nehs 
men, u. f. w. Wird ein Irrthum, ein Mißgriff begangen, 
fo wird dad Bedürfniß ihn fohnell heilen, und man wird 
nicht erleben, daß ein ganzes Land mit einhelliger Stimme 
vergebens über einen Schulplan den heftigiten Tadel ergießt. 

Was nun die Ordnung, die Polizei des Unterrichts bes 
trifft, jo darf vor Allem nicht überichen werden, daß die Nas 
tur alles Unterrichts, welche fo zart ift wie die Jugend, die 
ihn empfängt, keinerlei eigentlichen Zwang verträgt, und Die 
Freiheit feiner Bewegung nicht durch plumpe Cinmifchung, 
herbe Aufficht und Strafen gelähmt, ja nicht einmal geleitet, 
föndern nur von Abwegen zu Ansartungen fhügend bewahrt 
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und allenfalld, jedoch nur durch edle, der Sache entfpredyende 
Motive angeregt werben fol. Hieraus folgt, daß die Aufs . 
fiht und Leitung ded Unterrichts nicht den gewöhnlichen 
trafen Polizeibehörben des Staates, fondern einer Unterrichts 
jury d. h. einem Ausſchuß gebildeter Fugendfreunde anvertraut 
werden muß. Frankreichs frühere Gefeggebung wollte eben» 
falls den Unterricht zur Nationalſache machen, und führte daher 
eine ähnliche Unterrichtsjury ein. Daß fie die Früchte nicht 
getragen, bie man erwartete, lag nicht in der Idee der Eins 
richtung, fondern in der Ausführung, hauptfächlic aber in 
dem verpeftenden Hauch, der wie über der ganzen Kaiferre- 
gierung, fo insbefondere über dem Unterricht fchwebte. ch 
werde hierauf in einem zweiten Artifel zurüdfommen. ing» 
weilen bitt? ich die Worte ja feſt zu halten; gebildete Ju— 
gendfreunde, womit im Grund alled gefagt ift, und die 
aus dem Obigen folgende Nothwendigkeit, daß ein folcher 
Ausſchuß nicht von Amtöwegen ernannt werde, ſondern 
nur durch Wahl hervorgehe, damit er das Bertrauen 
befige,, welches die äußere Örundbedingung feines Eins 
fluffes iſt. 

Was nun aber ift die Beſtimmung dieſes Ausfchuffes? 
Er ſey, mit einem Wort, ber Träger ber Idee alles 
Unterrichts, feine obrigfeitliche Behörde, die eigentliche Be- 
fhlüffe faßt, Anordnungen trifft und fie allenfalld mit Zwang 
zum Bollzug bringt: alles dies widerfpräche der geiftigen Ras 
tur des Gegenftandes, welcher gemäß ber Ausfchuß nur geis 
fig, pſychologiſch, wirken kann. Die Mitglieder berathfchlas. 
gen auf gewöhnliche Weiſe und faffen wohl auch Beichlüffe 
als Refultate der Berathung; aber für Niemand bindend, 
nur ihre eigene Thärigfeit ordnend. Der Wirkungskreis ums 
faßt alles Unterrichtwefen des Bezirfd. Daher beurtheilt 
ber Ausſchuß Ä 
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1) die Fragevon Gründung, Auflöfung oder weſentlichen 
Beränderungen irgend einer Schulanftalt, und nad reifer 
Erwägung der Dertlichkeit, des Bedürfniffes und der vers 
fügbaren Mittel ftellt er feinen wohlbegründeten Antrag über 
die Hauptfrage, Bauplan, Ausführungsart u. f. w., an bie 
Gemeinde, oder den Bezirk, welche die Sıhule betrifft, bamit 
diefe mit voller Sachkenntniß befchließen. 

2) Gleiches geſchieht in Abficht auf Ausftattung. Iſt der 
Fall vorhanden, öffentliche Mittel bed Bezirks, Kreifes oder 
Staates in Anfpruch zu nehmen, fo ftellt der Ausſchuß einen 
begründeten Antrag an die Behörde, welche über jene Mittel 
zu verfügen hat. 

3) Der Ausfhuß prüft die Lehramtsfandidaten, 
welde fidy für. eine bejtimmte Schule melden, um zu erfennen, 
welcher für die Schule, wovon eben die Rede, der geeignetfte 
feyn möchte. (Bon der allgemeinen Prüfung u. ſ. w. nachher) 
Die Kandidaten müffen ficdy daher nicht zuerft an die Gemeinde, 
fondern an den Ausſchuß wenden, welcher fie mit feinem 
fohriftlihen Antrag erft an jene verweift. Daburd wird bes 
zweckt, daß die Gemeinde mit voller Sachkenntniß befchließen 
fönne, nicht zum Voraus für ein ungeeignetes Subjekt einge» 
nommen werde. Der Auefhug überwacht fodann die Amts— 
führung und den Gang der Unterrichtsanftalt: übt eine geis 
ftige Genfur über Lehrer und Tugend; hält, indem ſich die 
Mitglieder vertheilen, die jährlichen öffentlichen Prüfungen, 
begutachtet Beförderungen, Belohnungen, ernfthafte Correcs 
tionen u. f. w. 

4 und 5) Der Ausfchuß berathfchlagt über bie für jebe 
Anftalt insbeſondere, nady der Dertlichfeit, dem Bedürfniß der 
Bewohner und nadı den Mitteln zu behandelnden Lehrge— 
genftände, die dabei zu befolgende Methode, einzuführenden 
Bücher u. ſ. w., und ertheilt hierüber der Gemeinde feinen wohl 
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begründeten Rath. Er macht auf etwaige ſchädliche Abirruns 
gen und Ausdartungen aufmerffam, und berichtet, wenn es 
Roth thut, an die obere Behörde; wovon nachher. 

Diefe Beftimmung der Ausfchüffe erfordert natürlich, daß 
fie vollitändige Orts-, Perfonen- und Sacfenntniß haben, 
worüber fie übrigens von ben Ortsbehörden auch Auskunft 
begehren und bei den jährlichen Schulbefuchen fich noch ges 
nauer unterrichten können. Ihre Bezirfe dürfen alfo nicht zu 
groß feyn, auch darum nicht, weil alle Verrichtungen weſent⸗ 
lich unentgeltlich feyn müffen. Auch nicht zu klein, weil es 
fonft an geeigneten Männern fehlen möchte, was inzwifchen 
immer weniger ber Fall ſeyn wird, je mehr Gemeinfinn, 
Zheilnahme am Gemeinmwohl entfteht. 

Damit aber die Anfichten und die Behandlungsweife der 
Ausſchüſſe nicht zu weit auseinandergehen, ift ein Bindemittel 
nöthig, welches ebenfall® nur ein geiftiges und von gleicher 
Natur feyn muß. Solches dürfte fih in einer Kreisjury 
finden laffen, wozu der Landrath die Glieder bezeichne. Diefer 
Gentral- oder Kreisausfchuß fey die leitende Idee alles 
Unterrichts im Kreife, darum in fleter geiftiger. Wechfelwirs 
fung mit ben Bezirfsausfchüffen, welche an ihn einen Jahres» 
bericht erftatten und fonft in wichtigen Fällen um Rath fich 
wenden. Nur fo wenig Schreiberei ald möglih! Die Een» 
traljurg verfammle fih alle Monate etwa einmal und erledige 
die Geſchäfte. Sie überwache den Gang der Unterrichtsans 
falten, prüfe die Lehrpläne, Methode, Bücher, und mache den 
Bezirksausſchüſſen Die geeigneten Bemerfungen; fie fchlichte die 
etwaigen Streitigfeiten zwijchen den Gemeinden und Aus— 
ſchüſſen, uud biefe unter fih; begutachte die Abfeungen, 
Entlaffungen und jonftige firengere Maßnahmen gegen Kehrer; 
halte die allgemeine Prüfung aller Lehramtsfandidaten, wenn 
biefe ihre Vorbereitung vollendet haben; gebe bie allgemeinen 
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Umriſſe in Abficht auf Rehrpläne, Methode, Bücher, ald Winte 
für die Bezirfsausfchüffe, und berathelüber die Anträge ber 
Bezirksausſchüſſe in Abficht auf alle höheren Unterrichtsans 
falten. 

Der Staatöregierung fodann bleibt die Sorge, daß aller 
Unterricht dem wohlverftanidenen Staatszweck nicht entgegen 
fey, (ne quid res publica detrimenti capiat) und daß bie 
öffentlichen Mittel nicht fehlen. In lesterer Hinficht treffe 
fie Borfehung im Staats⸗ und Kreisbüdget, wozu Reichsſtände 
und Landrath ſtets bereit feyn werden: denn es ift ein Kapi⸗ 
tal, das auf wucherliche Zinfen angelegt wird. Nicht fo eins 
fach ift die Sache in erfterer Beziehung. Gewiß ift, daß dem 
Staate die oberite Auffickt und das wirffame, alfo nöthigen 
Falls mit Zwang verbundene Recht gebühre, fchädliche Vers 
irrungen und Ausartungen abzuftellen. Glaubt er dergleichen 
wahrjunehmen, wende er ſich zuerft an bie Gentraljurg, und 
genügt ber Erfolg nicht, verfüge die Regierung das ihr ger 
eignet Scheinende, was bis zur Auflöfung der Anftalt gehen 
mag, wenn gelindere Mittel nicht helfen; verfteht fich jedoch 
ſtets mit dem Rechte der Berufung und Befchwerbe auf vers 
faffungsmäßigem Wege, fowohl für die Kreisjury als die zus 
nächſt Berheiligten. — 

Wir fennen jegt Stoff und Gang des Unterrichts; find 
die Lefer noch nicht müde, meiner Träumereien noch nicht 
fatt, fo gehn wir zum dritten Grundfag über, ben ich das 
hin aufftele: Sittlichfeit (nicht fogenannte Religion) i ft 
bie Grundlage alles Unterrichtd. Religionsunterricht 
gehört in die Kirche, nicht in die Schule. Will die Kitche, 
baß ber Staat ſich nicht in ihre Sache mifche, wozu fie ein 
unveräußerliches Recht hat, warum mifcht fie fich in die bes 
Staates? Will fie nicht beherrfcht feyn, begehre auch fie der 
Herrſchaft nicht. Die Schule Ichre Cinsbefondere auch der 
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Juden wegen,) allgemeine ober philofophifche und chriſtliche 
Moral, welche, gereinigt, mit jener eins ift. Sittlichkeit fey 
das belebende Prinzip des Staates, fie ift die Grundlage der 
Freiheit, ja bie Freiheit felbft, fomit die allein würdige 
Grundlage des Unterrichts. Religionen, Glaubensbefenntniffe 
find vergänglich, Sittlichfeit befleht ewig und unveränderlich ; 
jene fönnen Irrthümer, Thorheiten, ja Schänblichfeiten, Blag- 
phemien enthalten; Sittlichfeit ift rein und lauter, 

Diefe Sache ift fo Far und einfach, baß es den Verftand 
meiner Lefer beleidigen bieße, wollte ich fie noch weiter erör- 
tern. Sollte jedoch noch einer fragen, wer denn ben erften 
Religiondunterricht geben folle; fo antworte ich: ben eriten 
und leßten geben die geiftlichen Herren; Eltern Iehren die 
Kinder wenigftend beten, das übrige thue die Kirche und ihre 
Diener. Freilich hat ſich die geiftliche Bequemlichkeit die Sadıe 
leiht gemacht, und man dürfte fich bei einer nicht fleinen Zahl 
nur auf den hartnädigften Widerftand, zumal bei proteftanti- 
ſchen Geiftlihen gefaßt halten, fiel ed Semand ein, ſolche 
phantaſtiſche Vorſchläge in Wirklichkeit fegen zu wollen. *) 
In der That, ed wird nicht wenige Pfarrer geben, welchen 
folder Sugendunterricht fehr unbequem käme; doch gewiß auch 


*) In meinen verfchiedenen Amtskreiſen, an fo verſchiedenen Orten, 
und als Mitglied kirchlicher Synoden hab’ ich meine hochwürdigen Herren 
Eollegen von biefer Seite fennen gelernt. Iſt es nicht fhon eine entſetz ⸗ 
liche Mühe, eine unerträglihe Anftrengung, jedes Jahr die Eonfirmanden 
zu unterridhten? Wie, man follte ihnen auch noch den religiöjen Unter: 
richt in den vorbergehenden Jahren zumuthen? Wie Pönnten denn diefe 
Herren ihre Aecker und ihr Hausmwefen beitellen, das Bergnügen der Jagd 
genießen, dem Nachbar einen Kirdmeibbefuh mahen, Tauf-, Hochzeit⸗ 
und Leichenſchmaͤuſen beimohnen u. f. w. wenn fie auch nod jede Woche 
eine Stunde oder zwei fih mit Religionsunterricht der Kinder abgeben 
müßten? — Gnade, meine Herren! Ich bin mur ein pbantaftiiches Ge— 
fhöpf; es lohnt der Muͤhe nicht, daß man mich auf den Roſt lege. 


91 Unterridt. 


ſolche, und ich hoffe, fie werden die Mehrheit bilden, welche 
im Klaren Bewußtfeyn ihrer heiligen Pflichten, bed Vortheils, 
ber Kirche, bes Bebürfniffes zahlreicher, beſonders gemifchter 
Gemeinden, und vorzüglich im Anblid des gewaltigen Geis 
fted, welcher bie träge Welt von dem Bette des Schlendrians 
unfanft emporrüttelte, ihre eigene und die Stellung der Kirche 
zum Staate erfennen und dem frivolen Vorwurf, der die Geift- 
lihen ald ein unnützes Geräth betrachtet, nicht länger einen 
Schein der Begründung werben geben wollen. Aber felbft 
die Beffern bürfen gleichwohl Hinberniffe in der Ausführung, 
wenigftend jenes finden, den religiöfen Zugendunterricht in 
mehrern zu einer Pfarrei gehörigen Orten zu ertheilen. Als 
lerdings ift dies eine Schwierigkeit, doch feine unüberwindliche, 
wenigftens nicht für den, der ernftlich will. Wenn, wie ich 
nicht zweifle, ber Religiondunterricht der Kinder wöchentlich 
einmal, höchftend zweimal eine Stunde genügt, fo fann der 
Pfarrer auch in mehrern Gemeinden ohne allzugroße Ans 
firengung herumfommen. Man kann aud) die Kinder mehrer 
nicht fehr entfernter Gemeinden zu diefem Zweck vereinigen. 
Ferner fcheint ed mir nicht nöthig, ja fogar unfinnig, den 
Religionsunterricht d. h. den dogmatifchen, fo früh zu begin⸗ 
nen, wo er, — Plapperwerf wird. Auch mag ed gefchehen, 
daß ar folchen einzelnen Wochentagen, wo ohnehin der Schuler 
unterricht auszuſetzen wäre, weil die Kinder nicht zugleich an 
diefem und jenem Theil nehmen fönnten, der Pfarrer von 
einem oder dem andern vorzüglichen Schullehrer fich unters 
ftügen, in Berhinderungsfällen erfegen lafje. Wie gefagt, man 
darf nur wollen, ernftlich wollen, und alle Hinderniffe wer⸗ 
den befiegt werden. 

Und der Gewinn? fragen vielleicht Manche. Hier nur das 
Einzige, daß, ohne folche Trennung des Religionsunterrichts, 
in fehr vielen Gemeinden gemifhten Glaubens, die nicht zwei 
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oder mehre Schulen errichten können, auf tüchtigen Schuls 
und Religiondunterricht zugleich nur geradezu verzichtet werden 
muß. Nie wird fich ein wohlunterrichteter Lehrer entfchließen, 
eine Spelunfe ftatt eines Schulhaufes zu beziehen und von 
dem blutigen Pfenning einer mittellofen Gemeinde kümmerlich 
zu leben. Noch andere höhere Rüdfichten und Vortheile werden 
beim vierten Grundfag zur Sprache fommen, wovon id) 
jest handeln will. 

Sc gehe nemlich noch meiter und fage: Kein Geiſt— 
liher, als folder, in der Schule! Ale Bermen- 
gung ded Weltlishen mit dem Geiftlichen ift vom Uebel. Die 
Regierung mifche fich nicht in Religionsangelegenheiten, fo 
lange dem Staat fein Nadhtheil oder Gefahr erwächſt, 
die Kirche nicht in Schulfachen, von welchen ihr fein Nadys 
theil entftehen kann, weil die Schule ſich in Abwefenheit der 
Geiftlichen nicht mit. Religion abgibt, eine reine Moral 
aber hoffentlih von feinem Geiftlichen ald im Widerſpruch 
mit feiner Religion angefehen werden wird. Se ftrenger dies 
ſes doppelte Prinzip durchgeführt wird, defto beffer, und fo weit 
ſtimm' ich mit dem Abbe Lamenais *) volllommen überein. 
Bon der Zurüdweifung aller weltlichen Einwirkung auf kirch⸗ 
liche Dinge wird fünftig in einem eigenen Auffage gehandelt 
werben. Hier haben wir nur mit dem Unterrichtöwefen uns 
zu befaffen, von welchem nach meiner Anficht die Geiftlichkeit 
aller Eonfeffionen ald folche augzufchließen ift, wenn jenes 
einen freien, felbftftändigen , gedeihlichen Gang nehmen foll. 
Hiefür ftreiten fo viele und fo wichtige Gründe, daß ich faum 
weiß, wie ich fie in Kürze andeuten follte, wenn ed nöthig 
wäre. Sch will nicht davon reden, daß die Geiftlichen es faft 
ganz allein find, welche die Schulvereinigungen auch ba hin» 
dern, wo ohne diefe eine erkleckliche Volfsfchule gar nicht zu 
8. defen Zeitſchrift: L’avenir, 


95 Unterridt. 


erreichen ift, und man fomit lieber die Kinder wild aufwach⸗ 
ſen läßt, um eingebildeten Gefahren religiöfer Einwirkung zu 
begegnen, die übrigens jeden Falles verfchwinden, wenn aller 
Religiondunterricht der Schule fremd wird; nicht davon, daß 
der Schullehrer zugleich Kirchendiener, ja Diener der Geiftli- 
chen *) ift, und darum häufig die Stunden in der Slirche oder 
bei Gafualvorfällen zubringt, die er ber Schule widmen foll; 
nıcht davon, daß durch Verbindung fo unverträglicher Dienfte 
leicht Reibungen entjtehn, und der Pfarrer bei Befegungen 
mehr auf den Kirchendienft und Ergebenheit gegen ſich achtet, 
als auf die Eigenfchaften eines tüchtigen Schulmanng, u. ſ. w. 
Statt diefer und anderer Gründe will ich allein darauf vers 
weifen, mad die Geiftlichfeit aus der Jugend in Spanien, 
Stalien, Ireland, England und Belgien gemacht hat, und in 
Franfreich machen — wollte. Wer noch einen unbefangenen 
Blick auf jene Länder und ihre Verfunfenheit, wenigftens der 
niedern Klafjen richtet, und nicht überzeugt ift, dem habe ich 
wetter nichtd zu fagen: entweder will er nicht überzeugt ſeyn, 
oder ift deflen unfähig. 

Nur eind kann man einwenden; died nämlich, daß es, 
hier mehr, dort weniger, tüchtige Geiftliche gibt, denen der 
Schulunterricht, Bildung und fittliche Veredlung ded Volkes 
nicht minder am Herzen liegt, als irgend einem Weltlichen, 
und daß bei weitem in der Mehrzahl der Gemeinden außer 
dem Geiftlihen faum ein Mann zu finden feyn dürfte, der die 
nöthige Einficht hat, einen fo wichtigen Gegenftand gehörig aufs 
zufaffen, und den redlihen Willen, fich ihm gedeihlich zu widmen. 


*) Sch weiß Beripiele, wo man Schullebrer zum Abfchreiben, zu Bo: - 
tengängen, ja — zum Rodausflopfen mißbraucht hat; und die poste aux 
curds, wovon man neulich ſeltſame Dinge aus der Schweiz vernabm, 
bedient fi wohl aud ſtatt der Pferde der armen Schullehrer als 
Schnellaͤufer. 
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Dieien Einwand laſſe ich in feiner ganzen Stärfe gelten, 
ohne mir die Erwiederung zu erlauben, daß auch im geiftli- 
den Stande nur eine Feine Minderzahl die ächte Weihe hat. 
Aber ich fchließe ja nur den Stand, die Geiftlichen. ald folche 
aus; ich verlange nur, baß fie nicht geborne, d. h. von Stans 
des⸗ oder Amtöwegen, Schulinfpectoren, Mitglieder der Unters 
richtöjurg feyen. Cine freie Wahl berufe die beffern, und 
unter £einerlei Umftänden vertraue man den Geiftlichen allein 
die Leitung und unmittelbare Aufficht der Volksſchulen an. *) 


*) &o wenig unfre Zeitibrift liebt, fih auf fremde Autoritäten 
zu berufen, weil fie allen Autoritatsglauben haßt; fo kann ich mich doch 
nicht enthalten, bier Jemand reden zu lafien, der wenigitens für die geift: 
liden Herren eine nicht zu verwerfende Autorität feyn wird. 

Ein Auffag in einer franzöfiihen Zeitung von 1830 enthält, unter 
der Ueberſchrift; Die Pfarrer von Amtswegen Mitglieder 
der Rantonal-Schulcommiffipnen, Folgendes: 

„ver Bortrag, welben der Minifter jüngft über den Bolfsunterricht 
gebalten , gibt ein Gemälde der Wechfelfälle, welche diefer Unterricht 
erlitien hat: man erkennt darin dad Gepraͤge des Geiites, der feit 1814 
Alles lenkt und beftändig die Ermweiterung der Herrſchaft der Geiftlichkeit 
um Ziel hatte. Das unfelige Syſtem der Direktoren war immer die 
Rückkehr zur Vergangenheit, wo die Priefter den Grund des öffentlichen 
Unterriht8 ausmachten; fie bildeten fih thörichter Weife ein, daß von 
folder monardiichereligiöfen Erziehung Geſchlechter hervorgingen, welde 
der abjoluten Gewalt zugebildet wären: Died war der Zweck, den 
man unter ehbrbaren Vorwänden verftedte. Mernünftige 
Leute fragten ſich, was die Geiſtlichkeit, als ſolche, mit dem öffentlihen - 
Unterricht zu ſchaffen habe, der doch eine rein bürgerliche Sade iſt. Eine 
einzige Untermweifung gebührt der katholiſchen und jeder andern Geiftlich- 
keit: die der Dogmen; ihr allein fteht das Recht zu, dieſe zu lehren: die 
Kanzeln find ihre natürlihen Schulen, in welche Niemand dringen darf, 
und auf welche die Geiſtlichen ſich beihränten müflen. Sobald fie in den _ 
bürgerliden Unterricht eintreten, überfchreiten jie ihr Gebiet 
Denn man ald Pfarrer ein Net bat, fih in den weltlihen Unterricht 
zu mifhen, warum hätte der Gemeindevorjteher nicht das der Einmi— 
ſchung in den geiftliden Unterriht? Wenn der Patholifhe Pfarrer von 
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Der fünfte Grundfag geht noch unzweifelhafter aus 
_ dem eriten hervor. Er lautet: daß aller Unterricht damit fchlies 
fen müffe, daß die Zöglinge in der politifhen Landes— 
Funde, d.h. in deſſen Berfaffung, Einrichtung und Gefeg- 
gebung,- in den Pflichten und Rechten des Bürgers! ftufens 
weife unterrichtet werden. 

Ich bin nicht der Erfte, der auf die Norhwendigfeit des 
politifchen Unterrichts hinweift; Napoleon hat fie erfannt und 
für feine Zwede mißbraucht: fein Katechism ift ein Skandal, 
Wie fommt es, daß noch feine Regierung darauf fann, die 
Idee in wohlthätigem, volksthümlichem Sinne auszuführen ? 


Amtswegen Mitglied des Ausichuffes il, warum nicht eben fo der pro⸗ 
teftantifche, der Rabbiner? ........ 

Der Geiftlihe it ein Wann des Studiums, durd den Ernft feines 
Standes entfernt vom Geraͤuſche der Welt; fein Stand legt ihm Pflichten 
und eine moralifhe Berantwortlidfeit auf, die jene des bürgerlihen 
Standes überragen: dies ift gut und geeignet, Gewährfchaften darzubies 
ten. Finden fi Geiſtliche, die durch Kenntniffe und Sitten fih aus⸗ 
jeihnen, fo nebme man fie in den Lehrförper auf; aber dies geſchehe 
durdy befondere Zulaffung, nicht vermöge dieſer oder jener Stufe, welche 
fie in der geiſtlichen Hierardie_einnehfmem. Gin Biſchof, die geiftlichen 
Bedürfnifie die Gemeinde bemefiend, fendet in einen Drt einen Priefter, 
welden er für jene Bedürfniffe geeignet halt, und fiehe da, es findet fich, 
daß er einen bürgerliben Schuilehrer , einen Aufſeher des öffentlichen 
Unterrichts ernannt bat! Er bat ftatt einer Ernennung deren zwei ges 
madıt, eine in kirchlichen, die andere in weltlihen Dingen; offentare 
Berwirrung! Wann werden wir endlih aus dieſer Bermengung des 
Geiftlihen mit dem Weltlihen heraustreten? Die Geijtlihen würden 
dabei eben wohl nur gewinnen: auf die Kirche beſchraͤnkt, wären fie dort 
unangreiftar, weil in ibrem wahren Gebiet, Wie wichtig eine Mebenbes 
trachtung fey, der Grundfag ift wichtiger; Nebenbetrachtungen find vorüber» 
gehend, Grundſaätze bleibend und ewig. Seit 1814 ward unfre Geſetzge⸗ 


bung nur auf ſolche Nebenbetrachtungen geftügt. Was ift am 29. Zuli 


aus dem armfeligen Gerüfte gemorden &* 
: + @p fprad ein ehemaliger Erzbiihof, de Pradt. 
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Die Sache ift allerdings nicht ohne Schwierigkeit, nicht ohne 
Gefahr. Aber welches Gute wäre nicht in gleichem Fall? 
Geltehen wir's, es ift die Furcht, welche dem politifchen Un— 
terriht den Eingang in die Schule verſperrt. Wohlau, 
unterrichte man in dem Syitem, worin man regiert: dann 
erfpart man den Bürgern doch wenigfiend die fo grauſame 
ald zwedlofe Tyrannei, daß fie nad) Geſetzen leben follen, 
die fie nicht kennen. Ein politifches Lehrbuch müßte, nach 
ben verfchiedenen Stufen der Unterrichtsanftalten, in mehrere: 
Curſe zerfallen, und der Gegenitand einer Preisaufgabe ſeyn. 
Die Bolfsfhulen müßten fi) allerdings mit der genauern 
Kunde der Staatd-, indbefondere Juſtiz- und Verwaltungss 
einrihtung, fodanı mit den Grundzügen ber Verfaſſung und 
Gefeßgebung begnügen, während fich ber Linterricht in den 
Mittelfchulen erweitert und an den Univerfitäten bis zur 
Unterwerfung in allem, was einem vollendeten Staatdmanne 
zu wiſſen nöthig ift, fleigerte. 

Ich hoffe dieſe Idee im Fünftigen zweiten Artifel, der die 
Anwendung diefer Grundfäge auf unfer Vaterland beabfichtigt, 
anfchaulicher darzuftellen, und bin im Boraus der Zuftimmung 
patrietifcher Lefer gewiß. 

Der fe hste Grundſatz endlich will alle eigentlihe Schule 
ſtrafen verbannt wiffen. Der geiflige Odem, der dad ganze 
Unterrichtöwefen beleben fol, ift wie mit allem materiellen 
Zwang, fo indbefondere mit allem Strafzwang ganz unver> 
träglich. Schon die Furcht vor Strafen ift ihm verderblicd. So 
yarabor ed Flingen mag, ich nehme feinen Anftand zu behaup⸗ 
ten, baß nie eine Strafe an fich Beflerung hervorgebracht 
hat; wenn Beflerung erfolgt ift, war fie allemal die Folge 
anderer Umftände, der Selbftbefinnung, fittlicher Einwirkung 
u. ſ. w. Es kann fohon gar nicht anders ſeyn. Befferung, 
wirkliche Belehrung, nicht bloße Enthaltung aus Furdt, iſt 
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ein rein fittlicher Aft, der feine materielle Entftehung haben. 
kann. Ale Strafen an fih, d. h. wenn fie nicht von fittlis 
her Einwirkung durch eigene Selbftbetrachtung oder von 
Außen begleitet find, müffen nothwendig eine fittliche Vers 
ſchlimmerung, und zwar je nach dem Individuum bald Ber: 
härtung und Verſtockung, bald Racegefühl, bald Verzweiflung, 
fittlihe Bernichtung erzeugen. Wie gefahrvoll alle Strafen 
demnach für das Unterrichtöwefen feyn müffen, ift von felbft 
Har. Nun gibt es allerdings Dieciplinar- oder Ordnungs⸗ 
firafen, weldye fittliher Natur feyn können, wie Verweiſe, 
Abbitte, Zurück: und Vorfegungen. Gegen die Anwendung 
von folhen will ich mich auch nicht auflehnen, aber dabei 
defto ftärfer auf die Nothwendigfeit dringen, dergleichen Stras 
fen nicht durch SHerbheit in der Anwendung oder durch uns 
reine Beimifchungen, wie Gehaltsverminderung, öffentliche. 
Belhämung u. f. w. die jenen beimohnende, ohnehin geringe 
fittliche Kraft nicht vollends zu rauben, und fo die mögliche 
heilfame Wirfung nicht in eine fchädliche zu verkehren. 
Was insbefondere die Schulftrafen gegen die Zöglinge 
betrifft, fo find fie in meinen Augen, ich gefteh’ es offen, 
nichtd anders ald ein Werkzeug der Mittelmäßigfeit oder der 
Tyrannei: der wahre Schulmann, der liebende Kinderfreund 
bedarf ihrer nicht. *) | 


*”) Igh erinnere mid, und ftetd werde ich mich eines Borfalld erin- 
nern, den ich mir zu erzählen erlaube, weil er meine Anficht erläutert. 
und beitätigt. Drei Schüler, die einzigen der oberften griebiiben Klaffe 
eined Pädagogiums, beiianden ungewöbnlih übel in der Löfung einer 
Aufgabe. Der Lebrer, entrüftet, entfernt fih und Pehrt mit einem Purzen 
dünnen Stäbchen wieder, ſchreitet mit einem Ernſt, als ob der widhtigfte 
Staatsaft zu verrichten wäre, auf die Zöglinge zu, gibt jedem einen faum 
fühlbaren Streih und entfernt ih. Diefe ſymboliſche Hantlung, melde 
der Lehrer mit feinem einzigen Worte begleitete, ann allerdings leicht 
in ungeſchickten Händen zur. Farce werden. Nie fahen wir wieder einen 
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Wer die heilige Stätte des Jugen dunterrichts mit Zuchts 
ſtrafen entweiht, ift des hohen Berufs fo unwürdig ald uns 
fähig: hinweg mit ihm! Liebe, nicht Furcht, ift dad Band, 
das Kinder an Eltern, Schüler an Lehrer fnüpft. Wo es 
bed Zwang3 bedarf, um die Jugend zum Schulbefuch zu brins 
gen, taugt entweder ber Lehrer nicht, oder es deutet auf 
tiefe Gebrechen in der Staatsgefellfchaft felbft, welche man 
leider nur zu häufig trifft, nämlich: entweder unvolfsthümlis 
hen Unterricht in Abſicht auf Stoff und Form, oder Mangel 
an Einficht der Eltern in die Wichtigfeit und Nüglichkeit der 
Sade, oder Mittelloffigfeit, welche die Eltern veranlaßt, ihre 
Kinder, ftatt in bie Schule, auf — Holjfrevel und Bettel 
aus zuſenden. Ed mag fogar Länder geben, wo alle diefe 
Gebrechen vereint vorhanden find, und wo man fich gleich“ 
wohl brüjtet, wad man alles für Berbefjerung bed Bolfes 
unterrichts gethan. — 

Wohlthätiger ald Strafen können allerdings Belohnuns 
gen wirken. Nur ift hier eine andere Gefahr, bie nämlich 
daß man den Ehrgeiz, wozu bie weife Natur den Keim in 
alle Herzen, zumal talentvoller Knaben, gelegt hat, zur vers 
derblichen Ehrfucht fteigern und, flatt fpornenden Gelbftge> 
fühle, einen Dünfel erwede, ber zur Oberflächlichfeit , zur 
Sceinbildung, zur gefälligen Selbftbefhauung und früh alles 
Fortfchreiten lähmenden Genügfamfeit, wo nicht zu tieferem 
Berderben, führt. Beim Eintritt in die Schule ift bag Ges 
müth der Jugend eine wächferne Tafel, für jeden leifen Ein« 
druck empfänglich: alles fommt daraufan, was der Unterricht 


Stock, — ih felbft war jener Zöglinge einer und der Lehrer ift der 

Profeſſor und jegige Direftor des Seminars zu Idſtein, Hanle. Mit 

innigfter Freude fege ih dir, du Achter Paͤdagog, du würdiger Jugend: 

freund, bier ein unfdeinbares Denkmal meines Danfes, meiner Liebe! 
Der Berfaffer. 
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hineinzeichnet. Erwedung edler, Bezähmung unedler Triebe, 
mit welchen beiten unfer Herz reich ausgeftattet ift, gebietet die 
fittlihe Grundlage des Unterricht, wovon ich gefprochen, 
Eine jejuitifche oder Mönchsregierung kann durch Prämien *) 
Heudhelei, eine despotifche kann Selbftvernichtung, eine. mo» 
narchiſche Dftentation und eitle Auszeichnung bewirken; eine 
ächt republifanifche oder, was daſſelbe ift, eine ächt conftitus 
tionell monarchiſche wird Bejcheidenheit, Wahrheit, Feſtigkeit, 
Gediegenheit bed Charafters, mit einem Wort, fie wird Sitt- 
lichkeit erftreben, fo fern, Dort wie hier, die Mittel dem Zwecke 
gemäß find. Wenig befriedigend, ja oft Edel errezend, find 
mir daher die Prunfaufzüge und Deflamatorien erfcienen, 
welche an den meisten Lehranftalten die öffentlichen Prüs 
fungen zu fließen pflegen und felbit in Volksſchuleu nachges 
äfft werden : lauter Prangen, eitel Nichtigkeit! Denn bie 
fogenannten Redeubungen find, wo fein nationales Leben ift, 
ohne Gehalt, ohne Sinn, ohne Zwed, find Blendwerk, Schein 
armſelige Spielerei. | 

Dies meine träumerifchen Anfichten vom Unterricht. Wer 
die Sache beſſer veriteht, befehre, überzeuge mich; ich und 
meine Lefer werden ihn gern hören, werner ein Jugendfreund 
it, wie ich bin. Ob meine Träume je wirklich werden? Ich 
zweifle. Aber befjer, bedeutend beffer wird die nahe Zukunft 
alles Unterrichtöwefen ſich geftalten fehen; bied verfündet der 
Geiſt, der alle Lebendrichtungen und Thätigfeiten zur Frage, 


*) Ich babe eine lateiniihe” Vorbereitungsfhule gefannt, die nur 
@inen Lehrer hatte, der freilich drei mittelmäßıge aufmog. Dort waren 
Peine Prämien eingeführt, Peine Strafen im Gang. Wie balf fidy der 
Lehrer? Sebr einfach. Im Sommer nahm er öfter matbematifche Uebun⸗ 
gen, botanıfhe und geognoftiihe Ausflüge mit den Schülern vor, woran 
die unfleißigen und unfittlihen nicht Theil nehmen durften. Die Wirkung 
Pennt der, der die Jugend Pennt. Der Verfaſſer fpribt aus dem Leben, 
denn au diefe Wirkung hat er an fich felbft empfunden. 
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zur Prüfung bringt. Gelingt es dieſem Aufſatze, auch nur 
Einem hoffnungsvollen Knaben eine bittere Stunde zu erſpa⸗ 
ren, bann ift er nicht umfonfl gefchrieben. 

Sn einem zweiten\;Artifel will idy nach den hier aufaes 
Rellten Grundfägen dad Unterrichtöwelen Rheinbayernd prüfen, 
wenn bie Yefer Luſt haben, in jenen Irrgängen einem fo phau⸗ 


tafti u! Igen. 
aftifchen Führer zu folgen — 





Die Staatsgewalt in conſtitutionellen. 
Monarchieen. 


Kein Theil des öffentlichen Rechts hat eine fo vielfache 
Bearbeitung gewonnen, wie bie Lehre von der Staatsgewalt 
in conftitutionellen Monarchieen, aber auch bei feinem andern 
findet man noch zur Stunde fo viel abweichende Meinungen. 
Wenn ausgezeichnete Publiziften mit Nect eine gänzliche 
Umarbeitung diefer Lehre für nothwenbdig halten, fo dürfte 
fein Berfuc zur Berftändigung mißachtet werben, zumal da 
eine folche durch die hohe Wichtigkeit ded Gegenſtandes drins 
gend geboten ift. 

Der Streit der Anſichten bezieht fich fowohl auf Quelle, 
ald Eintheilung der Staatdgewalt. Hinfichtlid der eriteren 
hat man ſich jedoch im neueren Zeiten ziemlid; vereinigt, 
nämlich aller Staatögemwalt eine wirkliche oder angenommene 
Üebertragung zum Grunde gelegt. Einzelne disharmonifche 
Stimmen haben ſich zwar auch in neuelter Zeit noch verneh⸗ 
men Saffen und bürften auch Fünftig nachtönen, die begründete 
Lehre aber fchwerlich mehr umftoßen. 

Anders verhält es fich mit der Eintheilung ber Staates 
gewalt. Ohne Zweifel würbe auch hierüber weniger Streits: 
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feyn, wenn man bei den Unterfuchungen nicht bald Theilung 
mit gänzlicher Trennung, bald die ftaatsrechtliche mit der 
Frage der Weisheit verwechfelt hätte. Theilung der Staats 
gewalt bezieht fi auf dad Objekt, worauf fie wirft, Trens 
nung auf dad Subjeft, welches fie ausübt. Anders ftellt ſich 
bie Frage von ftaatörechtlichem Gefichtspunfte, anders von 
jenem ber Verfaſſungswiſſenſchaft, weldye freilich einerfeitd 
auf dem Staatörechte, anderfeitd aber auf den Lehren ber 
Erfahrung, der Weisheit und Klugheit beruht. Alles was 
ftaatsrechtlich it, muß die Verfaſſungslehre achten und in ſich 
aufnehmen; nicht aber umgekehrt ift alles ftaatsrechtlich, was 
nah Zeit und Umitänden flug feyn mag. 

Daß die gefammte Staatdgewalt ober Staatsoberhäupts 
lichkeit, objektiv, in ihrem ganzen Wefen einig und diejelbe 
fey, ift ftaaterechtlich und nach ber Berfaflungsiehre Flar, 
weil bad Gegentheil einen Widerfpruch in fich felbft enthält. : 
Ich fee fomit Einheit der Staatdgewalt hier voraus, wonach 
in jo fern überall nicht von Staatdgewalten, fondern von 
Theilen, Rechten, Ausflüffen der Staatögewalt, nicht von 
geſetzgebender Gewalt, NRichtergewalt u. f. w., fondern vom 
Rechte der Gefeßgebung, bed Nichteramtes ıc. die Rede feyn 
follte. 

Doctrinär kann ferner eine Eintheilung ber Staatögewalt 
nur dann richtig feyn, wenn fie aus der Natur der Gegen 
ftände derjelben entnommen if. Die Weile hingegen, wie 
ihre Ausübung unter verfchiedene Staatsbehörden vertheilt 
werben mag, kann fehr verfcieden feyn, und hängt im Allges 
meinen von der Staatd- oder Regierungsform, im Befondern 
von den gegebenen innern und äußern Gefammtverhältniffen 
eined Staated ab. Die einzelnen Nechte ber Staatögewalt, 
wie die wiffenfchaftliche Eintheilung fie an die Hand gibt, 
müffen, wie die Strahlen ber Sonne, von ihrem Mittelpunft. 
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ansgehen; eine gänzliche Trennung ift theoretifch ein Unding, 
und führt in ber Ausübung zu Kampf und Aufreibung. 

Die Eintheilung der Staatdgewalt in gefeggebende, volls 
jiehende und richtende, fonnte, fo alt und allgemein fie war, 
und fo oft man wieder zu ihr zurüdfehrt, bei gründlicher 
Prüfung nicht befteben, weil fie weder richtig noch erfchöpfend 
it. Neuere Publiziften fügten zur Ergänzung die Adminis 
frativgewalt, ferner ein fogenannted pouvoir royal, ein pou- 
voir Electif, ein pouvoir municipal etc. bei, womit indeffen 
die Sache noch immer nicht erfchöpft ift, denn wohin gehören 
. 3. die Gefhwornen? Zur eigentlichen fogenannten Rich 
tergewalt offenbar nicht. Und abgefehen hievon, ift dem Mans 
gel eines Theilungsprincips mit folchen willführlihen Spals 
tungen und Ausſcheidungen nicht abgeholfen. 

Es ſey mir erlaubt, eine Eintheilung zu verfuhen, welche 
dem erwähnten doppelten Vorwurf nicht unterliege. Die 
Etaaregewalt, * an fi wefentlich eine und dieſelbe, gibt 
ſich nur auf zweierlei, aber wefentlidy verfchiedene Weiſe fund. 
Entweder fpricht fie nämlih allgemeineNormenaug, dann 
it fie Gefeggebung im weitern Sinn, ein Aft bed 
Millens; oder fie wendet dbiefeNormen auf beſon— 
dere Fälle an, dann ift fie Bellgiehung im weir 
tern Sinn, ein Aft des Urtheile. 

Die Gefeggebung ijt nun entweder conftituirend, infofern 
fie die Grundverfaffung oder Grundform des Staatslebens 
in feiner Gefammtheit aufftellt; oder gefeßgebend im engern 
Einn, indem fie das Leben, nicht des Staates, fondern im 
Staate ordnet, und daher, infofern fie z. B. Normen über die 


*) Der Ausdrud Staats gew alt ift offenbar ungeeignet, eine unrich— 
ige Ueberfegung von pouvoir, welches ein Können, Vermögen, keine 
Gewalt, force, violence, bedeutet. Indeſſen ift der Ausdruck einmal anger 
nommen, und in der Wirklichkeit der Sache leider nur zu oft angemeflen. 


4105 Die Gtaatsgewalt in sonfitutionellen Monardieen. 


Ausübung verfaffungsmäßiger politifcher Rechte und Pflichten 
gibt, die politifche, — infofern fie bürgerliche Rechtöverhältniffe 
ordnet, die ‚bürgerliche Gefeggebung u. f. w. heißen fann, 

Bon ganz gleichem Umfang ift die vollzichende oder ans 
wendende Staatsgewalt, die der Urtheilskraft heimfällt: Rich—⸗ 
teramt und Berwaltung, in allen ihren Zweigen, find nichts 
anders, ald Anwendung, VBollziehung der allgemeinen Normen, 
welche die Gefetgebung und Berfaffung aufgeftellt hat. Ins 
fofern den : gerechtlichen oder abminiftrativen Behörden ein 
Berordnungsrecht eingeräumt wird, treten dieſe Behörben ald 
Gefeßgeber auf, nicht ald Anwender, Bollftreder. 

Diele Eintheilung der Staatsgewalt, weldker man wenigs 
ftend Einfadheit und Klarheit nicht abfprechen wird, fcheint 
den Publiziften nicht genügend. Je mehr die Erfahrung auf 
Lkücken im allgemeinen und befondern Staatsrecht wirflicher 
Staaten und die daraus für die Bölfer entipringende Gefahr 
hindeutete, 'befto mehr fah man bie Unterfcheidungen, mitunter 
fehr fpigfindige, fich häufen. So entftanden neben dem allges 
meinen pouvoir d’etat ein fogenannted pouvoir royal, r&egu- 
lateur, moderateur, ein pouvoir &lectif, ein pouvoir munici- 
pal u. f. w. Nur das pouvoir der Staatöftreiche wollten die 
ehrlichen Publiziften nicht verftehen, fo deutlich die Gazette de 
France und ihre faubere Sippfchaft fich darüber ausfprachen und, 
vermittelft jefwitifcher Auslegung des Artifels 14 der Charte, in 
bad Staatsgrundgeſetz einzufchwärzen hofften. Hatte doc felbit 
Don Pedro, freilich in anderer Abficht, ein pouvoir modera- 
teur in die portugiefifche Charte aufgenommen, wodurch ber 
fcharffinnige Erfinder *) ſich nicht wenig gefchmeichelt fühlte. 

Was verfteht man unter diefem pouvoir royal, modera- 
teur? Bekanntlich gewiffe fogenannte Prärogative ber 


*) Benjamin Conftant. 
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Krone: das Recht Krieg und Frieden zu befchließen; bie 
Kammern zu berufen, zu vertagen, aufzulößen; Minifter und 
Paird zu ernennen; Würden und Belohnungen zu ertheilen; 
Begnadigung und Milderung von Strafen anzedeihen zu laffen. 
Ser’ ich nicht felbit, fo liegt der Aufitellung eines folchen 
befondern pouroir ein Jrrthum zum Grunde, der eben fo ges 
fahrlich als offenbar iſt. Einer der we entlichiten Grundfäge 
des conftitutionellen Staatsrechts ift, daß der Monarch uns 
verleglich, die Minifter und übrigen Staatsbeamten aber der 
Nation verantwortlich feyen. Unmöglich kann alfo die Meis 
nung feyn, bie Rechte, weldye man unter dem pouvoir royal 
zufammenfaßt, von jenem Grundſatz auszunehmen, fo begreifs 
lih ed war, in der That auf dem franzöſiſchen Parquet, 
und auch wohl anderöwo, Anträge und Anfichten zu vernebs 
men, welche jene fogenannten Prärogativen der Spühre der 
eigentlichen Vollziehungsgemalt, fomit der Minifteriellen Bers 
autwortfichkeit zu entrücden fuchen. Es ift fo wenig eine 
Kabinetöverfügung inirgendeiner Regierungss 
face, al8Kabinetsjuftizguläffig, wenn nict die Res 
foonfablität und fomit die Berfaffung felbft ein Gaufelfpiel ſeyn 
fol. Die beiden Begriffe Unverleßlichfeit des Monar, 
ben und Minifterverantwortlichfeit find correlativ, 
fidh gegenfeitig bedingend, fegend, aufhebend. Es gibt feine 
Handlung der conftitutionellen Regierung, welche auf Berants 
wortlichfeit ded Monardıen, oder ohne Haftung feiner Organe 
vollzogen werden könnte; am allerwenigiten die Ausübung 
jener inhaltfchmweren Kronrecte, wie Krieg und Frieden und 
Staatöverträge überhaupt, Berufung, Vertagung und Auflös 
fung der Nationalverfammlung, Ernennung der oberften 
Staatöbeamten und Paird; Dinge, womit eim gewiffenlofer 
Rathgeber ein heilofed Spiel treiben, eine ihm unbequeme 
Staatöverfaffung umftürzen oder gänzlich verderben, ja den 
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Staat feldft zu Grunde richten Fönnte, wie ed in unfern 
Tagen verfucht worden ift. *) 

Wenn die Staatsverfaffungen diefe Rechte gewöhnlich 
etwas kahl hinftellen und fo der Krone nicht nur das Recht 
des Vollzug, fondern auch die Willensbeftimmung, dad Geſetz, 
welches angewendet werden fol, zu überlaffen fcheinen, fo 
wollen fie damit nicht fagen, daß bier die Aktion ded Mor 
narchen willfürlich fey, fondern nur, daß fie ohne Mitwirs 
fungder Reichsſtände geſchehe; und jtellen fie Feine allgemeinen 
Grundfäge auf, wonach er zu verfahren habe, fo ift wenig» 
ſtens einer tillfchweigend und überall vorhanden, dad wahre 
Staatsintereffe, durch deffen Verlegung bei Ausübung 
jener Kronrechte ſich der Miniter, welcher ben Aft contras 
fignirt, des Hochverraths fchuldig macht. Die allerdings 
beflagenswerthe Lücke in den Berfaffungen muß im Laufe der 
Entwicdelung durch die Gefeggebung ausgefüllt werden, und 
gut iſt's, wenn ıhr die Wiffenfchaft hiebei vorbereitend an 
die Hand geht. 

Daß es ſich mit dem Rechte zur Bertheilung der Staates 
ehre nnd zur Begnadigung eben fo verhalte, bedarf der Erör— 
terung nicht. Belohnungen, Auszeichnungen, Stanbederhö- 


*) Der Srrtbum der Erfinder des pouvoir royal rührt wohl von 
der gleichfalls irrigen Anficht ber, als umfaffe die Ausübung folder Kron» 
rechte nicht nur einen Aft des Urtbeils, fondern des Willens, Geſetzgebung 
und Anwendung zugleih; als ſchwebe der Monard bier gleihfam über 
der Staatigewalt, über der Gefeßgebung, wozu er mitwirft, und über 
der Vollziebung, welche ibm gewöhnlich allein zuftebt. Man vergaß dabei, 
daß der Monarb Menib bleibt, wie boh man ibn binaufichweble und 
neble; daß er wohl zumeilen vom heiligen Geiſte infpirirt werden mag, 
öfter aber auch von einem ſehr unreinen, etwa einem Herrn Erzbiſchof, 
der ihn am Eingang zur Meffe mit dem feinen Zuruf begrüßt: daß der 
Himmel ihn, wie mit einem Sieg über die algier’fhe Näuberhöhle, mit 
einem zweiten — über fein Volk beglücken möge. 


Die Staatögewalt in confitutionellen Monarchieen. 409 


bungen, Begnadigungen ꝛc. müffen in Anwendung allgemeiner, 
auf das wahre Staatdintereffe gebauter Grundfäge gefchehen, 
welche geſetzlich ausgeſprochen feyn follen, und für deren 
Verlegung der Minifter verantwortlich ift. 

Es ift alfo offenbar das ganze ſogenannte pouvoir royal, 
regulateur, moderateur, nichts anders ald Vollziehungsfache. 
Rach gefunden Begriffen des conftitutionellen Staatsrechts 
ruht im Monarchen die ganze Staatdoberhäuptlichfeit, die 
gefammte Staatsgewalt zin der Ausübung ift er an gewiffe 
Beichränfungen, namentlid an. die Form der Verfaffung und 
die Borfchrift des Gefeged gebunden: er bedarf alfo feiner 
fogenannten Prärogative, fofern man hierunter nicht feine 
gefammten Regierungsrechte verfteht, in welchem Fall aber 
der Ausdruck unpaffend ift. 

Anders verhält ed fich allerdings mit dem pouvoir &iectif 
und dem pouvoir municipal; doch fcheint die Sache auch hier 
nicht fo fchwierig, als fie genommen wird. Vermöge ded ers 
fern wählt das Bolf, dem conftitutionellen Monarchen ges 
genüber, feine Stellvertreter zur Ausübung feiner verfaffungs- 
mäßigen Rechte; fo wie die Gemeinheit der Landſchaft ihren 
Gemeindevorftand, Land» oder Provinzrath zur Anordnung 
ihrer Angelegenheiten. Beides ift alfo ein Gefellfchaftsrecht, 
und zwar ein urfprüngliches, und kann infofern ein Refervats 
recht genannt werden, worin der im Laufe der Zeit etwa 
erlittene DVerluft nichts ändert, wenn ed durch die Verfaſſung 
nur wieder ind Leben getreten ift. Daß. diefe Wahl ein 
Ausfluß der gefellfchaftlichen Staatsgemwalt it, leidet wohl 
feinen Zweifel: denn das Volk fritt im Augenblik der Wahr 
len ig einen Theil der Souveränitätsrechte ein; wohl aber. 
ob fie ein Akt des Willens oder des Urtheils, alfo der Ges. 
feggebung oder Vollziehung fey? Offenbar ift die Wahl an: 
fi eine Handlung, welcher die Willensbeftimmung vorhers 
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ging, nicht ſelbſt Willensbeftimmung. Diefe Frage fcheint 
mir alfo auf diefelbe Weife wie beim pouvoir royal beants 
mwortet werben zu müffen. Die Berfaffung, dad Gefeß bes 
ftimmt die Fälle, in welchen, und die Art auf welche die 
Befugniß zur Wahl eintritt und ausgeübt werden fol; die 
Wahl felbft ift Ausübung des Rechts, VBollziehung des Ges 
ſetzes: das Volk, die Gemeinheit nimmt alfo durd die Auss 
übung des Wahlrehtd an der vollziehenden Staatögewalt 
Theil. Wie der Monarch fraft feines Vollziehungsrechts feine 
Minifter und übrigen Beamten ernennt, fo das Volk feine 
Stellvertreter. Inzwiſchen befenne ich, daß mich die Einreis 
hung dieſes Wahlrechts unter die Bollziehungsrechte nicht 
ganz befriedigt, eben weil ed ein Refervatrecht, ein wahrer 
Sonveränitätsaft it, den dad Bolf ausübt. Es ift vielmehr 
überhaupt fein Theil, Fein Ausflug der Staatdgewalt, gehört 
alfo weder der Gefepgebung, noch der Vollziehung oder Ans 
wendung an, fondern it eben ein Aft urfprünglicher, für die 
Zeit der Wahl erwachender und auf diefe befchränfter Sons 
veränität, wie gefagt ein Reſervatrecht. 

In dem pouvoir munieipal find zweierlei Dinge ents 
halten, die nicht verwechfelt werden dürfen: erftend die 
Rechte der Gemeinden als Privatgefellfhaften im Staat, 
zweitens die Befugniffe, welche die Verfaſſung ihnen außer, 
dem überläßt. Jene ftehen unter der Aufficht und Leitung 
ber Staatdgewalt ; die legten find Ausflüſſe derfelben, durch 
deren Ausübung die Rofalbehörden an der Staatsregierung 
felbft Theil nehmen. Diefe bilden aljo fein eigenes pouvoir, 
fondern find Rechte der Gefepgebung, der Polizei, ded Rich: 
teramts u. f. w. Die Geſellſchaftsrechte der Gemeinheiten 
hingegen bilden allerdings ein pouvoir municipal, defien Nas 
tur aber fo wenig ald das pouvoir ecclesiastique, oder pou- 
voir paternel mit ber Gtaatögewalt etwas zu fchaffen hat. 
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Dur; das Amt der Gefchwornen nimmt das Volk an ber 
volljiehenden Staatögewalt, und zwar, wenn man will, jes 
doch nicht ganz im gemöhnliheSinn, am Richteramte Theil, 
welches, wie gefagt, nichts Anders ift, ald Anwendung beftes 
hender Gefege auf beſtimmte Fälle, fomit Vollziehung; wobei 
nur die Gefchwornen wie gefagt nicht eigentlich richten, fons 
dern mehr eine Art Thatverjländiger, oder Erperten eigener 
Art und in gewiffer Beziehung mit richtender Gewalt befleis 
det find, infofern ſie nemlich über Thatfachen, worüber zwis 
fhen dem anflagenden und angeflagten Theile geftritten wird, 
entfcheiden; was im Grunde, nur wieder auf eigenthümliche 
Weife, auch bei andern Erperten, insbefondere mit Aerzten 
u. f. w. ber Fall ill. | 

Endlidy gehört noch, wovon bie Bertheidiger diefer vers 
fhiedenen ponvoirs nichts fagen, das Recht hieher, welches 
dem Bolfe zuftehen muß, wenn der Umfturz der Berfaffung 
verfucht wird. Die denfbaren Fälle find mannigfach, die Frage 
felbit ift von Ffiglicher Natur. Marerialien zur Beantwors 
tung find zerftreut vorhanden; eine gründliche Geſammterör⸗ 
terung habe ich nirgends gefunden. Was vermag hierin die 
Wiffenfchaft? Wenn der Fall einer Ummälzung, fey der 
Anlaß begründet oder nicht, wirklich eintritt, fo fümmern 
ſich Volk und Regierung wenig um die Theorie; der Erfolg 
des Kampfs allein entfcheidet; hier gilt wirkliche Staatöges 
walt, nicht Staatsrecht. Soll die Wiffenfchaft darum die 
Frage umgehen, wie die Staatsrechtslehrer in der That thun? 
Ich glaube nicht. Denn wenn auch Theorien auf die Maffen 
nichts vermögen, wenn ed eine wahre Albernheit ift, zu bes 
haupten, daß diefe oder jene Anficht eine Revolution hervors 
gebracht habe oder bringen fünne; fo fann die Wiffenfchaft 
doc auf den Rath und Entfchluß der Machthaber ſelbſt ein- 
wirfen, indem fie ihnen muthig zeigt, wo die Grenzen ihrer 
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rechtlichen Gewalt und welches die rechtlichen Folgen find, 
wenn folche überfchritten werden. Für unfern Zwed genügt 
es, zu fagen: Wenn der Vertrig, der ftaatsrechtlid; Regierung 
und Volk verknüpft, zerriffen wird, fo tritt jeder Theil in 
feinen urfprüngliden Naturftand zurück, und es kann von 
feinem befondern pouvoir populaire, pouvoir r&evolutionnaire 
oder wie man ed nennen möchte, die Rede feyn. 

Der Berfaffer diefer Andeutungen weiß nicht, ob fie das 
Glück haben werden, der Prüfung denfender Männer gewürs 
digt zu werden, glaubt aber zum Schluſſe noch einmal aufs 
merffam machen zu follen, wie unendlich wichtig es ift, die 
Rechte und Attribute der Geſetzgebung von jenen der Bolls 
ziehung, welche im Leben oft vereint und in einander fließend 
vorkommen, wiffenfchaftlic aufs Schärfite zu trennen. Alle 
Gefeßgebung, als Willensakt, ift ihrem Wefen nach frei und 
fann fomit feinerlei Verantwortung ausgefegt ſeyn; alle 
Bollziehung hingegen it der Minifterhaftung unterworfen. 
Bermifcht man nun diefe zweierlei Ausflüffe der Staatögewalt; 
fo ift ed unmöglich, den Grundfag der minifteriellen Reſpon⸗ 
fabilität folgerichtig durchzuführen, und man läuft Gefahr, 
daß dad fogenannte pouvoir royal zum pouvoir — der 
Staatöftreiche werde. Allerdings leidet der Grundfag der 
Haftung Ausnahmen in Hinficht des Verordnungsrechts der 
Regierung, und in Anfehung ded Berdifts der Geſchwornen; 
aber diefe Ausnahmen heben den Grundfag nicht auf, und 
find im Grunde mehr fiheindbar ald wirklich. Auch fönnen 
die Erfcheinungen des Lebens nicht fo fcharf gefchieden wer⸗ 
den, wie in der Theorie, melche, felbft da wo fie mit jenem 
in Widerfpruch zu treten fcheint, in ihrer Reinheit und Gons 
fequenz bewahrt werden foll. 

Dr. ©. 
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Hoffmann’d fRaatsbürgerlihe Garantieen, 
oder über die wirffamften Mittel, Throne 
gegen Empörungen und DieBürger in ihren 
Rechten zu fihern. 


Wenigen unjerer Leſer wird dieſe Preisfchrift mehr ganz 
unbefannt feyn. Der fehr verdiente, für Volfsaufflärung, 
Freiheit, Wahrheit und Licht raſtlos arbeitende Herr Hofrath 
Andre: Herausgeber ded Hesperus, hat, durch freie Opfer 
edler Männer unterftüst, die Aufgabe geftellt, Herr Hoffmann 
den Preis errungen. Die gefrönte Schrift lieferte der Hes— 
perus in den Jahren 1826 und 1827; auch erfchien fie noch 
befonders bei Gotta. Der Verfaſſer hat nun, feinen uner- 
fhöpflichen Borrath an gefammelten Lefefrüchten, wie eigenen 
Nachdenkens und reicher Lebenderfahrung, und die Ergebnifje 
der neueften Zeit benugend, die Schrift umgearbeitet, erweis 
tert und ergänzt. Der erfte Band ijt bereits erfchienen, der 
zweite unter der Preſſe. 

Recenfionen im gewöhnlichen Sinn empfängt gegenwärs 
tige Zeitfchrift nicht, noch weniger wird fie fich jemals zum 
Dienfte jener niederträchtigen Lobhudelei, jener heillofen Um: 
triebe mißbrauchen laffen, womit gewiffe Buchhändler und 
Autoren bad heilige Gebiet ber Literatur auf die ffandalöfefte 
Weiſe beflefen. Wir werden nur felten und in der Regel 
nur von ganz ausgezeichneten Werken, die in eins der Fächer 
unferer Zeitfchrift einfchlagen, nähere Kenntnig nehmen, zumal 
von folchen, die eine, unferm Ziel entgegenftrebende, gefährs 
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liche Tendenz bewähren; dabei werden wir möglichft die Ver- 
faffer felbft reden laffen, und unfere Lefer in Stand zu fegen 
fuchen, felbft zu urtheilen; gemäß der Anficht, die wir ha- 
ben, daß ein Selbfturtheil, wenn es irrig ift, fih fchon 
felbft verbeffert und darum ftetd dem Autoritätdglauben vor: 
zuziehen ift, der aller Berichtigung und Berbefferung unzus 
gänglich bleibt. | 

Indem ich mir daher erlaube, von dem merfwürdigen 
Buche meines Freundes zu fprechen, gefchehe ed durch Mits 
theilung einiger Stellen, welche fowohl Inhalt und Abficht, 
als Darftellungsart des Berfafferd zu erfennen geben, und 
zwar folder Stellen, welche fih dem Inhalt bes erften und 
diefed zweiten Heftes unmittelbar anfchließen. Im erften Hefte 
haben wir vor Empörungen und Ummwälzungen gewarnt, Revo— 
lution auf gefeglihem Wege, d. h. eine durchgreifende Reform 
bes öffentlichen Lebens verlangt. Der vorftehende letzte Aufs 
fat im zweiten Hefte über die Staategewalt in conftitutionels 
len Monarchieen, deutet auf die Nothwendigfeit einer ſchar⸗ 
fen Theilung der gefeßgebenden und vollziehenden Staatsgewalt 
zum Zwecke der Berantwortlichfeit der vollziehenden Organe. 
Das Nacdjfolgende, das den Siegel der Gefchichte, der Selbfts 
erfahrung trägt, zeigt die Gefahr, die unfeligen Folgen, wenn 
jene Theilung oder die fie ſchützende ſtaatsbürgerliche Garantie 
nicht befteht. | . 

Der zweite Band beginnt mit der „Fortſetzung der zwei- 
ten Abtheilung des erfien Theil: Bon den Gebredhen 
und Mipgriffen in der Regierungsverwaltung.“ 

Das zweite Kapitel: 

„Allgemeine Bemerkungen über Beranlaffungen, 


Urfadben, Ausführung und Wirkungen derinnern 
Empörungen ın monardifen Staaten“ 


fagt: 
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1. 

„Die Örundquelle aller im vorigen Kapitel aufge: 
führten inneren Empörungen gegen die Monarchen oder 
ihre Regierungen, liegt in dem Abgange genügender 
Gemwährfchaften für den Schug der ftaatsbürgerlichen 
Rechte und — was man nicht überfehen darf und überall 
überfiehet — taugliher Inftitutionen für dad Fort- 
fihreiten in der Gefittung der Völker. Daraus fließen der 
Despotismus der Regierungen, die Berfchwendungen ber 
Höfe, die Anmaßungen privilegirter Stände, Herabwürbi- 
gung der Mehrheit des Volkes, Unterdrückung des Geiſtes, 
Berfchlechterung ber Sitten, Rohheit, Stumpfheit und Vers 
wilderung ber untern — Drud und Schmad aller — 
und das Elend ber ärmeren Volfsclaffen. Und diefe Er» 
gebniffe brachten, unter günftigen Ereigniffen, gelungene, — 
unter ungünftigen Verhältniffen, mißglücte, doch nie völlig 
wirfungslofe Empörungen hervor.“ 

„In den autofratifch regierten Ländern fehlt es 
gänzlich an ſchützenden Garantieen; fie finden ſich nur in 
der glüdlichen Perfönlichkeit bes Monarchen, — dem bloßen 
Zufalle. Die Regierungsverwaltung und felbft die einge- 
führten Imftitutionen zum Schuge der ftaatsbürgerlichen 
Rechte und für die intellectuelle und moraliſche Ausbildung 
des Volkes find den Fähigkeiten, dem Altersftande und der 
Sharatterftärfe, oder der Unfähigfeit, der Jugend und ber 
Sharafterfchwäche, immer der Willfür und der Laune bes 
Monarchen, feiner Umgebungen und NRäthe Preis gegeben. 
Rur wenige Fürften erfüllten ihre Beftimmung, ihre Pflich— 
ten als höchite Lenker des Staatsruders, als oberſte Be- 
amten der Bölfer: und felbit diefe wenigen fchufen fein 
dauerhaftes Wohl.“ 

„Gleichwohl waren die Empörungen in folchen Verfaf- 
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fungen feltener, ald in andern Rändern. Die Urfachen find: 
die der Regierung zu Gebot ftehenden mancherlei Mittel, 
infonderheit die, theils durch Gewalt, theild durch Hülfe 
und Einfluß der von ihr abhängigen Beamten jeden Auf- 
ruhr fhon im Entftehen leicht zu unterdrüden; bie eben 
dadurch erzeugte größere Gefahr des Volks, Aufftände zu 
unternehmen; die Seltenheit, einen Mittelpunkt zu finden, 
von dem aus fie geleitet werden könnten; die im eignen 
Sntereffe des Mittelftanded gegründete Abneigung gegen 
Nevolutionen, und endlich die Allgewalt ded Zeitgeifteg, 
der nicht felten fogar Despoten zwingt, die Regierungss 
verwaltung den herrfchenden Anfichten, wenigftend nähernd, 
anzupaffen,‘“ 

„Indeſſen ift die mindere Zahl der Empörungen in ben 
Autofratieen, fürs Erfte, darum doch fein großer Gewinn 
für die Völker, weil die Gebrechen der Regierungsverwals 
tung, mithin auch die Leiden des Volkes, länger fortbeftes 
hen, als in andern Verfaffungsarten. Zweitens erfolgen, 
wenn auch fpäter, doch nichts defto weniger gewiß, Um— 
wälzungen, fo oft günftige Ereigniffe den Mißmuth des 
Volks oder einer Partei in Ausbruch fegen. Rußland hat 
foldyer Revolutionen viele, und immer vom Adel unters 
nonmene, erduldet. Die Könige von Frankreich feit Lud— 
wig XIII. und von Spanien feit Philipp V., waren factifch 
Autofraten geworden; und ald die Zeit fam, die nimmer 
ausbleibt, wurden die Throne geftürzt. Wären in beiden 
Reichen die Verfaffungen in ihren Grundlagen ftehen geblies 
ben und hätten fie zeitgemäße Ausbildung, hinreichende 
Gewährfchaften und taugliche Inftitutionen erhalten; fo 
möchten die Nevolutionen von 1789 und 1820 vielleicht 
nicht erfolgt feyn. Auch Carl XI, Guftav I. und IV. 
von Schweden erhoben fi, trog der noch immer beftan- 
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denen fländifchen Regierungsart, zu Autofraten; aber fie 
fielen durch die Herrfchfucht der Ariftofratie.“ ) 
„Ueberall iſt fonach der Abgang fchüßender Gewähr: 
fhaften der flaatsbürgerlichen Rechte und angemeffener 
Inſtitutionen für dad Fortfchreiten der Givilifation die 
Quelle der Empörungen in autotratifchen Berfaffungen‘‘ 
„In den laudftändifhen undrepräfentativen 
Verfaſſungen find die Revoltionen häufiger, obaleich 
in diefen Formen die Garantie der Throne fowohl, als 
befonders der ftaatöbürgerlichen Rechte gefucht wird. Allers 
dinge liegt Eine Urfache davon in der größeren Anzahl 


ı) Warum führt der Verfaffer bier nicht auch das lehrreichſte 
aler Beifpiele, Napoleon, auf? Allerdingzs war Franfreid der republi» 
kaniſchen Erperimente fatt, und der Zuftand von der Art, daß eine 
kraftvolle, daher concentrirte Bollziehungsgemwalt ein wahres, das drin: 
gendſte Bedürfnig ſchien; ſchwerlich würde es fi fonft dem Joch eines 
Soldaten, der Beweiſe eines glänzenden Feldberrngenied, aber nit 
eines der Freiheit und Selbftändigfeit der Voͤlker günfligen Staat: 
mannes abgelegt hatte, unterworfen baten. Wie aber Napoleon's 
energiſche Natur allmaͤblig, doch raſch, auch die geſetzgebende Gewalt 
an ſich riß, keimte im Stillen auch die Oppoſition auf's Neue; und 
in dem Maße, wie er die geſammte Staatsgewalt in ſeiner Hand 
zu vereinigen ſtrebte, die Revolution, d. h. die heilvollen Ergebniſſe 
derſelben, verſchlang und, ſich mit barbariſchem Pomp und mittelalter⸗ 
lichen Formen umgebend, der fogenannten Legitimitaͤt und dem göfts 
lichen Rechte fih aufzudringen trachtete, — in dem Maße, fag’ ich, 
fiel er aud in der Gunſt des franzöfifhen Volkes und aller Denkenden, 
welche ihren Blick auf ihn gerichtet hatten: fein Thron brach unter 
der Laſt der fündhaften Anmaßungen, als daß letzte Band zerriß, wel— 
ches die Franzofen an ihn Pnüpfte, der blendende militärifhe Rubin. 

Um Napoleon ald Regent und Staatsmann zu beurtbeilen, muß 
man den Gang feiner Geſetzgebung, Organifationen und Verwaltung 
ftudieren: es ift hoͤchſt intereffant und lehrreich, zu feben, wie er mit 
der raffinirteften Anmaßung dem Ziele des Desrotismus und — feines 
Sturzed entgegen eilte. Dr.©. 
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folder VBerfaffungen: allein die Mangelhaftigfeit biejer 
Gemwährfchaften ift die wirkffamere Urfache ihrer fehlenden 
Dauer. Denn einzelne Stände und Volkselaſſen find gegen 
die große Mehrheit des Volkes begünftigt; ein guter Mos 
narch ift durch die Stände, feine Mit-Regenten, gefeffelt 
und gehindert, dad Glück des Volkes zu bereiten; ein des— 
potifcher Fürft gewinnt oder überwältigt diefelben und Löfet 
alle Garantie auf. Es erfolgten Empörungen: Throne und 
Dynaftien werben geftürzt, nicht felten Fürftenmord began⸗ 
gen. Belege dafür gaben Schweden, Dänemarf und Nor⸗ 
wegen; Franfreih bis auf Ludwig XII. und feit ber Re- 
ftauration von 18145 die Belgifchen Provinzen und 
Lüttich zu verfchiedenen Zeiten; Deutfchland im 15ten und 
ı6ten Jahrhundert; Böhmen, Ungarn und fogar England, 
troß manchen trefflihen Gewährſchaften feit mehr als fechs 
Sahrhunderten. Landftändifche und repräfentative Berfafs 
fungen find alfo für fich feine genügende Garantieen der 
Throne und ber ftaatsbürgerlichen Rechte.“ 


2. 


„Die Unbeftimmtheit der Grundgefege bes 
Staats veranlaßt gar leicht durch fophiftifche Deutung Zers 
wiürfniffe zwifchen dem Monarchen und dem Wolfe oder 
deſſen Repräfentanten. Darin lag eine Haupturfache der 
Revolution gegen Carl J. von England und des Mißmuths 
ber Franzofen feit den vielfachen Anfechtungen der Gons 
ftitution von 1814.“ ° 


2) Auch bier frag’ ich, warum nicht Frankreich unter Napoleon ? 
Hat er nicht die obgleich von ihm ſelbſt ausgegangene und ſchon volle 
Keime ded nachherigen Despotism enthaltende franz. Eonftitution des 
Sabre VIII. noch verfälfcht, ja vernichtet, den Senat, der Idee nad) 
die ehrwürdigfte Inſtitution, und fomeit es ihm möglich war, felbft 
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3. 

„Keine Sonftitution, die nicht in ihrer Organiſa— 
tionfelbftund unmittelbar das Mittel enthält gegen 
Ueberfchreitung der Gewalt und Nichtvollziehung der Prin- 
eipien, auf denen die Berfaffung beruht, verfpricht Dauer. 
Die Theorie, durdy Bereinigung des monarchifchen, arifto- 
fratifchen und demofratifchen Elements in der Berfaflung 
ein Gleichgewicht zu begründen, hat ſich in der Erfah: 
rung noch nie bewährt gefunden. In England ift baher 
das Recht des Widerftandes gejeglich anerfannt und 
um deffen Anwendung zu verhüten, wird die Corruption 
des Parlaments von der Regierung für unumgänglich 
nöthig gehalten. Und in der That erfolgten vor der fyites 
matiſch eingeführten Gorruption der beiden Häuſer vielfäls 
tige Revolutionen. d In Frankreich gab die conftitutionelle 
Monarchie feine Gewährſchaft weder für die Sicherheit 
des Throns noch für den Schuß ber bürgerlichen Rechte: 
die Revolution vom Juli 1830 war nur Ausübung des 
MWiderftande. In den landfändifchen Verfaffungen wurde 
das bezweckte Gleichgewicht immer untergraben, und Empö— 
rungen folgten häufig.“ 


4. 


„Roc nie hat ein ganzes Volk, oder auch nur bie 
große Mehrheit deffelben, der Mittelftand eine Empor 
rung begonnen, wenn ed nicht durch die fchmählichiten Vers 


die gerihtlihe Magiftratur zum knechtiſchen Werkzeug der Willfübr, 
den gefengebenden Körper zum Poftulatenlandtag, Das ganze Öffentli- 
he Leben zum Gaukelſpiel herabgemürbdigt ? Dr.’ ©. 

>) Auch jegt war eine folhe nah; fomit hilft aud die Corruption 
des Parlaments nicht. England bedarf der Reformen, tiefer Reformen 
fo gut als irgend ein anderer Staat. Ob das neue Miniſterium feine 
Aufgabe begreift, werden wir bald ſehen. Dr, ©. 
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legungen ber bürgerlichen Rechte und Freiheiten, oder durch 
unleidlihen Drud zu den verzweifelnden Mittel der Roth: 
wehr, bed Wibderftandes, berechtigt und genöthigt wurbe. 
Die Aufftinde der Schweizer gegen bie Reichsvögte, ber 
Stadt Saragoffa gegen die Inquifition und Philipp's IT. 
widerrechtlichen Angriff auf ihre Privilegien, die Empö— 
rungen der Ungarn feit Rudolph II, der Böhmen gegen 
Matthias und Ferbinand II. der Abfall Portugalld und 
der Niederlande von Spanien, bie Revolutionen von 
England und Franfreih, in Spanien, Portugall und 
Stalien, die Infurreftion ber Griechen und die Losreißung 
der Englifhen, Spanifcben und Portugiefifchen Colonien 
von ihren Mutterländern und Hayti's von Franfreih: — 
fie alle werden hierdurch gerechtfertigt.“ 


5. 

„Eine Menge von Empörungen gingen jedoch nur von 
ben unterften Bolföclaffen aus. So von den Bas 
gauden unter den fpäteren Römifchen Kaifern; von den 
Bauern (der Faquerie) wegen der graufamften Mißhand—⸗ 
lungen unter Johann dem Guten, von den Maillotins 
und Nuds-pieds, und von ben armen Leuten, früher und 
fpäter häufig wegen der Salzſteuer und andern indirecten 
Auflagen und wegen vielfacher unerträglicher Berlegungen 
der Menfchenrechte in Franfreich; von den Reibeigenen in 
Deutjchland im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert 
wegen ded namenloien Drucks der Feudalherrn, und in 
den jüngften Zagen von dem Pöbel wegen ber abfcheulis 
hen Mauthen im Innern des gemeinfchaftlichen Baterlans 
des und ded Despotismus vieler Beamten. Schon im 
Alterthum ) war dad Mißverhältniß zwifchen Reis 


) Zumal in Nom. Dr. ©. 
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hen und Armen die gewöhnlichite Quelle der Revo⸗ 
Intion.“ 
6. 

„Manche Ummwälzungen in der Berfaffung, manche Ems 
pörungen und Revolutionen gegen Monarchen oder bie 
regierende Dynaftie liegen den Parteien, die ein Uebers 
gewicht über die Mehrheit des Volks erlangt, oder fid, mit 
den untern Bolföclaffen oder dem Pöbel verbunden hats 
ten, befonderd dem Adel und der Geiftlichfeit, zu 
Laſten. Ehrgeizige, herrſch- und raubfüchtige Männer bes 
nußten dad Elend oder den Fanatiömus ded Volfed zu 
Aufftänden gegen die Fürften oder ihre Regierung; oder 
ſchloſſen ſich an übel geleitete Monarchen zur Unterdrüdfung 
des Volks an. Die Magna Charta erhielt ihr Entftehen 
durh Empörung ber Barone, die ihre Vaſallen in ihr 
Sutereffe zogen. In Frankreich unternahm der Adel, in 
Derbindung mit abgefegten Beamten und mächtigen Bafals 
len der Krone; die Verſchwörung „ded gemeinen Beiten“* 
gegen Ludwig XI, und in Verbindung mit der fatholifchen 
Geiſtlichkeit, dem fanatıfchen Volke und den — durch die 
Intriguen der Anführer angeftellten — Beamten, errichtete 
er die Ligue gegen Heinrich III., um dem rechtmäßigen 
Nachfolger die Krone zu rauben und felbit zu herrfchen. 
In Schweden und Dänemark empörte fich der Adel gegen 
Ehriftian II. der dem Volke geneigt war und die Ufurpas 
tion der privilegirten Stände nicht dulden wollte: immer, 
wo er nur fonnte, lag er, bald allein, bald in Bereinigung 
mit dem Klerus, im Kampfe gegen die Monarchen und 
das Volk; ihm ift die Ermordung Guflav’s II. von Schwe— 
den und die Entthronung Guftav’s IV. zuzufchreiben. In 
Caſtilien ſtand er hingegen mit dem Monarchen im Bunde 
gegen die Rechte und Freiheiten ded dritten Standes.“ 
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„So wie die Empörungen und Nevolutionen, die von 
den Bölfern in Maffe, von der großen Mehrheit einer 
Nation, vom Mittelftande und den ärmern Claſſen unter: 
nommen wurden, immer nur in den Gebrechen oder Miß— 
griffen der Negierungsverwaltung und in dem unerträgs- 
lichften Drucde der Menfchen ihre Beranlaffung und Urfas 
chen haben; fo liegen, umgekehrt, denjenigen Empörungen, 
Entthronungen, Königemorden, Dynaftienwechfeln und 
Staatdummälzungen, welde dem Adel, der Geiftlichkeit 
und Parteien zu Laften bleiben, immer und ewig nur 
Herrſchſucht, Hochmuth, Ehrgeiz, Rache und andere ver: 
worfene Leidenfchaften zu Grunde.“ 


7. 

„Ale Empörungen, alle Revolutionen und alle Abän- 
derungen in den Verfayfungen und in der Regierungsver⸗ 
waltung ftehen nach Urfprung, Ausführung und Wirfungen 
im genaueften Berhältniffe und in Wechfelwirfung mit dem 
jeweiligen Zuftandbe der Civilifation, in weldyem 
fi) ein Volk und feine Regierung befinden.“ 

„se weiter ein Volk in der geiftigen Ausbildung vors 
gefchritten ift, je mehr es feine Rechte und dad, was ihm 
zur Verbefferung feines Zuftandes Noth thut, Kennen ge— 
lernt hat, deſto weniger erduldet ed den Miß- 
brauch der Gewalt feines Fürften, der Regierung 
und Beamten, Bedrüdfungen und Herabwürdigung von 
hochmüthigen Mitbürgern, bie fich über e8 erheben, höheren 
Rang und Privilegien in Anfpruch nehmen. Was fihon 
Bodin *) von den Florentinern und Athenienfern, von den 
Denetianern und Schweizern fagte, daß in weniger als 


*) De Republ, IV, 1. A. d. V. 
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hundert Fahren die erftern fiebenmal,- die zweiten ſechsmal, 
die beiden legteren Nationen aber niemals ihre Berfaffung 
geändert hätten, weil die Florentiner das gefcheidteite, die 
Schweizer hingegen immer das ftumpffte Volk gewefen 
jeyen, findet auch bis auf diefe Stunde durch die Erfahs 
rung vollflommene Betätigung. Frankreich, deffen Mittel: 
ftand — überall die Blüthe der Eivilifation — von jeher 
unter allen Nationen an präftifcher Bernunft die reichte, 
und eben darum die aufgeflärtefte war und noch ift, — 
Franfreich flürzte binnen 41 Jahren feine Gonftitutionen 6 
bis 7 mal um; England veränderte fie oftmald. Allein 
Spanien, Deutfchland und mehrere andere Staaten ließen 
fih Jahrhunderte lang wie Heloten, oder wenigftend mit 
höhnender Verachtung, von ihren Fürften oder gar von 
einzelnen Ständen behandeln und unterdrüden. Gie ers 
wachten dann ald der Bürgerftand fic, fühlte und einfichts- 
voller geworden war, und errangen einen höhern Stand» 
punkt, einen Theil ihrer Rechte. Auch die Schweizer und 
Benetianer forderten und erhielten zeitgemäße Beränderuns 
gen in der Berfaffung und Regierungsverwaltung. Diefer 
Gang der Natur in der Bildung des Menſchengeſchlechts ift 
ftändig; denn die nämlichen Urfachen erzeugen unter glei- 
chen Umftänden aud) immer die nämlichen Wirfungen. *)“ 

„Se aufgeflärter eine Nation ift, defto humaner haben 
die Empörungen begonnen, defto humaner wurden fie auss 
geführt: je roher das Volk ift, defto graufamer handelt 
ed gegen die, wider welche die Empörung gerichtet it. 


*) Sa, wenig wird beftehn von dem, was iſt, 
Und anders werden unfre Enkel ſehn. 
Sinclair, Eevennenfrteg. 
2.20%. 
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Schon Baco *) machte diefe Bemerkung, die ſich feitbem 
immer beftätigte. Noch in der Revolution von 1789 wur: 
den der Feudal» und Hofadel, die Finanzpächter und alle 
die, welchen die Franzofen dad Verderbniß der Regierung 
und den Drud des Volkes zufchrieben, mit wilder Rache 
verfolgt: aber in den folgenden vierzig Jahren in öffent- 
lichen Angelegenheiten heller fehend und in jeder Hinficht 
gebildeter geworben, fchonten fie in der jüngften Empörung 
mit einem — Ehrfurcht gebietenden Edelmuthe nicht nur 
das Leben ihres verächtlichen, eidesbrüchigen und gefühllos 
fen Königs, fondern achteten auch dad Unglück in ihm, 
und rächten ſich nur durch die feltenfte — vielleicht unfluge 
— Großmuth an feinen Satelliten, den Tefuiten, feinen 
abfcheulichen Rathgebern und Umgebungen. Wie ganz ans 
derd dagegen betrugen fi die uncivilifirten Bagauden, 
die Bauern der Jaquerie, die Maillotins, die Nuds-pieds 
und andere Empörer ber nämlichen Nation in früheren 
Zeiten! Wie graufam rächten die Huffitten, die Leibeigenen 
in den Bauernfriegen in Deutjchland, und der proteftans 
tifche Pöbel in den Niederlanden zur Zeit des Abfalld von 
Philipp II. die Unbilde, die fie erlitten hatten!“ 

„Durch die evolution der Engländer unter Carl J. 
wurde für dad Wohl der Nation zwar Bieled, doch 
mehr noch durch die fanftere Staatsumwälzung unter Tas 
fob II. gewonnen. Weit wohlthätiger für eigened Wohl 
und für die ganze Erde wirfte ſchon die Empörung der 
tord-Amerifanifchen Golonien gegen dad Mutterland. Aber 
die Folgen der Franzöſiſchen Revolution von 1789 waren 
die fegengreichfien, die irgend eine bis dahin mit fich führte; 
und die heutige — daran möge Niemand zweifeln — wird 


*) De Augmentis Scient, Lib. 1. A. d. V. 
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noch größere und fchönere Refultate für die ganze Menſch⸗ 
beit bereiten. Schon jegt find Borurtheile, die nicht nur 
in ben Gabinetten (was nicht zu verwundern ift), fondern 
auch in der Wiffenfchaft ded Staatdrechtd und der Staates 
weisheit fo tief eingewurzelt find, daß fie dort die Grund» 
züge der RegierungssBerwaltung ausmachen und hier als 
Ariome vorgetragen werden, *) wanfend gemacht und wers 
den in wenig Wocen völlig °) verfhwinden. England, 
NKord:Amerifa und Franfreih fanden damald, als diefe 
Katajtrophen erfolgten, um gar Vieles höher in ber geifti- 
gen Eultur ald andere Bölfer in den Epochen, wo fie ihre 
Berfaffungen änderten. Die Empörungen in Ungarı, 
Böhmen, Schweden, Dänemarf und Norwegen, Holland, 
Belgien u. ſ. w. brachten hingegen eben darum, weil die 
Ausbildung der Mittelclafjen des Volkes in biefen Ländern 
noch nicht zu jener Höhe gelangt war, bei Weiten den 
Gewinn nicht, welcden die Umwälzungen in den civilifir 
ten Staaten im Gefolge hatten.“ 9 


8. 
„Die einzelnen Urſachen der inneren Empörun⸗ 


*) Sch meine,die Abgefchmadtheitvon den Rechten und der Noth— 
wendigfeit, oder mindeftens von der Nüglichkeit, eines Erbadels und 
eines arıflofratifhen Elements in der Berfaffung, die Prärogative des 
Monarden, alle Staatsbeamten unmittelbar zu ernennen, die aden- 
teuerlichen Ideen von der Legitimität und einem göttlihen Rechte der 
Könige und die unbedingte Verkennung der Bolfs:Souveränetät. 

A. d. V. 

s) Ich zweifle. Dr, ©. 

6) Der bier durihgeführte Sag zeigt fih von beiden Geiten fehr 
anfhaulih in der heutigen Revolution von Belgien: man vergleide 
nur was der gebildete Theil, der bi jest noch die Macht bat, thut 
mit dem, was der Pöbel moöchte. Dr. ©. 


4126 Hoffmanns ſtaatsbürgerliche Garantieen. 


gen gegen die Monarchen oder ihre Regierungen, in fo 
weit fie aus Gebrechen und Mißgriffen in der Staatöver- 
waltung entfpringen, verdienen genauer beachtet zu werben, 
als fie bisher in den Gabinetten gewürdigt wurden. Gie 
laffen fih in drei Kategorien zufammen faflen, *) von 
welchen nun zu handeln ift.“ 
Nicht minder intereffant ift das folgende dritte Kapitel, 
welches tiefer ih einzelne Thatfachen eingeht und die gewich- 
tigften Schlußfolgerungen zieht. 


„Betrahtungen über den Mißmuth der Voölker dur 
Mißbrauch der monarhifhen Gewalt, als Quelle 
der Empöorungen und Revolutionen.“ 

„zu allen Zeiten und bei allen Völkern veranlaßte ber 
Despotismus eined Fürften dad Mißvergnügen bed 
Volkes, und dieſes erzeugte bei günftigen Umftänden Ems 
pörungen, Revolutionen, Umfturz der Verfaffung oder der 
Throne, zuweilen den Untergang des Staats. Weit felt- 
ner jeboch, ald man zu glauben geneigt ift, entjpringt ber 
Despotismus aus dem boshaften, graufamen, überhaupt 

dem verbrecerifchen Willen ded Monarchen; es gibt der 

Nero, Garl IX. und Don Miguel zum Glüf und zur Ehre 

des Menfchengefchlechts nur wenige: er hat gewöhnlicher, 

wie bei den Stuarten, bei Chriftian VI. von Dänemarf, 

Friedrich und Joſeph II. und vielen Andern, feinen Grund 

in der irrigen Anficht von der Quelle und dem ſchranken⸗ 

Iofen Umfange der monardifhen Gewalt, öfter in ber 

Geiftesfranfheit, wie bei Garl VI. von Franfreih und 

Ghriftian VII. von Dänemark, bisweilen fogar in gebietes 

rifchen Berhältniffen der Zeit, wie bei Ludwig XI. von 


*) Erfter Band, ©. 238. A. d. V. 
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Franfreich, Peter dem Großen von Rußland, Cromwell in 
England und — wie behauptet wird — bei Napoleon und 
Bolivar. ") Indeſſen find die Folgen despotifcher Hands 
lungen — und darauf fommt es hier an — faſt immer 
die nämlichen; nur die mehr ober minder graufame Aus: 
führung derfelben hängt oftmals von dieſen Berfchiebenheis 
ten der Triebfeder ab.“ 

„Die Frage: ob in einem gegebenen Falle die Hand⸗ 
lung ded Monarchen (fie möge übrigend unmittelbar aus 
feinem eignen Willen geflofien oder von feinen Beamten 
begangen worden feyn). als Mißbrauch ber Gewalt 
erflärt werden müfje? ift, als eine rein theoretifche Frage, 
auf praftiihem Boden mit Schwierigfeiten verfnüpft. Zwar 
fcheint da, wo ein Bertrag oder eine briefliche Conſtitution 
bie Rechte der Krone feitfeßt, ober wo ein ficyered Her⸗ 
kommen beftehet, die Enticheidung leicht; denn jede Leber- 
fbreitung der darin abgeftedten Grenzen ift bespotifch. 
Allein die Erfahrung lehrt, daß felten oder niemals ein 
Vertrag, eine Eonflitution oder dad Herfommen fo beftimmt 
und fo flar gewefen, um nicht Beranlaffung zu gegründeten 
Zweifeln, menigftend zu fophiftifcher Deutung ) gegeben 


7) Ueber Napoleon habe ich fhon eine Bemerkung gemacht. Ueber 
Bolivar, feine Aufgabe, fein Streben, feine Mittel läßt fi in der 
Berne nicht obne Gefahr des Irrthums und der Ungerechtigkeit urtheis 
len. Nur fo viel fiheint gewiß, daß das böcft betrübende Gemälde, 
welches und Südamerifa darbietet, eine Folge der planmäßigen, Jahr» 
bunderte hindurch dauernden Erniedrigung, ja Bernihtung der Bölfer 
durch die beillofe fpanifhe Pfaffenregierung ift, und ſchwerlich eines 
Sterblihen Weisheit hinreihen möchte, gefegliche Freiheit mit der noth- 
mwendigen Vollziehungsgewalt zu vereinen. Dr. S. 

8, Wie der Art. 14 der vorigen franzoͤſiſchen Charte, und die feine 
Unterfheidung zwifchen conftitutiven und bloßen reglementären Vorſchrif⸗ 
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zu haben. Wenn aber fogar, ber herfümmlichen oder brief: 
lichen Berfaffung gemäß, alle Gewalten (Funktionen der 
Regierung) in den Händen ded Monarcen liegen; dann 
it die Schwierigfeit, eine Handlung mit Zuverficht als 
despotiſch charakterifiren zu können, viel größer, und fie 
nimmt noch immer zu, wenn die befondern Berhältniffe 
und Umftände, unter weldyen ein Land öfters fich befindet, 
von ber Art find, daß eine geregelte Regierungsweiſe den 
Staat in den Abgrund des Verderbens jtürzen würde.“ 

Umgehen wir daher vorerft noch die Unterfuchung über 
bie Quelle, den Umfang und bie Grenzen ber königlichen 
Gewalt aus apriorifchen Grundfägen, und beobachten wir 
vor allem andern die auffallendftien Handlungen der Fürs 
ften (oder ihrer Regierung), welche der Erfahrung gemäß 
von der fchlichten Vernunft veritändiger Menfchen und 
von der großen Mehrheit der Unterthanen zu allen Zeiten 
als offenbarer Mißbrauch der Gewalt angefehen worden 
find, ihren Mißmuth erweden, und welche Folgen damit 
begleitet waren? Die Refultate diefer hiftorijchen Nach— 
forfhung geben nicht nur mügliche Warnung für die Fürs 
ften, fondern fie erleichtern auch die fpätere theoretifche 
Unterfuchung dieſes Gegenſtandes.“ 


ten der Verfaſſungen, wie ſie z. B. in Frankreich und auch in Baden 
aufgeſtellt worden iſt, um eine ſiebenjaͤhrige Kammer zu erlangen, und 
in ſolchem langen Zeitraum dieſe durch Drohungen mürbe, durch Aemter 
und Gnaden beſtechlich zu machen, das Volk aber durch lange Nicht⸗ 
ausübung des Wahlrechts einzufcläfern. Dr. ©, 


(Die Fortfegung naͤchſtens.) 
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Der Rheinbayer ift jtolz auf feine Smjtitutionen, mit Necht: 
er hält fie für fein heiliges, unantaftbares Palladium, und 
thut wohl daran. Auch bört oder fiebt man, in Öffentlichen 
Verhandlungen wie im Gefpräch, die Worte: Jnſtitutionen 
des Rheinkreiſes, oft genug wieberfehren. Auch find. die 
wejentlichen Grundfäge dergeftalt in Saft und Blut überge- 
gangen, daß jeder auf der Stelle fagen könnte, was, von 
feinem Standpunkte aus, das michtigfte ift: ber Landmann 
freut fich der Abſchaffung der Zehnten und Feudallaften, ber 
Städter der Freiheit ber Gewerbe, der Angellagte der Ges 
ihwornen, der Rechtfuchenbe der Deffentlichkeit u. ſ. w. Alle 
freuen ſich der &feichheit vor dem Richter und Geſetz. Gleich— 
wohl möchten Wenige im Stande ſeyn, die Frage: was liegt 
alles in dem Begriffe: Inftitutionen Rheinbayernd? auf ber 
Stelle und auf erfhöpfende Weife zu löfen. Dies hat indeſſen 
einen fehr natürlichen Grund, und es foll hiemit durchaus fein 
Vorwurf ausgeſprochen werben. Abgefehen davon, daß bei ung 
nur furze Zeit eim Öffentliches Leben ſich regte, unter der Conſu⸗ 
lar⸗ und Kaiferregierung ganz ſchwand und auch feither 
wicht ernitlich wiederfehrte; abgefehn von dem weitern Um: 
ande, daß diejenigen Inſtitutionen, welde die Theilnahme 
der Mehrheit der Menfchen bejonders anfprechen, nemlich 
die Perfonen und materieller Intereſſen betreffen, wie die 
Gerichtöverfaffung und Fingnzgefeßgebung, nie wefentlich 
und bedeutend angegriffen wurden: durch welche beide 
Umftände die Aufmerkſamkeit des Volks nicht angeregt, 
im ruhigen Befig nicht geftört worden it; ic fage, abge 
fehn hievon, ift noch ein anderer Grund vorhanden, welcher 
auch dem, ber fich vermöge feines Amtes mit den Gefegen 
befaßt, es ſchwer macht, aus dem Stegreif eine befriedigende, 


Rheinbanern. Drittes Heft. 1. 9 
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erfchöpfende Antwort auf jene Frage zugeben. Diefer Grund 
liegt in der Ungewißheit und Unbeſtimmtheit, wovon die 
Berfaffungsgefege diefed Landes durch die fo oft veränderte: 
Eonjtitution, ferner durch den Wechfel der Regierungsſyſteme, 
und noch mehr durch die verfafiungswidrigen Gefege und: 
Deerete Napoleon’s während der fich felbft angemaßten Dies 
tatur verfeßt worden find, fo daß ed einer fcharffinnigen 
und. gründlichen Forfchung bedarf, um das Gültige vom 
Ungültigen zu unterfcheiden. Noch viel fchwerer muß es dem 
Ausländer werden, fich eine richtige Vorftellung von unſern 
Snftitutionen zu machen, ba ihm der innige Zufanmenhang 
und die Anwendung im Leben abgeht, wie man denn auch 
früher zuweilen die verfehrteften und abgeſchmackteſten Anfich- 
ten von unfern Einrichtungen hat vernehmen müffen, felbft 
von berühmten Gelehrten, welche das öffentliche Leben eines 
Volks im Durchflug, auf einer Luftreife zu erfennen und zu 
durchdringen wähnten. | | 

Sch glaube daher feine unnige, eine bem Fremden und Eins 
heimifchen gleich fehr erwinfchte Arbeit zu unternehmen, wenn 
ich den Berfuch wage, einiges Licht in das Chaos zu bringen. 
Sch darf nicht hoffen, alle Anfichten oder Anforderungen zu 
befriedigen; vielmehr muß ich die ganze Nachficht der Lefer 
in Anfpruch nehmen. Möge, wer Beruf dazu fühlt, und 
mögen Alle, die im Kalle find, nad) ihrer amtlichen Stellung 
und Wirffamfeit die Gefeße des Landes genauer zu fennen 
und deren lebendige Erhaltung und Anwendung zu gewähren, 
ſich zu Ähnlichen Forſchungen, zur Ergänzung und Berichtis 
gung meiner Arbeit angeregt fühlen; und möge befonders 
ein Sachfundiger ſich veranlaßt fehn, endlich ein rheinbayeri- 
ſches Staatsrecht auszuarbeiten, von deſſen Nothwendigkeit 
wenigftend der gegenwärtige Aufſatz überzengen- wird. 

Sch beginne mit einem kurzen Umriß unferer Berfaffungs- 
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geihichte, woraus die Grundfäge für die Löfung der Haupts 
frage: was ift gültig? fich ergeben werben. In den erften 
Jahren der franz. Revolution erſchien befanntlicy eine Reihe 
von Gefegen, wodurd der damalige Zuftand des Öffentlichen 
und Privatlebens in allen Beziehungen einen gänzlichen Ums 
fhwung erlitt. Der Staat, bis dahin ohne rechtliche Ber: 
fafjung, empfing eine monarcdifchsconftitutionnelle, welche 
bald der Republif, dieſe nebſt der Gonfularregierung, bie 
einen bloßen Uebergang bildete, dem ſcheinbar conftitutionnels 
fen Kaifertfum, in ber That aber der abfoluten Gewalt 
wich, nach deren Sturz die Ruͤckkehr ded Landes an Deutfchs 
land, ein mehrjähriges Proviforium und die bayerische Vers 
fafung vom Jahr 1818 erfolgte. Das Volk, bis zur Res 
volution wenig beffer, in manchen Stüden fchlimmer als 
eine Heerde, nemlih ein Eigenthum feiner vielen größern 
und Eleinen Herren, mit allen Feſſeln der Leibeigenfchaft, 
der Laune, des Eigennußed und Aberglaubend befaden, trat 
plöslich in den Vollgenuß politifcher, buͤrgerlicher und religiäfer 
Freiheit, worin zwar die Syſteme oft und raſch wechfelten, 
wefentlidy aber nut die politifhe Seite treffend: fo daß das 
Bott bald alle Öffentliche Gefchäfte felbft verrichtete, bald 
alle Zweige der Staatögewalt und der Gemeindehaushaltung 
in den Händen der Regierung ſah; unter welchen unfeligem 
Wechſeln aber, wie fehon bemerkt, jene merfwürdigen Ne 
volutionsgeſetze, fofern fie fih auf materielle Intereſſen bes 
ziehn, faft unverrüct blieben, und ſich unter allen Syftemen, . 
felbft unter der Dictatur Napoleon’s, ihrem Elemente gemäß 
ausbildeten und in beftimmteren gefeglichen Formen geftalte- 
ten. Diefe Gefege find noch heute die Grundlagen unferer 
gefammten bürgerlichen, abminiftrativen, richterlichen, Steuer: 
und felbft der politifchen Berfaffung und Gefeßgebung. 

Am 14. Brum. VI. begann die republifanifche Einrichtung 
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in ben vier fogenannten Rheindepartementen, d. b. des Don: 
nersbergs, des Rheins und der Mofel, der Saar, und des 
Nuhrdepartements; aber erſt durch Befchluß der Gonfule 
vom 29. Meff. IX gefhah die definitive Bereinigung mit 
Sranfreich in Folge des Lüneviller Friedend. 

Damals befand die Gonftitution vom 13. Frim. des 
Sabre VII, welche der Regierungscommiffir am 2. Pluv. 
VI in diefen Departementen verfündete. Bor diefer Conſti⸗ 
tution galt die vom 5. Fruct. HL, welche der Regierungs⸗ 
commiffir am 11. Germ. VI yublicirt hatte, jedoch mit 
fuspendirter Wirffamfeit der, nicht durch befon- 
dere Befhlüffe im Auszug verfündeten Beſtim— 
mungen, bi8 zur definitiven Bereinigung der 
Departemente mit Frankreich. Zugleich mit dieſer 
Gonftitution vom 5. Fruct. III wurbe die berühmte Erflärung 
der Rechte und Pflichten des Menfchen und Bürgers verkuͤn⸗ 
bet, welche jedoch fein Aft der Gefeßgebung, fondern eine 
Aufftellung pofitifch » Tegislativer Grundfäge ift. *) 


*) Es iſt boͤchſt merkwuͤrdig zw febn, welche Fortſchritte die politifche 
Bildung in 40 Jahren gemacht hat. Liest man jetzt die im Text erwaͤhnte 
Erklärung, fo begreift man die Senſation, welche fie bei ihrer Verkün— 
dung erregt bat, nur, indem man fih die damalige tiefe Verſunkenheit 
der Bölfer und die craffe Unwiſſenheit in politifhen Dingen ſich tedt 
vergegenwärtigt. Mit Ausnahme von. zwei oder drei Artikeln, wird in 
unfrer Zeit nicht der mindeſte Anftoß genommen werden; beinahe fammts 
liher Inhalt iſt in die heutigen Berfaffungen und Gefege übergegangen. 
Jene Artikel find der III, XV. und XVIIL, der erfte, infofern er 
feinen Unterfchied der Geburt, Feine Erblichkeit der Gewalt erfennt ; 
die andern zwei, indem fie der Geſammtheit der Bürger die Souveraͤ⸗ 
nität beimeffen. Allein dies iſt nicht nur in einer Volksrepublik ganz 
natürlih und von Jedermann zugeftanden, fondern ſelbſt in manden 
monarchiſchen Conftitutionen auedrüdlicd oder ſtillſchweigend anerkannt, 
überall nemlich, wo man die Ausübung der Staatsgemwalt ‚nicht auf das 
göttlihe Recht, fondern auf die Berfaffung, den ausdrücklichen oder ſtill⸗ 
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Die Eonftitutiongafte, oder vielmehr bad tsconfult 
vom 28. Flor. XI, welchem das beſonders seziehung 


fhmeigenden gefellfiyaftlichen Vertrag zwifhen Volk und Regenten ftügt. Die 
Erblichkeit der Krone hält man in den freieiten monardiihen Staaten jest 
für nöthig, der Ruhe wegen, um Bürgerfriege zu vermeiden. Leber die 
Nutzloſigkeit, ja Schädlichkeit eines Geburtsunterihieds find faſt nur 
die Stimmen des Cigennuges oder feiler Schriftfteller und politifcher 
Tboren noch abweichend. Sch nehme daber feinen Anftand, jene bei 
uns gefeglich verfündete Erklärung bier folgen zu laffen, damit die Lefer 
ſelbſt von der Richtigkeit des Gefagten fih überzeugen Pönnen, Uebrigens 
werfen die ausgeſprochenen Säte auf die im Text behandelten Geſetze 
ſelbſt viel Licht: fie find gewiſſermaßen die Motive der Gefege felbft; 
daher bier der ſchickliche Ort, fie mitzutheilen. 
„Erflärung 
der Rechte und der, Pflichten des Menſchen und des Bürgers. 
Das fräntifhe Bolt maht, auf eine feierliche Art, und in Gegenwart 
des allerböchften Weſens, folgende Erklärung der Rechte und der 
Pflihten des Menihen und des Bürgers fund. - | 
Rechte. 

Aıt.T. Die Rechte des in Geſellſchaft lebenden Menſchen find: die Frei—⸗ 
beit, die Gleichheit, die Siherbeit, das Eigenthum. 

H. Die $reibeit befteht darin, daß man alles tbun darf, was 
nicht in die Rechte eined Andern einen Eingriff thut. 

UL Die Gleichheit beitebt darin, Daß das Gefeg für Alle und 
Jede das nämliche if, ed mag befhügen oder ſtrafen. 

Die Gleichheit erkennt Beinen Unterfhied der Geburt, feine 
Erblichfeit irgend einer Gewalt. 

IV. Die Siderbeit entſteht daburd, wenn alle das Ihrige dazu 
beitragen, daß einem jeden feine Rechte fiher geftelt werden. 

V. Das Eigenthum ift das Recht, daß ein jeder feine Süter, 
feine Einfünfte, die Früchte feiner Arbeit und feines Kunſtfleißes 
genießen, und damit nad) eigenem Belieben falten und walten darf. 

VI. Das Geſetz ift der allgemeine Willen, der, durch die Mebrbeit, 
entweder der Bürger, oder ihrer Nepräfentanten, ausgedrüdt wird. 

VII. Sedermann ift befugt, alles das zu thun, was das Geſetz 
nicht verbietet. 

Man kann niemand zwingen, etwas zu thun, mas dad Geſetz 
nicht verordnet. 
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auf Deyasigmental- und Municipafverwaltung höchft wichtige 
Senats ft vom 16. Therm. X vorberging, bat auf biefe 


VI. Niemand darf vor Gericht gezogen, angeflagt, angebalten 
noch verhaftet werden, als in denjenigen Fallen, welche das Geſetz 
beitimmt, und nad den Formalitäten, die es vorgefchrieben bat. 

IX. Alle diejenigen, die um willfürlihe Verordnungen und Schlüſſe 
anbalten, diejeiben ausfertigen, unterzeichnen, vollziehen oder voll 
jieben laffen,, begeben ein Vertrehen, und follen zur gebörigen 
Strafe gezogen werden. 

X. Jede Strenge, die nicht nöthig iſt, ſich einer befhuldigten Perfon 
zu verfihern, muß von dem Geſetze nachdrücklich geahndet werden. 

XI Man darf niemand richten, der nicht vorher wäre angehört, 
oder gefegmäßig vor Gericht gerufen worden. 

XU. Das Gefeg foll nur ſolche Strafen erfennen, die ſchlechter⸗ 
dings nothwendig und dem Verbrechen angemeffen find. 

XIH. Jede Behandlung, wodurd man die von dem Gefege beftimmte 
Strafe vergrößert, ift ein Verbrechen. 

XIV. Kein Gefeß, ed mag das Criminal» oder Civil-Weſen betref- 
fen, darf eine zurücmwirfende Kraft haben, 

XV. Jeder Menſch darf feine Zeit und feine Dienfte verdingen. 
Er darf fih aber nicht verfaufen, nod darf er von irgend jemand 
verfauft werden ; denn feine Perfon ift Pein Eigentbum, das einer 
Beräußerung faͤhig ift. 

XVI. Jede öffentlihe Steuer wird zum allgemeinen Nugen ange: 
legt, und die Bertbeilung (der. Austheiler) derſelben foll unter 
alle diejenigen, Die dazu beigetragen haben, nach Berhältniß ibres 
Dermögend gemacht werden. 

XVII. Die Souveränität iſt wefentlich der Gefammtheit der Bürger 
inwohnend. 

XVIII. Kein einzelner Menſch, keine beſondere — von 
Bürgern darf ſich die Souveraͤnitaͤt anmaßen. 

XIX. Niemand darf irgend eine Gewalt, irgend ein öffentliches Amt 
ausüben, jo ibm nicht geſetzmaͤßig ift übertragen worden. 

XX. Geber Bürger, einer wie der andere, bat das Recht, unmittelbar 
oder mittelbar zur Bildung des Geſetzes, zur Ernennung der Volks⸗Re⸗ 
prafentanten und der Öffentliben Beamten das Seinige beizutragen. 

XXI. Die öffentlihen Aemter dürfen nie das Eigenthum derjenigen 
werden, weldye dieſelben befleiden. 
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zuvor genannten Berfaffungsgefete den Kaifer der Franzofen | 
gepfropft: dad Reis Bar leider minder edel ald der Stamm 


XXU. Die Rechte der Bürger find nie binlanglich gefidiert, wenn 
die Semwalten im Staate nicht gehörig getrennt, ihre Gränzen 
nicht genau beftimmt find, und wenn nicht alle öffenflihe Beam:. 
ten wegen ihres Betragens zur gehörigen Verantwortung gezogen 
werden können. 


Pflichten. 

Art. J. Die Erklaͤrung der Rechte hält den Geſetzgebern ihre Pflich— 
ten vor: wenn aber die bürgerlihe Gefellihaft erhalten werden 
fol; fo müfen alle, aus welchem diefelbe beftebt, ebenfalls ihre 
Pflichten Fennen, und diefelben genau beobadten. 

1. Ale Pflihten des Menfhen und des: Biflgers fließen aus den 
beiden folgenden Örundfägen ber, welche die Natur in alle Her- 
zen tief eingegraben bat: 

Tbueniht andern, was du nicht willft, Das dir 
getban werde. | 

Erweifeftetsdeinen Mitmenſchenalles das Gute, 
welches Du von ihnen zu genießen wünſcheſt. 

iM. Die Verbindlichkeiten eines Jeden gegen die ganze Gefellfcaft 
befteben darin, daß er diefelbe vertheidige, ihr diene, den Gefegen un: 
terthan fey, und diejenigen verehre, die im Namen derfelben handeln, 

IV, Niemand kann ein guter Bürger genannt werden, der nicht 
ein guter Sohn, ein guter Bater, ein guter Bruder, ein wahrer 
Freund, ein guter Gatte ift. 

V. Seiner kann als ein’rechtichaffener Menſch angefehen werden, 
der nicht redlid und gemwiffenhaft die Geſetze beobachtet. 

VI Derjenige, der auf eine in die Augen fallende Art die Geſetze 
verlegt, Pündiget der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft den Krieg an. 

VH. Derjenige, der zwar nicht offenbar gegen die Gefege handelt, 
denfelben aber durch Liſt und Raͤnke andjumeihen fucht, bandelt 
gegen das Intereſſe aller Bürger; er macht ſich dadurch ihres 
Wohlwollens und ihrer Achtung unwürdig. 

VI Nur dadurd, das man das Eigenthums-Recht beilig achtet, 
kann der Ackerbau und der Kunftfleiß jeder Art, und überhaupt 
die ganze bürgerlide Ordnung beſtehen. 
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und wucherte fo mächtig, daß er dem Stamme felbit alle 
Nahrung entzog, bis das unfoͤrmliche Gewaͤchs auf der frem- 
den Wurzel, mit deffen Natur es fich nicht vereinigte, ab» 
ftarb und im Sturme dahinſchwand. 

Was laͤßt fih von der proviforifchen Periode bis zur 
bayerischen Befignahme fagen? Schwiegen die Gefege nicht 
"ganz unter dem Waffengeräufch, fo mußten fie fich doch gar 
mancherlei Biegung und Beugung gefallen laffen und zwar 
von Händen, die nichts weniger ald berufen waren, fie zu 
modeln. Welches Mitglied der proviforifchen Verwaltung 
hätte fich rühmen dürfen, unfre Geſetze, unfere Verfaſſung 
zu fennen? Die Snländer hat man fern gehalten, höchftens 
zu untergeordneteg Verrichtungen benugt; Ausländern, die ſich 
berbeifanden, fchenfte man mehr Vertrauen. Dies war fehr 
unflug, aber von der Befchränftheit zu erwarten. Dabei war 
ein Geſetz, das höher ald alle Gefege ift, die Nothwendigkeit. 
Die große Verfaſſungs- und Organifationdfette war zerriffen, 
das großartige Kleid, dem ganzen Körper angepaßt, konnte 
dem einzelnen, abgetrennten liebe nicht mehr gerecht ſeyn. 
Die Aufgabe der proviforifchen Abminiftratoren war, die 
Einkünfte des Landes zu benugen, *) und wohl ung, hätten 


XI. Geder Bürger ift zu allen Zeiten feine Dienite dem DBaterlande 
und der Erhaltung der Freiheit, der Gleichheit und des Gigen- 
thums ſchuldig; fo oft ihn namlich das Geſetz aufruft, dieſelben 
zu vertheidigen.“ 

Alfo lautet dieſe verfchrieene, verfannte Erklärung! 

*) Als ich Landau und den Landdiftrict an der Lauter für Oeſtreich 
verwaltete, bat ich, ſtehte ich, doch wenigftens eine Maßregel nehmen zu 
dürfen, die nicht vom Finanzwucher dictirt wäre, um nicht blos im Fluch 
des Volkes fortzuleben — vergebens. Unſre Zeit, bieß es, fey zu Burz. 
Zum Gintreiben der Steuern und Umlagen, zum Bermwüften der Wal: 
Dungen aber war fie breit und lange genug. ı 
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fie nichtd weiter getan! Denn was fie an der Geſetzgebung 

und Berfafung verhunzt, war fehr wohl zu entbehren, und 

Schuld, daß wir feither die Unvollfommenheiten mit Refls 

gnation ertragen und von feinerlei Veränderung hören wollen, 

Die neue Berfaffung vom 26. Mai 1318 fonnte von Alt: 

bayern als ein Foftbared Unterpfand befferer Zufunft betrach- 

tet werden; für den Rheinkreis hatte fie feine andere Wich- 
tigkeit, ald infofern zu gleicher Zeit feine eigenthümlichen 

Juſtitutionen wiederholt garantirt wurden, und der bis dahin 

fortgefegten Dictatur ein Ende gefchah. 

Durchblickt man nun dieſe verfchiedenen Berfaffungsurfun- 
den, fo finden wir zuföderſt, was von höchfter Wichtigkeit 
ift, daß feine die frühern ausdrücklich aufhebt, daß vielmehr, 
wie gefagt, die neuefte unfre bisherigen Einrichtungen nen 
beftätigt. Hieraus folgen für die Frage: was denn jeßt no 
gültig fey, was nicht? einige Hauptgrundfäge, 

1) Daß von der neuen bayerifchen Berfaffung im NRheinfreis 
nur jene Beftimmungen gelten, weldye dort verfündet und 
zugleich ald anwendbar erklärt find. So lauten ausdrücd- 
lich die Erflärungen vom 12. Juni und 27. Ocfober 1818 
im Amtöblatte des Rheinfreifes. 

2) Daß alle diefer Urkunde vorhergegangenen Sonftitutionen 
und Grundfäße noch gelten, fofern fie nicht durch ſich felbit 
oder jene neue Verfaſſung ausdrücklich oder ftillfchweigend 
aufgehoben find. Unter ftillfchweigender Aufhebung verftehe 
ich aber hier nur den Fall, wenn eine entgegengefette ſpä— 
tere Beſtimmung an bie Stelle einer frühern getreten ift, 
ohne diefe ausdrüdlich abzufchaffen. 

Man wende nicht etwa ein, die Gonftitution vom Jahr 
I fey nur in einzelnen Punkten, ſoweit diefe befonders publis 
zirt und in Bollzug gefett worden, gültig. Allerdings war, 
ald die Departemente definitiv mit Franfreich vereinigt wurs 
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den, fchon die Gonftitution vom Jahr VIII. eingetreten; aller 

dings wurde die Wirffamfeit jener vom Jahr IM. bis zu 

diefer Vereinigung verfchoben: aber eben durch die definitive 

Bereinigung fiel die fuspenfive Bedingung hinweg und Die 

Verfafjung vom Jahr VII. hat jene vom Jahr IM. nicht für 

befeitigt erklärt, fomit nur im obigen Sinn dasjenige ftill- 

fhweigend entfräftet, was mit den neuen Beftimmungen nicht 
mehr vereinbar war. Das Senatdconfult vom 28. Flor. 

XU., das ald neue Gonftitution anzufehen it, hat ebenfalld die 

vom Sahr VIII. nicht aufgehoben, nicht beftätigt, nur nebenbei 

erwähnt; gleichwohl beftand dieſe notorifh in allen Punkten 
fort, wo das Senatsconſult nicht dazmwifchen trat. Die 

Berfaffung des Jahrs IN. aber ſteht zu jener vom Jahre VIN. 

in einen weit günftigern Verhältniffe, ald die Berfaflung 

vom Jahr VHI. zum Senatsconfulat: denn jenen beiden lag 
dafjelbe Syftem, die Republik, zu Grunde, i.deß dad Senatd- 
conjulat ein ganz neues Spitem, das monarchifche, aufitellte. 

Auch ift in Bezug auf Wahlen eine Grundbeſtimmung ber 

Gonftitution ded Jahrs II. wieder aufgelebt, die, welche die 

Urverfammlungen betrifft, ftatt deren in ben übrigen fieben 

Kreifen fogenannte Gemeindeausfhüffe handeln. Aud) das 

Senatsconfulat von XII. erfennt die Gonftitution des Jahres 

II. ftillfchweigend an, indem es bie Preßfreiheit ald beftehend 

annimmt, die in diefer Eonftitution ausgeſprochen, in jener 

bed Jahres VIU. aber nicht erwähnt if, Hiermit ift ein 
dritter Hauptgrundfaß berührt, den ich dahin ausſpreche: 

3) Daß alles einer frühern Ordnung oder einem frühern 
Syſtem Angehörige, welches mit dem fpätern fchlechthin un: 
vereinbar ift, obgleich es weder ausdrücklich noch ſtillſchwei⸗ 
gend aufgehoben worden, wegfallen muß, fofern es nicht 

durch eine fpätere Ordnung oder Syſtem wiederauflebte. 
Diefen Grundfag will ich durch Beifwiele verdeutlichen 
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und, wie id) hoffe, rechtfertigen. In den Revolutiondgefegen 
findet man fehr firenge, zum Theil in die Gonftitntionen aufs 
genommene Berfügungen gegen das Königthum und defjen 
Zeichen, zur Erhaltung der Freiheitsbäume, wegen Abſchaffung 
der Zitel, Orden u. f. w. Den Haß gegen das Königthum 
behielt das faiferliche Syſtem natürlicy bei, jedoch nur in Bezug 
auf die Bourbonen. Die neue bayerifche Verfaſſung weiß eben 
fo natürlich nichts davon, verwirft dagegen ſtillſchwei— 
gend alle Erinnerungen an die Kaiferzeit. Gene Geſetze 
find alfo offenbar, obgleich nicht aufgehoben, durch die neue 
Ordnung der Dinge befeitigt. Die Freiheitdbäume waren 
der MWeife und dem jegigen Syſtem zuwider u. ſ. w. Dage- 
gen war die Prefßfreiheit in der Gonftitution des Jahre 
IM. feierlich ausgefprochen, in jener vom Jahr VI. nicht 
berührt, im Senatsconfult von XII aber erneuert; gleichwohl 
gab Napoleon am 3. Auguft und 14. Dezember 1810 Decrete, 
wodurch die Freiheit der politifchen Tagblätter, und am 5. 
Februar 1810, 2. Februar 1811 ıc. andere Decrete, wodurd) 
die Freiheit ded Buchhandels vernichtet ward. Nun hat die 
bayerifche Berfaffung die Freiheit der Prefje ausgefprochen; 
wäre Died aber nicht gefchehen, fo würde, meiner Anficht nach, 
die Derfügung der Gonftitution vom Jahr II. dennoch wieder 
aufgelebt feyn, weil fie, vielleicht nicht mit der Dictatur Nas 
poleond, wohl aber mit dem jegigen Regierungsſyſtem, voll 
fommen verträglich, ja die Grundbedingung der conftitutios 
nellen Monarchie if. Diefer Grundfas ift ebenfalld von der 
hoͤchſten Wichtigkeit und ungemein fruchtbar für das rhein- 
bayerifche Staatsreht. In der That ift er auch hin und 
wieder fhon angewendet worden; gefchah es nicht überall, 
wird er nicht folgerichtig durchgeführt, fo liegt vielleicht der 
Grund, wo nicht allein doch vorzüglich darin, daß man ihn 
nicht in voller Klarheit nad) feinem ganzen Umfang erkannt 
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und ausgeprägt hat. Ich will noch ein Veifpiel anzuführen 
mir erlauben, das diefe unendliche Wichtigfeit zeigt. Die 
Eonftitution vom Jahr III. ging bei allen Berwaltungsbehörs 
den von Wahlen aus; jene vom Jahr VII. ift hierüber fehr 
unbeſtimmt; das Gefeg vom Pluviofe VII. ftellt die Ernen- 
nung in Die Hände der Regierung; das Senatsconfult aber 
vom 16. Thermidor X. fchreibt wieder für die Departements» 
Arrondiffements- und Kantonals oder Municipafräthe eine Art 
von Wahl vor, mit der Beftimmung, daß aus der Mitte diefer 
Räthe die Maires und Adjunkten ernannt werden follen. Schon 
am 5. Fructidor X. und 14. Nivofe XI. aber erfchienen Conſular⸗ 
befchlüffe angeblich zur Ausführung jenes Senatsconfults, worin 
jedoch verordnet wird, daß die Präfecten die alle zehn Sahre 
audtretende Hälfte der Municipalräthe ernennen follen. Auf 
ſolche Weife zerfiel ale Wahl. Die Präfecten, fpäter die 
Unterpräfecten ernannten ganz nah Willfür, auf Vorſchlag 
des Maires, die fehlenden Schöffen, und ließen folche in mans 
hen, ja den meiften Gemeinden, bis auf zwei oder drei lies 
ber eingehn, mit welchen man allerdings leichter fertig werden 
fonnte, ald mit zehn, zwanzig, dreißig, wie das Geſetz fie wollte, 

Sp traf die Sache die neue bayerifche Eonftitution, wels 
her vorgängig bad Gemeinds-Edict von 1817 erfchienen war. 
Diefed Edict wurde im Nheinfreis nicht verfünder, fondern 
erklärt, daß ed dort vorberhand bei der beftehenden Einrich« 
tung verbleiben fol. Was war hierunter zu verftehen? 
Die grundgefegliche Vorfchrift, oder die ihr widerfprechenden 
Confularbefchlüffe oder die Obſervanz? Die Kreisregierung 
meinte die erftere, und gewiß mit Recht. Die neue Berfafs 
fung ſpricht Selbftverwaltung der Gemeinden und Wahl 
ihrer Vorfteher aus, und überhaupt war mit dem conftitutios 
nellen Syftem offenbar eine ſolche Präfektenwillkür in Er— 
nennung der Semeinderäthe nicht mehr vereinbar: das Geſetz 
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lebte mit dem neuen Spftem wieder auf. Warum hat man 
gleidye Ausfeaung nicht in Anwendung der Arrondiffements- 
räthe befolgt, welche dad Senatsconfult vorfchreibt, dad Land 
aber noch immer fchmerzlich vermißt? Doc, hievon nachher. 
Der Grundfaß, von welchem hier die Rebe, ift ſchon mehr; 
mald in der franz. Deputirtenfammer befprochen worben, 
aber ohne Erfolg, weil fid die Willfür in der Ungewißheit 
wohl befindet unb in dem napoleonifhen Nachlaß eine reich 
verjehene Rüftfammer zur Bewaffnung ihrer feindfeligen Ab» 
fihten fand. Allerdings kann ed fehr gefährlich ſeyn, bei 
dem Wechfel eined Syftemd die ganze beftehende Gefeggebung 
in Frage zu flellen, und ihr Anfehn zu ſchwächen. Man 
begegne ſolcher Gefahr durch die Erflärung, daß alle Gefese 
vorläuftg in Kraft bleiben, und fchreite fofort zur Revifton. 
Jene Erklärung erfolgt zwar gewöhnlich, aber die Revifion 
unterbleikt. Gefege und Einrichtungen, welche ber Willfür 
und Machtvollfommenheit der Verwaltung huldigen, hält man 
feft, ald nicht abgefhafft; die den Volfdintereffen günftig find, 
zerfallen, Niemand wagt fie anzurufen, fie nur zu nennen. 
So find die Gefege, welche Haß dem Königthum zur Pflicht 
machen, nirgend aufgehoben, Niemand fällt es ein, fie geltend 
machen zu wollen; aber die verfaffungwidrigen Defrete Nas 
poleon's als ein unantaftbares Heiligthum betrachtet. Ein 
hierher gehöriges, auffallendes Beifpiel hinfichtlich der Baum- 
pilanzungen an Straßen wird nächſtens en werben. 

Ueberhaupt muß hier 
4) als Grundfag ausgefprochen werden, daß alle Gonfular- 

bejchlüffe und Faiferlicyen Defrete, welche mit den Gefegen 

im Widerſpruch ftehn, ungültig find. 

Es ift wahr, die franz. Gerichte, und felbft die jegigen 
Kammern lafien dieſe Berwaltungsbefchlüffe als Geſetze gel- 
ten, foviel ich weiß, aus dem Grunde, weil der Erhaltungsd- 
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fenat, dem die Bewahrung ber VBerfaffung anvertraut war, 
dazu ſchwieg, die Minifter nicht zur Verantwortung zog und 
die Dictatur Napoleon’s gefchehen ließ. Auch unfere Gerichte 
haben dieſe Jurisprudenz angenommen, die Regierung gleich 
falls. Bom Senat, Ereatur und Werkzeug des Despotismug, 
ift Died nicht zu verwundern; vom Fopfnidenden franz. Ges 
ſetzgebungskörper ebenfalld nicht; die Regierung mag ihre 
Gründe haben, dabei zu beharren; die Finanzen befonders, 
für welche jene Defrete gar manche gefeßwidrige Quelle 
der Erpreffung — denn das ift jede Abgabe ohne Gefet 
— öffneten. Aber von den Gerichten wundert ed mich, ich 
geſteh's, wiewohl die rheinbayerifchen Gerichte fich auf den 
vom Caſſationshof geheiligten Gerichtögebraud ſtützen; noch 
mehr wunbertd mich, daß über eine folchen Zuftand weder 
in der Kamıner nody im Landrath, fo viel ich weiß, eine 
Stimme erhoben worden. Der Art. 25 ber Gonftitution vom 
Sahr VII. fagt: „Es dürfen feine neue Gefege verfündet 
„werben, es fey denn, der Entwurf wäre von der Regierung 
„vorgefchlagen, dem Tribunat mitgetheilt, und von der ge: 
„teßgebenden Berfammlung befretirt worden.“ Der Art. 70 
des Senatconſults vom 28. Flor. XI. fagt fogar, daß jedes 
Defret des gefeßgebenden Körperd vom Senat ald conftitus 
tionswibdrig erklärt werden full, wenn es nicht in gefeglicher 
Form berathfchlagt worden. Bon dem Verordnungsrecht der 
Regierung ſchweigt diefed Senatsconfult , fomit gilt hierin 
die Sonftitution vom Jahr VIIT, auf welche fich dieſes Se— 
natsconfult felbft bezieht. Daß man gleichwohl unter Nas 
poleon's Regierung feine Defrete gelten ließ, ift ein erflär; 
barer factifcher Zuftand, der mit der Rückkehr gefeglicher 
Ordnung verfchwinden mußte. Sch wäre fehr begierig, die 
Gründe zu hören, womit man ihre fortbauernde Kraft be- 
haupten wollte, 
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Was die conftitutionswidrigen Gefege, deren der alles 
zeit dienftfertige gefeßgebende Körper viele erlaffen oder durch 
weiße Kugeln angenommen hat, betrifft, fo läßt ſich natür- 
lich diefer Grundfag nicht darauf anwenden. Allerdings find 
fie an fih fo nichtig und ungültig wie jene Regierungsdes 
frete; aber fie haben die gefegliche Form. für fich, und müffen 
ald geltend betrachtet werben, weil der Senat fie nicht als 
verfaffungswidrig umftieß. 

Eben fo allgemein muß 
5) der Grundfag gelten, daß überhaupt alle. gefegliche Be 

ftimmungen, welde weder ausdrüdlich, noch im obigen 
Sinn, Cnemlih durch Aufitellung anderer Verfügungen, 
womit jene nicht beftehen können) ftillfchweigend aufgehos 
ben oder befeitigt und mit dem jegigen Syſtem vereinbar 
oder durch dafjelbe wieder auferwedt find, als gültig zu 
betrachten find. | 

Die franz. Conftitutionen, mit Ausnahme jener vom Jahr 
HI, (die vorhergegangene vom Jahr 1791 iſt diesſeits nicht 
publizirt) betreffen mehr die Geftalt des Staatslebens als 
deſſen Inhalt, mehr die Form der Regierung ald die Rechte 
des Bürgerd und des Volfed. Die Conjtitution vom Jahr VII. 
iſt ein eilfertiged Werk, das nicht ohne Abficht fo viele Lücken 
und Unbeftimmtheiten zu haben fcheint. Noch mehr ijt dies 
bei der Gonftitution vom Jahr XI. der Fall; dieſe will fich 
nur als Zufag geltend machen, und bezieht ſich auf jene vom 
Jahr VL, obgleich fie nirgend folche ausdrücklich als fort 
beftehend erklärt; fie bezieht ſich 3. B. in Anfehung der Pre» 
freiheit auf jene vom Jahr III, wie fchon bemerkt. Die Gon- 
fitution vom Jahr VIII. redet freilich von jener des Jahre III. 
fein Wort. Nun! das Memorial des Grafen Lascafes hat 
ung erklärt, wie Napoleon Fein folches Machwerk von Sieyes 
ertragen mochte. Wollte mar, wie im Civilrecht, nad) der 
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Abſicht des Geſetzgebers zur Iogifchen Auslegung fchreiten, fo 
müßte allerdings die Gonftitution ded Jahre III. gänzlich weg⸗ 
fallen. Allein die Interpretation in der politifchen Gefeßge- 
bung ift eine andere: es find der Gefeggeber zwei: denn es 
ift ein Vertrag, den beide Theile, Volk und Regierung, eins 
gehen, was namentlich bei der, dem Bolfe zur Annahme 
dargebotenen Berfaffung vom Jahr VIIL der Fall ift: die 
Abficht des annehmenden Theild wird alfo auch etwa gelten, 
und ed möchte ſich leicht finden, daß das Volk, d. 5. der 
denfende Theil, jene vom Jahre AL. nod, treu im Herzen 
und Sinn bewahrte. Es gibt fogar Gegenftände, wie die 
Freiheit des Gewiſſens, der Religionsübung, welche nur in 
der Gonftitution ded Jahre II. ausgeſprochen find, und doch 
fortbeftanden. Uebrigens, Gefeg bleibt Geſetz, bis ein ande⸗ 
red an feine Stelle tritt, oder der Gegenſtand, worauf es 
fid) bezieht, die Anwendbarkeit verliert, was bei einer neuen 
Ordnung der Dinge ber Fall feyn kann, wie umgekehrt, diefe 
neue Ordnung ein früher durch factifhe Umſtände außer 
Uebung gefommened Geſetz wieder ind Leben rufen kann. 
Endlich gilt | 
6) in Beziehung auf Rangordnung der einheimifchen *) 
Quellen des rheinbayerifchen Staatsrechts der Grundfag, 
daß immer die jüngere Berfaffung, das jüngere Geſetz dem 
ältern, ſomit die neue bayerifhhe Urkunde famt Edicten, 
in den auf den Rheinfreis anwendbar erklärten Beſtimmun⸗ 
gen, allen frühern derogirt, aber, gemäß dem Obigen nur in 
fo fern, als eine logifche Vereinigung nicht möglich iſt. Dies 
ift den oben erwähnten Erklärungen vom 12. Juni und 
27. Dftober 1818 gemäß und liegt in der Natur der 
Sache. Wie das Senatsconfult vom 28. Flor. XII. nur 





*) Die allgemeinen doctrinären Quellen und nterpretationsregeln 
fee ich bier’ als befannt voraus. 
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eine Zufagafte zu den frühern Berfaffungsgefegen war, fo 

die neue bayerifche zu den im Rheinkreiſe beftehenden Sn: 

ftitutionen.: 

Rod; muß ich, eh’ ich zur Darſtellung des Stoffes fchreite, 
einige Bemerfungen mir erlauben. Die erfte wird faft über: 
flüſſig ſeyn, nemlich die, daß es nicht meine Abficht ift, hier 
den ganzen Stoff ald gegliedertes Staatörecht darzuftellen, 
fondern nur die Prinzipien, jene Hauptfäge, welche unter 
dem Ausdrud: Inſtitutionen ided Rheinfreifes, wie ich ihn 
verftehe, zu begreifen find. Im Grunde wäre allerdings alles 
dem Rheinfreis Eigenthümliche darunter zu begreifen, was 
ſich durch alle Theile der Berfaffung, Gefeggebung, Juſtiz— 
pflege, Verwaltung, Organifation der Stellen und Behörden 
durch alle Kategorien hindurdhzieht. Allein wir müffen uns 
vererft auf die Hauptzüge befchränfen, das Weitere gelegen: 
heitlicher Entwidelung überlaffend. Eine zweite Bemerkung 
bezicht ſich auf die nähere Behandlung. Die Gefege von 1789 
u. f. mw. bilden die Grundlage, worauf die folgenden Gonfti- 
tutionen und Gefeggebungen fortgebaut haben.. Der natürs 
liche Gang ſcheint ſomit, bei jenen zu beginnen und mit der 
legten bayerijchen Berfaffung zu fchließen. Indeß, fo nützlich, 
ja unumgänglich diefe Methode für die Forſchung felbft, für 
eine Revifion des rheinbayerifchen Staatsrechts ift, fo ungün— 
fig würde fie der überfihtlichen Darftellung feyn, welche hier 
bezweckt wird. Sch werde daher die fruchtbarften Säge unter 
gewiffen Hauptrubrifen ansfprechen und die Geſetzesſtellen 
anführen oder bezeichnen, worauf fie ruhen. Die NRubrifen 
find folgende: 

I. $reiheit der Perfonen und des Eigenthums; 

II. Gleichheit vor dem Gefeg; 

HI. Freiheit des Betriebs; 

IV. Zrennung des Geiftlichen vom Weltlichen; 
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V. Trennung der Juſtiz von der Verwaltung; 
VI. Gerichtsordnung und Berfahren; 

VI. Departemental- und Gemeindsverwaltung ; 
VIN. Steuer: und Abgabenfyftem; 

IX. GEnregiftrement; 

X. Abminiftrative Juſtiz. 


Mir wollen nun jede Rubrif etwas näher betradhteit. 


I. Freiheit der Perfonen und des Eigenthume. 


Diefe fpricht fait jede beffere Verfaſſung Deutſchlands 
und anderer Staaten aus, auf dem Papiere; im Nhein- 
freife befteht fie der That nad, und dies ift eine Wohlthat, 
welche das Land durch alle Leiden und Schmerzen des langen 
Kampfes nicht zu theuer erfauft hat. Auf die Freiheit der 
Perfonen beziehen fich nicht etwa blos die gänzliche Vernich- 
tung des Feudalſyſtems, wovon nachher, fondern insbefondere 
die firengen Gefege gegen willfürliche Verhaftungen, Miß- 
brauch der Amtögewalt und über Rechenfchaftsablegung aller 
Bermwaltungsbeamten. Die Gonftitution vom Jahr II. fagt: 


Art. 359. Die Wohnung eined jeden Bürgers ift eine 
unverlegbare Freiſtatt; während der Nacht hat Niemand 
das Recht, hinein zu dringen, außer im Fall einer Feuers—⸗ 
brunft, Ueberjchwemmung oder auf Anrufen aus dem ns 
nern bed Haufes. - 

Zur Tageszeit darf man darin bie Befehle der confti- 
tuirten Behörden vollziehen. 

Keine Hansfuchung darf angeftelt werben, ald Kraft 
eined Gefeged, und nur wegen einer Perfon oder Sadıe, 
die ausdrücklich in dem Aft bezeichnet find, welcher die 
Hausfuchung anordnet. 

Art. 222. Niemand darf ergriffen werden, ald um ihn vor 
einen Polizeibeamten zu führen; und Niemand darf in Arreft 
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gejegt, noch eingefperrt werden, als fraft eines Verhaft⸗ 
Befehlö ber PolizeisBeamten, oder bed Vollziehungs⸗Direk⸗ 
toriumsd in dem Falle, der im hundert und fünf und vier- 
zigiten Artifel angezeigt worden; oder fraft eines Befehls, 
daß er foll gefänglich eingezogen werden, welder Befehl 
von einem Gerichtähofe, oder von dem Direktor der Ans 
klag⸗Jury, ergangen iſt; oder fraft eined Anklag-Defretes, 
welches die gefegebende Verfammlung erlaffen, und das 
in den Fällen, in welchen es ihr darüber zu fprechen zus 
kommt; oder endlih, Fraft eined richterlichen Spruches, 
wodurch) einer zur Gefängniß- oder Einſperrungs⸗Strafe ift 
verurtheilt worden. 

Art. 223. Wenn der Alt, welcher den Arreft einer 
Perſon beftehlt, vollzogen werden fol, fo muß er, 

1) Förmlich die Urfache anzeigen, warum biefelbe in 
Arreſt geführt wird; wie auch das Gefes, kraft deſſen ihr 
Arreſt anbefohlen ift. 

2) Muß er demjenigen, den er angeht, fürmlich ange- 
zeigt, und ed muß ihm eine Abfchrift davon gegeben 
werden. 

Art. 224. Jede Perfon, die ergriffen, und vor ben 
PolizeisBeamten geführt wird, foll auf der Stelle, oder 
längſtens in den erjten vier und zwanzig Stunden ver: 
hört werden. 

Art. 225. Wenn aus dem Berhöre erhellet, daß Feine 
Beichuldigung gegen die angehaltene Perfon Statt findet; 
fo fol fie ſogleich in Freiheit gefegt werden: trifft der Fall 
ein, daß fie in dad Arrefthaus zu bringen iſt; fo wird fie, 
fobald ald möglih, dahin gebracht, und in feinem Falle 
darf dies länger ald drei Tage anftehen. 

Art. 226. Man darf feine angehaltene Perfon in Vers 
haft halten, wenn fie eine hinlänglide Bürgfchaft gibt; 
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und dies in allen Fällen, in welden dad Gefeg erlaubt 
unter Bürgfchaft frei zu bleiben. 

Art. 227. In den Fällen, in welchen die Einfperrung 

einer Perfon von dem Gefeß genehmigt wird, darf Nie— 
mand an Derter geführt, oder darein gefperrt werden, die 
nicht gefegmäßig und öffentlich als folche bezeichnet find, 
daß fie zu Arreſt-Gerichts- oder Einfperrungd- Häufern 
dienen follen. 

- Art. 228. Kein Wächter oder Thurmhüter darf irgend eine 
Perfon weder aufnehmen, noch eingefperrt halten, als fraft 
eined Verhaft-Befehld, der mit den Formalitäten befleidet 
ift, die in den Artifeln zweihundert zwei und zwanzig und 
zweihundert drei und zwanzig vorgefchrieben find; kraft 
eined Befehls zu Förperlicher Haft, oder fraft eines An: 
klage-Dekretes; oder kraft eines richterlichen Spruches, 
wodurd; einer zur Gefängniß- oder Einjperrungs-Strafe 
ift verurtheilt worden; und endlich muß der Wächter oder 
Thurmhüter den Aft bed Einfperrungss Befehls in fein 
Regiſter eingetragen haben. 

Art. 229. Kein Befehl, von welcher Art er auch feyn mag, 
fann einen Wächter oder Thurmhüter von der Pflicyt ent- 
heben, dem Givil-Beamten, der die Polizei über das Eins 
(perrungs-Haus hat — fo oft er nämlich von diefem Givil- 
Beamten dazu aufgefordert wird — eine eingefperrte Pers 
fon darzuftellen. | 

Art. 230. Eben fo muß anch eine eingefperrte Derfon ih: 
ren Berwandten und Freunden dargeftellt werden, wenn 
nämlich diefe einen von dem Civil-Beamten defhalb erhals 
tenen Befehl — den er ihnen jedoch nie abfchlagen darf — 
vormweifen Fan. Hiervon ift jedoch der Fall ausgenommen, 
daß der Wächter oder Thurmhüter einen Befehl des Richters 
vorzeigen kann, den er in fein Negifter eingetragen, durch 
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welchen Befehl er verbunden ift, eine eingefperrte Perfon 

von der Gemeinfchaft mit allen andern Menfchen abzuhalten. 

Art. 251. Ein jeder Menfch, was er aud) für ein Amt 
oder eine Stelle haben mag — wenn ihm anders nicht das 
Recht der Arreftation, kraft des Geſetzes, zukommt — ber 
einen Befehl gibt, unterzeichnet, vollzieht oder vollziehen 
läßt, kraft deffen Jemand angehalten wird; oder auch ein 
jeder, wer ed auch feyn mag, der fogar in den Fällen, in 
welchen - eine Arreftation durch das Gefetz berechtiger iſt, 
eine Perſon in einen Ort zum Einfperren führt, aufnimmt 
oder fie darin behält, der nicht öffentlicd und gejegmäßig 
dazu bezeichnet iftz endlich alle Wächter oder Thurmhüter, 
welche dem Inhalt der drei vorhergehenden Artifel zuwider 
handeln — follen als folche gerichtlich verfolgt werden, 
die fih des Verbrechens einer willfürlichen Einfperrung 
fchuldig gemacht haben. 

Art. 252. Jede Strenge, die bei Arreftationen, Einfper: 
rungen, oder bei Vollziehung richterlicher Urtheile, über 
die, von dem Geſetze vorgefchriebene, Strenge angewandt 
wird, ift ein Berbrechen. | 
Das Wefentliche vorftehender Verfügungen ift in die ſpä— 

tere Strafgefetgebung augenommen. 

Der Art. 1 des Strafprogeßgefegbuche fpricht ſodann noch aus, 
daß irgend eine Strafe nur von derjenigen Behörde erkannt 
werden darf, welcher die Gewalt dazu durch dad Gefe übers 
tragen iftz der Art. 4 verbietet die Zuerfennung irgend einer 
Strafe, welche nicht im Gefeg zuvor angedroht war. 

Die Strafgefege in Bezug auf Ueberfchreitung der Amts 
gewalt bedürfen der befondern Anführung nicht, fie finden ſich 
auch in den Gefegbüchern anderer Länder. Nicht fo jene über 
Ablegung der Rechenfchaft aller Verwaltungsbeamten. Hier 
über erfchien am 8. Germinal III. ein eigenes Geſetz, worans 
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der Regierungscommiffär durch Befchluß vom 1. Thermidor 
VI. in den NRheindepartementen folgende Artikel verfündete, 


Art. 1. Die Mitglieder der Verwaltungen der Depar— 
temente und der Munizipalitäten, deren Amts» Verrichtun- 
gen, ed ſey nun wegen Abfegung, oder Gtellerfegung, oder 
Niederlegung ihrer Aemter, oder Verminderung der Anzahl 
der Berwaltungs » Mitglieder, ober irgend einer andern 
Urfache aufgehört haben, oder aufhören werden, fo en 
gehalten ſeyn, zufammen oder jeder für fich, denen Der- 
waltungs⸗Corps, deren Mitglieder fie waren, die Reden: 
{haft von ihrer Amtsführung, innerhalb 8 Defaden, wenn 
ed eine allgemeine Rechenfchaft betrifft, und binnen vier 
Defaden, wenn nur von einer befondern NRechenfchaft die 
Rede ift, vom Tage der Bekanntmachung des gegenmwärti- 
gen Defrets, und binnen einer gleichen Frift vom Tage 
bes Aufhörend ihrer Amts s Verrichtungen an zu rechnen, 
abzulegen. 

Art. 2. Im Falle, dba die im vorhergehenden Artifel 
benannten alten Verwalter ihre Rechenfchaften binnen der 
vorgefchriebenen Frift nicht abgelegt haben würden, follen 
fie, dem 10. Artikel ded Geſetzes vom 10. Flor. des I. 
Jahres zufolge, gerichtlich belangt, und zur Ablegung der 
Rechenſchaft angehalten werben. 

Auf die Freiheit des Eigenthums beziehen fich befonders 
die Gefege wegen Aufhebung der Kehnsgebühren, des Zehnteng, 
der Weidrechte ıc.2c., wovon ich nur folgende Verfügungen anfüh- 
ren will. Durch Befchluß vom 6. Germinal VI. hat ber Regie⸗ 
rungscommiffär folgende Gefege, theild im Auszug, publizirt. 

Aus dem Gefeß des berühmten 4. Auguft 1789, (welcher 
Tag oder vielmehr weldye Nacht, während welcher die folges 
reichften Befchlüffe gefaßt wurden, allen Völkern Europas 
für ewige Zeiten denfwürdig feyn wird): 
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Art. 1. Die Nativnal-Berfammlung zernichtet gänzlich 
die Pehnsherrfchaft, und defretirt, daß fowohl von den 
Lehns⸗ als Zins-Gebühren und Pflichten diejenigen, welche 
zu der real» oder perfönlichen main-morte (Fallrecht: eine 
Art Leibeigenfchaft) und zur perfönlichen Dienftbarfeit ge; 
hören, fo wie auch diejenigen, welche an ihre Stelle getres 
en find, ohne Entfchädigung abgefchafft, und alle übrigen 
für einlöglich erklärt find. 

Art. 2. Das augfchließliche Recht der Kleinen Tauben: 
behälter und Tanbenfchläge ift abgefchafft: die Tauben fol 
len zu der Zeit, welche von den Gemeinden wird beftimmt 
werden, eingefperrt feyn, und während derjelben ald Wild» 
pret angefehen, auch von jedem auf feinem Grund und 
Boden getödtet werden Fünnen. 

Art. 5. Die ausfchließliche Gerechtigkeit der Tagb und 
der offenen Kaninchen-Gärten ift ebenfalls abgefchafft ; 
jeder Eigenthümer hat das Recht, alles Wild, nur allein 
auf feinem Gut oder Eigenthum, zu tödten oder tödten zu 
laffen, mit dem Beding, daß er den PolizeisGefegen, die 
für die öffentliche Sicherheit gemacht werben fönnten, nach— 
leben müſſe. 

Art. 2. Alle herrfchaftliche Gerichtöbarfeiten find ohne 
irgend cine Entfhädigung aufgehoben. 

Art. 4 Alle Arten Zehnten, und die an ihre Stelle 
getretenen Gülten, unter welchem Namen fie bekannt und 
bezogen ſeyn mögen, fogar auf Verträge, welche die geift- 
lihen und weltlichen KRörperfchaften, die geiftlichen Pfründ— 
ner, die KirhensSchaffneien und alle Stifter, felbft der 
Malthefer- und andere geiftlichen und militärischen Orden, 
befigen; fogar aud) diejenigen Zehnten, welche weltlichen 
Perfonen zur Erfegung des gehörigen Unterhalts Cportion 
eongrue) überlaffen worden, find aufgehoben. 


452 Die Infkitutionen Rheinbayerns. 


Das Geſetz vom 28. März 1790 fchafft dann in Folge 
der Bernichtung des Lehnsweſens alle daraus gefloffenen 
oder damit zuſammenhängenden Gerechtſame, ald Jagd, Fi: 
fcherei, Tauben» und Kaninchenhalten u. f. w., ferner Bann 
gerechtigfeiten, Straßen» Weg- Brüdengelber, Zölle, die 
orundherrliche Gerichtöbarfeit, eine Unzahl Abgaben und Ge- 
bühren ab, wobei man nur über den Geift der Menfchen 
und Zeiten in Erfindung ſtets neuer Namen für ftetd neue 
Nedrükfungen fi; vermundern und empören kann. Don ber 
Jagd indbefondere handelt das Gefeg vom 30. April 1790. 
Das Geſetz vom 25. Juni 1790 gibt ben Städten, Fleden 
und Dörfern ihren alten Namen wieder. in anderes vom 
50. Juni 1790 fchafft die erzwungenen „den Waidgänge“ 
ab, vermög beffen die Eigenthümer von Wiefen bed zweiten 
und dritten Abmähens verluftig waren. Jenes vom 18. Aus 
guft 1790 befeitigt das Heimfalld- und Abzugsrecht. Das 
vom 20 April 1791 zählt weitere Rechte und Gebühren auf, 
die wegfallen follen, namentlich dad Patronatsrecht zur Be- 
fegung geiftlicher Aemter, das ausfchließliche Recht, Wetter: 
hähne auf den Häufern zu haben u. f. w. Noch weiter geht 
bad Gefeg vom 25. Auguft 1792 in Anfehung der Feudal- 
gebühren. Diefes Geſetz beginnt: 

Die National» Verfammlung, in Erwägung, daß dıe 
Lehns⸗Verfaſſung abgefchafft ift, nichtd deftoweniger aber 
noch in ihren Wirkungen fortdauert; daß nichtd dringender 
ift, ald von dem fränfifchen Boden diefen Schutt der Sfla- 
verei, der auf dem Eigenthum liegt und es verzehrt, weg—⸗ 
sufchaffen, defretirt den Fall dringend. 

Nachdem die Nativnal-Berfammlung die Sache dringend 
erklärt hat, defretirt fie wie folgt: 

Art. 1. Ale Wirkungen, welche durch die Grundfäge : 
„Feine Erde ohne Herrn; alles was in diefem oder 
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„jenem Bezirfe eingefchloffenift, fteht unter derfelben Serr- 
„haft“, durch die Statuten, Herfommen und Regeln, fie 
mögen allgemeine oder hefondere feyn, die fich auf das 
Lehnwefen beziehen, hervorgebracht worden, find und blei- 
ben abgefchafft. | 

Art. 2. Alles Grund-Figenthum wird, ald frei von 
allen fowohl Lehen⸗ ald herrfchaftlichen Zinsrechten, ange⸗ 
fehen, wenn diejenigen, welche Anfprüche darauf machen, 
nicht das Gegentheil, auf die hiernächit vorgefchriebene 
Weiſe, darthun. 

Art. 3. Alle Akte, welche Befreiung von der dinglichen 
oder vermifchten todten Hand gewähren, und alle ihnen 
gleichfommenden Afte werden widerrufen und zernichtet. 
Alle Gebühren, Zehnten oder LKeiftungen aller Art, welche 
durch dieſe Akte an die Stelle der todten Hand getreten 
find, werden ohne Entfhädigung aufzehoben. ‚Alle Güter, 
die, der Befreiung vor der todten Hand wegen, entweder 
von den Gemeinden oder von Privatleuten abgetreten wor⸗ 
den, und fich noch in den Händen der ehemaligen Herr: 
fchaften befinden, follen denjenigen, die fie abgetreten haben, 
wieder erftattet, und die Geldfummen, weldye aus der näm— 
lihen Urfache verfprochen, aber noch nicht bezahlt worden 
find, dürfen nicht mehr gefordert werden, 

Die nun folgenden Artifel 4 — 19 zählen wiederum eine 
Unzahl folcher Rechte, Gebühren und Befchränfungen auf. 


Das Gefeg vom 28. Auguft 1792 „gibt den Gemeinden und 
Bürgern die Güter und’ Gerechtfame wieder, welche ihnen 


durch die Lehnsgewalt entriffen worden waren.“ Endlich 
erfchien das Gefeg vom 17. Juli 1795, welches das Uebel 
mit der Wurzel zu vertilgen trachtete; es lautete alfo: 


Der National» Gonvent, nachdem er den Bericht feines 
Geſetzgebungs-Ausſchuſſes angehört hat, defretirt: 


454 Die Inftitutionen Rhbeinbaverns. 


Art. 1. Alle ehemalige herrfchaftliche Gebühren, Lehns— 
und Zins» Rechte, fowohl beftändige als zufällige, felbft 
diejenigen, welde im Defrete vom 25. Auguft vorigen 
Jahrs beibehalten worden, find ohne Entfchädigung abge: 
ſchafft. 

Art. 2. Von den Verfuͤgungen des vorhergehenden 
Artikels ſind ausgenommen diejenigen Grundzinſen oder 
Gebuͤhren, die blos auf Grundſtuͤcken haften, und keine 

Lehns-⸗-Eigenſchaft haben. 

Art. 3. Die Civil- und peinlichen Prozeſſe, die wegen 
der durch den 1ften Artikel abgefchafften Gebühren felbit, 
oder wegen der Rüdftände derfelben geführt werden, find 
erlofchen, ohne daß, weder von der einen noch der andern 
Partei, irgend etwas für die gehabten Koften gefordert 
werden Fönnte. 

Art. 4. In dem Yale, wo alle oder ein Theil ber 
durch dem 1ften Artifel aufgehobenen Gebühren, freiwillig 
oder auf richterlichen Befehl, wären fequeflrirt worden, 
follen die mit Befchlag belegten Gegenftände von den Per: 
fonen, bei benen fie hinterlegt find, denjenigen, die fie hin- 
terlegt haben, zurücgeftellt werben. 

Art. 6. Die ehemaligen Herrfchaften, die VBerwahrer 
von Rehen-Schriften, die Kommiffarien der Bannbücher, 
die Notarien oder alle andere Inhaber von Urfunden, wo= 
durch Rechte, die kraft des gegenwärtigen Defrets, oder 
fraft der frühern von ben vorhergehenden Verfammlungen 
gegebenen Defrete aufgehoben find, Fonftituirt oder aner- 
fannt werden, find verbunden, diefelben in Zeit von drei 
Monaten, nah der Befanntmahung ded gegenwärtigen 
Defrets, in der Schreibftube ihrer Munizipalitäten abzugeben. 
Diejenigen, welche vor dem nächften 10. Auguft abgegeben 
werden, follen an diefem Tage, in Gegenwart des Ge— 
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meinde-Raths (Der Munizipal-Berwaltung des Kantons) 
und der Bürger, verbrannt werben; ber Ueberreft wird 
sach Verlauf der drei Monate verbrannt. 

Art. 7. Diejenigen, welche tiberwiefen werden, daß fie 
die erften DOriginalien oder Abfchriften von Akten verfteckt, 
verhehlt oder entwendet haben, die laut vorigen Artikels 
verbrannt werden follen, find zu fünfjähriger Kettenftrafe 
verurtbeilt. 


Art. 8. In dem Gten Artikel find begriffen: erfteng, 
die Urtheild-Sprüche, welche durch gegenwärtiges Defret 
aufgehobene Rechte befcheinigen oder Licht darüber geben; 
zweitens, die Regifter, welche die Erflärung über die Rechte 
der Freitehen enthalten, die vorher fchon aufgehoben ge- 
wefen; drittens, die Urfunden über National-Güter, die 
im Sefretariat der Diftrifte hinterlegt find. 

Art. 9. Die Schaffner oder Rechnungsfchuldigen Be: 
amten follen noch im nämlichen Monate, wo dieſes Defret 
befannt gemacht worden, die Negifter, Pachtfcheine und 
Rechnungs-Buͤcher im Sefretariat des Diftrifts (der Mus 
nizipalsBerwaltung) hinterlegen. Die Rechnungen follen 
innerhalb der erften zwei Monate, nachdem fie eingereicht 
worden, abgefchloffen, und gleich nad) Abſchließung derfel- 
ben, die Regifter, Pachtfcheine und Rechnungsbücher, auf 
Betreiben des Prokurator⸗Syndiks des Diftriftd (des Kom⸗ 
miffärd des Bollziehungs-Direftoriums bei der Gentral- 
Verwaltung des Departements), ebenfalls öffentlich ver- 
brannt werden. 

Art. 10. Die Pläne und Feldriffe, welche über die 
Zerritorial-Befigungen Auskunft geben koͤnnen, follen in 
dem Sekretariat des Diftrifts (der Munizipal-Berwaltung), 
worin die Güter liegen, verwahrt werden, damit man fie 
im Nothfalle nachfchlagen könne. 
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Art. 11. Das Defret vom 25ften Auguft vorigen Jahre 
fol noch forthin feine volle Kraft in allem behalten, was 
nicht durch gegenwärti,e3 Defret aufgehoben iſt. 

Welche Verbrechen und Gränelthaten man der Revolution 
zur Laſt lege, ich will Feind rechtfertigen, Feind befchönigen: 
aber wenn das Regifter vorhergegangener Sünden und Gräuel 
ganze Nieße Papier füllt; wenn man den Menſchen Perfon 
und Eigenthum raubt, die fette Empfindung von Recht umd 
Sitte in ihnen unterdrüdt und verhöhnt, fie unter das Vieh 
herabwürdigt: dann wird man wenigftend eine natürliche 
Erklärung der wilden Ausbrüche finden, auch abgefehen von 
den unbeſonnenen Reactionen innerer Parteien und des Aus: 
Ianded, Und wenn in mehr ald einem Lande Deutfchlande 
die meiften jener grund» und Ichnöherrlichen Bedrückungen 
und Abgaben fortbeftehen, wie will man ſich über Unzufrie- 
denheit, Mißmuth und Neigung zur gewaltfamen Abfchüttes 
lung des fchmählichen Jochs, zur Säuberung „jenes Schut- 
te8 der Sclaverei‘“, wie unfer Gefeß fagt, wundern, da man 
nirgends ernftlicye Anftalten fieht, die Wegfchaffung auf geſetz⸗ 
lichem Wege zu bewirken? Sft denn jene lichtvolle Begeifte- 
rung, jener erhabene Edelmuth, jener chriftliche Sinn für 
das Mohl der Mitbrüder, wodurch die fchönen Tage der 
franzöfifchen Revolution verherrlicht worden find, von der 
Erde gewichen? Gibt es Fein Herz unter dem zahlreichen 
beutfchen Grund» und Lehnadel, das eine Minute lang des 
Gedankens fähig wäre: Ich verzichte? 

1. Gleichheit vor dem Geſetz. 
Alfo ift unfre Freiheit der Perfonen und des Eigenthums 
befchaffen. Und diefe ift fo fehr in die Sitten übergegangen, 
daß z. B. das Minifterium Villele mit feinem droit d’ainesse 
und der loi d’amour felbft in den Pairdfammern nicht durdh- 
zudringen vermochte, nachdem die Majorität der verfauften 
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dreibundert in der Deputirtenfammer fie angenommen hatte. 
In deutfchen Pairdfammern ift von folhen Sitten, ſolchen 
Gefinnungen bis jegt freilich nichts zu fpüren gewefen. Auf 
eine Karte Taufende zu fegen, bie vielleicht hundert Familien 
unter blutigen Thränen erpreßt worden, das ift adelig, das 
it ſtandesmäßig, das ift die Erhabenheit der Gefinnung, bie 
man zum Glück doch nur bei der Minderheit findet. Ebenfo ver: 
hält es fi mit der Gleichheit vor dem Gefeg, welde 
wie die Freiheit der Perfonen und des Eigenthumsd in allen 
Berfaffungen auf dem Papiere fteht, in der That aber nirgends 
vorhanden ift, ald wo die franzöfifche Revolution den Wuſt 
des Mittelalterd hinweggefehrt hat. Wir haben feinen pri⸗ 
vilegirten, feinen grundherrlichen Gerichtöftand. Der höchſte 
Beamte wie das letzte Glied der bürgerlichen Gefellichaft haben 
einen Richter, ein Geſetz in bürgerlichen, politifchen und 
firafrechtlihen Dingen, in Abficht auf Beſteuerung wie auf 
Betriebs- und Aemterfähigfeit. „Es beſteht“, fagt ber Art. 
551 der Gonftitution vom Sahr II, „unter den Staatsbürs 
gern keinerlei Borzug, als der des Staatdamtd und nur in 
Beziehung auf dejfen Ausübung.“ Nur eine Ausnahme gibt 
ed, und diefe im Intereſſe der Freiheit, in Anfehung ber 
Verbrechen der Volfgrepräfentanten. 

Auch diefe Gleichheit vor dem Geſetz ift dermaßen bei den 
Einwohnern in Safı und Blut übergegangen, daß der Ueber: 
rheinerimAnfang ſich ganz unheimlicy findet, und die unbes, 
fangene Umgänglichfeit aller Stände zu begreifen Mühe hat, 
und mancher fie in der That nadı ne Aufenthalt 
nicht zu begreifen fcheint. *) 


*, Daber rührte wohl auch unftreitig die Tangjährige und nody nicht 
ganz gehobene Spannung zwifhen den Bürgern von Gpeier und ben 
fremden dortigen Beamten, welchen man mit Unrecht reihsftädtiihem 
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Il. Freiheit der Gewerbe. 


Wie alle Körperfchaften und Innungen, fo hat das Geſetz 
tamentlich die Zünfte und allen Gewerbszwang aufgehoben, 
‚eine unbebdingte Gewerböfreiheit audgefprochen, und dieſer 
Freiheit verdanft Franfreich größtentheild den unendlichen 
Flor feiner heutigen Induftrie, feined unerfchöpflichen Reiche 
thums, der durchgehenden Wohlhabenheit aller Gewerböflaffen. 
„Es gibt Fein Privilegium, Feine Meifterfchaft, feine Innung, 
„feine Befchränfung der Preßfreiheit, des Handels, der Aus- 
„übung der Induftrie und Künfte aller Art.“ Art. 355 der 
Eonftitution des Jahre III. Auch das neuefte Gewerbegefeg 
vom Jahr 1820 iſt auf diefe Grundfäge gebaut. Was immer 
für ein Gewerbe Jemand ausüben will, er löst ein Patent 
und beginnt fein Gefchäft. 


IV. Scheidung alles Geiftlihen vom Weltliden. 


Eine der fchönften und wichtigften Eigenthümlichfeiten 
unfrer Inſtitutionen war die Nichteinmifchung der Geiftlichen 
in die weltlichen Angelegenheiten. Ich fage: war, denn leiber 
hat unfre Verfaffung hierin fchon fehr Noth gelitten. Nicht 
genug, daß die Geiftlihen der chriftlichen Gonfeffionen ‚von 
Amtswegen Schulinfpectoren find, vermöge der Berorbnung 
vom 20. Auguft 1817, fondern die Geiftlichfeit als ſolche hat 


Ariftofratism beimeſſen wollte, wovon die biedern, aufgeflärten Bürger 
der Stadt nichts wiffen. Eben daher mag es auch Fommen, daß felten 
ein Rheinbayer nad Altbayern zu kommen, noch feltener ein Altbayer, 
fo dicht fie, befonders die überzähligen Rechtscandidaten, feit einiger Zeit 
berüberftrömen, lange bei uns zu bleiben wünfct, fondern jede Anftellung 
diefieitd nur als einen Webergang, als eine Leiter zur Beförderung, als 
ein Fegfeuer zur Rückkehr in den Stand politifcher Unſchuld anfieht. 
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auch ihre Vertreter in der Stänbeverfammlung, unb nunmehr 
auch im Landrath. Hier zeigt ed ſich auffallend, mie mid 
dünft, daß die Begriffe über Rheinbayerns Zuftitutionen nichts 
weniger als Ear find: unmöglich hätte fonft der Landrath m 
der erwähnten Schulverordnung gefchwiegen; unmöglic, hätte, 
wenn man auch fonft die neue bayerifche Verfaſſung dankbar 
aufnahm, die Einführung einer Vertretung der Geiftlichfeit 
ohne förmliche Proteftation der Deputirten und des Landraths 
bleiben können; unmöglich hätte man die gleiche Vertretung 
im rheinbayerifchen Landrathe fich gefallen laffen können: ja 
ich zweifle feinen Augenblick, daß, wäre ber Rheinkreis im 
Rathe der Regierung von einem der hiefigen Snftitutionen 
fundigen Mann vertreten geweſen, der Gebanfe an eine ſolche 
Einmifhung eined fremdartigen Prinzipd gar nicht entftanden 
oder im Keim erflorben ſeyn würde. Denn dieſe Einfüh— 
rung der Geiſtlichkeit in unſre politiſchen Deliberationen iſt 
ein Eingriff in unſere Verfaſſung, welche der König aufrecht 
zu erhalten gelobt hat, und wer wollte dem Gedanken Raum 
geben, daß eine ſolche Verletzung in der Abſicht der Regie— 
rung lag? Jetzt iſt der Damm unglücklicher Weiſe durchbro⸗ 
chen und unaufhaltſam wird die Irruption der Geiſtlichkeit 
fortſchreiten, wenn der Kreis nicht aus allen Kräften ſich 
entgegenſtemmt. Hat man nicht ſchon die prieſterliche Einſeg⸗ 
nung der Ehe vor der bürgerlichen Abſchließung in der Des 
putirtenfammer in Antrag geftellt, an deren Weisheit und 
Feftigfeit er zum Glück fcheiterte. Wie fommt ed doc, daß 
diefelbe Kammer die Geiftlichkeit in den Landrath aufnahm? 
Iſt es nicht dafjelbe Prinzip, dad hier und dort zu Grunde 
liegt? Allerdings ift die Gefahr minder groß, denn ſchwer⸗ 
lich werden die Paar geiftlichen Mitglieder im Landrathe des 
Rheinkreiſes je einigen Einfluß erlangen. Wozu aber dann 
die fo nuglofe, ald gefährliche Verlegung der Verfaſſung? Iſt 
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einmal das Prinzip verfannt, verlegt, fo iſt nicht abzufehen, 
wo die Verlegung ende. Kaum etwas Unheilvolleres hätte 
bem Rheinfreife begegnen können, ald wenn die Annahme 
des verderblichen Antrags des Abgeordneten der Fatholifchen 
Geiftlichfeit des Rheinkreiſes durchgefet worden wäre. Schon 
jest, wo die bürgerliche Abfchließung der Ehe der Firchlichen 
Einfegnung vorhergeht, zeigt fich der Einfluß der Geiftlichkeit 
nur zu wirffam und fchädlich, befonders bei gemifchten Ehen, 
wo die Fanatifer, beren es nicht wenige gibt, die Trauung 
verweigern, wenn nicht die Neuvermählten ſich anheifchig 
machen, die Kinder alle in der Fatholifchen Religion erziehen 
zu laffen, fo, daß fchon der vorige König, ber helldenfende 
Marintilian, die proteftantifchen Geiftlihen ermächtigte, in 
ſolchen Fällen einfeitig die Trauung zu vollziehen, ohne daß 
Dimifforialfcheine von der andern Seite nöthig wären. Wie 
manche Ehe empfängt auf diefe Weife fchon bei der Trauung 
den Keim fortdauernder Zwietracht und Haders unter den 
Eltern und Kindern, und wird der firchliche Segen fchon am 
Altare zum Fluch. *) 

Allein troß dem dreifachen Durchbruch dieſer wichtigen 
Inftitution des Rheinkreiſes, durd die Schulverordnung, die 


*) Died fheint auch einer der Preiſe zu ſeyn, welche der Batbolı: 
fhe Elerus Belgiens für feine unnatürlide Berbindung mit den Libe—⸗ 
ralen ftellte: ganz im Stillen bat die proviforifche Regierung die Hei: 
ratben der Kirche überlaffen. Dies iſt die erfte Frucht der unbeilvollen 
Berbindung, welche ih in dem Aufſatze, Rbeinbayern, einen politifchen 
Inceſt genannt habe. Andere Früchte werden nadtreiben; vielleicht Die 
nächte, daß, wie in Südamerika, diekrömifch-Fatholufche Religion die allein 
berrfchende im Staat jey: denn id weiß nicht, wo die Aehnlichkeit grö- 
ger ift, ob in Abfiht auf die Bildungsitufe der beigiichen niederen Volks— 
maſſe und der Südamerifaner, oder in Abfiht auf Anmaßung und finftere® 
Treiben beiderfeitiger Geiftlichkeit, 
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Berfaffung vom 26. Mai 1818 und das neue Geſetz über bie 
Landräthe, . ift fie auch jegt noch wichtig genug, um unfre 
ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruch zu nehmen und zur fland- 
hafteften Bewahrung: ber noch übrigen Beſtimmungen aufzu⸗ 
fordern. Denn auch jest noch ift die Führung der Civil 
ſtandsregiſter, d. h. bie Urkunden über Geburten, Heirathen 
und Sterbfälle, in ben Händen der bürgerlichen Obrigkeit, 
und die Behandlung aller Eheſtreitigkeiten Sache der Civilge⸗ 
richte. Beides ift nicht nur in frühern Gefegen, fondern auch 
in den napoleonifchen Gefegbüchern auögefprochen, und, weil 
bie. Geiftlichfeit fich nicht fo leicht aus dem langen Beſitz 
drängen ließ, namentlich durch das Gefeg vom 8. Bendemiär 
IV. mit ſchweren Strafen fanctionirt. Ueber die Führung 
der Eivilftandsregifter gibt dad Geſetz vom 20. September 
1792 und dann dad bürgerliche. Gefegbuch die genaneften 
Vorſchriften. In Frankreich brachte ed die Geiftlichkeit ſelbſt 
unter ben Bourbonen nicht dahin, daß man ihr die Abfaffung 
ber Urkunden des Eivilftandes zurückgab, fo oft und eifrig fie 
fi, und die Regierung mit ihr, dafür bemühte. *) Auch 
gibt ed bei und weder geiftliche Gerichtsbarkeit, noch befreis 
ten Gerichtsſtand, und dabei wollen wir es laſſen. Ich 
wiederhole nochmald, wenn eine durchgedrungene Kenntniß 
der rheinbayerifchen Inſtitutionen beftände, würde weder die 
Schulverordnung, noch die Einführung der Geiftlichen in die 
politifchen Verfammlungen erfolgt feyn. In den übrigen fte- 
ben Kreifen find die Verhäftniffe ganz anderd. Dort bildet 
die Geiftlichfeit einen Stand, darım ift eine fländifche Ver: 
tretung vielleicht dem Zuftand der Dinge gemäß. Das rhein- 


*) Nur die Scheidung — es ihr aus dem Geſetzbuche au ver 
wiſchen; für wie lange, wird ſich bald zeigen. 
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bayerifche Geſetz Kennt feinen geiſtlichen Stand, überhaupt 
feinen Standedunterfchied; es Fennt nur Bürger, die diefen 
oder jenen Beruf üben und, wenn man: will, infofern collec⸗ 
tive Gefammtheiten bilden: aber es find: keinerlei bürgerliche 
oder pokitifche Vorzüge damit verbunden; fie bilden feine politis 
ſche oder bürgerliche Gefammtheiten, fein verfaffungsmäßiges 
Element der Staatögefellfchaft Die. kindlichen oder religiöfen 
Gemeinden find bloße Privatgefellfhaften, wie jene: der Stadt⸗ 
und Dorfgemeinden, Handelsfocietäten u. dꝛ gk Man mißvers 
ſtehe dies nicht, ald ob ich die Kirche mit einer Handelsgeſell⸗ 
fchaft auf gleiche Stufe fegen wolle: die Rede iſt nur von 
politifcher Individualität in den. Augen. bed Geſetzes, nicht von 
moralifcher oder fonftiger Wichtigkeit. im künftiger Aufſatz 
wird zeigen, daß ich die vollefte Freiheit der Kirche in An⸗ 
ſpruch nehme; aber nicht, damit fie fich in die politifchen 
Gefchäfte des Staates menge, fonderm ihre Angelegenheiten 
beforge, die nicht von diefer Welt finde. Ich bin auch keines⸗ 
wegs gemeint, daß ınan bie Geiftlichen, weil fie dies. find, 
von den öffentlihen Berfammlungen ausſchließe; vielmehr 
fann es der Kirche und dem Staate nur frommen, wenn 
Männer diefes Standes durch das. Vertrauen ihrer Mitbür- 
ger dorthin berufen werden; aber ich proteftire, fo viel ich 
vermag, gegen ihre Aufnahme von: Standeswegen. 


V. Trennung der GJuftizpflege von ber innern 
Verwaltung; Nihthäufung mehrer Aemter 
in einer Perfon. 

Drei Hauptregeln fprehen die Gefege über Unverein: 
barkeit gewiffer oder überhaupt mehrer Aemter in einer 
Perfon aus: 1) daß die adminiftrativen Verrichtungen von 
den richterlichen fcharf getrennt feyn follen, was foweit geht, 
daß 3. B. Friedensrichter nicht Mitglied des Gemeinderaths 
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feyn fönnen; 2) daß Niemand an einem Amte Theil nehmen darf, 
welches die Aufficht über ein anderes hat, das er zugleich 
befleidet; 3) daß überhaupt Feine Häufung mehrer Aemter im 
einer Perſon Statt finde. 

Die leztere Regel ift in vielen Geſetzen und Befchlüffen 
wiederholt, 5. 3. gleich im 1. Heft der Sammlung der Bes 
ſchlüſſe und Geſetzesauszüge ded Regierungscommiſſärs, und 
die Option in ſolchen Fällen befohlen. 

Die beiden eriten Regeln aber fanctionirt ein eigenes Ge- 
fe vom 24, Bendemiär M. 

Der wichtigſte diefer drei Grundfäge ift der erfte, welcher 
auf gänzlihe Trennung der uftizpflege von der Bermwals 
tung bringt, wie died auch in frühern Landtagsverhandlungen 
Bayernd und anderswo anerfannt, zum Theil ſchon in die 
DOrganifation übertragen worden oder, wie für bie fieben Als 
tern Kreife Bayerns, cheftend ind Werk gefegt werden fol. 
Fu der That fann man fi nichtd unvereinbareres benfen, 
als Polizei oder Finanzverwaltung mit Juſtizpflege. ine 
it unvermeidlich das Opfer der andern, fomit dem menfchlis 
hen Gange nad die Zuftig, der Hauptgrundpfeiler der 
Staaten. 


Vi. Gerichtsordnung. 


Unabhängigkeit der Rechtspflege, Unabfegbarfeit der Rich: 
ter u. f. w. hat die Gerichtöverfaffung mancher anderer Län— 
der nrit der unfrigen gemein; nicht fo die Münbdlichfeit und 
Deffentlichkeit der Verhandlungen, die Geſchwornen, Abwe⸗ 
fenheit aller geſetzlichen Beweisregen in Straffadien, die 
nur im Urtheil des Berftandes liegen können, durchgängige 
Gollegialität der Richterftellen, mit Ausnahme der Friedens- 
richter, die dafür nad) der Berfaflung vom Bolfe gewählt 
werden follen, Staatsprofuratur u. f. w. 
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Ueber Vorzüge und Nachtheile aller diefer eigenthümlichen 
Formen oder Beftandtheile unfrer Verfaſſung ſich weitläufig 
auslaffen wollen, fcheint ganz überflüffig, da dad Für und 
Wider gründlich und ungründlich, durch alle Zonarten vor 
dem Publitum verhandelt worden if. Immerhin kann man 
die auswärtigen Lefer diefed Auffages verfihern, daß wir 
und bei jenen Einrichtungen wohl befinden, und von ihrer 
BVortrefflichkeit, der Idee, dem Grundfage nach, feitinnigft 
überzeugt und durch alles, was man und vorgefpiegelt hat, 
in Diefer Ueberzeugung Feine Minute wanfend geworben find. 

Mit diefen Prinzipien hängt übrigens manches Unvoll 
fommene, namentlid die überhäuften und mit Strafe ber 
Nichtigkeiten bedrohten Formen, keineswegs zufammen. Mans 
ches ift der Verbefferung fähig, wozu wir bereitwillig Die Hand 
bieten werden, wenn einmal auf eine Weife die Rede davon wird, 
daß die beftändige Furcht feinen Raum gewinne, man möchte 
mit dem Unvollfommenen und zugleich das Vollkommene entzies 
hen; wie wir denn nochmals und nicht genug verwahren füns 
sen, daß ungefchicfte Hände ſich enthalten möchten, an unferm 
eigenthümlichen und feftgegründeten Berfaffungsgebäude, ſeys 
auch in der beften Abficht Flickereien anzubringen. 


VI. Departementals und Municipalverwaltung. 

Hievon war oben fchon die Rede; hier noch einige Zu: 
füge und Erläuterungen. | 

Die Sonftitution des Jahrs ID., Tit. Ul. und IV., hatte 
Urverfammlungen (assembldes primaires) fantondweife ans 
geordnet, wozu ſämtliche Bürger eines Kantond gehörten. 
Diefe verfammelten fid) im Germinal jedes Jahre, um 

1) die Wahlmänner, 
2) die Friedensrichter und ihre Beifiker, 

3) den Municipalbeamten des Kantons 
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zu erwählen. Nach diefen Wahlen ſchritt die Bürgerfchaft 
jeder Gemeinde zur Wahl ihes Agenten Cnachherigen Maires) 
und defien Beigeordneten. Alddann traten die Wahlmän- 
ner zufanmmen und wählten - 

1) die Glieder der gefeßgebenden Verſammlung, nemlich 
den Rath der Aeltern und der Fünfhundert, 

2) die Mitglieder ded Caſſationsgerichts, 

3) die hohen Geſchwornen (hauts jurés), 

4) die Berwaltungdbeamten des. Departementd, 

5) den Präfidenten, den öffentlichen Ankläger und Schrei: 
ber ded Griminalgerichte, 

6) die Richter der Civilgerichte. 

Die Conftitution vom Jahr VIIL, Tit. I, Art. VII. fagt: 
„Die Bürger jedes Communalbezirks bezeichnen durch Wahl 
„diejenigen ‚unter fich, ‚die fie für die tüchtigften halten, um 
„die Öffentlichen Gefchäfte zu führen. Hieraus entfpringt die 
„Bertrauenslifte, dem Zehntel der Anzahl derer gleich, 
„die das Stimmrecht haben. Aus diefer erften Gemeindslifte 
„müffen die Beamten des Bezirks genommen werden.“ Der 
Art. VII. fchrieb eine ähnliche Lifte für jedes Departement 
vor, welche auf den aus den Gemeindsliſten ftehenden Bür⸗ 
gern durch eigene Wahl gebildet warb, und aus diefer De- 
partementölifte mußten die öffentlichen Beamten des Depar⸗ 
tements genommen werden. Die Glieder diefer Departementds 
lifte endlich wählten nad; Art. IX., wieder je auf zehn einen, 
unter fich, wodurch eine dritte Lifte entftand, welche biejenis 
gen Bürger begriff, die allein zu den höchſten Nationalämtern 
wählbar waren. 

Hierauf erfchien das Geſetz vom 28. Pluv. VIIL, welches 
die Gemeindes und Departementsverwaltung folgendermaßen 
organifirt. | 

Titel II. Jedes Departement fol einen Präfecten, einen 
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Praͤfeeturrath von 3 — 5, und einen Departementalrath von. 

16 — 24 Mitgliedeun haben, welde an die Stelle der bis 
dahin beftandenen Gentraßsenwaltungen und Bollziehungs» 
commiffäre der Departemente treten: Der Präfect erhielt die 
eigentliche Verwaltung allein, der Präfechurrath entfchied über 
gewiffe abminiftrative GStreitgegenftände; Der Departementals 
rath vertheilte die Steuern auf bie Bezirfe, entſchied ber 
Steuerbefchwerden, proponirte Die Umlagen, hörte die Rech» 
nung des Präfecten ab u. ſ. w. Die Gemeindeverwaltung 
folkte einem Anterpräfeeten fir jebes Arrondiſſement mit 
einem Bezirfsrath von ı1 Mitgliedern anvertraut feyn, und 
diefer Bezirksrath aͤhnliche Berrichtungen haben wie der Des 
partementalrath. 

Den Gemeindsvorſtand endlich bildete der Maire jeder 
Gemeinde, dem ein Gemeinderath von 10 — 50 Gliederu zur 
Seite ſtand. Der Gemeinderat) hatte die Berathung über 
Budget und Rechnung der Gemeinde, Vertheilung ber Bürgers 
nugungen, die Gemeinbsarbeiten und fonftige Angelegenheiten. 

Der erſte Conſul ernannte alle diefe verwaltende Perfos 
nen; mur bie Gemeinderäthe ernannte der Präfect auf brei 
Sabre, nad deren Abflug fie beibehalten werden fonnten, 

Don einer Bertrauenslifte, Wahl, Vorſchlag u. ſ. w. iſt 
nirgends Die Rede, and bie Eonftitution iſt mit feiner Silbe 
erwähnt, 

Da die Gonftitmtion vom Jahr VI. aber noch beftand, 
fo mußten ihre Beftimmungen mit biefem Geſetze in Einklang 
gebracht, d. h, ale gältig betrachtet werben, fo weit fie nicht 
aufgehoben waren. 

Am 16. Thermidbor X. brachte ein Senatsconſult neue 
Abaͤnderungen. Sein Hamptinhalt find die Wahlcollegien, 
die Bildung des gefehgebenden Körpers, des Tribunats und 
Senats. Doch behält es bei oder erneuert die Kantonsver⸗ 
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ſammlung, welche amd der Lifte aller wirklichen Bürger des 
Friedensgerichtsbezirks beſtehen full. Diefe Berfammlung be- 
zeichnete zwei Glieder, woraus der erſte Conſul den Friedens: 
richter auf zehn Jahre ernannte; ebenſo defien Suppleanten. 
In den Städten. von 5000 Einwohnern follen fie für jedes 
Mitglied des Gemeinderaths zwei Ganbidaten vorfchlagen, 
und zwar aus ber Lifte der 100 Höchfibefteuerten. Die Ges 
meinberäthe folkten alle zehn Jahre zur Hälfte erneuert wer⸗ 
den, und ber Conful and ihrer Mitte die Maires und Ads 
junften anf fünf Sahre ernennen; in den Orten don weniger 
ald 5000 Bewohneru war diefe Ernennung dem Präfecten 
überlaffen. Der Artondiffementss oder Bezirks⸗ wie der De- 
partementalrath ſollte alle fünf Jahre zu einem Drittel ers 
neuert, und zu jebem erlebigten Platz folkten zwei Sandidaten 
von den Wahlcollegien vorgefchlagen werben. 

Es ergibt ſich von felbit, daß bei Diefen wiberfpeechenden, 
in ein andergreifenden Verfügungen der Willkuͤr Thür und 
Thor geöffnet war: das war die Abficht des Mannes, der 
fo heilbringende Ideen für die Menfchheit — auf dem Felſen 
St. Helena hatte, wie es fich fogleich zeigen wird. Schon 
am 25. Bend. IX. hatte er verfügt, daß auch Ausmaͤrker 
Gemeinderäthe ſeyn koͤnnen, und daß es eben nicht nöthig 
fen, daß der Gemeinderath volle zehn Mitglieder zähle, fons 
bern % gemägten. Wozu hatte denn das Geſetz zchn, zwan⸗ 
zig, dreißig beſtimmt? Durch weitern Befchluß vom 19. 
Fruct. X. behielt fi) ber Gonful die Ernenuung ber Gemein; 
deräthe in Städten von menigftend 5000 Seelen felbft vor, 
worüber das Geſetz unbeſtimmt ift; jedoch behielt die Kan⸗ 
tonsverfammlung gemäß. dem erwähnten Senatsbefähluß eine 
dreifache Sanbidatenlifte zu verfertigen das Recht. Diefer 
Sonfularbefchluß und jener vom 14. Niv. XI. beftimmten zu: 
gleich die Zeitpunkte der Erneuerung der Communal⸗ Be, 


168 Die Infitutionen Rheinbayerne. 


zirfds und Departementalräche. Die Präfecten und Unter 
präfecten wurden nun keineswegs mehr aus den Vertrauens⸗ 
fiften, d. h. aus den vorzäglichften Bürgern der Bezirke felbft 
ernannt, fondern ganz nach Willfür. Jene Beamten ernaun: 
ten die Gemeinderäthe nicht mehr aus ber Sandidatenlifte 
ber Kantonsverfammlung u. f. w. fondern nah Willfür, auf 
den Borfchlag ded Maire, ihrer eigenen Greatur; benn auch 
biefer ward nicht mehr aus dem Gemeinderath genommen, 
fondern nad) Belieben und aus jeder andern Gemeinde. Die 
Gemeinderäthe ſchrumpften allenthalben auf wenige Mitglies 
der ein und bie ganze Sommunalverfaffung war verrichtet. 
Auf gleiche Weiſe erging es den Bezirks- und Departemens 
tafverfammlungen. Die KRantonalverfammlungen unterblieben, 
bie Bezirfsräthe verfchwanden; im Departementalrath, der 
ben Präfect controfliren follte, hatte diefer feine Greaturen. 
Ebenfo war von Wahl der Kriedensrichter feine Rede mehr. 

In diefem klaͤglichen Zuftande fand die jegige Regierung 
die Kreis, und Gemeindeverwaltung von Rheinbayern. Gie 
errichtete, den Departementals und Arrondiffementsrath vers 
fchmelzend, den Landrath, welchen man geeigneter Kreis⸗ oder 
Provinzrath nennen würde. Das Gefeß von 1828 gibt ihm 
eine neue Geftalt. Die-Grundfäge ber Wahl find ungefähr 
bie alten; doch wurbe die Geiftlichfeit ald Stand aufgenoms 
men, wie oben bemerkt worden ift. Der Präfecturrath, mit 
ibm die adminiftrative Juſtiz, wofür eine Zeitlang eine eigene 
Juſtizcommiſſion beftand, wurde mit Recht befeitigt, und die 
Berrichtungen unter die Berwaltung und Gerichte verteilt. 
An die Stelle des. Präferten trat eine Regierung, deren 
neueſte Geftalt ſich wieder der Präfecturverfaffung nähert. 
Statt der Unterpraͤfecten find jetzt Landcommiſſariate errich⸗ 
tet, deren Diſtrict viel kleiner, der innere Wirkungskreis aber 
größer iſt. Alle dieſe Beamten und die Friedensrichter wers 


Die Infitutionen Rheinbayerns. 169 


den jeßt vom Könige ernannt, vom Kreis befoldet, mit Aus; 

nahme der Regierung. Das Grundprineip der Kreiß 

und Bezirföverwaltung, welhes auf Wahl der 

Bürger fih gründete, ift vernichtet. Ä 

Wäre dies gefchehen, wenn man im Rath der Staatöre? 
gierung die Snftitutionen des Nheinfreifes, deren Beibehal: 
tung das koͤnigliche Wort verbürgt hatte, gekannt, und 
wenn die Vertreter des Landes ihre Pflicht erfüllt hätten oder 
durchgedrungen wären? 

Anderd verhält es ſich mit der Municiyalverwaltung. 
Das bayerifche Gemeindsedict, freifinniger ald unfer Gefet 
vom 28. Pluv. VIII, welches aber auch verfaffungsmwidrig 
war, wurde zwar nicht eingeführt, aber man ging doch auf 
die gefeglichen Beftimmungen zurüd, ließ die Urverfammluns 
gen der Gonftitution des Jahrs UI wieder aufleben, bie 
Gemeinderäthe nach dem Geſetze wählen, und die Regierung 
ernennt die Buͤrgermeiſter und Adjunkten aus deren Mitte. 
Diefer Gegenftand erfordert eine eigene umfafjende Abhand⸗ 
lung, wie die bisherigen Andeutungen zeigen. Für jegt noch) 
folgende zwei Bemerkungen. 

1) Da die Berfafjung die Ruͤckgabe der Gemeindeverwaltung 
an die Gemeinden felbft verordnet hatte, und eine neue 
Ordnung an die Stelle der alten zu fegen war, fo mußte 
entweder bad bayerifche Gemeindsedict übertragen, oder 
auf die Grundlagen der einheimifchen SInftitutionen, ein 
neues Syſtem eingeführt, nicht ein Flickwerk im Geifte der 
fpätern, das Grundprincip der Wahl verderbenden Gefege 
und Regierungsbefchlüffe zufammengeftoppelt werben. 

2) Da offenbar drei ganz verfchiedene Syſteme in unfrer 
Gemeindeverwaltung erfennbar find, nemlich jenes der Gons 
ftitution des Jahrs III., das ber Gonftitution des Jahre 
VIN. und das der fpätern Periode vom Senatsconfult des 
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Sahre X. an; fo konnte eine zeitgemäße Anorbnung ber 
Sache nur auf verfaffungsmäßigem Wege, entweder auf 
diefelbe Weife wie das bayerifche Edict oder fpAter Durch 
die Gefeßgebung erfolgen; die Kreisregierung fonnte feine 
Vollmacht haben, in einer Art von Wahlinftruction die 
verfchiedenen Syſteme zu verfchmelzen und eine Gemeinde. 
ordnung aufzuftellen, welche geeignet ift, allen. Gemeingeift 
einzufchläfern, wie ſchon aus ber einzigen Beflimmung ers 
hellt, daß die Gemeinderäthe nur alle zehn! Jahre und 
noch dazu zur Hälftel erneuert werben, fomit ein gefche- 
bener Mißgriff der Wählenden zwanzig Jahre dauern kann! 
Man ann nach allem Bisherigen diefe Gemeindeverfafs 
' fung nur als einen vorübergehenden factifchen Zuftand bes 
trachten, und fich mit Geduld waffnen, bis die Zeit etwas 
beſſeres gibt. 


VI Steuerfyfem. 


Unverborben, wie unverbeffert ift das Steuer⸗- und is 
nanzſyſtem überhaupt geblieben, doch find mit dem Eintritt 
der Alliirten die verhaßten vereinigten Gebühren weggefallen, 
was der väterlichen Fürforge — der Politik zu verdanken ift: 
Auch Hat der Generalgouverneur Gruner einige Enregiſtre— 
mentögebühren aufgehoben; doch wurde wieder eine Salz 
regie und die heillofe Lotterie dafuͤr eingeführt, und zufett 
die Mauth, ein Uebel, die alled Gute zehnfach aufhebt. Die 
Gewerbsſteuer follte um 75,000 fl. vermindert werben; ob 
dies gefchehen, Tann man ohne Einficht der Rechnung nicht 
wiffen, da die Gewerböftener eine fogenannte Onotitätsfteuer 
it. Dazu hat der Nheinfreis an Bayerns Staatsfchul® 
den Theil nehmen müfen, während er die feinigen allein zabs 
fen durfte, und die Wohlthat des Inventard ward ihm ver— 
fagt. Doch, wir betrachten hier das Steuerſyſtem nur als 
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eigenthuͤmliche Inftitution des Nheinfreifes, und infofern ift 
im Grund Alles gefagt, durdy die bloße Bemerfung, ‚daß 
dafjelbe ganz auf bie Freiheit des Eigenthums, Gfeichheit 
vor dem Gefeb und Freiheit der Gewerbe gegründet ift. 

Wir haben nemlich eine Grundftener, welche auf dem 
einen Ertrag ruht, nicht auf der Scholle; fie wird im We; 
fentlichen nach dem Gefeß vom 3. $rimär VIL erhoben. Aus 
ßerdem leiſten die Grundſtuͤcke feine Abgabe, als etwa Grund: 
zinſen, Die nicht fendalen Urfprungs find, worüber ich oben 
die vorzüglichiten Gefege genannt habe. Wer Grundftücde 
befigt, ftenert und zwar ohne alle Rüdficht der Perfon und 
des Standes. 

Eine andere Steuer it die Perfonals und Mobiliar 
feuer nach dem Gefeb von 3. Nivoſe VH. Gene fol gleich 
ſeyn dem Geldanfchlag von 3 Arbeitstagen, welche ber Prä- 
feet, jetzt Landrath, für jede Gemeinde feſtſetzt, und die für 
jeden Tag nicht unter 14 Fr. und nicht über 42 fr. betragen 
barf; das übrige des der Gemeinde gefeßlich zufallenden Con⸗ 
tingentd wird dann nad dem Mobiliarvermögen ausgeſchla— 
gen. Die Austheilung der Mobiliarftener auf die Gemein— 
den gefchieht zu 4 nach der Benälferung und zu % nad) der 
Gewerbefteuer. Die Armen jeder Gemeinde follen frei and» 
geben. Diefe Steuer ijt gelinde und trifft nur die niebrigfte 
Klafje hart , auf welche bie Steuervertheiler ju wenig Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen. 

Die dritte Steuer ift die Thürs und Feniterftener, 
nach dem Gefeß von 4. Frimär VH. 

Die vierte, die Gewerbejteuer, welche fett nach Ber: 
orbrung vom 14. April 1820, übrigend nach den urfpriing: 
lichen Gefegen, erhoben wird. 

Dies die direkten Steuern, wobei nur noch das Eigenthuͤm⸗ 
liche zu erwähnen ift, daß die Vertheilung der büdgetmäßigen - 
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Gefamtfumme für den Nheinfreis durch den Landrath auf die 
Gemeinden, und in biefen durch die Gteuerrepartitoren auf 
die einzelnen Stenerpflichtigen gefchieht. Verminderungen, 
Nachläffe u. f. w. werden im naͤchſten Sahr zur Hauptfumme 
gefchlagen, fo daß die Finanzbebörde dabei nicht betheiligt if. 

Ueber die Erhebungsart wäre vieles zu erinnern, was 
einem .befondern Auffat vorbehalten bleiben muß. 

Die gefamten Verwaltungs s und Zuftizkoften des Kreifes 
werden durch Beifchläge nach diefen direften Steuern jährlich 
umgelegt und mit der Principalfumme erhoben: fie betragen 
jeßt 51 Prozente, fomit über die Hälfte der Steuern felbft. 

Die indireften Steuern find die Regiftrirgebühr, fo» 
dann die Stempelgebühren, die Gerichtsſchreibgebuͤh— 
ren und die Hypothefengebühren; enblih das Rheins 
oetroi, nah den Stantöverträgen. 

Außerdem bezieht der Staat die Einfünfte der Domänen, 
nemlich der Güter, Gebäude, Waldungen, Bergwerfe u. f. w. 
die ihm eigenthuͤmlich gehören; ferner von den Poften, Muͤn⸗ 
zen, Salzregie, Lotterie, Grundzinfen u. f. w. 

Alle diefe Staatseinfünfte find, mit Ausnahme des En- 
regiftrements, nicht druͤckend. Diefes ift aber defto fchreien- 
ber, zumal wo das Grundeigenthbum, wie im Rheinfreis, in 
die Fleinften Parzellen vertheilt it und bei dem lebhaften 
Austaufh von Hand zu Hand geht, fo daß es Güter gibt, 
wovon der Staat in wenigen Jahren den Kapitalwertb frißt. 
Uebrigens ift das Eigene dabei, daß damit eine, in die Ges 
richtsverwaltung und ind Privatleben eingreifende Einrich- 
tung, nemli die Sicherung ded Datums aller Urkunden 
und Aften verbunden iſt. Diefe Inſtitution ift die einzige, 
welche unangetaftet geblieben ift, fo bereit der Rheinkreis 
fi) von jeher gezeigt bat, fie zum Opfer zu bringen. 

Endlich ift IX. die fogenannte adminiftrative Suftiz 
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zu erwähnen, welche, wie ſchon bemerkt, von den Präfectur- 
räthen ausging; fie murbe mit Recht befeitigt: zum Gluͤck 
batte fie nichts eingetragen, | Dr. ©. 
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Heifa! die Heere machen ſich marfchfertig, die Cholera 
ift vor der Thür, ber Hunger droht, der Bauernfrieg hat 
zu fharmügeln begonnen und die Zeit des Kipper und Wip- 
rer iſt da: was kann ‚ed Luſtigeres geben, als folcyerlei 
Ausfihten? Wo die Kippe und Wippe ſich zeigt? fragen 
die Bewohner des Nheinfreifes wohl nicht, ein Griff in die 
Taſche, und Alles ift klar in dem vortrefflichen Buchitaben & 
der, ein Proteus neuer Art, nicht feine eigene Geftalt vers 
ändert, fondern allen andern Gefchöpfen feiner Gattung fie 
aufdrüdkt, das ganze ABC der Fürftennamen verfclingt, 
und allein regieren will. Auch dem auswärtigen Lefer brauch’ 
ich nicht zu fagen, daß es im lämmerfrommen Deutfchland 
it, auf deſſen geduldigem Nacken man alle Trauer» und Luft: 
Poffens und Faftnachtöfpiele aufführt. Wie weit ſich die Herr- 
Schaft des ufurpatorifchen E ſchon verbreitet, weiß ich felbft 
nicht. 

In der hiefigen Gegend aber, ohne Zweifel auch in an 
dern Theilen des Kreifes, ficht man bald fein anderes Hohe 
heitözeichen mehr ald jenen zierlichen Stempel, nagelnen, 
leicht gefchminkt, nur bei der geringiten Betaftung vol Röthe 
der Scham, daß er, obgleich von Herkunft und Stoff fo 
niedrig, unwürdig und fchlecht, dennody den Namen eines 
Fürften trägt. Aber die Sache hat leider nicht blos eine 
verächtliche Seite, fo daß ed etwa genügte, die Geißel der 
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Satyre:zu fihwingen;. ſondern fie hat eine fehr ernfihafte, 
indem fie dem Lande einen unberechenbaren Schaden zufügt. 
Ich rede nemlic von dem umbegreiflichen Unfug, der mir 
ſachſencoburgiſchem Gelde bei ung getrieben wird: unbegreif- 
lid, weil er von einem Bundesftaat in Bundesitaaten, mitten 
im Frieden, ſchon fo lange, wie man ſagt, mit Wiſſen der 
bayerifchen Regierung, und ohne alle Scheu feit vier oder 
fünf Jahren flets in wachfendem Maße verübt wird. 


Die fachfencoburgifche Regierung fendet auf dem Poftwas 
gen alle 20 Tage einen Transport von 10 bis 15 Taufend 
Gulden Sechs⸗Drei⸗ und Einkreuzerftüde nach St. Wendel, 
von wo daun foldye, durch verfchledene Geld» Mäkter, in ber 
hiefigen. Gegend gegen Fünffranfenftüde und andere harte 
Münzforten ausgewechfelt werden. 

Den Werth der Scheidemünzen kennt Jedermann. Jene 
Unterhändler, fo erfährt man aus guter Quelle, beziehen drei 
Prozente,. und den jährlichen Verdienft 3. B. bloß des D.... 
bat man über 3000 fl. berechnet. Hiezu der Verdienſt der 
übrigen Unterhändler und ber Gewinn derer, die fich zum Aus: 
wechjeln. hergeben. Ferner die Umprägefoften in Coburg (Eis 
nige fagen in Gotha, noch Andere gar in England, und 
bringen den dortigen Rothſchild damit in Verbindung; ich 
glaube in Coburg) und die bedeutenden Koften der Hin und 
Herfendung auf der Poll. Nichts defto weniger foll die 
coburgiſche Regierung noch über 40 Prozente gewinnen. 

Wer trägt allen diefen ungeheuern Berluft? Die hiefige 
Gegend. Ja es entipringt noch ein andrer darand, nemlich 
der, daß die groben Münzforten ganz. verfchwinden, und 
wenn Semand eine Zahlung. in die Staatsfaffen oder fonft 
in folcher Münze zu machen hat, er mehre Prozente Aufwech⸗ 
fel bezahlen muß, um Kaffengeld zu befommen. Der Grebit 
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ded Landes muß leiden, Handel und Verkehr am Ende ganz 
aufhören, weil ed an dem allgemeinen Austaufchmittel, dem 
Gelde , fehlt, wofür eine fehlechtfilberne Scheidemünze nicht 
angenommen wird. Und was wird zulegt ber Erfolg feyn? 
Daß die Regierung endlich die Nothwenbigkeit einfehen: wird, 
einjehen muß, die Münze, wovon die Nede, zu verrufen ober 
fo herabzumürdigen, daß bie Gegend abermals den empfind- 
lichſten Berlnft leidet. 

Und diefen Zuftand laͤßt man feit 4— 5 Jahren fortdauern, 
ohne auch nur die mindefte Warnung au das Publitum er- 
gehen zu laſſen. Die Obrigkeit fennt den Unfug, den eben 
jo ſchamloſen ald wucheriſchen Unfug, und ſchweigt. 

Zwar, die Staatöfaffen, fagt man, haben die MWeifung 
befommen, fireng auf den Vorſchriften zu beftehen, wonach 
nur bayerifche Scheidemünze Zugang hat, indeß die Zahlun— 
gen gleichwohl großen Theild mit den Sechſern Coburgs ges 
ſchehen; die Gemeinden, das Publifum mögen fich felbit hel— 
fen: minima non curat Praetor. 

Seys! der Zweck dieſes Aufſatzes ift nicht, fich in den 
Rath der Regierung zu drängen; er wendet fich auch nicht 
an den Patriotismus derjenigen, welche, um einige Prozente 
zu gewinnen Cam Fünffranfenthaler nur 2 bis 2% fr.), den 
ſchamloſeſten Wucherern zu Dieniten ſtehen und ihren 
Mitbürgern einen unermeßlichen Schaden zufügen. Nur 
dürfen folche herzlofe Wucherer fich nicht beflagen, wenn 
bie Verachtung aller Wohldenkenden fie trifft, und am 
Ende gar die Betrogenen zu gefegwidriger Handlung der 
Selbfthülfe fchreiten. Wir wenden ums zunächft an Die 
Herren Drtövorfteher, damit diefe ihre Mitbürger warnen 
mögen, und an ben Borftand der fämtlichen Bewohner, der 
ihnen die Gefahr in ihrer ganzen Größe zeigen und die nö— 
thige Borficht lehren wird. Es gibt Dinge, die man nur 
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zu nennen, Zuflände, bie man nur ‚zu. bezeichnen braucht, ums 
fofort. aller Augen zu öffnen, * der mit — Ge⸗ 
ſchlagenen. 

Auch in Mannheim, ſagt man, — eine Pünanftalt, 
wo Jedermann Silber mit dem. Bilde des Großherzogs könne 
prägen laffen, wenn er bie Koften bezahlt. Was hieran ift, 
weiß ich nicht ; aber ich halte es für Pflicht, die Aufmerkſam⸗ 
feit darauf. zu Ienfen, um. etwaiger Gefährdung zu begegnen. 
So eben erfahre ich.noch, daß die Unterhändler von St. 
Wendel die Rollen Sceidemünze in Körben öffentlich in 
Zweibrüden, Bliesfoftel u. f. w. herumtragen und einen 
förmlichen Hauflerhandel treiben, ohne dem Fisfus den Hlei- 
new alias der Patentfiener zu gönnen: die Undanfbaren! 

Dr. ©. 


Hoffmanns ftaatsbürgerlihe Garantieen, 
oder über die wirffamften Mittel, Throne 
. gegen Empörungen und die Bürger in ihren 
zen zu fidern. 
Geſchluß.) 
| 1: 
| „Beifpiele von mißbraudter monarhifger 
Gewalt und ihren Folgen.“ 
„Unter allen Handlungen, die fchon jeden Privatmann 
- fchänden, die Fürften aber noch mehr entehren, wurden 
Wortbruch und Meineid von allen Nationen für den 
‚größten Mißbrauch der Gewalt anerkannt und, wie jedes 
Bergehen gegen die öffentliche Moral, für die Monarchen 
felbft und ihre Mitfchuldigen faft immer am gefährlichften. 
Sogar in Venedig galt der Grundfag, welchen ber ver- 
fchmigte und berühmte Paolo Servita (der an teufelis 
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ſchen Rathſchlägen für bie Verwaltung jener ariftofratifchen 
Republif bei weitem dad, was man dem Machiavelli zu 
: Raften legt, übertraf) gleichwohl auf das Dringendfte em⸗ 
pfohlen hatte „daß, fo oft ein Fürft fein Wort ge 
geben habe, es auch gehalten werden müffe, was 
auch Darans erfolgen möge. Die Treulofigfeit (fette 
er hinzu) Eofter fehr viel: denn wo findet man einen neuen 
Eid, Demi man tranen könnte, went ber erfte gebrochen 
wird. *)“ Gleichwohl fahen wir in frübern Zeiten in 
Böhmen, Ungarn, ben Niederlanden, in England, in Bel 
gien und anderwaͤrts, und in unfern Tagen in Spanien, 
Keapel und Frankreich folhe Wort⸗ und Eidesbruͤche haus 
fig von. den Monarchen begehen! Einige derfelben ver: 
ſchmaͤheten es, fich deßfalls zu wertheidigen, feyg es, daß 
fie den Meineid micht einmal für ehrlos hielterfy<-da ja 
auch die Päbfte ’d ſchon oft von geleiteten Eiden dispen⸗ 
firten, **) fey es, weil fie fich fhämten, die That einzuge- 
ſtehen. Andere fuchten ſich bald durch angeblichen Zwang, 
"bald mit dem Grundfage, daß man Rebellen und Ke— 
gern feine Treue ſchuldig fey, bald durch bie Pflicht, 
die in Gefahr ftehende Monarchie oder den Staat vom 
Untergange zu retten, Carl X. von Frankreich fogar durch 
den ausdrüdlichen Inhalt der Eharte, die feiner An: 


) Daru, Histoire de Venise, Tit. IV, p. 575. 4.20%. 

) Ehemald hatte man noch einige Scham und Gewiſſen, jeßt 
findet man die päbftlihe Yosfagung überflüffig, das göttliche Hecht 
entihufldigt, beiligt alle Handlungen, die Bi abfoluten Gewalt führen 
oder fie feiter begründen follen. Auch lieferte unfere Zeit den Beweis, 
dag man neue Eide findet, nahdem die frübern gebrochen. Selbſt 
die Kourbonen würden neue finden, freilich mur bei dem Grafen Ker: 
orlan, Herzog von Fig:James, und Conſorten, deren Gewiſſen zu 
Angftlic ıft, dem rechimiäßigen, von der Nation umbuldigten Kegenten 
zu fchmören, um ihre Treue, ihren Schwur dem Weineid ‚au — 

r 


**) 3, B. Innocenz IH., der Johann obne Yand von England 
von dem Eide, mit welchem diefer die Mazn.ı charta befiegelt batte, 
entband, A. d. V. 
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ficht nach ihm erlaube, dieſelbe umzuſtuͤrzen, zu entſchul⸗ 
digen.“ 2 Ä | ! 

„Keiner diefer Gründe fand jemals und findet noch 
bei den Völfern Eingang; feiner: ift auch im der That giil- 
tig. Der angeblihe Zwang ift eine Unwahrheit: es 
hängt vom Monarchen ab, die von ihm begehrte Bedin⸗ 
gung, die ihm vorgelegte Kapitulation - zu verweigern, 
freilich gegen Verzichtung auf die Krone, die aber auch fein 
Eigenthum, fondern. nur ein Auftrag if. I Wollte man 
aber auch einen wahren Zwang annehmen; ‚fo fönnten 
Grundfäse. des Privatrechts doch Feine Anwendung 
im Staatsrecte finden. Allerdings darf: fein Privats 
mann, den Notbfall ausgenommen, fich felbft. Recht neh⸗ 
men, weil es im Staate Richter gibt, welche einem jeden 
fein Recht zutheilen. BVerhältniffe zwifchen Herrfcher und 
Untertbanen, als foldhen (nicht in Privatſtreitigkeiten), 
können aber nicht nach den nämlichen Principien entfchies 
den werden, weil über die in Zwiſtigkeiten befangenen 
Parteien fein gemeinfhaftliher Richter eriftirt. Die 
Gewalt nimmt alsdann nothwendig die Stelle deffelben 
ein; das Recht hatsfeine andere Stäbe. als die Macht, 

dieſe feine andere Garantie, als die Tugend. Jeder Ber: 
trag, jede Conſtitution, jedes Stantsgrundgefeg, mögen 


un 


*) Die Gründe, welde Snnocen; bei der in der vorigen Anmer: 
fung angeführten Eidesentlaftung geltend machte, beruben, dem $n- 
balte der Bulle gemäß, auf diejer Verwechſelung der Principien, 
und diefe hat ihre Quelle in jenem „göttlihen echte‘ der Könige, 
deffen Ungrund nachber gezeigt werden wırd, in der That aber auf 
des Pabits Eigennuge. „König Johann, ſagte er. ſey durch Zwang 
und Furcht genötbigt worden, einen Bertrag einzugeben, der nicht nur 
niederträhtig und fhadlih, fondern auch widerrechtlich und unbillig 
fey, feine Ebre und Rechte verlege und vermindere. Weil aber der 
Herr fage: „Du ſollſt die Verbindung der Gottloſen auflöfen,“ u. f. w.; 
darum verdamme er diefen Vertrag““ Indeſſen mag die „‚Berbin: 
dung der Sottlofen‘* doch meniger Antbeil an der Dispenfalion vom 
Eide gehabt baben, als der zeitlihe Umſtand, dad fih Johann dem 
Pabfte als Bajall übergeben hatte: und ſolche Grunde waren für die 
Pabite immer entfcheidend. A. d. V. 
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fie dur Zwang eingegangen oder aus Schwähe ge 
billigt worden ſeyn, bietet unter den Parteien feinen 
andern Maßſtab zur Erfenntniß des Außern Rechts dar, 
. ald dad Vorhandenſeyn defjelben. Denn welches andere 
Princip Fönnte in Anmendung kommen, da fein höherer 
Richter vorhanden ift, der Befugnig und Macht bat, Die 
Wahrheit der Klage und Einreden zu unterfuchen, zu ent: 
fcheiden und das Urtheil in Vollziehung zu fegen? ) So» 
dann ift Died auch fogar im praftifhen Staatsrechte 
anerkannt, und eine gegentheilige Theorie würde ewige Un⸗ 
ruhe und Anarchie zur Folge haben, allen Frieden von der 
Erde verbannen. Das Haus Habsburg, dem überhaupt 
der Vorwurf gemacht wird, daß es gerne Vorwand fuche, 
um die Rechtſame der Unterthbanen als Strafe der Empoͤ⸗ 
rung aufheben zu können, *) hatte zwar während der Weit: 
phäfifchen Friedensunterhandfungen (wo fih Schweden für 
die Aufrechthaltung der den Böhmen durch den Majeftäte- 
brief Rudolphs II. zugeficherten Religionsfreiheit der Pro- 
teftanten intereffirte) behauptet, daß diefer Majeftätöbrief 
ein initinm vitiosum gehabt habe, „weil der König ges 
zwungen worden fey, wenn er Geldes und anderer 
Dienfte von den Ständen bedurfte, dergleichen Privilegien 
zu vergeben.“ Der Gefandte von Braunfchweig-tüneburg 
wollte aber feinen Zwang darin feben, und erklärte: „ob 
folhes ein vitiosam initium zu nennen fey, laffe er an 
feinen Ort geftellt ſeyn.“ *”) Daru bandelte in einer 
vor der Pairdfammer gehaltenen Rede auf die Thronrede 





2) Allerdings gibt ed einen Richter in ſolchen Dingen: die oͤffent⸗ 
liche Bernunft, die ſich weder durch falihe Theorien, noch durch fen: 
timentale oder romantiſche Webeleien beitechen läßt, die ihren Richter— 
beruf in fi) ſelbſt findet, und früh oder jpat auch die Kraft — 
ihr Urtheil zu vollfireden. 

) Siebe erfter Band ©. 351. N. J 2 
”) Bon Maiern Acta pac, Westphal. T. — 244. 
N. . 
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des Königs von Franfreih vom 28. Jenner 1823 bie 
Frage ab: ob der gegen Ferdinand VII. behauptete Zwang 

zur eidfichen Anerfennung der Gonftitution der Cortes *) 
ein gültiger Grund fey, biefe Gonftitution wieber umzu⸗ 
ftoßen? und bewies, daß jeder Monarch fogar in feinem 
eignen Intereffe einen foldhen Einwand verwerfen 
müffe, weil es fonft feinen Grund geben könnte, auch die 
Treue der Unterthbanen fordern zu duͤrfen. **) Go; 
gar im praftifhen Voͤlkerrechte ift der Zwang für 
fich felbft- feine Urſache zur Auflöfung der "Friedens: 
ſchluͤſſe: Deftreich könnte fonft Schlefien wieder zurädfor- 
dern, weil der Frieden doch nur durch Gewalt erzwungen 
wurde, und ganz Europa würde fich immer im Kriege; 
zuftande befinden. ***) « 





*) Siehe eriter Band, G. 490. . A. d. V. 
**) „die friedlichen Bürger ſehen den Monarchen das Berg. mi 
dem Scheine der AufrichtigPeit befhmören. Man fagt ihnen, «e8 ev 
Berfündigung an der Majeftät, an feiner Aufrichtigkeit den geringften 
Zweifel zu baben: fie fprehen nun den von ihnen abgeforderten Eid 
ebenfalls nad. — Plöglih werden fie in die Mitte der Stürme 
zurückgeworfen; „ihr Fuͤrſt fey nicht frei geweſen,“ ruft man ibnen 
zu, „ein Eid fey ohne Kraft, und fie, — fie ſelbſt — die den Koönigseid 
wiederholt hatten, feyen Empörer.“ Bon Erſtaunen ergriffen rufen 
fie mit Bitterfeit aus: „Ihr Herren der Welt! fo fagt uns doch auch 
ob Ihr — Eures Verfpredens ſeyd? fast uns, welches die Kenn» 
jeiben find, an denen wir erkennen Pönnen, welchem Eide wir 
geboren follen, ob Ihr den, welchen Idr jegt eben abgelegt babt, 
au von und gehalten wiffen wollt? Muß man Euch ungeborfam 
feyn, um Eud freu zu bleiben? oder mißfallen wir Eud, wenn wir 
Euch geborhen? Um Euch zu gefallen, müffen wir Eud 
der Faliwbeit anflagen; um Euch unfere Edhrfurcht zu bewei— 
fen, müßten wir vorausfegen, Daß alle Eure Schwüre nur 
Enrer Shwähe abgedrungen worden wären! „Woran 

foil ſich künftig der gewiſſenhafte Untertyan halten?“ A. d. V. 
*4*) Sch ſage: für ſich ſelbſt; denn allgemein kann dies nicht 
* behauptet werden. Ludwig Xl. war allerdings nicht an den zu Pes 
ronne ibm abgenötbigten DBertrag mit Earl dem Berwegenen, und 
Franfreih nicht an die Friedensihlüffe zu Bretigni, von Jobann dem 
Guten, und zu Madrid, von Franz I. die alle 3 im Juftande der 
Gefangenihaft eingegangen worden waren, gebunden. Die Belgier bes 
baupten ebenfalld, daß die, obne ihre Einwilligung von den 
großen Mächten ın 1814 und 1815 gemachte Vereinigung mıt Holland 
für fie nicht verpflichtend ſey.“ Dieier zarte Gegenitand des Voölker⸗ 
rechts gehört nicht hieher: aber es it nützlich, Die Kabinette auf die 
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„Noch weniger ſtichhaltend find die übrigen Gründe, 
mit welchen man füch erfrecht, den Wort und Eidesbruch 
der Monarchen entfchuldigen zu wollen. E8 ift überflüffig, 
fie zu widerlegen: denn die Bölfer befümmern fih um 
diefe jefuitifche Caſuiſtik nicht; fie verachten den wortbrü- 
higen Monarden; — ein nnauslöfhbares Mißvergnügen 
bemädhtigt fich ihrer, und bei der erften günftigen Gelcs 
genheit rächen fie fih durch Empörungen, wie die ange: 
führten Beifpiele beweifen.“ 

„Und dennoch — wer follte ed glauben! — dennoch 
fanden die Könige Ferdinand VIL von Epanien und Fer: 
dinand IV. von Reapel wegen ihrer Wortbrüche bei den 
damaligen Gliedern der „heiligen“ Allianz Gehör, Unter: 
fügung und Mitfchuldige: die Entjchuldigung des Zwangs 
ward für gegründet erflärt! Indeſſen war dies doch nur 
ein Scheingrund: ‚die Furcht, daß die Revolutionen in 
Spanien, Portugal und Stalien fi) auch in ihre Reiche 
verbreiten möchten, fam in Betrachtung, und fie glaubten 
ſich ermächtigt, ihres eignen Intereffe wegen, biefe 
Revolutionen in fremden Staaten zu unterdbräden. Sie 
befriegten alfo die Nationen, die ihre Freiheit errungen 
batten, und die beiden Ferbinande wurden in den vollen 
Beſitz der abfoluten Gewalt wieder eingefeßt.“* 

„Aber welches find die Folgen diefer Gewaltthaten? 
Dies ift, was hier zur Frage fommt. Sie liegen zum . 
Theil fehon jet zu Tage, zum Theil werben fie ſich fünf 
tig noch fchredlicher äußern. Das monardifche Princip 
und der Nimbud, der die Kronen umgibt und erhält, 
baben durch den Sieg ihrer Befchäger ſelbſt die größten 
Niederlagen erlitten. Die Bölfer wollen feitdem 


Folgen der von ihmen aufgeftellten Politik — zu 
— Zum — "Dr € 
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den Monarchen, ihren Krönungseiden und den 
befhwornen Eonftitutionen niht mehr trauen 
und nehmen Maßregeln, um nicht abermald 
geäfft zu werden. Frankreich entthronte Earl X. und 
nimmt in einer neuen Verfaffung Fürforge, um künftig 
jeden Gemaltftreih unmöglich, oder ihn auf des Küriten 
Haupt zurädfallen zu machen. Belgien erflärte ebenfalls 
feinen König des Thrones verluftig und fucht. in einer 
neuen Berfaffung Gewährfchaft für deren redliche Vollzies 
bung; und in Spanien und Stalien hat fich eine Maffe 
brennbaren Stoffs gehäuft, ben ein einziger Funken in 
lihte Flamme fegen fann. Sollte, was bie gefunde Bers 
nunft nicht zu glauben geftattet, etwa ein neuer Kreuzzug 
gegen Frankreich oder gegen Belgien verfucht werben; fo 
möchten weit größere, ald bie bisher erfolgten Gataftros 
phen eintreten, welche die Grundpfeiler des Europäifchen 
- Staaten und Verfaſſungsſyſtems umftürzen fönnten. Ga, 
“ wenn ed auch abermals ben fremden Potentaten gelingen 
folfte, die neuen Maßregeln der Völker umzumwerfen, bie 
Revolutionen zu unterdrüden und den abfcheulichiten Miß- 
brauch der Gewalt zu unterftügen oder fcheinbar zu be; 
feftigen; gewiß würden auch diefe Ergebniffe von feiner 
Dauer feyn und neue — ‚vielleicht graufamere — Revo— 
Iutionen erzeugen. Dies iſt die wichtige Lehre der Ges 
fchichte: wehe den Miniftern und Näthen der Großen der 
Erde, die fie nicht achten, und nicht einmal an dem Mis 
nifterium Polignac Beifpiel nehmen!“ | 
„Eben fo haben alle direfte und indirefte Berleguns 
gen der Bolksfreiheiten, wären fie auch im Inte⸗ 
reffe des Volks felbft gefchehen, vielfache Empdrungen und 
Revolutionen, immer den Fürften den Berluft der Liebe 
und Achtung ihrer Unterthanen und biefen letztern großes 
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Unheil ‚bereitet. Wir fahen davon viele Beifpiele in Por: 
tugal Tfeit Philipp 1. bis 1640], in Spanien [Gaftilien 
und Artagonien *)], in Böhmen, Ungarn, den Nieder: 
landen, in England, Franfreich, Belgien [von Joſeph 11.1, 
Luͤttich und anderwärts.“ 

„In bürgerlichen Kriegen, oder wenn Empoͤrungen, 
Entthronungen, Ausſchließungen einer Dynaſtie von dem 
Throne und Umwälzungen ber Verfaffung durch Gewalt 
erbrüdt umd vernichtet werden, und Reftaurationen 
erfolgen, pflegen die graufamften Nach eübungen von dem 
Sieger geübt zu werden, die bittere Erfahrung aus dem 
eben erlebten Ergebniffe außer aller Achtung laffend. Da- 
durch wird eine neue Brandfadel ind Negierungsgebäude 
geworfen, die unter günftigen Umftänden, wenn auch öfters 
erft nach Sahren, fich entzindet. Die Grauſamkeiten Alba’s 
in den Niederlanden, Ferdinands II. in Böhmen, Ferdi—⸗ 
nands IV. in Neapel, Ferdinands VII. in Spanien, der 
Prävotalgerichte, und die Profcription nach der erften Res 
ftauration der Bourbone im Jahre 1814 **), die Gräuel? 
fcenen nach der 2ten Reftauration im 9. 1815 in den füd- 
lichen Provinzen Frankreichs, der Juſtizmord am Marfchall 
Ney verübt, und die gemachten Verſchwoͤrungen blieben 
nicht nur nicht ungerächt, fondern hatten auch auf das Be- 
tragen anderer Nationen den größten Einfluß. Die ver- 
einigten Niederlande gingen fir Spanien verloren; Fer⸗ 
dinand 11. mußte alle feine Pläne fcheitern fehen und 
der Fluch aller Nationen verfolgte ihn; ohne feine Gewalt; 
thaten gegen die Böhmen würde fchwerlich Garl I. enthauptet 


*) Auch Gatalonien. dad fih von 1640 bis 1659 der Herr: 
Duft der Spanifhen Könige entzogen und DREI unterworfen 


Min Gegen den Maren Buchftaben der Eonftitution, aber aud) gegen 
den Willen des Könige von den unverbeflerlihen Ultra's und durch 
fremden Einfluß bewirkt. A. d. V. 
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worden, ohne die Racheuͤbung Ferdinaude IV. und VII. 
würden die Revolutionen von 1820 wahrſcheinlich nicht 
erfolgt, und ohne die Reactionen in Frankreich die Re- 
volution von 1830 minder nachteilig für Carl X. gewors 
den feyn. Alle Völker nehmen daran Beifpiele und fuchen 
die Neactionen — unmöglich zu machen.“ 

„In ber That bedarf ed auch, um diefe Gewaltftreiche 
richtig zu beurtheilen, feiner Theorie über bie Grenzen 
‚ber monarchifchen. Gewalt: aber es gibt fo viele andere 
Ueberfchreitungen berfelben, die, weil fie entweder weni⸗ 
ger graufam, oder nicht für das ganze Volk, fondern nur 
für einzelne Perfonen oder blos für die untern Volksklaſſen 
(die man den Tieren oft gleich, zumeilen unter fie fegt) 
drüdend, oder weil fie für ſich allein weniger gefährfich 
find, nicht fo fehr auffallen, fondern für bloße Miß— 
griffe der Regierungen, die man leichter zu verzeihen 
geneigt ift, gehalten werben. Gleichwohl: ift das dadurch 
immerhin erzeugte Mißvergnuͤgen des Volks für die 
Monarchen nicht minder drohend. Unter der großen Menge 
berjelben erinnere ich nur an einige der nachtheiligften.“ 

„Hier ſtehen bie Menfhenverfänfe, ich meine die 
fremden Mächten in Sold gegebenen Miethstruppen, 
oben an. Freilich find dieſe Despotenhudeleien heute nicht 
mehr fo grell, und wuͤrden auch ſchwerlich mehr durchgefegt 
werden, wie fie noch im Ießten Biertheile des vorigen 
Sahrhunderts gemwefen und in Uebung kamen: *) allein 





*) ©&0 verbandelten die Herjoge von Würtemberg und —— 
der Landgraf von Heſſen afel und andere Deutide Fürften viele 
ihrer Unterthanen an fremde Mächte. Der Fandgraf von Heſſen⸗Caſſel 
machte daraus eine eigene, ſchandliche Finanz⸗Spekulation.Er batte 
im Oeſtreichiſchen Succeſſionskriege feine Truppen an England in 
Sold gegeben und foäter fi von Sranfreih bejablen laffen , um fie 
wieder zurüd zu nebmen: er gab im Nord » Amerifaniihen Kriege 
12000 Mann an England, wofür er 21,276,778 Thaler Blutgeld gezo⸗ 
gen haben fol. CHaffe Seftaltung Europa’s, 1. ©, 310.) Wenn 
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die Subfidien, bie England an andere Mächte zahlte, um 
gegen Frankreich Krieg zu führen, gleichen doch jenen 
Menfchenkäufen ziemlih. Man kann die Verfügungen des 
Wiener Eongreffes Über Sachen, Norwegen, Genua, Bel 
gien, Luremburg und die Länder des linken Rheinufers 
gerabe fo gut, wie die der Mächte, welche vor Eröffnung 
des Spanifchen Succeffionsfriege und nach dem - Utrech, 
ter Frieden die Spanifche Monarchie, überall ohne die 
betheiligten Voͤlker auch nur einmal zu befragen, 
vertheilten, kuͤhn unter diefer Rubrik begreifen, weil man 
„ihre Seelen‘ wie Waaren betrachtete, zählte, abfchäßte 
und als Eigenthum biefer Gewaltigen behandelte. 
Aber die DBölfer wurden darüber entrüftet und — ſchon 
. jet zeigen fich die Folgen diefer ungeheuren Anmaßungen, 
Machtfprüche und Gewalttbaten in Belgien und werben 
fi zuverlaͤßig künftig, bei günftigen Gelegenheiten, auch 
anderwärtd Außern. Die Minifter, welche dadurch bie 
monardpifchen Berfafjungen befeftigen wollten, *) legten 
den Keim ihres Untergangs; die Voͤlker erfannten immer 
mehr und mehr, daß die Monarchien, die nur eine Inſti— 
tution find, zum Bortheil der Staatsbürger einge 
führt, als Zwed der Beherrſcher, die Unterthanen 
aber nur als Mittel zum Zwecd betrachtet wurden. 
Sie find entfchloffen, ihre Rechte geltend zu machen: 
was wir fehen, läßt ung darüber nicht zweifeln. Frankreich 
bat, wie vor einigen Jahren Brafilien, bereits die Volks— 


es auch Berläumdung war, daß er einftmals bei einer Rechnung. 
die ibm der Brittiihe Commiflar zuftellte, ausgerufen: „verdammt! 
alle Kerld find nur leiht verwundet; fo fpriht doch ſelbſt 
dieie Berlaumdung den tödtliben Haß füblender Seelen gegen diefen 
verrudten Menſchenhandel aus, deſſen Erlös der „landesvaterlichen“ 
Kaffe, ih weiß nicht zu welcher Art von Ausgaben, — zufloß. U. d. V. 
.. ») Mittelbar: unmittelbar glaubten fie das Phantom des Euronä: 
iſchen Gleichgewichts, freilich mit Ausflug Rußlands und Englands, 
iu firiren. A. d. V. 
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Souveränefät in der. neuen Charte ald Grundlage aner⸗ 
kannt; fein König ift durch das Volfernannt worden, 
und er felbft ift, wie einft Wilhelm IN. von England und 
Carl Johann von Schweden, fo einfihtsvol, aufrichtig zu 
gefteben, daß er nur durch die Nation und für fie 
den Thron beftiegen habe. Alles verfündigt, daß binnen 
wenig Jahren ganz Europa diefe Lehre angenommen haben 
werde. Dies find die Folgen bes unflugen Despotenfinnd.“ 
„Der Drud der untern Volksklaſſen durch taus 
fendfältige Pladereien, ungleiche Vertheilung der oͤffentli⸗ 
hen Laſten, namentlich durch indirefte Auflagen und 
Frohnden, die Größe, Bervielfältigung und laͤſtige Erbe: 
bung der Staatögefälle, die Kränfungen durch Monopole, 
Gewerbs⸗ und Hanbdeldfperren, durch die Mauthen im 
Innern Deutſchlands *), durch Vorzugsrechte gewiſſer 
Stände, und fo manche Störungen im Genuffe der buͤr⸗ 
gerlichen Freiheit: — durch dies Alles ift der Drud ber 
nuͤtzlichſten Glieder der Gefellfchaft in der That und im 
firengen Sinne ded Wortd unerträglich geworden. Die 
Wirfungen davon lehrt die Gefchichte der Menfchheit 
feit dem Nord sAmerifanifhen Freiheitöfriege bis auf die 
Ereigniffe in Braunfchweig und in mehreren Deutfchen Buns 
desſtaaten: fchon allein die Franzöfifche Revolution von 1789 
hätte die Gabinette darüber aufflären ſollen und können.“ 
„Damit ftehet die Berfhwendung der Höfe in 


*) Auch die Mautben an den Grenzen der Reiche werden gemiß 
früber, als mande Kabinette und Minifter glauben, aufgehoben werden 
müffen. Die Wiffenfhaft der Staatt:Defonomie wird jegt befier von 
den Verftändigen ded Volks als von den meiften Miniftern, Kabis 
netten und Publiciften begriffen. Die Nationen wollen feine Semi— 
narien für Schmuggler, Diebe und Räuber mehr geftatten, um 
unter dem Vorwande oder in der unedlen Abfiht, Kepreflalien gegen 
benachbarte Staaten auszuüben und diefe bierdurd zu gegenfeitiger 
Handelsfreiheit zu zwingen, zum Bortheile des Aerars und einzelner 
Fabrifanten die große Mehrbeit, befonders die mittleren und unteren 
Bolfstlafien, beihagen und chicanıren zu laſſen. A. d. V. 
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Verbindung. Die Völker kennen fehr gut ben Zwed, zu 
welchem wie Stäatseinnahmen verwendet werden follen. 
Sie wollen nicht mehr geftatten, ſich durch Auflagen erbriis 
den zu laſſen, um den perfönlichen Leidenſchaften und 
Liebhabereien der Fürften und Höflinge die Mittel in 
Händen zu geben, zu fehwelgen und den Königen Ludwig 
XIV. und XV. nadyzuahmen, noch um Sinecuren für fer 
vile (Unter) Beamten und Höflinge zu errichten, Gna⸗ 
dengelder im Uebermaß und an verdienitlofe Menfchen 
zu fpenden, Maitreffen und Luftigmacher mit großem Auf- 
wande zu unterhalten und die Gittlichfeit von Grund aus 
zu zerſtoͤten. Auch in diefer Beziehung ift die Gefchichte 
der Revolution von Frankreich die lehrreichſte. England 
und andere Völker fordern mit Ungeftümm die nöthigen 
Einfhränfungen des Hofftaats.“ 9 ' 

„Diefer Mißbrauch mit dem Schweiße der Völker, bes 
fonderd des Mittelftandes, und die häufigen Kriege, nicht 
immer im wohlverftandenen Intereſſe des Staats *), mei- 
ſtens aus Ehrfucht, Länder und „Seelen⸗“ Gier **) oft 


») Die franz. Deputirtenfammer bat fo eben eine Revifion aller 
ſeit dem Gefeg von 1807 bemilligten Penfionen angeordnet: wie noth: 
wendig wäre eine ſolche Maßregel in manchem DentiNen. —— 

r 


.. 9, Mebre Regenten haben beträctlibe Erfparungen am Hof 
eingeführt, aber die ungebeure Civillifte dauert fort, indes Tau: 
fende von Familien ohne Brod, ohne Lager, ohne Obdach find. 
Gemwiß, ein edler, Fürft, der den Zuftand der unterften Volks— 
flaffen Fennte, würde feinen wahren Bedarf gewiſſenhafter uber: 
legen und fi darauf beicränfen. Aber weſſen Schuld iſt's, daß 
die Fürften das Elend ded Volkes nicht Pennen? Wenn fie reifen, 
iſt's ein Triumpbzug; eifrigft wird geforgt, daß fie die Wahrheit 
nicht bören, nicht feben, und wenn man aud Peine Städte und 
Dörfer in Wülten zaubert, mie bei der Reife Katbarinens, jo muß 
doh das Volk im Sonntagsfleid erfheinen, wer eins bat. Die Bitt: 
ſchriften, die ed dabei regnet, könnten freilich die Augen. Offnen. 

r 


*) Beiſpiel: der fiebenjährige Krieg von Frankreich gegen 
Preußen. nn. 
.**) Die Kriege Ludwigs XIV., Rußlands gegen die Turkey, 
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aus dem fihmusigften. Krämergeift *), zuweilen unter 
dem Vorwande oder in der wirklichen Abficht, ein Gleich- 
gewicht unter den Staaten Europa’d zu erhalten oder 
bherzuftellen **), zur Unterbrüdung bes geiftigen und 
religioͤſen Aufſchwungs und der Nationalfreiheit ***) und 
zur Unterjochung der Voͤlker unter ben Abfolutismus und 
den blinden Gehorfam ****), felbft aus Rachſucht und 
andern Leidenfchaften von den Gewaltigen der Erde mit 
Aufopferung des Lebens, des Schußesd ber Perfonen, der 
Ruhe und des Wohlftandg von Millionen ihrer Untertha⸗— 
nen unternommen; — biefe Ausgaben, durch Gewaltmiß- 
brauch veranlaßt, haben faft alle Europäifche- Staaten in 
eine ungeheure Schuldenlaft geſtuͤrzt, woburd der 
Zuftand der Bölfer noch unerträglicher geworden ift. Ein 
großer Theil der Staatseinnahmen **)**) wird durd die 
jährlichen Zinfen davon abforbirt: England fonnte darum 
die. Invaſion Franfreihs in Spanien nicht verhindern; in 
andern Staaten können darum bie wichtigften Inſtitutionen 
der Rechtspflege, der Volksbildung und der Landfchulen 
nicht die Unterſtuͤtzung erhalten, für welche die Untertha- 
nen die Steuern zahlen, und die Äußere Politif ift Dadurch 
gelaͤhmt. Eine der wichtigften Urfachen oder Beranlaffung 
der Franzöfifchen Revolution war die Staatsfchuldenlaft; 


Preugens wegen Schlefien, der drei Mächte gegen .. £ f. w. 


* Faft alle Kriege Englands, auch der jüngfte mn gegen 
Franfreih zum Tbeil. A. d. B.— 

.Die Coalitionen gegen Napoleon gaben — Vorwand; die 
von Wilbelm III. von England gegen Ludwig XIV. und Friedrichs 11. 
gegen Zojenb 11. wegen Bavern hatten die wirkliche Abficht, ein Gleich: 
gewicht zu erbalten. A. d. V. 

***) Die Invaſionen in Frankreich, Spanien, —— 


rt) Die Invaſion Frankreich in Spanien im. 1823. 4. d. V. 
ee) In England fogar drei Fünftheile, in Frankreich ein 
Viertheil. 4.08. 
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eine ber Urfachen des nicht mehr fehr entfernt (9) fcheinen: 
den Sturzed von Großbritannien ift darin zu fuchen.“ 

„Der Mißbrauch der Gewalt in Beziehung auf. die 
Gewiffens» und Religionsfreiheit entvoͤlkerte 
Spanien, Böhmen, Ungarn, Deftreih, Salzburg, Bayern, 
Franfreih und die Niederlande; Nord⸗Amerika verdankt 
fein Dafeyn der Intoleranz der Englifhen Könige und 
manche Deutfche Provinz die Belebung ihrer Induſtrie dem 
Fanatismus Ludwigs XIV., der Neligiondwuth ber Las 
chaife, Louvois, der Maintenon und der Jeſuiten.“ 

„Der Mißbrauch der Jagdrechte veranlaßte gegen 
Carl VI. einen Aufftand in Steiermarf undGrottau; die 
Herzoge von Bayern, Albrecht V. und Ferbinand Maria, 
gaben zu Gunften der Ausuͤbung diefer behaupteten Rechte, 
die doch nur Ufurpationen find und in dem Feudalſyſtem 
ihren Urfprung haben, barbarifche Gefege und das Land 
wurde durch das Wild verödet. Der font fo weiſe und 
trefflihe Regent, Herzog Chriftian IV. von Zweibräden, 
und einige andere Fürften Deutfchlande machten ganze 
Aemter zu Wildgärten, ranbten daburd ihren: Untertbanen 
die Saaten, fehufen die Bauern zu Knechten und entzogen 
dem Staate eine fehr wichtige Quelle der Einnahmen. 
Gleichwohl beitehet noch immer biefes Unweſen in England 
und felbft in conftitutionellen Deutfchen 9 Staaten *2).“ 


—— 


5In Wiesbaden‘, wurde mir gejagt, werden jährlich 10,000 fl. 
für Wudfbaden vergütet, obgleich , selbit auf dem. Spaziergang 
nach der Matte, viele Erbhütten ftefen, morin die Wildhüter fidy 
aufpalten. Wie ift dies mit dem Namen eines gütigen Fürften, den 
der Herzog mit Recht führt, vereinbar? Die Antwort ift leicht. Hat 
ein Fürft eine Schwädhe, wovon der Menſch leider felten oder nie frei 
ut, fo weiß die Erziehung fie zu naͤhten, die Umgebung fie zu benugen 
und zu feigern. Dr. 

*) Nöch im J. 1817 erneuerte eine Verordnung der Gräflich 
Reußiſchen Negierung zu Greitz ein uralte Mandat, gemäß deffen 
„aden Untertbanen unterfagt it, dad Wild durch Abbegen mit Hun— 
ven. oder mit Schießen von den Feldern zu verſcheüchen, jedod 
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„Willfür der Verhaftungen. Diefe Art des Des- 
potismus druͤckt freilich meiftend nur Leute aus den niedern 
Ständen und wird daher nicht hoch angerechnet. Indeſſen 
war fie doch auch ſchon oͤfters die Quelle großen Miß⸗ 
vergnügend der Nationen, fogar von Empörungen. Die 
willfürliche Verhaftung eines unbefanuten Mannes, Francis 
Senke, gab der Habeas⸗Corpus⸗Akte in-England ihr Ents 
ſtehen; die des Brüffeler Kaufmanns, de Houdt, lieh Vor⸗ 
wand oder war die BVeranlaffung zur Empörung gegen 
Joſeph I.; und die Lettres de cachet in Franfreich trus 
gen, wenn auch nicht unmittelbar zur Revolution, doch 
vieled zum Gange derfelben bei. )“ 

„Beamten-Eruennung. In -vielen Ländern wird 
die Anftellung der Beamten ald Mittel, das „monarchi⸗ 
fche Princip‘ zu befeftigen und auszudehnen und, wo fie 
noch am erträglichften ausgeuͤbt wird, doch wenigſtens als 
Gnadenſache betrachtet. Man will fih Greaturen ſchaf— 
fen, *) gewiffe Perfonen gewinnen oder begünftigen: allein 
dem. Amte taugliche Männer vorgufegen, — das kommt nur 

. amter. Eugen Regierungen Cdie Preußifche genieget den 
Ruf, in. diefer Beziehung vor allen andern fid) auszu⸗ 





mit Bemilligung, an folden Orten, wo das Getreide vor dem 
. Wilde gebütet werden muß, einen Hund, auc über Naht, mit 
auf das Feld zu nehmen, unter der Bedingung, daß der Hund 
an einem Stride geführt und angepflödt werde‘‘! Kaum trauet man 
feinen Augen! — Im Königreibe der Niederlande waren feit der 
Bereinigung des Landes mit Frankreich die abfheulihen Jagdrechte 
auf fremdem Eigentbum obne gültigen Webertragungstitel völlig auf: 
—— Allein im J. 1818 brachte die Regierung ein Geſetz in 
orſchlag, welches dieſe „„geihichtiih begründeten Rechte‘‘ wieder her⸗ 
ſtellen ſollte, das jedoch mit Unwillen verworfen wurde. Noch immer 
treibt der Rittergeiſt des A. W Schlegel feinen Spuk. A. d. V. 
| *) Erfter Band, ©. 434. _ A. d. V. 

**) Temple rieth Carl IL, die Abſicht, ſich unumſchraͤnkt zu machen, 
aufzugeben, „weil er nur wenige Beamten zu ernennen babe.“ Geit- 
dem der König von England fo viele Stellen in Dftindien zu begeben 
Ba er die Mittel, das Parlament zu beftechen. „re Band, 
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zeichnen) in Betrarhtung. Die. jüngften Revolutionen in 
Franfreih und Belgien haben, wie einit die. Regierung 
Carl Theodor's von Kurpfalz, zur Öffentlihen Kunde ges 
bracht, welcher ſchaͤndliche Mißbrauch von dieſem, zur 
Ungebuhr behaupteten „Vorrechte der Krone” gemacht 
wurde und wie beide Nationen mit dem vollejten Rechte 
darüber entrüjtet find, Die Beamten heißen und find Dies 
ner des Staats (das ift Doch wohl: des Volks, das fie 
ja auch befoldet, wenn gleich der Monarch die Anweifung 
der Bejoldung ertheilt): der tauglichſte Mann. für ein 
Amt bat auch das meilte Recht dazu; nicht als Merf 
der Gnade, fondern ald Pfliht muß die Negierung, 
wo diefe damit beauftragt ift, die Wirrdigften anftellen. 
Hier ift indeffen noch nicht davon, fondern blos von 
der Öffentlichen Meinung, die Rede: und in diefer Hinficht 
muß man geitehen, daß die Völker darin viel richtiger fe- 
ben, als die Cabinette. Shre fchlichte Vernunft fagt ihnen, 
bag ed ihnen zufomme, ihre Beamten zu ernennen; 
und bie Erfahrung belehrt fie, daß dieſes ufurpirte Necht 
der Krone, das ja doch im Grunde nicht einmal von dem 
Fürften, obwohl unter feinem Namen, fondern von unters 
‚georbneten , oft fehr unfähigen Perfonen, Maitreffen, 
Köhen, Kammerdienern u. f. w. ausgeübt wird, wenigs 
ſtens mobdificirt werden muß. Daraus würden fich fchon 
zum Theil die Berfolgungen, welchen die Beamten in un- 
fern Tagen ausgeſetzt find, erflären laffen. Was aber die 
Menfchen vollends empört, ift der“ 

„Beamtens Despotismus ſelbſt. Die Gefchichte 
des Aufftands der Schweizer gegen bie Reichsvoͤgte, des 
Bauernfriegd und der Revolution in Neapel beweifet, wie 
empfindlich ed den Bürgern aller Stände, ſelbſt der unter⸗ 
fien, ift, von ihren Beamten, ihren Dienern, die Er: 
cellenzen eingefchloffen, herabwuͤrdigend, mit Stolz; und 
unhöflich behandelt, faum mit einer „gnädigen” Antwort 
beehrt zu werden; und die jüngiten Begebenheiten lehren 
uenerdings, wohin dies führen kann. Gleichwohl beftes 
bet diefer Zuftand noch in den meiften Staaten Europa’, 
felbft in den conftitutionellen Ländern Deutfhlande, und 
auf eine Weife, daß man glauben follte, der Bürgerftand 
ſey nicht mehr blos für die Fürften, fondern auch nody 
für die Staaltspiener eingeführt. Der Kanzleiſtyl 
allein iſt fchon hinreichend, ein anfgeflärtes Volt zu 
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enträften: glaubt man doch (außer Frankreich) im Zeitalter 
der Feudalberren zu leben!“ 

„Endlich gehet aus den Thatſachen, welche das erite 
Kapitel diefer Abtheilung im Ueberblick dargeſtellt bar, 
befonderd aus der Gefchichte der Revolutionen der neueften 
Zeiten hervor, daß legtere hauptfächlich das Product des 
Kampfes Cnicht gegen die Monarden, fondern) zwi— 
hen dem Bürgeritande und den privilegirten 
Ständen gewefen. Der Geift der Zeit mit dem Gefeße 
der Natur, der Religion und felbft den Grundfägen der 
Fatholifhen Kirche ) in Lebereinftimmung, fordert unbes 
dingte Gleichheit der Rechte Aller vol dem Ges 
feße: und ohnerachtet die jüngften Gonftitutionen dieſes 
Princip anerfennen, ift ed doch nur ein leeres Wort, ein 
wahres Gaufelfpiel ‚ohne Verwirklichung. Selpft in Frank⸗ 
reich, wo jener Kampf die nächfte Veranlafung der Res 
volution von 1789 war und mehr, als anderwärtd, die 
Aufhebung aller Privilegien zur Folge hatte, — in Frank 
reich fogar wurden bie Adeligen mindern oder auch . gar 
feines Verdienfted bisher immer nod den Bırgerlichen 
größeren Verdienſtes bei Befegung der Staatsämter mit 
auffallender Verhoͤhnung *) vorgezogen: ein offenbarer 
Mißbrauch der Gewalt und fehr geeignet, großes 
Mipvergnügen ber Unterthanen zu erweden.“ 


*) Der Pabſt Gregorius IX. verordnete: Attendentes quod non 
generis, sed virtutum Nobilitas idoneum Deo facit servitorem , 
eo, quod non est personarum acceptio apud ipsum. Zu deutſch: 
Nicht der Adel der Geburt, fondern der Tugenden und Fapigfeiten 
macht einen Gott wohlgefälligen Diener aus: denn Gott nimmt Peine 
Ruͤckſicht auf Perfonen, fondern auf ihren Werth. (Decret. IL, 5, 
37.) „Das hatte die Hierardie, daß der Geringfte vom Volk durch 
Geiehrſamkeit, Sitten und Klugbeit über Adel und Könige emporfteigen 
mochte.” (30h. Müller, Schweizergeih. IV., 4.) Ad ®. 

+) Fat alle Miniſterial⸗, Gefandrihafts: und höhere Stellen in 
den Minuterien, der Centralvermwaltung und den Präfecturen wurden 
vor alten Adel beiekt, und die meiften Präfidenten der Gerichts: 
böfe und die General: Procuratoren find Barone, Grafen, Marquis 
und Herren „von“. Das Minifterium Polignac belehrte aber die 
anze Erde, mehr roch, als der Wiener Congreß und Die ganze Ge— 
dichte der drei legten Zabrbunderte aller Guropäiihen Staaten, daß 
Kenntnifte, Weisheit, Klugheit und Einfihten bier nicht zu Haufe 
waren, ‘wie die abenteuerlihiten Borurtbeile und Stumpfbeit. In 
mandyen Laͤndern wırd immer nod damit viel BinfuS ‚getsteben, 
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| . Zeile 3. von oben, ftalt: loſophiſche Pedanten — lies: 
al a u — — — Pedanten. 


Zur Deputirtenwabl. 


Ein bisheriger Wahlmann fchrieb an den Herausgeber diefer 
Zeitfchrift unter anderm folgendes: 

„Wer folte nicht ald Wähler die theuern Pflichten fen, 
„uen, wer diefelben nicht gern ausüben wollen, wenn es ihm 
„nicht unmöglich gemacht würde? Man beruft die Wähler 
„nach Speier und ftellt Jedem, eine Stunde vor Eröffnung 
„der Wahl! die Lifte der. zum Landtage Wählbaren zu. 

„So klein ber Rheinkreis ift, kann doch der an einem 
„Ende wohnende Wähler unmöglich die Wählbaren am ans 
„dern Ende genau Fennen; der Vorzüglidyere drängt fid nicht 
„hervor, und bleibt vieleicht ganz unbekannt, indeß ber Uns 
„zuverläßige, ber gern glänzt, Vortheile fucht u. d. gl. ſich 
„bemerkbar macht und durch allerlei Umtriebe Stimmen zu 
„erlangen fucht; und fo kommt ed, daß Candibaten gewählt 
„werden, wie der Rheinfreis fie bisher gehabt. Iſt ein fol 
„ihed Verfahren nicht gegen die Gefege, fo hilft das Wählen 
„nichts, ald daß die Bänke befett find u. f. ww.“ 

Der $. 26 bed Stände⸗-Edikts fagt, daß die Liſte ber 
Wählbaren einen Tag vor der Wahl jedem Wahlmann zus 
geitellt werden fol. Alsdann ift ed allerdings zu fpät, Ers 
fundigungen zuziehen, und dadurch freilicd; allen Umtrieben 
Thür und Thor geöffnet. Hiergegen gäbe ed ein Mittel: 
die Wähler müßten ſich gegemfeitig die Liften der zum Lands 
tage Wählbaren rechtzeitig mittheilen. Schon jegt liegen 
diefe Liſten bei allen Landcommiffariaten bereit; die königl. 
Kreisregierung hat dies im Kreidintelligenzblatte Nro. 43 
befanut gemacht uud es iſt Gedermana Einfiht zu nehmen 
geftattet. Allein diefeg Meittel it jehr beſchwerlich und we— 

Rhrinbagırn. Wertes Heft. .. 13° 


4 


194 Zur Deputirtenwabl. 


nig Erfolg verfprechend, weil die wirklichen Deputirten nicht 
aus der Zahl der Wahlfähigen diefer Fiften, fondern aus 
der Zahl der Wahlmänner genommen werden müffen, dieſe 
aber erjt durch den zweiten Wahlaft befannt werden, worauf 
die dritte Wahl, nämlich die der Vertreter zu ſchnell folgt, ald 
daß die Wahlmänner fi die Namen gegenfeitig mittheilen 
und dann Erfundigungen einziehen könnten. Die dritte Wahl 
müßte wenigſtens vier Wochen: nach der zweiten erft gefche- 
hen; wäre died, fo würde biefe Zeitfchrift fehr gern die 
wählbaren Candidaten anzeigen, wenn die Wahlmänner glei, 
nadı vollgogener zweiter Wahl die Namen mittheilen wollten. 

Der Fehler läge alfo infofern im Wahlgefege. Allein dies 
kann nicht andere feyn. Der Hauptfehler ift die dreifache Wahl. 
Wäre ein öffentliches Leben, wären conftitutionelle Sitten bei ung 
einheimifch und wirffam, dann gäbe ed allerdings ein anderes 
Mittel, die Wahlmänner über die würdigften Candidaten 
aufzuflären: öffentliche Discuffion über ihre Eigenfchaften 
und Anſprüche. Die Sandidaten müßten fich felbft öffentlich 
als ſolche darftelen, und ihre Grundfäge- darlegen: dann 
fönnten die Wähler fich noch auf andern Wegen erkundigen 
und mit ihrem Gewiffen fi ind Reine fegen. Einftweilen 
bleibt nichts übrig, ald daß jeder Wähler ſich in feiner Wahl 
auf den Kreis feiner Bekannten befchränfe. 

Es ijt keine Frage, daß der Rheinfreis der trefflichen 
Männer genug befige, fo wenig die biäheriggg, Wahlen, im 
Ganzen, zu einem folchen Schluß berechtigen. Einen Grund 
hat der Herr Gorrefpondent angegeben, die fpäte Zuftellung 
der Lifte; den andern hat er angedeutet, nemlidy daß die 
Tüchtigften fi) nicht vorzudrängen pflegen. Entweder ges 
ſchieht Dies aus Befcheidenheit, oder weil fie ihre Aufopferung 
mit dem geringen Erfolg aller Iandtäglichen Verhandlungen 
nicht im Verhältnig zu erfennen glaubten. Woher rührt aber 
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diefer Erfolg? Wenn nicht allein, 'doch gewiß mit, eben 
von der Zurücziehung der Ansgezeichneteren, wodurch die 
Berfammlung zum Poftulatenlandtag herabfinf. Das Ges 
biet der Freiheit, wie des Guten überhaupt, will Schritt 
vor Schritt erfämpft, erobert feyn, und auch der kleinſte 
Sieg iſt infofern wichtig, weil er den größern vorbereitet, 
ihm die Bahn eröffnet. 

Vom übrigen Inhalt des Briefs kann ich feine Notiz 
nehmen. Dr. ©, 


Bemerfungen 
über das 


neue zur Sicherftellung der öffentlichen Ruhe erfchienene 
Kurheſſiſche GefegN 


Vorwort. 

Nachdem beifolgende Abhandlung ſchon über eine Woche 
fertig war; Fam mir die vor wenigen Tagen bei Friedrich 
Vieweg in Braunfchweig erfchienene neue von Strombe 
ckiſche Schrift, betitelt: „Was ijt Rechteng, wenn die oberfte 
Staatögewalt dem Zwede des Staatöverbandes entgegen 
handelt“, zu Geficht. 

Da ich glaubte, daß es, fo wie bei meiner, eben fo auch 
bei diefer Abhandlung, ungeachtet ihres fonft verfchiedenen 
Zweckes hauptfächlid darauf anfommen dürfte, die Gren— 
zen bes Gehorfams von Unterthanen zum Regen 
ten genauer feftzuftellen; fo Tas ich nicht nur ſogleich mit 
großem Intereſſe diefe Schrift, fondern verfehlte auch nicht, 


*) "Das Geſetz iſt vom 22. Okt. dieſes Jahrs und findet ſich in der 
Sranffurter Oberpoftamts: Zeitung vom 29. und 30. Okt. jo wie in vielen 
andern Zeitungen abgedrudi, 
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wirklich in der Art der Behandlung, welche fi) befondere 
durd eine Menge trefflicher Gitate aus den beften ſtaatswiſ⸗ 
fenfchaftlihen Werken auszeichnet, den ſchon früher durch 
viele fchriftftellerifche Arbeiten ruͤhmlichſt befannten Gelehrten 
zu erkennen. Doc batte er, wie er felbft in der Vorrede 
Seite 4 fagt, der ftaatsrechtlichen Ausführung jener Haupt: 
frage nur einige Winfe, bergenommen von dem, was die 
Staatsklugheit gebeut, hinzuzufügen fih vorgenommen. 

Da ih nun glaube, bei meiner Arbeit, welche freilich 

einen ganz andern Zweck verfolgt, diefe wichtige Frage in 
einer Art gelöfet zu haben, welcher wenigftend die Gemein, 
faßlichfeit nicht abgefprochen werden dürfte; fo hielt ich es 
nicht nur für rechtlich, diefe wenigen Blätter dem Drude zu 
übergeben, fondern glaubte zugleih, daß fie der genannten 
Strombedifchen Schrift als Seitenſtuͤck gewiffermaßen zur 
Ergänzung dienen fünnten. 
Um bei Behandlung einer fo delicaten Materie wenig 
anzuftoßen, babe ich zwar die Darftellung möglichit zu mil 
dern gefucht, doch durfte es nicht unbefchadet der Wahrheit 
gefchehen; denn wollen wir uns auch nody fo zu fagen die 
faulen Flecke unferer Staatsbefchaffenheit verhehlen, fo wird 
ed nie beffer werden koͤnnen. 


Fulda, den 1. Dezember 1830. 
Der Berfaffer. 


Zekanntlich wurde, nach der den 16. October dieſes Jahrs 
geſchehenen Zuſammenkunft der Kurheſſiſchen Landſtaͤnde, 
ſogleich den folgenden Tag ſolchen von Seiten des Kurfuͤr⸗ 
ſten die Abſicht zu erkennen gegeben, uͤber Anordnungen, 
welche zur Sicherſtellung der oͤffentlichen Ruhe erforderlich 
ſeyn moͤchten, Berathungen zu pflegen; worauf denn auch 
ſogleich zu dieſem Zwecke ein eigner Ausſchuß von landſtaͤn⸗ 
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diſchen Mitgliedern gewählt, deſſen Vorſchlaͤge aber weiter 

zur Borlegung einer Iandesherrlichen Propofition benußt wur: 

den, damit von den verfammelten Landftänden eine förmliche 

Beiſtimmung zu den entworfenen Anordnungen erfolgen möchte. 
Obgleich nun diefer Gefeß-Vorfchlag in der Stände-Ber: 

fammlung beinahe einftimmig, indem nur ein einziges Mit: 

glied dagegen flimmte, angenommen worden ift; *) fo fönnen 
wir doch nicht umhin, an dem gethanenen Schritt mehrere 

Bedenklichfeiten zu finden : 

1) ift ed allerdings wahr, daß der Unterthan ber Stants- 
gewalt Gehorfam fhuldig fey. Nur können wir aber durd)- 
aus micht zulaffen, daß diefe Stantsgewalt eine unbe: 
fchräufte fey; denn in Bezug auf den Staatsverein gibt 
ed ja nicht nur gewiffe Rechte, wie Gewiſſens-**) und 
Gedanfenfreiheit, **) welche mit der fittlichen Würde des 


*) Diefes einzige Mitglied war der Deputirte der Landes⸗Univerſitaͤt, 
Profeffior Jordan. 

” Schon im alten Teftamente heißt ed daher: Gottesfurdt und 
Gewifenspfliht Pann und foll über Herrfchergewalt gehen. Exod. 1., 15. 
Der König von Xegypten gebot den Wehemüttern, neugeborne Kinder 
ver Söraeliten zu tödten ıc. 17). Aber die MWehemürter fürdhteten Gott, 
und thaten nicht, wie der König geboten hatte — 20) darum that Gott 
den Wehemüttern Guted — Ob nicht das neue Kurbeſſiſche Gefeg vom 
18. Auguſt 1823 über die Religion der Kinder aus gemifhten Ehen der 
Gewiſſensfreiheit zu nahe trete? 

++) Die in Kurheſſen beſtehende Einrichtung , daß die Söhne von 
Bauern, Bürgern und niedern Angeftellten für die Univerfitäts:-Studien 
erft eine eigene höhere Erlaubniß beizubringen haben, welche man befon: 
ders in fester Zeit fehr erfchwert hat, wogegen die Söhne der Angeftell: 
ten aus den böbern Rangsklaſſen ſolche Erlaubniß nicht brauchen, möchte 
wohl nad unferm Geſichtspunkte ſchwerlich gerechtfertigt werden Pönnen. 
Auch wird man mit und einverflanden feyn, daß das harte Eonfcriptions: 
gefeg, nach welchem die jüngern Staatsbürger nicht nur ihren Studien 
fondern auch Gewerben unnöthiger Weiſe blos nach der Willfür des Re— 
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Menfchen als feinem hoͤchſten *) im engften Zufammens 
bange ftehen und daher auch als unveräußerlich angefehen 
werden müffen, fondern außerdem noch andere, deren mehr 
aͤußere Wirkſamkeit durch das mit dem Staate gegebene 
Verhaͤltniß zu Andern nothwendig eine Befchränfung er 
leiden muß, jedoch immer nur fo weit, ald e8 der Staates 
zwed, die Erhaltung des Ganzen, unerläßlich erheifcht. **) 
Um nun diefen Befchränkungen geficherte Regeln zu vers 
haften, foll eben hauptſaͤchlich die Staats + Berfafung 
djenen, und die verfchiedenen Geſetze Finnen nur den Zweck 
baben, um die der Vernunft fo fehr widerftrebende Will 
für möglichft zu entfernen, diefe Staatöverfaffung in ihren 
vielfältigen Verzweigungen noch genauer und beftimmter 
auszuführen. 

Wenn alfo hiernach der Regent von den Unterthanen nur 
das zu verlangen befugt ift, was ihnen die Verfaffung und 
verfaffungsmäßige Gefege als Pflicht auflegen; fo find auch 
fie nur zu dieſem rechtlich verbunden, und fönnen dazu ges 


nn 


Prutirungs » Commifjärs entzogen werden. befonder® weil auch nicht eins 
mal eine beftimmte Capitulationszeit befteht, von wegen des dadurch 
verübten Geiſtesdrucks geradezu zu verwerfen fey. 

”) Den Staat feben wir nämlich durchaus nicht ald Zweck an fih an, 
fondern nur ald Mittel zur Erreihung der menfhlihen Beftimmung, 
melde wir in der hoͤchſten Bernunftthätigkeit fuchen. Und die Gefeke 
follen daber auch nur die Ausfprühe der Vernunft zur nöthigen Feft. 
fielung über die verjchiedenen Vorkommenheiten im Staatsverbande ſeyn. 

**) D. C. A. Tittmann in feinem Handbuche für angehende Zuri- 
ften, Halle 1838, fagt ©. Al. Gegen den Staatdjwer und gegen die Eri- 
ften; des Staates kann von der bödften Gewalt nichts gefchehen; fo 
wie weiter ©.43: Ausnabmen vom Gleichheitsprincipe koͤnnen nur dann 
Statt finden, wenn der Staatszweck gewiſſe Entfagungen von einem oder 
dem andern Stande, Grfchlechte oder Individuum macht. 
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zwungen werden; zu mehr durchaus nicht, weil jedes fonftige 
Einfchreiten der Staatsgewalt ald eine Meberfchreitung des 
ihr zugewiefenen Rechtsumfanges, ſohin als ein Unrecht er— 
ſcheinen wuͤrde. 

Daraus, daß einem verfaffungs> oder — Be⸗ 
fehle der Unterthan keine Folgeleiſtung ſchuldig ſey, wollen 
wir aber noch keineswegs folgern, daß nun auch der Unter⸗ 
than ſogleich zu thatſaͤchlichem Widerſtande befugt ſey; denn 
ſein Urtheil kann doch nur als ein nach individueller Anſicht 
in eigner Sache gefaͤlltes, bei welchem daher leicht Taͤuſchung 
Statt finden kann, angeſehen werden: fondern er findet ſich 
zunächft nur zu Gegenvorftellungen und bei deren Erfolglos 
figfeit zu gerichtlicher Klageftelung berechtigt. 

Nun ift aber allerdings‘ der Fall gedenfbar, daß nicht 
nur den obern Behörden, fondern fogar auch ingbefondere 
den vom Staate befoldeten Gerichten einfallen könnte, ſchon 
jede vom Regenten ausgehende allgemeine Borfchrift als ein 
Gefeß anzufehen und darnach zu urtheifen, ohne ſich weiter 
darum zu befümmern, ob auch alle zum Gefete erforderlichen 
Bedingungen erfüllt vorfommen. 

Dann ift es allerdings fehr fchlimm für die Unterthanen, 
welche nur noch die Wahl zwifchen Erduldung des ihnen 
durch die regierende Gewalt zugefügten Unrechts, und dem 
tbatfachlichen Widerjtande haben. Und obgleich ihnen in der 
Regel anzurathen ift, lieber das Unrecht zu ertragen; fo hat 
doch einmal die mißbrauchte Staatsgewalt den großen und 
meitend auch ungebildeten Haufen gereizt; und find dadurch 
vielleicht traurige Gewaltthaten herbeigeführt worden, fo findet 
fi) daher die Staatsgewalt in die traurige Verlegenheit ges 
feßt, im Falle fie die fogenannte gefetliche Strafe auf folche 
Fälle anwenden wollte, fi) den Borwurf der Härte zuziehen 
zu mülfen; oft aber wird fie durch ihr eigenes Berfchulden 
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zu jener Strafvollziehung felbft nicht mehr mächtig genug 
ſeyn. *) 
2) Daß fi aber wirklich feit den Ießtern Jahren in den 
Kurheſſiſchen Landen Etwas von ſolchem rechtloſen Zu: 
ſtande gebildet habe, machte ſchwerlich abgeläugnet werden 
können. 
‚ Denn obgleich wir durchaus nicht fagen, daß bie althefs 
fiiche Landtagordnung, fo wie foldhe befanntlich durch den 
verftorbenen Kurfürften nad Aufhören des Weftphälifchen 
Reichs wieder vorgezogen worden, den Anforderungen unfes 
rer Zeit genüge, *) welches ja eben auch diefen Kurfürften 
nad) den bereitd über diefen Punkt gepflogenen Berathungen 
ded Wiener Gongrefjes ***) fchon im Jahre 1815 bewogen 
hatte, in feinen Landen eine allgemeine landftändifche Vers 
faffung, bei ber auch den Landſtaͤnden das Recht ber Eins 
willigung zu neu zu erlaffenden Landesgefegen eingeräumt 
würde, einzuführen, was jedoch unterblieben iſt; **) fo bes 
ftand doch von jeher in Kurheſſen das Recht, daß nicht nur 
durchaus feine directen Steuern, fondern auch nicht indirecte 
geradezu ohne Bewilligung der Randftände angeordnet wers 
den dürfen. ****) 


*) Man febe S. Sordan’s trefflihe Verſuche über allgemeines 
Staatsreht. Marburg 1825. ©. 404 bis 1806, woraus das Vorſtehende 
zum Tberl wörtlih entnommen ift. 

"+, Man jebe unfern Aufiag im allgemeinen Anzeiger vom 1. Nov. 
diefed Sabre. ' 

***) Man febe Klüber Ueberfiht der diplomatifben Verhandlungen 
ded Wiener Eongrefied ©. 01 ff. 
2er) Den Entwurf zu dieſer Berfajung, fo wie er den Gtänden 
mitgetheilt worden war, findet man abgedrudt im Werke: Was bedürfen, 
was wünfden und erwarten die Kurheſſen von ihrem Landtage, Frank: 
furt 1830. Heft l. S. 49 — 57. 

©) Man fehe das vorige Wert S. 0 — 21, von Pfeifers Kleine 
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Nun mögen zwar die birecten Abgaben bei berfelben 
Größe, als die lebte Landtags» Berfammlung fie bewit- 
figt, auch in allen folgenden Jahren erhoben worden ſeyn, 
ohne daß man deren Bewilligung für fo lange Zeit von den 
Landſtaͤnden eingeholt hatte; es haben fi) aber doch auf 
verfaffungswidrigem Wege mehrere Gefeße, wie die Verord⸗ 
nungen über das Stempel» und Lizent-Weſen gebildet, bei 
welchen lettern man zwar dad Gemeinwohl zur Beförderung 
der Snduftrie ald Aushängefchild gebraucht fieht, während doch 
immer nur zu deutlich bervorleuchtet, wie ed hauptfächlich 
auf das leidige Einfommen von vielem Gelde Abgefehen fey. 

Hatten unter folhen traurigen Berhältniffen die oberſten 
Behörden, insbefondere aber die Gerichte ben ernftlichen 
Willen, ihre Schufdigfeit zu thun; fo mußten fie der Stants- 
gewalt nachdrüdlich vorftellen, wie nit nur ſolche Verord⸗ 
nungen fchon aus allgemeinen Gründen, fondern auch ind 
befondere wegen ihrer verfaffungswibrigen Bejchaffenheit 
unftatthaft feyen, um nicht die für Yandeswohlfahrt fo nöthige 
Unabhängigkeit und Selbftändigfeit der Gerichte fallen zu 
Iaffen. *) Doc ift aber ſolches nicht gefhehen; denn man 
bat gehört, wie die Randesgerichte nicht nur zur Veitreibung 


Schrift: über den Entwurf einer neuen Verfaſſungs⸗Urkunde für Kur: 
beffen. Caſſel 1830. ©. 32 — 33. 


*) Zwar Ponnten allerdings die Untertbanen im außerften Falle 
um Recht zu erlangen fib an den Bundestag wenden; doch weiß man 
wenigftens von letzter Zeit ber, Daß folder gewöhnlich wieder an die 
Sandesgerichte verweilet. Man vergleihe: Practiihe Ausführungen aus 
allen Tbeilen der Rechtswiſſenſchaft, von Oberapp.G.R. Dfeifer, 2ter 
Theil, Hannover 138238. Borrede ©. V., wo das große Bedürfniß, ein 
Deutfches Bundsetgericht zu haben, zur Sprade koͤmmt. 
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von Steuern, fondern auch zum Vollzug der Stempel und 
izent-Gefeße *) fich willfährig gebrauchen ließen. **) 

Es konnte natuͤrlich nicht fehlen, daß durch die vielen 
unerfchwinglich gewordenen Abgaben, befonders weil fie ohne 
Iandftändifche Bewilligung entftanden waren, eine allgemeine 
Unzufriedenheit ſich entwiceln mußte; die Klagen mußten end: 
lich an den Kurfürften ſelbſt gelangen, welcher auch hierauf 
dem Wunfche feines Volks gemäß die Landftände zufammen; 
berief. Zu berfelben Zeit hatten ſich aber in mehreren Theilen 
Kurheſſens, befonders im Hanauifchen mehrere gewaltige Un: 
ordnungen ereignet, welche bauptfächlich auf Vertifgung der 
fo verhaßten Mauthanftalt, fo wie auch auf Rachenahme an 
gewiſſen ‚Öffentlichen Beamten, welche vermuthlich der übel; 
verftandene Dienfteifer zu weit geführt, gerichtet waren. 
Obgleich nun der Kurfürft in der ihm anhaͤngigen bewaffneten 
Macht Kraft genug befaß, um nicht nur diefen Aufruhr zu 
ftilen, fondern auch die Schuldigen auf das ftrengfte nach 
ben Geſetzen frafen zu laſſen; fo gefchab es doch nicht, 
vermuthlih um nicht durch folche Beftrafung den Vorwurf 


*) Man febe unfern Auffag im allgemeinen Anzeiger der Deutſchen 
vom 2. Dez. d. %. mit den Fortfegungen in 3 ipätern Blättern. 

**) Hätten die Gerichte eine Stellung nady unferm Sinne genom« 
men; fo fonnte es natürlich auch nicht zu den vielen Vorrechten Pommen, 
welche feit mebreren Jahren nicht nur dem Fitcus, fondern überhaupt 
den Berwaltungsbebörden durch eigene Geſetze zugeführt worden find. 
Dieje Begünftigungen mit den ſchon lange beftandenen Privatredtsver: 
bältniffen in Einflang zu bringen, und zugleih für die Anwendung eine 
mildere Anfiht berbeizuführen, bat zwar der Verfaſſer (8. W.) der Schrift 
(Srundlinien des Verbaltniffes der Gerichte zu den Bermaltungs>: und 
Finanzdehörden in Kurbefien, Fulda 1827) mit Aufwand von Scarffinn 
ſich beftrebt; doch bei feinem der berrfhhenden Staatsgemwalt zugethanen 
Begriffe von Geſetz fehlt es überall an einem fihern Principe, wie es 
bei Allem gebt, wo man den ailein zuläßigen Weg des Rechts verläßt, 
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von Härte gegen feine Untertbanen ſich zuzuziehen, fondern 

man 309 es weisfich vor, unter dem 22. Detober ein Amneſtie⸗ 

Gefeß in der Art zu verfünden, daß wenigſtens allen irreges 

leiteten und fonft minder fchuldigen Theilnehmern an den bis⸗ 

herigen Unruhen Verzeihung und Strafloſigkeit, jedoch unter 

Vorbehalt aller Privat-Reclamation zufommen ſolle. 

3) Wuͤnſchte der Kurfuͤrſt, daß, um den ſich wiederholt eins 
ftellenden beffagenswertben Unruhen zu begegnei, durch 
eine neue kraͤftigere Geſetzgebung mit landſtaͤndiſcher 
Zuſtimmung begegnet werden ſolle; fo wurden bie Lands 
ftände dadurch allerdings nach dem Voranftehenden in die 
große Berlegenheit gefeßt, dem Kurfürften ehrerbietigft 
vorftellen zu müffen: 

Zwar verfenne man nicht den guten Willen, welchen ber 
Kurfürft immer für das allgemeine Beſte bewiefen habe; doch 
feyen nicht nur feit mehreren Jahren durch den übelverftans 
denen Rath der Minifter mehrere verfaffungsmibrige Geſetze 
herbeigeführt worden, *) fondern es habe ſich auch fogar bei 
den Landgerichten nah und nach ein Begriff vom Geſetze, 
der dem Beltand des Staates für die Dauer entgegen fey, 
gebildet; **) und man fönne daher nicht umhin, unumwun⸗ 


*) Die von Seiten der Eaffeler Bürgerfchaft in der Mitte Septem⸗ 
bers d. 3. am den Kurfürften gerichteten Addreflen deuten ziemlich deut: 
ih auf einen ſolchen Zuftand bin; man findet fie abgedrudt in dem 
mehrmals erwähnten Werke: Was bedürfen, was wünſchen u. f. m. 
18 Heft, ©. 43, 46. 

**) Man fiebet daber ein, wie ſehr es nothwendig fey, daß binführo 
nicht nur alle Givils, fondern auch Militär:Beamten bei ihrer Anftellung 
auf die Berfaffung des Landes mit verpflichtet werden. So lange foldhes 
noch nicht gefchehen ift, wird man noch legtern Stand für ein feindliched 
Element im Staate halten fönnen, was er fhon unter den jegigen lim: 
fanden durch feine zu große Koftfpieligkeit it, Man fehe den allgemeinen 
Anzeiger der Deutfdyen vom 7. Nov. d. J. 


= 
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den zu erflären, daß ſich auf diefem Wege nad) und nad) 
in den Furheffifchen Landen eine Art von rechtslofem Zuftande, 
ber bereitö gewaltfame Unordnungen herbeigeführt, eingeftelt 
habe. Es fey allerdings hohe Zeit, einem folchen traurigen 
Zuftande, welche noch zu viel Schlimmerem führen Eünnte, 
fchleunig zu begegnen, welches jedoch nur auf die Art gefches 
ben fönne, daß die Staatsgewalt nicht nur fogleich alle ver: 
fafjungswidrige Gefeße zuruͤcknehme, fondern aud) den Land: 
Händen die Hand biete, um ſich mit ihmen über die neue, 
den Bedürfniffen des Landes angemeffene Verfaſſung in Für: 
zefter Zeitfrift zu vereinigen. Nur nachdem erft auf diefem 
Wege das dem Volke gefchehene Unrecht gehoben wurden, im 
Falle vielleicht nachher die bisher zur Sicherung der öffent: 
lichen Ruhe dienenden geſetzlichen Maßregeln unzureichend 
befunden werden follten, fönne man ſich der Berathung über 
ein deßhalbiges neues Gefeß unterziehen und felbit etwa 
durch das Gefeg gebotenen fchärferen Strafen nach Umftänden 
die Beiſtimmung geben; denn fonft würden die Landſtaͤnde 
fi dem verdienten Borwurfe von Seiten des Volkes ausfegen, 
daß fie nur die Staatögewalt in ihrem Mißbrauche noch 
begünftigt hätten. Und wofuͤr auch firengere Gefege, nachdem 
die Wirklichkeit gezeigt hat, daß die bisherigen gegen die fid) 
mächtig auffträubende öffentliche Meinung, welche bad dem 
Bolfe gefchehene Unrecht aufgefaßt, nichts vermocht haben. 
Sie würden daher nicht nur nichts nuͤtzen, ja koͤnnten fogar, 
fo lange das fragliche Unrecht noch nicht gehoben wäre, nur 
durch Erbitterung der aufgeregten Gemüther noch mehr 
ſchaden. Endlich 
4) bat es auch der bisherigen Gefeggebung an Mafregeln 
zur Sicherung der öffentlichen Ruhe nicht ganz gefehlt. *) 


*) Man vergleiche: Feuerbach's Lehrbuch des gemeinen in Deutſch— 
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Wahr iſt es zwar, daß bei ihnen die Strafen. dem Ermeffen 
des Richters fehr anheim geftellt find, was jedoch bei 
dem neuen Gelege auch noch im viel zu großem Maße 
Statt bat; denn weil die Vernunft aller Willkür fo fehr 
entgegen tft, *) fo wird es unerläßfich, daß jedes Gefek 
moͤglichſt beftimmt fey, was auch fchon aus dem Neben- 
grunde räthlich ift, weil ſodann das Geſetz und bie rich- 
tende Perfon nach ihrer befondern Laune nicht mehr von dem 
Berurtheilten verwechfelt wird und daher auch eine willigere 
Folgeleiſtung geſchieht. Daß die durch das neue Geſetz 
gebotenen Strafen fchärfer als die frühern find, ſollte allers 
dings den Zwed haben, die Unterthanen mächtiger abzu⸗ 
fhreden; fie fcheinen jedoch dadurch unter bewandten Um⸗ 
fländen nur. befto gewiſſer an ber öffentlichen Meinung, 
welche gewiffermaßen Polizei» und andere Behörden ents 
waffnet hat, zu ſcheitern; wenigſtens hat der Erfolg bie 
jegt noch nichts Anderes gezeigt. Daß meiftend eine Mil: 
berung ber Strafe nad dem Ermeſſen des Richters beige: 
fügt ift, fcheint beinahe den Nebengrund zu haben, daß 
man einfah, das neue Strafgefeg fogleich im Anfange mit 
aller Strenge auszuführen, unter Umftänden, wie fie jegt 
noch find, möchte doch nicht fofort gefchehen können. 
Ein Haupttadel trifft aber das neue Gefeß daher, daß 
$. 24 bei feiner unbeftimmten Kaffung, in den Händen befans 


land geltenden peinlichen Rechts. Gießen 18%, ©. 73 — 76, ©. 180 
— 13, ©. 355 — 363, endlih ©. 387. 

*) Ancillon in feinem Werke über die Staatsverfaffung und deren 
Einflug auf die Gefeggebung, Berlin 1825, ©. 70 und 47 — fagt: „Wo 
Laune und Willkür herrihen, kann feine Freiheit Statt finden; wo es 
feine Freiheit gibt, ift auch die Sicherheit gefährdet. — Die Sicherbeit 
Aller und eines Jeden ift aber in einem monardifhen Staate die Ge 
währleiftung der Sicher heit des Monarchen ; denn beide find unzertrennlich.““ 
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gener Nichter, deren wir doch genug haben, leicht benntzt 
werden fönnte, um das edle Recht der Gedankenfreiheit zu 
verleßen. Denn daß es bei unferer jetzigeſ Staatsbeſchaffen⸗ 
heit nicht nur einen, ſondern viele Hauptmaͤngel gaͤbe, iſt 
unverkennbar. Soll ed num beſſer werden, wie doch Alle win; 
fhen, fo wird es nöthig, alle Hauptmaͤngel vorerſt durch 
den wechfelfeitigen Austaufch von Ideen und zwar ohne 
Rücdficht auf Perfonen aufzudeden, fo wie aber auch weiter 
auf demfelben Wege zu deren Abhülfe bie geeignetſten Mittel 
in Borfchlag zu bringen. Eine vernünftige Regierung wird 
daher ſchon aus bdiefem Grunde allein freie Rede und 
. Schrift. nicht unterdrücen wollen, vielmehr nur begünftigen, 
weil durch ſolche hauptſaͤchlich nicht nur die erfte Heilung, 
fondern auch zeitgemäße. Fortbildung des Staates bedingt 
wird. *) 
Fuld, den 1. Dezember 1850. 


>) Obgleich die Marburger Büsger das Erfcheinen ded neuen Ge: 
fees überhaupt mißbilligen; jo nahmen fie doch hauptfädhlih an dieſem 
$. 24 Beranlaffung, bei dem verfammelten Landtage darauf anzutragen, 
dag doch von diefem $. die Befugnig, über. alle, beſonders aber inlän- 
diſche Staatd:Einrihtungen frei fpredhen und fehreiben zu dürfen, durch 
ein Gefeß ausdrüdlich ausgenommen werde, welchem Antrage fi denn 
auch fpäter die Fuldaer Bürger eigentlich durch den -von ihnen evwählten 
Ausſchuß in einem ebenfalld an den Landtag gerichteten Schreiben ange: 
ſchloſſen haben. 
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Die Spfteme der praftifhen Politik im Abend: 
lande, von Carl Bollgraff. Gieſſen, bei 
B. Ch. Ferber. 1823 — 1829, jegt 4 Theile 


I. 

Herr Bollgraff liefert hier ein Werk, welches unbezweifelt 
Aufmerffamfeit erregen wird und auch verdient. Man kann 
ihn gewiflermaßen ben deutfchen Montedquieu nennen; wobei 
ich jedoch fogleicd; bemerfen muß, daß Vollgraff feinen Bors 
gänger an Gelehrfamfeit, Schärfe der Begriffe, Confequenz, 
Klarheit und Feftigkeit der Anfichten, und Vollftändigkeit des 
Material weit übertrifft, dagegen aber in Einfeitigfeit und 
wefentlichen Grundirrthümern mehr als jener befangen ift: was 
fi) durch die Berfchiedenheit der Nationalität, der Lebensan— 
ſchauung, Forfchungsweife und Zeit leicht erflärt. Montes⸗ 
quien iſt Franzofe, ein ebenfo mit Lebenserfahrung ausgeitat- 
teter als befefener Hof-, Staatd- und Weltmann ; Hr. Vollgraff 
ein deutſcher Juriſt und Profeffor, Rechtehiftorifer, wohl mins 
der reich an Lebenserfahrung ald Büchergelehrfamteit. Dar 
her der ganz verfchiedene Standpunft beider; daher Monteds 
quieu, obwohl ein wenig Genie für fi in Anfpruch nehmend, 
nirgends der Befcheidenheit ermangelt, und wenn er bie 
Wunden des öffentlichen Lebens mit franzöfifcher Feinheit 
und Zartheit leife berührt hat, meift fogleich einen lindernden 
Balfam auflegt, während Bollgraff, den Doftorhut auf dem 
Haupte und vom Katheder herab, der gefammten modernen Böls 
ferwelt den Stab bricht, wirfliche oder vermeinte Wunden mit 
dem ſchonungsloſen Meffer eines abgehärteten Chirurgen auf 
reißt und die Kranfen durch die Berficherung ihrer Unheilbarfeit 
der Verzweiflung überläßt. Und doch ift Herr Vollgraff an 
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ſich ein wohlwollender, nicht unfrei denfender Mann; Schuf- 
befangenheit ift die Hauptquelle feiner Srrthümer: Anhänger 
der rechtöhiftorifchen Schule, ftellt er ung den Urfprung und 
Gang des antifen und modernen Völkerlebens des Abendlans 
des mit bewunderungswürdiger Klarheit und Gründlichfeit dar, 
aber blos von der rechtshiftorifchen Seite; und indem er feis 
ner Beftrebungen Theorie und alle Philofophie für unwerth 
hält, in fo fern fie nicht in hiftorifchem Rechtsboden wurzelt, 
bleibt ihm die ideale Seite des Lebens wie die eigentlich Yo» 
Litifche fremd, ftellt er eine einzelne hiftorifche Erfcheinung 
(das griechiſche Volk, den griechifchen Staat) nicht etwa nur 
als das Relativvollendetfte, fondern ald das in allen Zeiten 
allein Mögliche dar und entläßt feine Lefer, wenn fie ihm 
glauben, mit dem faubern Troft, daß alle moderne Bölfer 
unfittlich, fomit ganz ftaatsunfähig feyen. 

Gleichwohl, ich wiederhofe es, tft fein Werk der höchften 
Aufmerkſamkeit werth. Er hat mir Cich fage bied nicht des Vers 
fafferd wegen: denn wer, wie er, die „firtliche Kraft“ befigt, 
der ganzen Welt die Wahrheit fo in’d Geficht zu fagen, madıt 
gewiß feinen Anfpruch auf Recenfentenliebäugelei) in feiner 
zwar mehr Eünftlichen als fünftlerifhen Geftalt viel Verznü— 
gen und durch feinen Inhalt mannichfache Belehrung gewährt ; 
ed hat mich zum Nachdenken, zur Berichtigung, fchärfern Be— 
fimmung, Abgrenzung und Befeftigung meiner Anfichten ges 
führt, wad dem Herrn Berfaffer Freude machen muß, der 
das Hauptmotto feined Werks mit diefer Zeitfchrift gemein 
hat: il ne s’agit pas de faire lire, mais de faire penser. Auch 
war eben der Standpunft Vollgraffd, feine Eigenfchaft als 
hiftorifcher Surift geeignet, bedeutende Lücken in der Erfors 
ſchung der antifen und modernen Völker- und Staatenwelt 
von einer wichtigen Geite, der rechtöhiftorifchen, alfo aus ihrer 
eigenften Quelle zu ergänzen, und fo eine große Lücke in 
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unſerer Litteratur ſelbſt auszufüllen. Wie weit ihm dies gelun⸗ 
gen, überlafje ich andern zu beurtheilen. Doch dürften auch ges 
lehrte Männer Gewinn aus diefem Werke fchöpfen, wenige aber, 
fofern fie nicht der. rechtshiſtoriſchen Schule ebenfo ergeben find 
wie der Berfaffer, mit ben Hauptreſultaten einverflanden feyn. 
Diefe Hauptrefultate find im eriten Theile: „Dektumes 
nische Politik oder Allgemeine Einleitung und Aufs 
teilung der Grumdbbedingungen zum Staatdle 
ben überhaupt“ überfchrieben, dargeſtellt. Gegenwärtiger 
Auffag wird ſich mit diefem erften Theil befaffen, wobei es 
nicht darum zu thumift, die rechtshiſtoriſchen Forfchungen des 
Verfaſſers Fririfch zu prüfen, fondern darum, das Einfeitige 
ber Auffaffung zu zeigen und bie daraus 'entfprungenen For⸗ 
derungen, die. mir eben fo gefährlich und fchädlich als irrig er» 
feinen, aufzudecken, damit fie nicht in einer aufgeregten 
Zeit des Parteifampfed dem böfen Willen zur tödtlich vers 
gifteten Waffe werden, woran der Verfaffer nicht entfernt ges 
dacht zu haben fcheint. 
» Der U. Theil enthält die Syfteme des griechifchen und 
römischen Staatslebens; der II. „eine Charakteriftif oder Cha⸗ 
rafter- und Kulturftatiftit der griechifchsflavifchen oder moder⸗ 
nen Bölfer Europas, ald Einleitung zur modernen Politik“, 
der IV. „die moderne Politik felbft, oder die Verhältniffe der 
modernen Staaten untereinander, fo wie die praftifchen, hiftos 
rifchen und rechtlichen Prinzipien der Beherrſchungs⸗, Berfaf- 
ſungs⸗ und VBerwaltungsformen im modernen Abendlande über: 
haupt“. Diefer IV. Theil zerfällt in zwei Bände: „Abtheilung 
des Aeußern und Innern‘. Diefe IV. find bis jekt, Februar 
1850 erjt erfchienen. Der V. Theil fol die Kriegsverfaſſung 
und das Finanzwefen, ber VI. die Juſtiz, der VII. die Pos 
lizei und der VII. eine Darſtellung des Gontraftes zwifchen 
antifen und modernen Abendländern liefern. 


Ryeindayeru. Biertes Heft. 1. 14 


210 Die Spfteme der praktifhen Politik im Abendlande 


Die foftematifche Form des ganzen Werks und die Klars 
beit ber Daritellung erleichtern die Ueberſicht und Prüfung 
ungemein; dagegen ift ber Text fo gedrängt und compact, 
der Inhalt der Noten, welche der Berfaffer den Beimagen 
nennt, fo zerftreut und dem Tert oft wibderfprechend , das 
Wahre und Irrige der Anfichten fo innig vereint, daß ed 
Noth thäte, wenigftens bei dem I. Theile, S. für $. zu Durchs 
gehen, wenn man nicht dem Buche Unrecht thun will, indem 
ſich F. aus $. entwidelt; dies würde aber nothwendig ein 
wenigftend doppelt fo ſtarkes Buch erfordern und gegenwärs 
tiger Auffag fomit abbrechen müffen, ehe der Zweck erreicht 
wäre. Der Berfaffer hat jedoch eine andere Beurtheilungd- 
weije dadurch möglid; gemacht, daß er in dem Bormwort Seite 
XIV. „die ihm als Leititern gedient habenden Grundideen“ 
aufitelle; nur find leider diefe drei Grundideen nicht bie ein» 
zigen, wie fich fogleich ergeben wird. 

Das Vorwort gibt außerdem eine höfliche Entfchuldigung 
bed Buchs, befonderd des II. Theile, der bittern Wahrheiteg 
wegen, welche folder enthalte; fagt beuen, die e8 noch nicht, 
wiffen, daß der Berfaffer von Haus aus Yurift, fein Haupt 
fach in der hiftorifchrechtlichen Crechtöhiftorifchen) Erforfchung 
und Bearbeitung des germanifchen Rechts ꝛc., Inftitute, Ders 
fafjungen und Charaftereigenheiten befteht, und er blo® per 
consequentiam aud) zur Würde eined Doftord der Philoſo— 
phie erhoben worden it: Died alles in der Abficht, um feinen 
Standpunkt zu bezeichnen; ed erröffner und ferner, was der 
Berfaffer unter Syftem verfteht, wie fein Werk entftanden, 
Inhalt und Zweck deffelben, und fchließt alfo: „Wer mich wider» 
„legen will, befonders in Beziehung auf den !U. Theil (worauf 
„ich im Voraus refignirt und gefaßtbin) der thue ed nicht in der 
„Art daß er mir, feine Individualität, feinen höhern Stand» 
„punkt, feine günftigeren Anfichten und Gefühle entgegen 
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„halte, ſondern er zeige mir durch Nachweiſung von That— 
„Jahen, daß das, was ich gefagt habe, nicht auf bie 
„große Maffe aller Stände anwendbar und wahr ift; 
„denn einzelne wenige Ausnahmen, ausnahmsweiſe Hervors 
„ragungen, flören fo wenig den Haupt-Charafter derfelben, 
„als die hohen Berge verhindern, daß die Erde rund fey. 
„Ich faun; den vielfeitig behaupteten Satz: daß bie beffere 
„Minorität der Mapftab für das Ganze ſey, ſchlechthin, 
„beſonders in der Politik, nicht einräumen, und wollte ich 
„dies auch, fo würde ich hinzuſetzen müffen, daß dieſe Mi⸗ 
„norität nichts weniger als ganz frei von dem National: 
„Charakter der Majorität ſey.“ 

„Wer mich widerlegen will, wolle endlich, wie fchon ans 
„gedeutet, dad Ganze, die TotalsIdee und Ausführung, ins 
„Auge fafjen und über der anatomifchsEritifchen Maceration feiner 
„einzelnen Theile den Total-Eindrud oder Effekt nicht zerſtören.“ 

Diefe Total⸗Idee nun befteht, wie ich fie aufgefaßt, mit 
zwei Worten darin, daß nur die Griechen ein Staatsvolf 
im Sinne des Verfaflerd, die germanifchen und flavifchen 
Völfer aber bloße Familien» und Hausvölfer, des Staates 
gänzlich unfähig find. S. XXVI. Jenes it fein Ideal, f. 
Th. J. $. 19, obwohl er fi ©. XXX. dagegen zu verwah- 
ren ſcheint; alled Andere ift ihm in Beziehung auf Staat 
von feinem Werth. Doch ſtehn ihm die Römer zwifchen den 
Griechen und Modernen, wie hiftorifc fo ftaatlih, in der 
Mitte. Obgleich nun der Verfaſſer den Begriff des Staats 
lediglich von feinem griechiſchen Ideal nimmt, trifft er doch 
mit dem philofophifchen ungefähr überein. „Der Staat, oder 
„was die Griechen moAıs und die Römer res publica nann⸗ 
„ten, ift ein großer gefellichaftlicher Verein fittlicher Menfchen 
„zur Ausprägung der Humanität oder zur Berherrlichung 
„und Berebelung des Menfchen in der Gattung.“ Th. 1, $. 10. 
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Wir wollen an diefer Definition vorerft nicht. beuteln; die 
Hanptfache ift: Ausprägung der Humanität, Ber: 
edelung des Menfhengefhledhts -fey Staats 
zwed. Hat der Berfaffer Died zugegeben, fo wird, fo muß: 
er auch zuftimmen, daß dies Zwed der Menfchheit fey, wie: 
fie denn weder zwedlos feyn, noch einen andern als diefen 
haben kann. Wie aber fonnte dann dem ſcharfſinnigen Ber- 
faffer das Höchfteinfeitige feiner Anficht nicht Har werden, 
daß das Keine Griechenland das. allein erwählte Bolf Gottes. 
fey? Kam ihm denn nicht der leifefte Zweifel, daß vielleicht 
auch andere Bölfer, und auf ihre Weife, nach der Verwirk⸗ 
lichung des Menfchheitszwecked ftreben möchten? daß, fo 
wenig irgend ein einzelner Menfc der Typus für ale Men: 
ſchen ift, eben fo wenig irgend ein Volk das Ideal für alle. 
Völker feyn könne? daß ein Ideal, fo weit unfre befchränfte . 
Vernunft ein ſolches zu erfaffen vermag, eben nur in der 
Vernunft gefunden werden, jedes Volk aber nur ein Abglanz, 
ein Widerfchein davon feyn fünne? daß jedes fomit feinen. 
eigenthümlichen Werth habe, und eine Vergleichung unter 
ihnen eigentlich nicht, fondern nur in Beziehung auf das 
Vernunft-Ideal Statt finde? Doc! dem Verfaſſer find diefe 
Einwendungen nicht fremd, died beweifen hundert eigene und 
fremde Stellen in ben Noten zum Tert, wenn gleich, fo viel 
ih mich entfinne, nirgends der Text felbf. So heißt ed 
$. 2, Note a: „Der Staat ift fomohl etwas Ideales, wie 
„Hiſtoriſches. Deshalb folgt aber noch keineswegs, daß jedes 
„Volk dazu fähig fey oder die Anlagen dazu befite. Ob dies 
„der Fall fey oder nicht, iſt erft zu unterfuchen, che man 
„Staatöverfuche macht.“ Warum fteht diefe Note nicht bei 
$. 10% oder da fie allerdings auch hier an ihrem Platz iſt, 
warum ift fie im Text des $. 10 unberüdfichtigt geblieben 2 
Uebrigend meint der Verfaffer, wie gefagt, mit diefer Staats⸗ 
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fühigfeit nicht etwa eine beziehungsweife, je nach dem Cha- 
rafter ıc. eined Volks; fondern ihm haben nur Griechen und 
allenfalls Römer Fähigkeit zum Staat, allen andern Voͤlkern 
ſpricht er felbft die Anlage dazu fchlechihin ab. Und doch 
ſagt er $. 3, Note b. unter anderm: „Jedes Volk ift feiner 
„ſelbſt wegen; es hat feine höchfte Beftimmung im fich, nicht 
„außer fi.“ Wie reimt fich dies mit dem Vorigen? Allein, 
wie auch fchon diefer Sat andentet, fo fpricht der Tert im 
$. 3, 30 u. a. ed unumwunden aus, daß die Menfchen und 
Bölfer ihre Entwidelungs-, Blüther, Verfall⸗ und Abfterbe- 
periode haben und der Vernichtung unabweislich entgegen 
gehn; $. 29, Note ec: „die von den Philoſophen poftulirte 
„unbedingte Vervollfommnungsfähigfeit des Menſchenge— 
„ſchlechts ift ein leeres Hirngefpinft.“ Sie .entftehn, wach: 
fen, blühen, „verfaulen“, höchftend fann man „den Leichnam 
eine Zeitlang in Weingeift aufbewahren“ *); von einer höhern 
fittlichen Sdee, die über der Menfchheit waltet, Menfchen und 
Bölfer verknüpft, will der Verfaſſer nichts wiffen. Wie ans 
derd Herder in der ©. 19 vom Berfaffer angezogenen Stelle! 
„So mobiftziren fich die Nationen nady Ort, Zeit und ihrem 
„innern Charafter; jede trägt das Ebenmaß ihrer Boll 
„tommenheit, unvergleichbar mit andern, in fi.“ Faſt fcheint 
es oft, der Herr Berfafler laffe Andere in den Noten reden, 
um den Xert deffelben oder eined andern Paragraphen zu 
widerlegen. Auch Segur fagt daſelbſt Seite 20: „Tont sur 
la terre change, s’accroit, mürit, se perfectionne, vieillit, tombe,“ 
aber er fett hinzu: „et se renouvelle sous d’autres formes.“ 
Wohl kann man dad Leben der Menfchen und Völker bis auf 


*) Solche Grundfäge, folhe Anfichten ftellt ein deutſcher Profefior 
einer Hochſchule, ein Lehrer der Staatswiſſenſchaft, ein Erzieher der Tu: 
gend, ein Erzieher fünftiger Staatsmänner und Beamten auf! 
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einen gewiffen Grab mit Pflanzen und Thieren vergleichen, 
auch Herder, ber jene Perfectibilität annimmt, thut ed; in⸗ 
defien hat dieſe Bergleichung ihre Schranfen in phyſiſcher 
und fittlicher Beziehung. Wenn ein Volf ald folches zerfällt, 
abftirbt, fo fanlt es nicht im phyſiſchen Sinne, fondern ein 
neucd Volk, bald vermifcht, bald unvermifcht, Cgewöhnlid) 
gefchieht das Erftere) geht aus ihm hervor. So war das 
jüdifche Volk in der ägyptifchen Sclaverei wie untergegangen, 
Mofes hat ed durch gojähriged Herumführen in der Wüſte 
wieder zu einem Bolfe erhoben; es ift ald Volk abermals 
untergegangen, aber nicht gefault; noch in feiner langen Uns 
terbrüdung und Zerftreutheit bewahrt e8 Spuren feined ehe, 
maligen kraftvollen und eigenthümlichen Lebens. Aus dem römi⸗ 
ſchen Bolfe find, durch Beimifchung, ebenfalls neue Völker ents 
ftanden, und was diefe hätten werben können, zeigt das kurze 
Reich der Oftgothen unter Theoderich, zeigt die Lombardei ıc. 
zur Zeit ber Hohenjtaufen u. f. w. Freilich fpricht der Vers 
faffer auch jenen fleinen Freiftaaten des Mittelalter, — Licht: 
punfte, worauf dad Auge jedes menfchenfreundlichen Forfcherd 
mit Wonne ruht, — alle Staatefähigkeit rein ab.*) In flttlicher 
Beziehung kann man nur bildlich und fehr umeigentlich fagen: 
die Menfchen, die Völker jterben ab. Selbſt der einzelne 
Menfh, auch blos vom hiftorifchen Standpunfte betrachtet, 
hört mit dem Tode nicht auf, fittlich — durch Nachwirkungen 
fortzuleben; ja das Leben der größten Menfchen ift in der 
Pegel wenig mehr ald ein Saamenftreuen, wovon fünftige 
Gefchlechter erndten: um wie viel weniger fterben ganze Völs 
fer! Allerdings haben wir feine rechtöhiftorifche Urkunde über 
die Vervollkommnungsfähigkeit des Menfchengefchlechts, fonft 
würde fie der Herr Verfaſſer gewiß aufgefunden und fachs 

*, Wie aub H. v. Raumer, Gefhichte der Hohenftaufen, jene Frei: 
fiaaten ſehr einfeitig und befangen beurtheilt. 
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dienlich produzirt, ja nöthigen Falld die Klage de exhibendo 
angeftellt haben. Aber denfende Köpfe, die freilich, zum 
größten Theil wenigftens, nur Philofophen, oder fonft Leute 
von gefundem Menfchenverftande, nur leider feine Rechtshi⸗ 
ftorifer find, haben die Urfunde in der Menfihenvernunft ges 
funden, welche der Herr Verfaffer ablengnet, wir aber mit 
religiöfer Scheu bewahren wollen. Und wäre fie ein Traum, 
jo ift es ber fchönfte, der höchfte, den des Menfchen Hirn 
träumen kann. Auch in der Politik, dünkt mich, gibt es, und 
in der Philofophie gibt es Mofterien, wovon man hödhftend den 
Schleier lüften, die man aber nicht leichtfinnig entweihen fol. 

Nebit diefer heillofen Bernichtungstheorie und dem gries 
chiſchen deal, welchem gegenüber alle andern Völker flaatd- 
unfähig find, geht noch eine dritte Grundidee hervor, nemlic, 
die: daß die Gittlichfeit, fomit der Sharafter, fomit die Ges 
jammtentwidelung eines jeden Volks durch deffen urfprüngs 
liche Anlage bedingt und unabänderlich vorher beftimmt fey. 
M. ſ. Th. 1, F. 3, 8. 5, ©. 26, $. 6, $. 11, $.12. Zwar 
läßt der Berfaffer die Meinung der Naturforfcher, das Mens 
jchengefchlecht bilde nur eine Species, auf ſich beruhen, T., 
©. 7; auch fagt er eben dafelbft: „Man kann ohne Bedenken 
den Sag aufftellen: „der Menfch trägt nicht allein phyſiſch, 
fondern aud; gemüthlicy ıc., wie das Infekt, die Farbe fei- 
ner Nahrung und feines gewöhnlichen Aufenthaltd;“ er führt 
Seite 15, Note d. über den Einfluß ded Klimas und Bodens 
auf die GCharaftere und Beherrfchungsformen Stellen aus 
Montesquien ıc. zur Beltätigung und Entwidelung feines 
Textes im $.2 auf u. f. w. Er gibt fogar ©. 95 dag mitt» 
lere Lebensalter der Völfer auf 700 — 800 Jahre an, ob» 
gleih S. 89 erklärt wurde, „warum fo viele Völker durchaus 
unfähig feyen, einen gewiffen Grad der Eultur zu übers 
fchreiten und feit Sahrtaufenden auf derfelben Stufe 
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ftille ftehen.“ Allein died alled darf man nicht ald Wider: 
fprud; anjehen; der Sag bleibt: wie die Anlage, der ange: 
borne Keim, fo die Entwicelung, womit keineswegs identijch 
it, was Niebuhr in der Seite 14 angeführten Stelle, in 
anderm Sinn, ald ed hier dienen fol, ausfpricht: „denn 
jedes Gefchleht der Menfchen hat feinen Beruf von Gott 
angewiefen erhalten, die Stimmung feines Berufs und fein 

Siegel.“ Treibt man diefe Anficht, ‚wie der Berfaffer nahe 

daran ift, auf die Spike, fo find alle menfchlichen Anftalten, 

‚der Staat felbft, ald Willensakt, überflüffig, Alles geftaltet 

fid) naturnothwendig von felbit, und fein menfchliched Zuthun 

vermag am Entwidelungsgang etwas zu ändern. Zu welchen 
endlofen Irrthümern, Halbwahrheiten und Berkehrtheiten eine 
ſolche fataliftifche Anficht führen müffe, zeige ſich durch alle 

vier vorliegenden Theile dieſes Wertes. So wird ©. 95 

aller Schulunterricht für ohnmächtig erklärt, wo feine fittliche 

Kraft ift, alfo überall, außer bei den antifen Griechen; alle 

Berfuche zur Staatenbildung im modernen Abendlande wer: 

ben für unfruchtbar und eitel erflärt ohne alle Unterfcheidung. 

Daher ift dem Herrn Berfaffer Napoleon ein antifer Mann, 

der erkannt hat, daß die Franzofen der Sittlichfeit, der Frei: 

heit, des Staatd ganz unfähig find. Doc hievon weiter 
unten. Der Herr Verfaffer erlaube hier in Beziehung auf 
diefe Grundidee folgende Fragen: 

1) Wie reimt ſich Sittlichkeit mit diefer Naturnothwendigkeit ? 
Als unmittelbared Geſchenk Gottes kann fie ja feinen ans 
dern Werth haben, ald andere Dinge, womit des Leibes 
Nahrung und Nothdurft befriediget wird. 

2) Worin ruht die Sittlichfeit? Sit fie eine Folge der phy— 
ſiſchen Organifation? oder wurzelt fie im Gemüth? Sn 
beiden Fällen müßte fie „wie das Inſekt die Farbe ber 
Rahrung annehmen“, Iſt fie Produft des Geiftes? Aber 
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die geiftige Organifation ift, nur durch Scädelformen 
mobdifizirt, bei allen Rasen und Völkern ungefähr diefelbe, 
l. Seite 29. Sollte man nicht meinen, dem Herrn Ver: 
faffer fey hier begegnet, was er Andern fo oft vorwirft, 
daß er nemlich fich felbit nicht ganz Elar geworden ? Scei- 
det man — waß ich verfuchen will — das Wahre vom 
Falfhen, fo dürften ſich alle Widerfprüce heben. Ein 
Bolf kann ſchon darım feinen angebornen Charakter, Sitt: 
lichkeit u. f. w. haben, weil es nicht wie der einzelne Menſch 
geboren wird, ‚fondern immer ein Aggregat von Menfchen 
it, wovon jeder einen individuellen Charakter u. f. w. mit: 
bringt. Aus dem, was in diefen einzelnen Charakteren ſich 
ald gemeinfam und vorherrfchend zeigt, entficht, was man 
> Charakter eined Volks nennt. Diefer ift in fo fern nun 
freilich etwas Mitgebracdhteds, wenn man will dem Bolf 
Angeborned, aber nicht in dem Sinn wie beim einzelnen 
Menfchen; auch ift diefer Volfdcharafter noch weit mehr 
ald der des Individuums den Einwirkungen von Ort, 
Klima, Zeit, Umftänden unterworfen, fchon deßwegen, weil 
ja die Elemente, welche den Volkscharakter bilden, nemlich 
die Eharaftere der Individuen, mit den Individuen wech: 
feln. Warum ftellen ſich dem Berfaffer die Abend» und 
Morgenländer von ben älteften Zeiten bis zur Stunde ald 
Gegenfüßler dar, Th. I, $. 32, da doch J. ©. 136 Aſiens 
MWüften dad allgemeine Menfchen-Erfaß-Deyot für Aften, 
Afrifa und Europa find? Er gefteht, daß er die Urfachen 
nicht genau angeben könne. Sollten fie vielleicht nicht recht 
in die Einfhachtelung paſſen? Warum gab e8 J. S. 8 
eine befondere Bilbungsgattung der Indier, der Aegypter, 
der Perfer, der Griechen, der Römer? Der Berfaffer ift 
im Irrthum, wenn er L, ©. 45 meint, die heutigen Tür: 
. fen auf griechifchem Boden feyen noch bDiefelben wie im 
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ı1ten Jahrhundert; wäre dies, fo hätten die Ruſſen den 

Balkan fchwerlich überfchritten. Griechen find fie freilich 

nicht geworden, weil die übrigen Bedingungen fehlen, Boden 

und Klima allein ein Volk allenfalls entnerven, entfittlichen, 
aber nicht zu fittlicher Kraft umprägen kann. 

3) Wenn alle modernen Abendländer unfittlich und flaatduns 
fähig und zwar unabänderlich find, wozu fchrieb Herr 
DVollgraff diefes Wert? Blos um ung zu fagen, daß wir 
ein berriebfamer Ameifenhaufen find, den, ald eine „über: 
reife Frucht“, eine Fluch hinwegſchwemmen wird, um eis 
nem andern Gefchlehte Plag zu machen? 1. ©. 15. 
Daun hätte ed der Eile nicht gebraucht, daß der I. Theil 
vor dem I. gedruckt worden ift, und beim IV. die vor, 
treffliche heraldifche Beilage — mwehllaget ihr rechtshifto- 
riſchen Seelen! — nicht mitgeliefert werden konnte. „Faus 
lende Leichname“ find wahrhaftig fo vieler und fcharffin- 
iger Arbeit nicht werth; und der Welt blos fagen zu 
fönnen: ich und Napoleon find Die legten antifen Männer, 
gliche, unfittlichen Völkern gegenüber, einer hinfenden Eis 
telfeit, dem Herrn Berfaffer ficher ganz fremd. Es ließen 
ſich noch andere ſolche Grundideen hervorheben, 3. B., daß 
die Beherrfchungsweife der Völker Refultat ihres Charak— 
ter fey, aber nicht umgekehrt (I. Seite 98 u. f. w.), 
wobei der Verfaffer fi; durch das, was z. B. die 
Spanier aus den Indianern gemacht, eben fo wenig irren 
läßt ald durch dad, was er Th. 1. ©. 22. in Beziehung 
auf die Südfeebewohner feldft fagt. Ferner die, daß 
der Monotheismus Intoleranz nothwendig mit ſich bringe 
1.9. 65 u. a. D., was offenbar falfch ift. Unduldung 
zeigt fih überall nur da, wo Priefter zwifhen das Bolf 
und das Göttliche geftellt find. Alleinheit ſchließt an ſich 
allerdings jede Theilnahme aus; daraus folgt jedoch nur, 
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daß Gott felbft eiferfüchtig auf fein Recht zur Verehrung 
jeyn mußte, und als folcher erfcheint er auch, wo die Er; 
fenntniß dieſes höchflen und alleinigen Wefend auf nie 
derer Stufe fteht, wie im Moſaismus; der chriftliche Mo- 
notheismus weiß nichts von ſolcher Eiferſucht; Priefter 
find es, die folhen Wahn im Volk erregen, weil ihre AL 
leinheit, ihr Einfluß, ihre Macht, in demfelben Maße 
fchwindet, als Duldung eintritt. Doc können nicht alle 
Irrthümer dieſes gewichtigen Buchs erwähnt werden und 
wir wollen daher jegt nur noch jene drei Grundideen furz 
beleuchten, von welchen der Herr Verfaffer felbit erklärt, daß 
fie ihm als Leitftern vorgeleuchtet haben. Diefe find auf 
Seite XIV. und XV. des Vorworts angegeben. Die erfte 
lautet: „die Begriffe, welche fi die Völfer und Mens 
„ihen von der Freiheit machen, find für ihr ganzes 
„Seyn und Entwideln gleichſam Wurzel, Grund und Bos 
„den.* Um diefen Sat zu faffen, muß man erft wiffen, 
was der Berfaffer unter Freiheit verſteht. Denn er hat 
durchweg eine eigene politifche Terminologie, wovon Theil 
IM. $. 159 ausführlich handelt. Theil J. $. 13 lautet der 
Zert alfo: „Die Freiheit läßt ſich im Allgemeinen deß— 
„halb nicht definiren, weil ihr Begriff oder ihr Ideal eine 
„Sache oder auch concreted Produft der Kraft oder des 
„Sharafters eines Volks, und nicht der Vernunft iſt. Je— 
„des Bolf hat daher, nadı Maßgabe des ihm von der 
„Natur zu Theil gewordenen größern oder geringern 
„Maßes von Lebendfraft, feinen befondern Begriff, fein 
„befonderes deal von der Freiheit, und diefer Freiheit, 
„begriff ift es, welcher den bejondern Charafter eines je- 
„den einzelnen Volks determinirt.“ 
„Wurde nun einem Volk ein firtlichnatürliches, mittlereg, 
„barmonifches Maß von Kraft zu Theil, fo wird aud der 
„Freiheitsbegriff ein fittlich s begrenzter feyn.“ 
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„Wurde ihm dagegen ein Uebermaß von Kraft, eine zu 
„üppig wuchernde Summe von Lebenskraft zu Theil, fo wird 
„auch der Freiheitsbegriff, gleich einer, wegen zu großer 
„Bollfaftigfeit zu üppig wuchernden, auffchießenden Pflanze, 
„ein ſittlich- unbegrenzter feyn 9 i 

Man wird nicht überfehen, daß diefer $. die vum Ber; 
faffer angegebene erite Grundidee umftößt: denn dort ift ber 
Freiheitsbegriff eines Volks die Wurzel, Grund und Boden 
für fein ganzes Seyn und Entwideln; bier ift es der Cha— 
after, der durch den Kreiheitsbegriff nur determinirt wird. 

In der Note b. zu $. 28 ftellt der Verfaffer dann folgende 
„Concluſion“ auf. 

„Ueberrafchend , aber auch zugleich ein Beweis für die 
„Richtigkeit und Wahrheit unferer Deduction dürfte es nun 
„ſchließlich ſeyn, daß 

„I) ſittliche Kraft und ſittlicher Freiheits Begriff, 

„2) Sittlichfeit und Fiberalität, 

„3) Aufklärung und Selbfterfenntniß, 

„a) fittlihe Religion und Glaube an das Göttliche, 

„5) Schönheit und Schänheits- Gefühl, | 

„6) Reinheit der Sprache und Wohlflang derfelben, 

„7) Staat und Staatsfähigfeit, 

(‚„fammt ihren fpeciellen Schönheiten) 

„weiter nichts als die ob- und jubjectiven Fagetten oder 
„Phaſen einer und derfelben Sache find, nemlich der Sitt— 
„Lichfeit, oder auch die fieben gebrochenen Farben des rei 
„nen Lichtes; und umgekehrt, Umnfittlichfeit eben fo identiſch 
„mit alle den Gegenfägen, deren wir im Bisherigen Erwäh- 
„nung thaten.“ 

„Man kann, wenn man will, eine Normal Definition 
„der Sittlichkeit aufftellen, und aus ihr laſſen fih die Be: 
„griffe für alfe sub 1 — 7 bergenannten Ausflüffe mit we: 
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„nigen Modifikationen gerade fo herftellen, wie das Licht 
„durch das Prisma die fieben Farben einzeln reflectirt, ans 
„denen es beſteht.“ | 

Wenn ed dem rechtö-hiftorifchen Herrn Verfaſſer nicht ber 
liebt hat, einen philofophifchen Begriff zu geben, fo mußte 
er wenigitend, duͤnk mich, einen hiftorifchen Geſamt⸗ oder 
Rormalbegriff voranftelen, um alle concrete Bölferbegriffe 
daram zu meflen und den Grad ihrer Sittlichfeit, Staats⸗ 
fähigkeit 2c. zu beftimmen; ftatt deffen aber den Freiheitsbegriff 
eined einzelnen Volkes, und noch dazu wie er ihn auffaßt, als 
Mapitab anzunehmen, ift offenbar einfeitig, und alles, was nicht 
damit übereinftimmt, fchlechthin zu verwerfen, ift ungerecht. 

Allerdings hat jedes Volk feinen eigenen Freiheitöbegriff, 
oder beſſer, da der Verfaffer fich nicht an die beffere Minos 
rität fondern an die Maffe hält (Siehe oben das Vorwort) 
fein eigenes Freiheitögefühl; allerdings wurzelt dieſes im 
Charakter; allein — doch Herder fagt es befier, ald ich's zu 
fagen vermoͤchte. „Es ift die offenbare Abficht der Natur, 
„daß Alles auf der Erde gedeihe, was auf ihr gebeihen 
„ann, und daß chen diefe Verfchiedenheit der Erzeugungen 
„den Schöpfer preife. Allenthalben auf der Erde wird, was 
„auf ihr werden fann, theild nach age und Bebirfniß des 
„Orts, theils nach Umftänden und Gelegenheiten der Zeit, 
„theils nad) dem angebornen oder fich erzeugenden Sharafter 
„der Völfer. Setzet lebendige Menfchenfräfte und beftimmte 
„Berhäftniffe ihres Orts- und Zeitmaßed auf die Erde, und 
„ed ereignen fich alle Veränderungen der Menfchengefchichte. 
„Hier kryſtalliſiren ſich Reiche und Staaten, dort Idfen fie 
„ſich auf und gewinnen andere Geftalten; bier wird aud 
„einer Nomadenhorbe ein Babylon, dort aus einem bedräng> 
„ten Ufervolf ein Tyrus; hier bildet in Afrika ſich ein Aegyp— 
„ten, dort in der Wüfte Arabiend ein Judenſtaat; und das 
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„alles in einer Weltgegend, in nachbarlicher Nähe neben 
„einander. Nur Zeiten, nur Derter und National Charak: 
„tere, kurz das ganze Zufammenwirken lebendiger Kräfte in 
„ihrer beftimmteften Individualität entſcheidet, wie 
„über alle Erzeugungen der Natur, fo über alle Ereigniffe 
„im Menfchen s Reiche.“ 

So verfhieden urtheilen Herr Vollgraff und Herder, deſ⸗ 
fen Auge freilich durch Feine rechts⸗hiſtoriſchen Forſchungen 
getruͤbt iſt. 

Die zweite vom Herrn Verfaſſer angegebene Grundidee 
lautet: „der Staat oder das Gemeimweſen iſt nichts univers 
falsbiftorifches, fondern ein bloßes particularscharafteriftifches 
Borfommniß.“ 

Auch diefer Sag ift nur wahr in dem Sinne, baf jedes 
concrete Volk einen eigenthümlichen,, partifulären Staat bil- 
bet, faljch aber, wenn damit die Möglichkeit eines philofos 
yhifhen Begriffs oder eines univerfalhijtorifchen Normalbes 
griffs geläugnet werden fol. Wir brauchen ung hiebei, nad 
dem Bisherigen, nicht weiter aufzuhalten. 

Die dritte Grundidee endlich heißt: „bie ftaatlide 
Gemeinfhaft, das ftaatlihe Zufammenleben und Wir 
fen erfordern den hoͤchſten Grad fittliher Kraft ober 
individueller Entfagung, und wo, ed daran fehlt, ift der 
Staat nicht vorhanden, fann er nicht in das Leben treten.“ 

Diefe Grundidee theilt das Schieffal der zweiten. Sie ift als 
lein wahr für den, der einfeitig genug ift, ein „particuläres Bor: 
kommniß,“ noch dazu mit höchiter Vorliebe betrachtet, als idealen 
Mapftab für alle Völfer aufzuftellen, und was nicht in dies 
fen brillanten Rahmen paßt, unbedingt zu verwerfen; ober 
für den, ber ein philoſophiſches Ideal aufftellt, und ohne 
rRuͤckſicht auf menfchliche Unvollfommenheit, überall das Höchfte 
verlangt. Für legtern wenigftens ift aber Athen, wo auf 
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einen Bürger 20 Sclaven fommen, fowenig ald Sparta mit 
feinen Heloten, ein verwirklichtes Ideal. 

Manche meiner Lefer könnten denfen: Wären die vom 
Verfaſſer aufgeftellten drei „Grundideen“ an die Spitze diefes 
Aufjages geftellt worden, fo würde das Folgende fait über- 
flüffig gewefen feyn. Um fo mehr werden fie mich einer weis 
tern Prüfung Ddiefer neuen Hfumenifchen Politif entheben, 
und mir jtatt beffen noch eine Bemerfung über die Form ers 
lauben, worauf ber Herr VBerfaffer mit Necht viel Werth 
fest. Daß die feines Werks mehr fünftlih als kuͤnſtleriſch 
ſey, bab’ ich fchon bemerkt; im Sinne des Herrn Berfaffers 
it fie vollendet zu nennen. Allein wie der Inhalt, fo ift 
auch die Form von Pedantereien nicht frei. Dahin rechne 
ih z. B. den Gebrauch von Iateinijchen und griechifchen Lets 
tern ſtatt der fonft üblichen Abtbeilungszeichen: auf foldye 
Zeichen fommt wenig, alles auf den innern Zufammenbang 
an; hat doc der Verfaſſer fein Werk auch in Theile gebracht, 
was mindeftend fo fcharf fehneidet wie die armen Wörtchen 
Abjchnitt, Kapitel u. f. w. Ferner zahl ich dahin die Ans 
wendung der lateinischen Schrift: ein Teutſcher foll fich der 
teutfhen Schrift und Sprache bedienen; auch die lateinifchen 
Broken casu quo u. d. gl. gehören dahin. Der Styl ift 
kräftig und Elar, nur zumeilen etwas fchwerfällig; es fehlt 
niht an Wig und Ironie, nur ift beides eben nicht immer 
attiſch. Died alled würde ich nicht erwähnt haben, wäre 
der Herr Verfaffer nicht felbft fo fireng. 

II. 

Haben wir bei Betrachtung des J. Theils die Grundideen 

des Herrn Verfaſſers als Grundirrthuͤmer nachgewieſen, die 


Leitſterne für Irrlichter erkannt [wogegen ſich derſelbe in der 
oben angefuͤhrten Stelle der Vorrede vergebens auflehnt: 
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denn der I. Theil des Werks enthält Abftractionen, Schluß⸗ 
folgerungen, die man als falfch angreifen Fann, indem man 
die Thatfachen unangefochten läßt]; fo fey bier dagegen 
jugeftanden, daß das gefanımte Leben der Griechen und Roͤ⸗ 
mer im 1. Theile, auch jened der Germanen im II. den 
Einzelheiten nad), freilich nicht ald Ganzes, mit Schärfe 
und Geift aufgefaßt und bargeftellt if. Ueber dunkle Par- 
tien des griechifchen und römifchen Staatslebens mit dem 
Verfaſſer zu rechten, ift nicht das Ziel gegenwärtiger Bemer- 
fungen. Aber näher ind Auge muß man allerdings die Frage 
faffen, was denn durch das Stantenleben jener Völker, wie, 
es Herr Vollgraff darftellt, für den vom ihm felbft angenom⸗ 
menen Zwed: Beredlung und Berherrlihung des Menſchen 
in der Gattung, geleitet worden. Zuvor aber follte man 
freilich genau wiffen, was der Berfaffer eigentlich mit diefem 
Staatszwecke meint. „Veredlung und Verberrlihung des 
Menfchen in der Gattung“ beißt wohl nichtd anders ale: 
Beredlung und Verherrlihung der Geſammtheit, abgefehen 
von den Individuen; wie denn auch an vielen Stellen auf 
das beftimmtefte erflärt wird, daß der Staat nur da vorhan⸗ 
den jey, wo der Einzelne in der Gefammtheit aufgeht. Wir 
wollen dies leßtere nicht auf die Spige ftellen und fagen, 
dann wäre eine Sultanei, wo der Einzelne = 0 ijt, der 
vollfommenfte Staat; wiewohl wir den Verfaſſer, wenn er 
einwendete, bier fey feine Gefammtheit, mit feinem Urtheil 
über Napoleon fchlagen könnten, der aber auch die Geſammt⸗ 
heit allmählig verfchlang und auf dem Wege war, ein civis 
lifirter Sultan zu werden, und welchen Herr VBollgraff gleich: 
wohl für einen antifen Staatsmann erflärt. Aber zu fragen 
wird es erlaubt feyn: ob ein Zwanzigftel der Bevölferung 
die Gefammtheit bilde; und ob, wenn die Gefammtheit einen 
verkehrten, unfittlichen Zweck verfolgt, ein Staat in jenem 
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Sinne vorhanden ſey? Die erfte Frage bezieht ſich zunaͤchſt 
auf die Griechen, die andere auf die Römer. Athen. zählte 
21,000 Bürger, 10,000 $remde, 400,000 Sclaven; um Sparta 
vegetirten 300,000 Heloten; die einzige Aegina, eine Quadrat- 
meile groß, hatte an 500,000 Sclaven. Iſt dies Veredlung 
und Verherrlihung ded Menfchen in der Gattung? Ja, wenn 
eine Staatdeinrihtung ihrer Natur nach die Mehrheit aus⸗ 
fhließen muß von ihren Wohlthaten, wie bied bei einer reis 
nen Demofratie faft unvermeidlich if, weil die Behandlung 
der Staatdangelegenheiten bie ganze Kraft bes Einzelnen in 
Anfpruch nimmt, fomit die Privatangelegenheiten nothwendig 
von Nichtftaatsgliedern beforgt werden müffen, wo bleibt 
dann die Veredlung und Verberrlichung der Gattung? 

Der Herr Berfaffer leugnet auch diefe Schattenfeite des 
griechifchen Staatslebens nicht, und wendet $. 15 nur dages 
gen ein, daß die Ehriften auch Sclaven haben, daß diefe gleis 
hen Stammes mit den Freien find, bei den Griechen jedoch 
Fremde, daß unfre Leibeigene noch übler daran feyen, a. f. w. 
womit im Grunde nichts für die Griechen, fondern nur gefagt 
it, daß es bei und nicht viel beſſer iſt, was wir dem Herrn 
Berfafjer leider zugeben muͤſſen. Wenn er aber weiter fagt, 
daß die Sclaverei, ald ein univerfalbiftorifches Vorkommniß, 
ein nothwendiges Lebel zu feyn fcheine, fo ift dies eine jener 
troftlofen Anfihten, wovon das ganze Werk Beijpiele hat. 
Auch daß die Griechen nicht blos durch das Dafenn der 
Sclaven gemwefen, was fie waren, kann man zugeben, ohne 
jedoh damit die Bergleichung zu rechtfertigen, welche ver 
Berfaffer mit dem modernen Adel anftellt: das Letztere iſt 
eine Berwirrung von Zeit und Berhältniffen, welde dem 
iharffinnigen Verfaſſer nicht hätte entfchlüpfen follen. 

Aiſo noch abgefehen von dem Inhalt des griechifchen 
Staatszwecks kann Athen oder Sparta ſchon darum nicht 
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als Mufter gepriefen werben, weil nur eine Feine Minder- 
zahl an den Staatöbeftrebungen und ihren Früchten Theil 
nahm. Eben fo wenig aber in Abficht auf den Inhalt felbit. 
Ihren centripetälen Gharafter wird Niemand beftreiten, dies 
ift indeß nur die erfte Bedingung zum Staatsleben, nicht 

der Inhalt. Herr Vollgraff rühmt weiter von den Griechen 
die Vaterlandsliebe, welche die nächte Kolge jenes Charak⸗ 
ters, oder vielmehr identifch damit ift, alfo immer noch nicht 
Erzeugniß ded Staatdlebens, wie alled, was $. 1 — 5 übris 
gend wahr und richtig, gefagt if. Erit $. 6 beginnt ber 
inhalt des griechifchen Staatslebens: Öffentliche Erziehungs 
anftalten, Öffentliche ſchoͤne Kunft, Uebereinftimmung der Re⸗ 
figion, der Verfaffung, des Privatlebens. Bon dem legten läßt 
ſich wenig fagen, ed ging im Deffentlichen auf, und dies ift, 
nach meiner Anficht, ein großes Gebrechen: es foll in Harmos 
nie ftehn mit dem Öffentlichen Leben, nicht darin. aufgehn. 
Auch dem Privatleben ift eine große, wichtige Aufgabe geftellt, 
die nicht gelöft werden kann, wo die Familie, felbft Weib 
und Kinder, Sclaven oder wenig befjeres find. Das Weib 
insbefondere hat feineswegs blos die Beitimmung, Kinder zu 
gebähren; feine eigenthämliche Drganifation ift einer eigens 
thuͤmlichen Entwidelung, tiefer Einwirfung auf menfchliche 
Entwidelung, überhaupt auf Veredlung der Menfchheit fähig, 
fann Blüthen und Früchte treiben, die in dem mannichfalti- 
gen Garten ded menfchlichen Lebens nicht fehlen dürfen. 
Die griehifchen Verfafungen, fo weit wir fie fennen, mögen 
für Athen und Sparta geeignet gewefen feyn, aber die Schas 
verei ift ein häßlicher Fleden. Die Religion war allerdings 
mit dem Staatdleben innigft verſchmolzen: bies ift ein Vorzug 
und ein Nachtheil, Tegteres, infofern jede Staatsreligion noths 
wendig Unduldfamfeit mit fich führt, dem Gewiſſen Zwang 
anthut, zur Heuchelei führt — Socrates, Eicero’d Auguren, 
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Frankreich 1814 bis 1830. Uebrigens geht der griechifchen Relis 
gion die edle fittlihe Grundlage gänzlich ab, welche Hr. Vollg. 
ihr zuerfennt. -Die griechifchen Götter und Heroen find nicht 
einmal veredelte Weſen, ſymboliſche Geftalten höherer fittlis 
cher Sdeen, fondern Menfchen mit allen Mängeln und Ge 
brechen, nach mehr oder minder coloffalem Maßitabe. Daffelbe 
gilt von der griechifchen Kunft. Vollendet in der Form, geht 
ihr die höhere fittliche Idee ab, faum eine leife Ahnung ber 
reinen Göttlichkeit ift wahrzunehmen. Die sffentlihen Erzies 
bungsanftalten endlich find alferdings ein Vorzug, um welden 
die moderne Welt die Griechen um fo mehr zu beneiden hat, 
je verfehrter alle unfere Einrichtungen in diefer Hinſicht find. 
Inzwiſchen leiftete auch jene nicht, was fie der Idee nad 
fonnte oder follte. Nicht nur waren ihr die eigentlich wifs 
fenfhaftlihen Beftrebungen fremd, wie man denn felbft bei 
wenigen Einzelnen und faft nur Speculation antrifft, und 
die übrigen Wiffenfchaften erft und fat allein in Ariftoteles 
einen ernten Forfcher fanden; fondern es fehlte der ganzen 
öffentlichen Erziehung, wiewohl fie auf Befeftigung der Vaters 
landsliebe wirfte und ein gutes Betragen nebenher allerdings 
forderte, auch an eigentlich fittlichem Gehalt, wie denn auch die 
Moralfgfteme der Lehrer mwunderfam auseinander gingen. — 
Den Staatözwed ber Römer bezeichnet H. DB. Seite 
221 alfo: 
„1) Feftes Zufammenhalten gegen alles, was nicht Römer war. 
2) Ausbildung des gemeinfamen Privatrechtd mit einem eigens 
thümlihen Scharffinn und wenigen Partifularrechten in 
den ausgefendeten Colonien; und endlich 
3) Eroberung und Herrfchaft. 
Mic, dünft, der Verf. hätte den rim. Staatszweck auf 
Nro. 3 befchränfen fönnen: denn in ber That geht dad Staats⸗ 
Ieben der Römer in Eroberung und Herrſchaft auf. Ein 
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Streben aber, das die Unterjochung anderer Völker zum Ziele 
und während 1400 Jahren zum alleinigen Inhalt hat, ift, fo 
fcheint ed mir, weder eine Veredelung, noch Verherrlichung der 
Menfchen in der Gattung. Allerdings brashten die Römer 
auch Gultur zu andern Bölfern, gelegenheitlih; aber es war 
nicht ihr Zweck; vielmehr zertraten fie die griechifche fchüne 
Welt, machten der einheimifchen Cultur überall ein Ende, zer: 
ftörten das eigenthümliche Leben aller Nachbarvölker im Keim. 
Ihr Ziel war Eroberung und Herrfchaft, fomit ein’gewaltthäs 
tiged, rechtswidriges, ganz unfittliches. 

Es bedarf diefes feiner weitern Erörterung. Wir ftehn 
vor den Refultaten des römifchen Staatdlebeng, wie vor den 
ägpptifchen Pyramiden: wir bewundern bie Einheit des Wil 
lens, die Niefenfraft, welche hier gewirkt; aber wir können und 
des Wunfched nicht entfchlagen, daß fie für einen beffern Zweck 
verwenbet worden feyn möchten. Bon Religion, Kunft, Wifr 
fenfchaft der Römer fann hier Feine Rede feyn; fie waren 
matte Nachahmer der Griechen. Staatd- und Privatleben 
ift im Lager und Vorbereitung dazu. Nur eine Seite ift 
merkwürdig und eigenthämlich, die Ausbildung des Privat: 
rechte. Darin allein leben die Römer auch fort und felbft 
in diefer Hinficht vielleicht mebr zum Unglüf als Heil der 
Welt. Uebrigens war doch offenbar diefe Ausbildung des 
Privatrechtd nicht im römifhen Staatszweck enthalten, fon- 
dern eine nothwendige, aber nicht beabfichtigte Folge ihrer 
Einrichtungen. 

Wenn dagegen jeder edlere Geit mit innigfler Wonne 
das griechifche Staatsleben betrachtet, und mit tiefſtem Schmerz 
an das Hinfchwinden für immer jener lieblihen Bilder denkt ; 
wenn die heutige Bildung, zumal der Schule, wiewohl ganz 
verfehrter Weiſe, die griechiſchen Klaffifer zur Grundlage 
nimmt; wenn für Beijpiele des Größten und Würdigften 
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die Gefchichte faft nur antife Männer kennt; wenn felbft neuere 
Staatsfünftler zu ihren mißverftandenen Berfuchen in jenen 
Borbildern die Begeiiterung fchöpften: fo liegt hierin Aners 
fennung genug des Herrlichen, was Griechenland hervorgebracht, 
und Niemand ift weiter entfernt, als ich, fie zu fihmälern. 
Auch der römifchen Größe laſſe ich gern alle Gerechtigkeit 
widerfahren; auc die Römer haben die Aufgabe gelöft, die 
fie nach Zeit und Ort vielleicht löſen fonnten; vielleicht jedoch 
überfchritten, wie jeded Bolf feinen Rubifon, in höherer. 
Bezeichnung, hat, den ed ungeftraft nicht überfchreiten darf. 
Alle meine Gegenbemerfungen haben feinen andern Zwed, 
ald zu zeigen, daß weder Griechenland allein, noch Rom als 
lein der Bernunftidee vom Staat entiprechen, Daß fie nicht 
Mufter und deal, oder nur Maßſtab zur Vergleichung mit 
andern Bölfern feyn können, und daß ed darum grundfalfch. 
ift, legteren die Staatsfähigkeit abzufprechen, weil fie andere 
Anlagen zeigen, unter andern Bedingungen erfcheinen als 
jene antifen. 

Auf welche Weife H. V. fein Urtheil über die modernen 
Völker, deren faulenden Leichnam der II. Theil ſecirt, durch 
Daritellung des Charafterd der germanifchen und flavifchen 
Bölker zn begründen fucht, wollen wir im nächſten Aufſatz 
mit anfehen, wenn die Lefer nicht fchon durch den widerlidyen 
Modergeruch zurücgefchredt werden. Nun, wir wollen eine 
gute Portion Eigenliebe ald Präfervativ mitbringen, das wird 
ung der Herr Berf., ald modernen Egoiften, fchon nachzu⸗ 
fehn die Güte haben. 

II, | 

Bie die öfumenifche Politit des Verf. (Th. I) blos fein 
Abftraftum des grieh. Staatslebend ift, fo gibt der IU. Theil 
im Grunde nur eine Bergleichung bes ganzen modernen Lebens 
mit jenem, fo daß der. B., fo viel Wahres er hier fagt, auf ganz 
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falfche Hauptrefultate unvermeiblic, fommen mußte. Mit wel- 
her Anficht er zur Charakterdarftellung im Einzelnen überges 
gangen ift, fagt und eine ©. 22 angeführte Stelle aus Mons- 
taigne, welche als Motto gelten kann. | 

„Ah! que celui qui fagoterait habilement un amas de 

toutes les äneries des hommes, dirait mereilles! 

Hierzu gehört fodann die ©. 29 angeführte Stelle aus 
Ariftoteled. „Der Menſch ift ein politifched Thier. Wer nicht 
am Staate Theil nimmt, weil er nicht kann, aus Mangel an 
Geift und Charakter, ift ein Vieh; wer nicht daran Theil 
nimmt, weil er ed nicht nöthig hat, weil feine Natur der 
menſchlichen überlegen ift, ift ein Gott.‘ Der Berfaffer fett 
hinzu: „Wir überlaffen die Fortfegung des Syllogismus wie 
den Unterfag und die Concluſion jedem Einzelnen.“ Da derfelbe 
aber allen modernen Bölfern die Staatsfähigkeit durchaus 
abfpricht, fo ift für ung Unterfag und Gonclufion gegeben. In 
ber That, wie er die germanifihen Bölfer fchildert, ift wenig 
Beffered an ihnen ald am Vieh. Die hohe Weisheit, welche. 
in dem ariftotelifchen Gedanken liegt, hat aber H. V. offen⸗ 
bar nicht gefaßt. Emwig Schade, daß deffen Werk über die 
politifchen Berfaffungen untergegangen ift. 

Daß diefer IIL Theil „die Barbaren“ überfchrieben 
ift, ift dem Syſtem bes Verfafferd gemäß, der die modernen 
Bölfer, nicht mit griechiſchem Auge, aber von feinem griechis 
fhen Standpunft betrachtet und beurtheilt, und zwar mit 
folher Verachtung und Wegwerfung, als je ber duͤnkelvolleſte 
Griehe von Barbaren fprechen konnte. ine natürliche 
Folge hievon, zugleich aber ein Beweis von der gänzlichen 
Unfäbigfeit bes Verfaſſers, die Beftrebungen der moderngp 
Völker zu verftehen und zu würdigen, ift im $. 1 gegeben, 
welcher alfo lautet: 

„Bei Griechen und Römern ober ben herrfchenden Bes 


Die Soſteme der praltifhen Politi im Abendlande. 231 


wohnern des antifen Südens von Europa, erlaubte cd 
deren fittlicher Charakter, ein allgemeines Bild, einen 
allgemeinen Aufriß ihres Volks⸗ und Staatslebens 
zu geben. Nicht fo bei den Barbaren oder Völkern bed 
Nordend von Europa; denn hier fehlt ed nicht allein 
an einem fittlich-ftaatlichshiftoriihen Zielpunfs 
te, fondern fie find auch ſchon längft, wie wir weiter uns 
ten zeigen werben, über den Gulminationspunft ihres ſitt⸗ 
lich unbegrenzten Freiheitsbegriffes hinaus. Es läßt ſich 
von ihrem Charakter ıc. nur im Detail reden, dieſes Des 
tail erfordert aber, daß wir ihm eine ethnographiſch— 
ftatiftifhe Ueberſicht der einzelnen Völkerſtämme 
vorausſchicken, welche den Complexus der modernen Welt 
des Abendlanded bilden.“ 


Diefer ethnographiſche Ueberblick befteht Furz darin, daß 
Europa durch die befannte Gebirgsfette in zwei Hälften zers 
fällt, wovon die füdliche noch durch Ueberrefte der antifen 
Griechen und Römer, vermifcht mit eingewanderten Barbas 
ren, die nördliche blos durch Iegtere, nemlich Germanen und 
Slaven, bewohnt wird. Hierauf fchreitet der Herr Verfaſſer 
ſogleich zur Charafterfhilderung. Er fagt $. 10: 

„Für den, welder mit Ruhe und Unbefangenheit die 
Annalen der germanifch-flavifchen, infounderheit aber der 
germanifchen Völker, im Ganzen wie im Einzelnen ftudiert, 
ihr vorhiniges und gegenwärtige Leben wohl ind Auge 
ges und durch Bergleihung mit ber antifen Welt erfaßt 
hat, für den, fagen wir, ergibt 5 folgendes Spiegelbild 
ihres Charafters. 

„Die Germanifchen Bölfer — ſich zunächſt durch 
drei hervorragende Hauptleidenſchaften aus: a) durch ihren 
fittficheunbegrenzten Freiheitöbegriff, b) durch ihre Habfucht 
und c) durch ihre Hochſchätzung des weiblichen Geſchlechts. 
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Jede diefer drei Hauptleidenfchaften hat ſodann ihre 

Unterarten und Descendenten.“ 

Diefe fanbere Nachkommenſchaft erhellt aus dem ©. 21 
aufgeftellten merfwiirdigen Schema. 

Der vom Berfaffer felbft verbefferte angebliche Druckfehler 
Ueberfhägung des weiblichen Geſchlechts ftatt Ho hichd- 
gung, if, verglihen mit vielen Stellen des Buchs, nicht 
ohne Bedeutung. Der Sreiheitöbegriff der Germanen, beißt 
es Seite 11, fey von jeher geweſen und noch: eine fittlich 
unbegrenzte, mithin unfittliche perfönliche Licenz, woraus 
der Verfaſſer ſchon ihre voͤllige Staats unfaͤhigkeit ableitet. 
Die Beweiſe fuͤr dieſe Zeichnung der germaniſchen Zuͤgelloſig⸗ 
keit gibt die lange Note zu $. 11. Der Verfaſſer bezieht ſich 
auf Tacitus, Gregor von Tours ‚ die leges barbarorum; 
und daß die Anficht der Neuern von der Freiheit noch dies 
felbe fey, fol daraus erhellen, daß neuere Gefchichtsforfcher 
irgend etwas Treffliches im Gharafter der Germanen finden. 
Seldft Luthers Teufel ift nichts andere als die germanifche 
Licenz, Seite 29. 

Wir fönnen dem Berfaffer in die nun folgende Ausmas 
lung aller Züge des eben mitgetheilten Charakterſchemas na⸗ 
tuͤrlich nicht folgen. Sie enthaͤlt neben Falſchem, Uebertrie⸗ 
benem, Mißverſtandenem, allerdings viel Wahres, mit That—⸗ 
ſachen Belegtes, einen Spiegel, in welden recht oft zu 
blifen ung allen nur nuͤtzlich feyn kann, ohne dag man im 
mindeften Gefaör liefe, gefallfüchtig zu werden. 

Die Hauptirrthiimer aber beftehen in der Quelle, woraus 
ber Derfajfer diefen Gefammtcharafter herleitet, und in ben 
Holgerungen, die er daraus zieht. Hierauf werden wir zu⸗ 
ruͤckkommen. 

Von Seite 246 an wird nun unterſucht: „in wie fern 
„die chriſtliche Religion, das Studium der alten Klaſſiker 
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„und die allein hierauf berubende heutige woiffenfchaftliche, 
„literarifche und technifche Gultur die germanifch - flavifchen 
„Bölfer etwa fittlich metamorphofirt und ſonach zum Staats» 
„lieben befähigt habe.“ Auch diefe Frage beantwortet der 
Berfafler, confequenter Weife, mit Nein. Denn: die chrifts 
liche Religion ($. 95 u. f.) ift den germanifchen Voͤlkern 
fremd und entftellt aufgedrungen und von der römifchen 
Geiftlichkeit ald Mittel zur Fortfegung des alt-römijchen 
Unterjochungsfampfs und zur endlichen Befiegung mißbraucht 
worden; der Erfolg war hoͤchſtens Äußere Sittenbildung, 
nicht Sittlichfeit, welche in dem rauhen Boden nicht zu wurs 
zeln vermochte. In Hinficht auf Gultur der Wiffenfchaften, 
fhönen und technifchen Künfte (F. 103 u. f.) würde ſchon 
„aus dem uncivilifirten Volfscharafter der Germanen folgen, 
daß fie für das Schöne und Erbabene in Kunft und Wiſſen⸗ 
fhaft, in foweit beides gefühlt, nicht blos mit dem Vers 
ftande ergriffen und nach todten abftrahirten Regeln beurtheilt 
ſeyn will, fittlih unfähig find; troß allen Mufeen ıc. und 
heutigen Gelehrfamfeit.“ Dies fey aber „auch durch die Ans 
nalen und Chronifen von Tacitus bis heute beitätigt; fo daß 
bie germanifchen Völfer von 500 — 1500, alfo taufend Jahre, 
von allem dem was fchöne Kunft und abftracte Wilfenfchaft 
beißt, unberührt blicben, und erft ihre Habfucht ins Intereffe 
gezogen werden mußte, um nicht ihr Gefühl, doch ihre Spe— 
eufation dafür in Thätigkeit zu ſetzen.“ (F. 107.) Darum 
haben die Germanen die antifen Kunftdenfmäler zeritört, die 
Autoren verwifht und Legenden darauf gefchrieben u. f. w. 
Für die eigentlihen griehifchen ſchoͤnen Künfte fehlte der 
innere Genius und Gefhmad; was fih dem Namen nad 
davon bei ihnen finde, fey entweder mißverftandene ꝛc. Nach: 
abmung (leider wahr!) oder rein germanifch, aber irrig mit 
griehifhen Namen belegt. (Und der irrigen Namen wegen 
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bat alfo germanifche Kunft feinen Werth?) Zu Letzterm rech⸗ 
net der DVerfaffer den Roman, die Ton: und Zanzfunft. Ob 
bie fogenannte teutfche oder gotbifche Baufunft von den ſpa⸗ 
niſchen Mauren entlehnt ſey, mögen Männer vom Fach er; 
örtern; daß aber Beredtfamfeit den Modernen fremd fey, 
iſt fo wahr, wie wenn Jemand fagte, der Taube, welcher 
man bie Flügel gebunden, fey das Fliegen fremd. Sn den 
franzöfifchen Nationalverfammlungen fchoffen die Redner wie 
Pilze auf. Gymnaftif, Trauerfpiel, Luftfpiel fpricht ung der 
Derfaffer mit eben fo viel Recht ab, als wenn der ZTürfe 
fagte, die Europäer hätten feine Kleider, weil fie feinen Tur⸗ 
ban tragen. Was nicht griehifch ift von Innen und Außen, 
gilt dem Verfaffer nichts. Daher findet fih auch in den ges 
nannten drei germanifchen Künften, Roman, Ton⸗ und Tanz⸗ 
kunſt, nichts als — Abenteuerlichkeit, was nur dann wahr 
iſt, wenn man die Erzeugniſſe einzelner Perioden oder viels 
mehr die Ausartungen allein ing Auge faßt. Statt zu fagen, 
die griechifche Tonkunſt ftarb in der Wiege, und der moder⸗ 
nen ihren Werth angedeihen zu laſſen, hält fi der Verfaſſer 
an bie Schuörfelabentenerlichfeit der Ausartung, alles Herrs 
liche vergeffend, was teutfcher Geift, teutſches Gefühl her⸗ 
vorgebracht. Mit gleicher Geringſchaͤtzung ſpricht er von der 
Malerei. 

Eben ſo hat die Pflege der praktiſchen Wiſſenſchaft im 
Allgemeinen nur Habgierde zum Motive. Die techniſchen 
Künſte und Gewerbe ſind zu ſolcher Höhe getrieben: 

„von der man glauben ſollte, ſie hätten ihren höchſten 

Punct erreicht, wenn nicht noch täglich neue Erfindungen 

gemacht würden und fich alfo deren Culminationspunct nur 

infofern andeuten läßt, ald er da eintreten muß und wird, 
wo und wenn es dahin gefommen feyn wird, daß alles 
buch Maſchinen betrieben und für menſchliche, kör— 
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perliche und geiftige Kräfte fein Raum und Bebürfniß mehr 

vorhanden ſeyn wird; wenn Europa nicht mehr bie Liefe- 
rantin für die übrigen Erdtheile, namentlic; Süd» und 
Rord-Amerifa, feyn wird, fondern auch hier durch Fabrik⸗ 
Mafchinen die Bedürfniſſe der Kultur gefertigt werden 
werden. Dann wird nemlich die Menfchenmenge fich noth» 
wendig wegen Mangel an Thätigfeit, Arbeit und Nahrung 
vermindern müffen, und fo aud) bad Erfindungs-Bers 
mögen, fammt. ber Auswanderungsluft durd die 
gänzliche geiftige Berthatlofung ſchwinden. Es werben auch 
die modernen Völker ebenfo geiftig und phyſiſch verfaulen 
und hinſchwinden, wie einjt Römer und Griechen.“ 


Schade, daß dem H. Verf. den Zeitpunkt nicht genau zu 
beftimmen beliebt hat, damit wir doch unferer Habſucht ıc. 
noch zur Genüge fröhnen könnten, und und nicht etwa das 
Schickſal übereilt, wie die armen Bewohner von Pompeji. 

Uebrigens hat ($. 136 und ff.) die charakteriftifche Lebende 
entwidelung der germanifch-flavifchen Bölfer fhon im 12ten 
und ı3ten Jahrhundert den Höhepunft überfchritten, wo bie 
unfittliche Licenz derfelben in Fauftfämpfen, Kreuzzügen und 
Turnieren audtobte: 


„In diefe Periode des 12. und 15. Jahrhunderts fällt 
zunächſt das größte Abenteuer, was bie Germanen 
je bejtanden haben, nemlich die Kreuzzüge nach Aſien. In 
diefer Periode lebten fie fodann ganz uud gar ihrem fitt- 
lich unbegrenzten Freiheitöbegriffe — alles zu thun, wozu 
fie die Kraft in ſich fühlten; ihrer Habſucht oder der Ans 
fiht: Raub fey etwas erlaubtes und fogar ritterliched; Der 
Apotheofe des weiblichen Geſchlechts, indem in dieſe Pes 
riode die Blüthe der ritterlichen Galanterie und der Zurs 
niere fällt, und Ritter nach Afien abenteuerten, um ſich — 
die Hand eines Fräuleins zu verdienen. In biefer Periode 
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zeigten fich die Perfönlichfeit der Rechte, die Sonberthüns 
lichkeit und Sfolirung der Familien auf einzelnen Burgen, 
der Haß gegen alles öffentliche Staatöwefen, die Geburts⸗, 
Stände» und Rechtsverfchiebenheit, der Hang zu allen 
Gattungen von Abenteuerlichkeit durch Raub, Beute, Eros 
berung, Glücksſpiele und Jagd, endlich die romantifche 
Dichtkunft in Befingung ihrer Erdengöttinnen durch Trous 
badours und Minnefänger, fo recht im übervolliten Maafe 
und in höchfter Verzückung. In diefe Periode fällt alfo 
Krone und Blüthe des germanifchen Lebens.“ (M. f. Bd. 
1. $. 3 nnd 30.) „Sa felbit ihre gothifchen Niefenbauten 
gehören in diefe Periode, welche aber mehr dem Reihthum 
‚ und dem ebenfalld in diefe Periode fallenden hödften 
Anfehen der römifchen Kirche, ald den Germanen ıc. ihre 
Entjtehung zu verdanfen haben. Endlich ift e8 diefe Per 
riode, wohin, abgefehen von den felbftfüchtigen Rüdfichten, 
welche damit oft verfnüpft feyn mögen, alle diejenigen in- 
ſtinktartig hinweifen, welche in dem Mittelalter das ent— 
ſchwundene goldne Zeitalter ded germanifchen ıc. Adels 
bitterlicy beweinen und beffagen. In diejer Periode glänzs 
ten die teutfchen Hohenftaufen, die abentenerlichiten Könis 
ge von Franfreih, England, Spanien ıc. In diefe Per 
riode fällt das fo charafteriftifche teutſche Interregnum 
(1256 — 72) unter einem engliſchen und ſpaniſchen Kös 
nige (Richard von Gornwallid und Alphons v. Gaftilien) 
und der furdtbare Kampf der Guclfen und Ghibellinen, 
wenn auch nur und hauptfächlich in Stalien; die Entites 
hung jeder Arc von Innungen, Zünften, Hanfen, Mönche» 
und Ritters Orden, Univerfitäten ꝛc. Kurz, Gros und 
Klein befand ſich im Vollgenuffe germanifcher Charafter> 
eigenthümlichfeit, und bereits mit dem 14. Jahrhundert 
fehreitet diefes wilde, abenteuerliche und Familienleben Aus 
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Berer Sitte, Ordnung, Gerechtigkeitöpflege Cleider jedoch 
nad) fremdem Rechte), gelehrter Cultur und gelehrten Ges 
fegbüchern,, ftädtifchem Zufammenleben, territorialer Ars 
rondirung und dem Pulverkriege ıc. — lauter Dingen, bie 
ber Germane früher haßte — langfam entgegen.“ 


Nach allem diefem zieht num der Herr Verfaſſer ($. 141) 
die Concluſion: 


„Das wäre denn nun der Stoff, aus welchem der ges 
genwärtige Zuftand der Dinge in Europa zufammen ges 
webt und gefügt ift, und deffen alle diejenigen ganz und 
gar vergefien, welche ſich von ihrem Pulte herab in der 
beften fittlichen Abficht mit Univerfal-Staatsrecht, philofos 
phifher Staatswiffenfchaft ‚,  politifchen Konftitutionen, 
Staatd» Idealen und Reformen ꝛc. ıc. bisher befchäftige 
haben und noch beichäftigen; meinen, bei einem auf folche 
Höhe geftiegenen GCulturs Grade der Wiffenfchaften und 
techniſchen Künfte, bei einer fo hohen Ausbildung der gei⸗ 
Rigen Kräfte fey der Moment der Reife für ihre 
Staats⸗Ideale eingetreten; ftatt zu bedenken und einzufehen, 
daß, wie wir fchon in Theil I. $. 14 und $. 76 — 90 
diefes Theild gezeigt haben, der Staat ein Produft fitts 
lichen Charafterg it, und nicht des Verſtandes; 
daß dieſer nur ein Handlanger und Markthelfer des ſitt⸗ 
lich centripetalen oder Staats⸗Charakters iſt, wenn es ſich 
um zeitgemäße Veränderung äußerer Formen handelt; daß 
man aus einem 2000jährigen, an ein zurücgezogened Fa— 
milienleben gewöhnten Volks⸗Greiſe nicht mehr das zu 
machen im Stande ift, was ſich allenfalls aus einem Volks— 
Jüngling in feiner vollen Kraft hätte machen laffen, und 
daß die gefammte Weltgefcyichte Fein Beifpiel aufweißt, 
wie ſich ein greifes Volk wiederum in ein junges, Fräftiges 
verwandelt habe. Cs irren auch diejenigen, welche al les, 
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was. ſich ihren Idealen entgegen fielt, dem Adel, ber 
Geiftlichfeit und den Fürften fehuld geben. Wir haben im 
Bisherigen ihren Antheil daran nicht verfchwiegen, aber 
die Lebendentwicdelung von Millionen ift nicht abhängig 
und bedingt durch die Willfür Einzelner, vermögen Fürs 
ften ꝛc. nicht zu beftimmen Chöchflend temporär zu trüs 
ben und zu ſtören), fondern fie geht ganz aus ihrem eis 
genen Prinzipe und Grundfeime hervor.“ 

„Endlich legt aber ein Volksſtamm oder Volfsindividuum 
mit dem Momente feined beginnenden Berfalled keineswe— 
ges etwa feinen Charakter ab; im Gegentheil raucht und 
glimmt er nur unter bem Schutte fort, nachdem er aufges 
hört, in hellen Flammen aufzulodern. riechen und Rös 
mer in ihrem Berfalle, waren und blieben was fie früher 
gewefen, nur nach Abzug ihrer großen Tugenden und eis 
benfchaften. So umgefehrt die Modernen. Gie find noch 
jest, was fie im 11. bis 15. Jahrhundert waren, nur daß 
ihr Familien- oder häusliches Leben durch fo viele fremd» 
artige Beimifchungen verhungt, und zu einem noch tieferen 
Grade egoiftifcher Sonderthümlichkeit, nemlich der ganz 
perfönlichen herabgefunfen ift (m. f. oben ©. 46, lit. f.), 
alle ihre fonftigen oben F. 11 — 54 gefchilderten Leidens 
fhaften aber noch diefelben find, jedoch geſchwächt, gemäs 
ßigt oder mit fanfteren Manieren und Sitten überzogen, 
durch Zwangs- und Firchengefege im Schach gehalten, 
und durch den Luxus dahin gebracht, daß ihre guten Git- 
ten mehr ald eine Folge ded Greifenalterd, ald der jus 
gendlichen Kraft erfcheinen.“ 

Auf diefem legten Umftande beruhe ($. 142) der fogenannte 


gute Ton (worüber H. V., wie im Obigen, allerdings viel Wahres 
fagt) auf welchen ($. 145) die moderne häusliche Erziehung ges 
richtet fey, und felbft diefer fey ($. 146) mit dem Familienleben 


verfhmwunden, worin man ebenfalls beiftimmen muß, ohne eben 
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alles zu verwerfen, was bie heutige Zeit charafterifirt. Bon 
$. 147 an wirb von ber Methode, wonad die moderne Pos 
litik darzuftellen fey, geſprochen, und hier fommen wir 
eigentlich erft auf die gefährliche Seite des Buche. Es ift 
allerdings wahr, daß durch Vermiſchung antifer Verhältniffe 
mit modernen fchon viel Mißverftand erzeugt wurde, was 
aber auch dem H. Verf. und mehr ald jedem Andern begeg- 
net ift, fonft würde er nicht allem Modernen, weil und in 
fo weit ed dem Antifen nicht entfpricht, allen Werth ableug⸗ 
nen. Aber er fagt weiter, „daß man Dinge und Berhält- 
„niſſe, die im modernen Abendlande präjudicielle Haupt⸗ und 
„Grundverhältniſſe ſind, als Nebenſachen behandelte, und ums 
„gekehrt Nebenſachen an die Spitze ſtelle.“ Dieſen Fehler 
vermeidend, ſpricht er ſich in S. 148 ff. alſo aus: 

„Aus unſerer geſammten ſeitherigen Darſtellung und 
Entwickelung zogen wir bereits die wichtigen präjudiciellen 
Reſultate ($. 80 2c.), daß — bei dem ſonderthümlichen 
centrifugalen und ftaatsunfähig machenden Familien-Cha- 
rafter der modernen Völker und bei der dadurch mit Noth— 
wendigfeit gegebenen und hervortretenden DOppofitiongftels 
lung der Bölfer zu den Fürften — bie territoriale 
Aggregation der, nad) Ständen, Claſſen und Interefjen 
fonderthümlic) » fcharf gefchiedenen modernen Abendländer 
feine, auf einem fittlihen Bebürfniffe diefer legteren 
ruhende freiwillige, ftaatliche, ftaatdgefellfchaftliche, fondern 
blos eine paffive fey, Cungefähr in derfelden Manße, 
wie die römifhen Provinzen Theile ded römifchen 
Reichs waren) fo daß die agregirten Völker, feit Clo— 
dewig, ganz und gar nicht, wie Griechen und Römer, die 

“eigentlihen activen Subjecte der innern und äußern 
Politik feyen, fondern blos für fie und ihrentwegen 
gehandelt wird, weil fie ſelbſt gicht politifch oder laats 
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Lich handeln wollen, mögen und fünnen, fo daß 
denn auch die fürftlihen Partrimonial» Staaten die Regel 
bilden, und die Freiftaaten blos als Localausnahmen von 
diefer Regel zu betrachten find,“ 

Sodann in den $$. 149 und 150: 

„Die erfte und wichtigfte Frage für ein germaniſch⸗ſla⸗ 
vifches Reich, Territorium, Land oder Volk, nemlih: wer 
ift legitimer Herr und Herrfcher? hängt nun und 
fhon demnach in ber Regel (welche durch einzelne Auss 
nahmen nur beftätigt wird) jegt nicht mehr von ihnen 
(den Völkern), fondern von dritten ganz für fih aß 
lein ftehenden Erbredten und Beflimmungen 
ab, die alfo für die Völfer etwas ausmwärtiges find, 
außer dem Bereich ihrer Zuftimmung, ihrer Abänderung ıc. 
liegen. Die fogenannten auswärtigen Berhältniffe 
find daher auch wirklich faft weiter gar nichts als die 
Berhältniffe der herrfhenden Fürftenhäufer 
oder Familien unter einander.“ 

„Damit nicht genug, find es von jeher die Verträge ber 
herrfchenden Fürftenhäufer unter einander über Succeffion 
und Ländertheilungen ꝛc. geweſen, weldye ben Bölfern 
ihre Herrn zugetheilt, *) leztern neue Titel ertheilt und fomit 
der erfteren Nechtszuftand fehr oft beftimmt oder doch bes 
rührt haben; infonderheit waren es in neufter Zeit die 
Miener Congreſſ-, die teutfche Bunded- und Mieners 
SchlußsAfte, welde den innern Rechtszuſtand der Länder 
und ihrer Bewohner gerade zu durch Octroirung von Vers 
faffungen, Privilegien, fonftigen Gonceffionen, ftändifche 
Berfafjungen ıc. beftinmt, bedingt und regulirt haben. Man 
fehe ganz befonderd Wiener Schluß-Afte Art. 57 und 58.“ 


=) Mie ſehr wahr ift leider dies und alles was bier geſagt wird, bis 
auf die — Folgerungen, die H. V. daraus ziebt. 
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Woraus allerdings folgt: daß die Fürften mit ihren Böls 
fern fih in einer „Oppofitionsftellung“ befinden ($. 
152). Die äußern Berhältniffe, die ja nicht Völfers, fondern 
nur Privar fürftenrechtliche Angelegenheiten find ($. 152), 
gehen alfo voraus; für das Innere ift die erfte Frage: wer 
it Herr, Herrſcher ($. 1535); dann erft fann man von ber 
Berfaffungds und Berwaltungsform reden. Dann müffe bie 
Kriegds und Finanzverwaltung vor Juſtiz und Polizei abge⸗ 
handelt werden, weil die Fürftenhäufer am meiften bei jenen 
berheiligt, Juſtiz und Polizei durch fie bedingt find ($. 155). 
Die Juſtiz nimmt erft den dritten Plaß ein, weil hier erft 
die Bölfer poſitiv und aktiv intereffirr find, folche das Einzige 
it, was die Bölfer von ben Fürjten urvertragsmäßig zu 
fordern berechtigt find ($. 156). Die Polizei, „leider ein 
hors d’oeurre,“ nimmt ben legten Platz ein ($. 157). 

Das Vergnügen, welches der H. Verf. empfunden haben 
mag, als er von ©. 446 bid 458 die ganze bisherige Ters 
minologie von Staat u. f. w. umſtürzte und eine neue, den 
modernen Berhältniffen gemäße an ihre Stelle feste, wollen 
wir ihm nicht verfümmern; auch er Fonnte fich ja ber gers 
manifchen Abentenerlichfeit nicht ganz entfchlagen, welche ihn 
verleitete , feinerfeits die „parteitjche und abenteuerliche pos 
litiſche Literatur“ zu bereichern, worüber ©. 458 bie 523 
eben fo viel Falſches ald Wahres beigebracht wird. 7) Im 
der Note zu $. 179 ift ſodann ein Umriß der Geſchichte der 
franzöfifchen Revolution, und damit, wie der Verf. glaubt, 
vollends der unumftößliche Beweis auch a posteriori gegeben, 
daß die modernen Völker ganz ftaatsunfähig find, wie denn 
auch alle Stantsverfuche bis auf die neueſte Zeit mißlungen, 


*) So erfahren wir, daß v. Haller’ Staatswiffenihaft ganz richtig 
ſey, fobald man, nach der Terminologie Vollgraff's, Etat für Staat ſetzt. 
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wo bie von Don Pedro 1826 gefandte Berfaffung an der 
Unfähigfeit ded Volks gefcheitert fey. 

Im IV. Bande nun, der ald harmonifche Auflöfung der 
Diſſonanzen des III. gelten foll (ſ. das Specialvorwort ©. 
XXVI.), ftellt der Verf. die äußere und innere Politik der 
"modernen Völker dar, „durchweg in bie rechtähiftorifche 
Zwangsweſte gekleidet,“ ohne zu ahnen, daß diefe abgetragen 
und dem heutigen Geifte des Bölferlebend zu eng if. Der 
Verf. fieht nirgends eine Staatds, fondern bloße Rechtsver⸗ 
-faffung, wodurch die gegenfeitigen Rechte und Pflichten der 
‚in Oppofition ftehenden Herrfcher und Unterthanen feftgefegt 
‚werden. Er erkennt, mit Ausnahme weniger, zufällig ent> 
ftandener und von den Fürften nur gedulderer Freiftaaten, 
nur Parrimonials Herrfchaften, entftanden durch Eroberung, 
erbliche Belehnung, Erbfolgerecht und andere privatrechtliche 
'Erwerbötitel. Diefe Entfiehungsarten fann man im Ganzen 
‚nicht wegleugnen; wenn aber der Berf. behauptet, daß der 
Eroberer auch Herr alles Landes geworden (S. 7), fo ift 
dies ein Grundirrthum, den er zwar (S. 18) ſelbſt zurüd- 
nimmt, indem er die Kandesherrlichfeit auf die urfprünglichen 
Domänen des Fürften und die Hoheitsrechte befchränft. Wo— 
bei er jedoch (©. 21) behauptet, „daß diefe Randesherrlichkeit 
‚nicht auf einfeitiger Uebertragung Seitens der Bafallen und 
'Unterthanen, fondern auf eigenem Stamms oder Familien: 
Beſitzthum und bDinglichen Schugverträgen beruhe, ſonach 
ein patrimoniales Recht und eben das ſey, wad man neuer: 
dinge im engern inne die Legitimität nennt, und wovon 
der Ausdruck Patrimonialftaat oder Territorium abgeleitet 
iſt.“ Wie fehr died der Berichtigung bedarf, iſt dem Ge: 
ſchichtskundigen nicht fremd. Die heutigen Staaten find Feis 
ueswegd aus dem StanımsBefigthum ber fürftlichen Familien 
entſtanden; ſondern die meiften durch Belehnung, Die allmähs 
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fig, die deutfche erft durch die Kaiferin Agnes, erblich gewor- 
ben, nachdem ihr Gemahl, Heinrich IIT., den Plan vergeblich 
zu verwirffichen gefucht hatte, die Herzogthümer im Königs 
thume aufgehen zu laffen, mie ed den franzöfifchen Königen 
gelang. In den Zeiten ber Anardjie wurden dann freilich 
Hand: und Staatdgüter häufig vermengt; bed NRechtehiftoris 
ferd Aufgabe wäre, fie zu fondern, nicht beides, zulegt gar 
Land und Bölfer, als ein Privateigenthum darzuftellen. 9. 
3. fügt fodann hinzu: „daß die Kandeshoheit größten Theils 
auf rein faftifchen Berhältniffen beruhe, und zwar eben fo zu 
den legitimen Rechten eines Fürftenhaufes gehöre, aber jener 
materiellen Unterlage ermangele, die der Landesherrlichkeit 
eigen.“ Die Wahrheit ift, daß alle heutige Staatenverhälts- 
niffe im Ganzen auf faktifchen Umftänden beruhen. Merk: 
würdig find aber die Schlußfolgerungen des Berf., daß die 
Staaten ein Eigenthum der Fürftenhäufer feyen, worin in 
Deutfchland weder bie Auflöfung ded Reichd und der rheis 
nifhe Bund, noch die fpäter entfiandene Verfaffung etwas 
geändert haben follen; weßhalb denn auch (S. 220) Napoleon 
nicht Segitim war, weil er vom Volke gewählt worden, euro- 
päifchshiftorifch aber die Herrſchaft in Patrimonialftaaten nicht 
vom Bolfe, fondern vom Örundbefiß ausgegangen; und weß- 
halb es ganz falſch fey, wenn Martens fage: Gebe der drei 
Staatögewalten gehöre urfprüngli dem Volke. Daraus 
folge weiter, daß bie Intereffen der Unterthanen unbefchränf- 
ter PatrimonialsHerrfcher denen des Fürftenhaufes faft ganz 
untergeordnet feyen, und nur dann in Betrachtung fommen, 
wenn fie diefen nicht entgegenftehn (S. 137). Patrimonials 
ftaaten haben daher nur ein fürftliched Intereffe (S. 138), 
und alle Staatdangelegenheiten werden von Gabinet zu Ea- 
bimet verwaltet. Daß dies alles, hier mehr, dort weniger, 
wirflich fo fey, fann leider nicht geleugnet werben; daß es 
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aber ein rein faktifcher und der ewigen Bernunft widerftrei- 
tender, fomit rechtswidriger Zuftand ift, dag von Eigenthum 
eined Staats überall feine Sprache feyn kann, das Dafeyn 
einer Staatdgewalt, Hoheit, dad Dafeyn einer rechtöperfön- 
lien Gefammtheit, eined Volks, vorausfege, dem fie ur: 
fprünglich beimohnt, und von welchem fie in rechtlicher Form 
übertragen feyn müſſe, wenn fie rechtlihen Beftand haben 
folle: dies fann nur ein feiler Knecht der Gewalt, (wovon 
H. Vollgraff weit entfernt iſt) oder ein verblendeter Rechts: 
hiftorifer verfennen, der die philofophifche Nechtslehre, ſomit 
alled urfprüngliche Menfchenrecht, für ein Hirngefpinft erklärt. 
Die modernen Völker find alfo nicht blos jtaatsunfähige, 
zügellofe Barbaren, fondern Sclaven, ein Eigenthum der 
Fürftenhäufer Cfelbft der Standesherren); fie haben zwar, 
was damit im Widerfpruche fteht, urvertragsmäßig Rechts⸗ 
ſchutz anzuſprechen, ihre Rechte felbit aber find Ausfluß der 
Gnade, der Bewilligung, wie ja die octroiirten Berfaffungen 
zur Genüge beweifen. So nahm 1814 „die alte Herrjchers 
familie Frankreichs jure postliminii ihr altes Patrimonium 
wieder in Befiß, und octroiirte als erbliches Fürftenhaus die 
neue Charte mit Gonceffionen, die nun einmal nicht mehr zu 
verweigern ſtanden,“ (S. 57) die man aber jet wieder, wie 
anderswo, gern zurücknehmen möchte, 

Doch wenden wir und von Diejen Diffonanzen, die ber 
IV. Band nicht loͤſt, fondern noch fchneidender hervortreten 
Laßt, hinweg und fuchen die Auflöfung, inden wir den Ans 
fihten des Herrn Vollgraff folgende Säge entgegenjteiien : 

l. Der Staat ijt eine Idee und ſomit Forderung der 
Vernunft. Sein Zwed iſt der Zwed der Menſchheit, Ents 
wicelung aller menſchlichen Anlagen und Kräfte. 

1. Kein einzelnes Bolf, Fein wirklicher Staat kann diefer 
Idee vollfommen entiprehen. Die Aufgabe aller Bölfer ift, 
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fich, und zwar jedes nach eigenthuͤmlicher Weife, welche durch 
Charafter, gegebene Zeit» und Ortöverhältniffe bedingt ift, 
der Idee des Staats nad Kräften zu nähern. 

IH. Auch die germanifchen Völker find nicht blos Rechts— 
und Haus- fondern wahre Staatsvölfer; auch fie haben eigen» 
thuͤmliche Bahnen in Beziehung auf den allgemeinen Staat» 
oder Menſchheitszweck zu durchlaufen; auch fie ftreben ihn auf 
eigenthuͤmliche und ſoweit es fich big jett erfennen laͤßt, hoͤchſt 
bedeutende Weife zu verwirklichen. 

Zur Begründung diefer Site, worüber in Obigem fchon 
Manches gefagt ift, fen noch Folgendes gefügt. Daß die Mens 
fhen fommen und vergehen, wie Pflanzen und Thiere, ift 
eine Anficht, welche alle Sittlichfeit aufhebt. Sittlichkeit, 
Menfchenwärde, die Beziehung des Menfchen auf das Gött- 
fihe it aber eine anerfannte Vernunftidee, fie wurzelt in 
unjerm Bewußtjeyn, it durch unfer Dafeyn gegeben. Alle 
Bölfer der Erde fühlen oder erfennen fie; fie leugnen, iſt 
eine Negation unfres Selbſt. Darum eben it, nicht blos 
bei den Griechen, wie Herr VBollgraff meint, jondern bei allen 
Bölfern Sittlichkeit, Religion, Staat eind. Die fittlichen 
Ideen oder Gefühle eines Volks find feine Religion; wo 
diefe von außen empfangen wird, wird fie fi nad jener 
bequemen, wie ſich das Chriſtenthum überall, wohin ed noch 
gedrungen, nach Zeit und Ort bequemt, ja eben in dem Maße, 
als es fich nicht darnach bequemen wollte oder will, Wider, 
ftand und Kampf erregt bat und noch erregt. Darum ift 
auch das Chriſtenthum mit dem Staatsleben ded modernen 
Abendlandes aufs Innigfte verflochten,, ja feine Grundlage; 
darum findet es in Afien feinen Eingang, wo das verfteis 
nerte üffentlihe Leben ben Geift des Chriſtenthums nicht 
aufnehmen fanı. 

So verfchieden nun von Staatölehrern der Staatszweck 
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definirt wird, und obgleich die meiften neueren ſolchen auf 
die Idee des Rechts zunächit beziehen, fo läßt fich doch phis 
loſophiſch fein anderer Begriff ald jener, mit dem Zwede 
der Menfchheit identifche, vom Staatszwecke aufitellen, wie 
ihn denn auch in der That alfe wirkliche - Staaten, nur 
mehr oder minder Far und freilich oft auf fehr verkehrte 
Weife, umfaffen und zu erreichen ftreben. Selbit jene Staats⸗ 
lehrer, welche die Verwirklichung des Rechts als oberften 
Grundfag binftellen, nehmen gleichwohl die ganze Wohlfahrtös 
polizei und Nationalwirtbfchaft auf, welche mit der Rechts⸗ 
idee unmittelbar nichts zu fchaffen haben, und umfaflen fo in 
der That das gefammte Staatds oder Volksleben. 

Daß Beredlung und Berherrlichung des Menfchen in der 
Gattung nur dur ein fittliches Strebengziel möglich fey, 
wird wohl der Herr Verfaffer im Allgemeinen zugeben, obs 
gleich er dann die Römer nur der Form nad, nicht in Abs 
fiht auf Gehalt, d. b., nur in fo fern als ein Staatsvolf 
anfehen fann, als fie die innigfte Bereinigung aller Kräfte, 
mit gänzlicher Hingebung für den Zweck der Gefammtheit 
als Pflicht erfannten und verwirklichten. Allein auch das 
follte feinen Widerfpruch finden, daß Veredlung der Gattung 
nur durch Beredlung der Individuen möglich, und überhaupt 
derjenige der vollfommenfte Staat fey, durd welchen die 
vollfommenfte harmoniſche Ausbildung aller menfchlichen 
Anlagen und bei der größtmöglichen Anzahl der Mitglieder 
erjtrebt wird. Der Einzelne foll fih für das Ganze aufs 
opfern, ja, aber nicht oft für Die, welche geruben, die Herr 
fcher zu ſeyn und die Früchte des Staats allein fich ſchmecken 
zu laffen; nicht für einen unfittlichen Geſammtzweck, das ift 
vernunftwidrig; nicht mehr und nicht weniger, ald die Wohls 
fahrt des Ganzen und aller Einzelnen gebietet: nicht mehr, 
denn fonft ift es zweckloſe Aufopferung, Vergendung, Weg⸗ 
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werfung; nicht weniger, fonft wird ber Zwed nicht’ erreicht. 
Es fommt, dünft mich, bei praftifchen Unterfuchungen in der 
Politif nicht fo fehr darauf an, wie, als darauf, was erftrebt 
und erreicht wird. Wenn wir, wie gefagt, die Agyptifchen 
Pyramiden betrachten, fo ftaunen wir allerdings die Einheit 
und Beharrlichfeit des Willens an, der ſolche Riefenwerke 
ſchuf, der Anblick gewährt uns fogar deßhalb einen Afthetis 
ſchen Genuß; alsbald aber dringt fi) das yraftifche Urtheil 
binzu: Schade, daß diefe Kräfte fo zwecklos verwendet wors 
den! Stünden wir hingegen vor dem Kanal, der das rothe 
Meer mit dem mittelländifchen verbände, fo würde uufer 
Erftaunen faum geringer, und zugleich unfer Berftand befries 
digt ſeyn. Herr Bollgraff wird mir freilich hier antworten: 
das fey ein Urtheil der modernen Habſucht. Mit Unrecht; 
die Zweckmaͤßigkeit ift Gefeß der menfchlichen Natur, wie 
ſchon die Wirkung des Komifchen zeigt. (Uebrigens foll hiemit 
den Pyramiden, ald Denkmäler des Despotism, die Zweds 
mäßigfeit nicht abgefprochen werben). Die Unterordnung, bie 
Hingebung ber Einzelnen für das Ganze ift allerdings erfte 
Bedingung zum wahren Staatöleben, aber nicht deſſen Zwed. 
Und wie will denn der Einzelne dem Staate dienen, ſich für 
ihn opfern, wenn er nichts zu opfern bat, wenn feine Kräfte 
unausgebilder find? Mit den Opfern eines Kodrus, Epas 
minondas, Mucius Schvola ift ed nicht immer und überall 
gethan. | 
Bergebend nun wird man fih in ber Geſchichte nach 
einem Staat umfehen, wo eine folche vollendete, harmoniſche 
Entwicelung und Ausbildung aller menschlichen Anlagen bei 
der Gefammtheit anzutreffen, fo wenig als irgend ein Indis 
viduum, Menfch, Thier oder Pflanze, das vollendete Bild 
feiner Gattung ift. Vielmehr find, fo fheint es mir, alle 
Staaten ebenfowohl Individuen, Individuen der Menfchheit, 
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jeder beitimmt, irgend ‚eine Phaſe des großen Menfchheite- 
lebens auszufüllen, und erft wenn die Gejammtidee der 
Menfchheit auf ſolche Weife verwirklicht ift, möchte fie ihre 
Aufgabe in den Augen des Schöpfers erreicht haben. 

Darum ift es falfch, wenn der Berfaffer jagt, der Staat 
fey ein particularhiftorifches VBorfommniß,_der Staat ijt 
nirgends vorhanden, jondern nur Staaten, unvollfommene 
Wiederfcheine des Staats in der Idee. 

Es ift falfch, irgend einen Staat ald Mufter oder Maps 
ftab zur Vergleichung mit andern aufzuftellen, weil dies ganz 
gleiche Bedingungen vorausjeßt, die ſich nirgende zum zwei⸗ 
ten Male vollſtaͤndig finden. 

Es iſt insbeſondere falſch, den griechiſchen oder roͤmiſchen 
Staat alſo darzuſtellen, weil dieſe ſehr weit von dem ſind, 
was die Staatsidee fordert. 

Es iſt falſch endlich, den germaniſchen Voͤlkern die Staats⸗ 
faͤhigkeit abzuſprechen, noch ehe ſie ihren Lauf vollendet haben, 
noch ehe ſomit erkannt werden mag, was geſchichtlich ihre 
Aufgabe war und wie ſie ſolche geloͤſt. 

Alle Bildung, wie das Menſchengeſchlecht ſelbſt, ſcheint 
von Indien ausgegangen. Von den aͤlteſten Voͤlkern wiſſen 
wir wenig mehr als nichts. Von den Aegyptern, Phoͤniziern 
und Karthagern empfingen die Griechen. Ihr mit Bergen 
durchſchnittenes Land, die vielen Inſeln, als ebenſoviel natuͤr⸗ 
liche Bollwerke der Selbſtaͤndigkeit, ihre glückliche, zur leben⸗ 
digſten Berührung und Mittheilung mit jenen cultivirten 
Ländern geeignete Lage, das milde Klima und die Abwefens 
heit einer Priefterkafte (welche in Aegypten bie Ausbreitung 
hemmte), find glücdliche Zeit- und Ortöverhältniffe, welche der 
Entwidelung der griechischen Staaten ungemein günftig waren. 
Welche Richtung ihr Staatsleben bei ungeftörter Entfaltung 
genommen haben würde, laͤßt ſich nicht beftimmen, da fremde 
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Eroberer zu ihrer Blüthenzeit hereinbracdhen. Was fie geleitet, 
bleibt ewig Denfmal des menfchlichen Geiftes; eine verwirk 
lichte Staatsidee, wie wir gefehen, bieten fie nicht. Noch 
meniger die Römer: von Anbeginn auf falfchem Wege, wie 
wohl durch Ort und Zeit dazu genöthigt, fanden fie im Uebers 
maße des erreichten Ziels ihren Untergang. Wer will fagen, 
was aus ihnen geworden, hätten fie an den natürlichen 
Grenzen des Meeres und der Alpen fi) begnägt und ihre 
Kraft auf die innere Entwidelung gewandt ? 

Auf fie folgen die Germanen. Was der Verfaffer über 
ihren Sharafter fagt, ift, wie wir zugegeben, zum größten Theil 
wahr; aber er hat die Quelle verfannt und falfche Schluß— 
folgerungen gezogen. Seine Schilderung paßt mehr für uns 
fere Zeit, ald auf die Zeit ihres erften Auftritts; gleichwohl 
findet er die Quelle aller Mängel und Gebrecben in ihrem 
urfprünglich angebornen Gharafter ; er fieht fie eben darum 
für unheilbar an, und fpricht ihnen alle Staatsfähig- 
feit ab. Wahr ift es, wir finden ihren eriten Auftritt ers 
obernd und dies dauert faſt fo lang als die römifche Erobe⸗ 
rung; allein fie erobern nicht, um zu erobern, fondern um 
Wohnſitze zu erftreben. Völker ftoßen auf Völker und treiben 
fie vorwärts. Was verlangen die Germanen von den Rö— 
mern in Gallien, in Stalien u. f. w.? Wohnſitze. Sie 
ziehen nicht aus, fremde Ränder zu unterjochen, vielmehr nehs 
men fie deren Sprade, Sitten, Gefese, Religion an, und 
vermifchen fich mit ihnen. Hat der natürlich gefundene Wis 
derftand und die Reize der fchönen Länder ihre Begierde ers 
weckt, hat der lange, wechfelvolle Kampf fie einigermaßen zu 
Abenteuerern gemacht; fo ift dies fo wenig eine Folge ihres 
angebornen Charakters, als. die durch Berührung mit andern 
Bölkern fo fehr geftörte Entwickelung. Wie man die Nach 
richt ded Tacitus vom germanifchen Charakter deuteln möge, 


- 250. Die Spfteme der praktiſchen Politit im Abendlande; 


fo viel bleibt, fie find ein unverdorbenes, biederes, gutmüthi, 
ges und freiheitliebenbes Volk: Grundbedingungen zur Entfals 
tung des Herrlichften, wenn Zeit und Ort fie begünftigen.: 
Died war leider nicht oder doch fehr fpät der Fal. In por 
hitifher Beziehung finden wir gleichwohl durch die ganze Ges 
ſchichte hindurch ein feited Zufammenhalten der Glieder eines. 
Stammes, volfsthümliche Einrichtungen, auf Freiheit gerich- 
tete Gefege, Anhänglichkeit und Hingebung für ihre Fürften, 
Diefe Züge find noch der Stolz und der Ruhm der Germas 
nen, fo gewaltfam und unfimig Zeit und Machthaber damit 
umgegangen. Ihr Privatleben ift keuſch, mäßig, bieder, treu. 
Spiel und Trunf, die einzigen Lafer, welche man ihnen vor: 
wirft, find vielleicht Folgen der wandernden Kriegszüge. Auch 
jene Tugenden des Privatlebens find im Ganzen geblieben, trog 
der nachtheiligen Einwirkung der entfittlichten Bölfer, auf 
welche die Germanen überall ftießen. Wer verühte die Schand⸗ 
thaten, welche Gregor von Tours berichtet? Geiftliche und 
die, welche von ihnen erzogen find, Einzelne. Wäre die Maſſe 
des Volkes fo gefunfen geweſen, würde fie gewiß unterge> 
gangen feyn, weder ben Hunnen, noch den Arabern, noch den 
Normannen, noch den Ungarn und Wenden widerjtanden ha: 
ben. Wenn die Germanen von jeher Fürjten hatten, fo be» 
weift dies feine ftaatliche Unfähigkeit: die Fürften waren we— 
nig mehr als Heerführer, deren man zu den Wanderungs- 
friegen bedurfte; daß daraus allmählig Herrfcher entitanden 
find, ift wahr, fonnte jedoch nur nad) langem Kampf und 
auch nur durd die unglücklichen Berhältniffe gelingen, in wels 
che die verfchiedenen Voölkerſtämme zu fi, zu andern Bölfern 
und insbefondere zu Rom geriethen. Welche Kämpfe endlicd) 
beftanden die Germanen gegen die Nömer und die vorhin ges 
nannten furchtbaren Feinde? Es ift aber die Natur aller 
Gewalt, ſich zu erweitern; und geht fie planmäßig zu Werke, 
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jo muß es ihr früh oder fpät gelingen, weil der Knechtſinn 
und die Habgier Einzelner ihr ftetd zur Hand ift, die Maſſe 
aber der Keitung, der Energie ermangelt, die Gefahr nicht 
erkennt, bis fie nicht mehr abzuwenden ift. Wie mochten die 
von allen Seiten bedrängten germanifchen Bölfer dem dop⸗ 
pelten Joch der weltlichen und geiftlichen Gewalt widerftehn ? 
Wenn aber H. Vollg. 3. IV. ©, 31 behauptet: „die Unter⸗ 
thanen ber germanifchen Fürften haben nie, weder an ber 
Souveränität nod) an der Majeftät ihrer Könige, felbft durch 
ihre Stände nicht, Theil genommen‘, fo ift Died ganz unbes 
greiflih. Es ift feinem Gymnaſiſten unbefannt,.daß die germas 
nifhen Bölfer nicht nur ihre Fürften felbft wählten, fondern 
auch in Volköverfammlungen, die mehr oder weniger bis in’e 
Mittelalter herein fortdauerten, über alle wichtigen Staates 
angelegenheiten berathfchlagten, und Befchlüffe faßten. So 
willfürlich fchon Heinrich II. mit den deutfchen Herzogthür 
mern verfuhr, ftimmten doch die Stände noch zur allemannis 
ihen Herzogswahl. Daß der Gang der Dinge in Franfreid) 
von jenem in Deutfchland eine entgegengefegte Richtung ger 
nommen, zeigt eben, daß die Urfache nicht im Charafter der 
Völker, fondern in den Umftänden zu fuchen ift. Hier und dort 
zwar ftrebte die Gewalt nach Erweiterung, dort concentrirte 
fie ſich zulegt in Einem, der Alle verfchlang; hier in Vielen, 
begünftigt durch Berhältniffe. Die Charafterfehler, welche H. 
B. den germanifchen Völkern vorwirft, find Fehler der menſch⸗ 
lihen Natur. Der Schauplaß, worauf diefe Völker ſich bes 
wegten, war ausgedehnt, den Einwirkungen fremder Bölfer 
und einheimifcher Neibungen, die überall entftehen, wo Men 
ſchen find, offen. Auch die griechifchen Staaten lagen unter 
fih im Kampfe. Die Natur ihres Landes fchüßte fie vor 
gegenfeitiger Unterjohung, nicht ihr Charafter. Welchen 
aberteuerlichen Zug haben die Athenienfer nad) Sicilien uns 
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ternommen! Rein demofratifche Einrichtungen find nur in 
ganz Kleinen Kreifen möglich, Dergleichen fanden fi, nicht 
auf griechifche, fondern eigenthümliche Weife bei Germanen 
und Slaven. Wir erinnern an die Städte Nowgorod und Kiev, 
die deutfche Hanfa, die italienifhen Städte zur Zeit der Ho» 
henftaufen, welche freilich Herr Vollgraff anders beurtheilt. 
Am wenigiten aber kann man dem Berf. darin beiftims 
men, daß das Mittelalter die Blüthe der Entwickelung des 
germanifchen VBölferlebens, und diefes feither auf dem Rück 
wege begriffen fey. Allerdingd war ed eine Blüthezeit, die 
ber Tölpeljahre. Darauf find die Völker durch die Schule 
der Unterdrüdfung gegangen. Die Reformation, die Willens 
fhaft, welcher die Buchdruderkunft u. f. w. zu Hülfe fam, 
flärten allmählig bie Völker auf. Sie erfannten ihren Fall, 
und dies ift der erfte Schritt zum Beſſern. Wahr ift es, 
daß Bedürfniſſe und Beſtrebungen von Einzelnen und Völ— 
fern, Machthabern und Unterthanen, Staatömännern und 
Stubengelehrten häufig verfannt wurden und noch werden; 
davon ift aber der Grund nicht in dem ftaatsunfähigen Chas 
rafter der Bölfer zu fuchen. Theils die Gegenwirfung der 
Gewalt und des bedrohten Intereſſes der Begünftigten, theils 
bie durch lange Unterdrüfung und Unwiſſenheit mangelhaft 
gebliebene Aufklärung der Völker, theild die falfche, fremde 
Grundlage aller neuern Schulbildung erklären die Sache 
ganz einfach und vollkommen. Wenn man daher aus dem 
Scheitern der Couſtitution Don Pedro's für die Staatsun— 
fähigkeit der Germanen den leisten Beweis zieht, fo ift dies 
eine Berwechfelung der Wirfung mit der Urfache. Ob Frank 
reich fähig gemwefen, eine Nepublif zu gründen, kann man 
dahin geftellt feyn laffen; aus den Ausbrüchen und dem 
Scyeitern derfelben läßt ſich jedoch noch nicht die Unmöglich— 
feit herleiten. Die widerftrebenden Kräfte waren allerdings 
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bedeutend, wieviel aber davon auf Rechnung auswärtigen 
Einfluffes komme, ift fchwer zu beſtimmen. Was davon eins 
heimifch war, gehörte weniger der Nation, ald ber Geiftlich 
feit und bevorzugten Ständen: mur längere Zeit und — leider! 
die Guillotine konnten die gehemmte Entwicdelung der neuen 
Drdnung löfen. Jene geftatteten die Umftände nicht, dieſe 
fam durch Reaction in die Hände ded Pöbeld. Ueber Nacht 
fhafft man feine Republifen, fo wenig ald Monardien: in 
beiden Fällen ift eine lange Vorbereitung durdy Zeit und 
Umjtände erforberlih. Frankreich lag auf der Tortur — 
leicht war es, ihm ein falſches Bekenntniß zu entreißen. 
Ueberhaupt find über Erziehung, Unmündigfeit, Reife der 
Völfer die verworrenjten Anfichten im Umlauf. Wie die Er- 
ziehung des einzelnen Menfchen, fo it die der Völker durch 
Zeit und Umftände bedingt. Große hervorragende ndivis 
duen find die Erzieher des Menfchengefchlechts, zuweilen ein: 
jener Völker; aber fie finden einen gegebenen Stoff und 
Bedingungen von Zeit und Ort vor, denen fie mehr oder 
minder fich fügen müffen. Hierin it das Schickſal der Völker 
jo mannichfady und wechjelvoll, wie das der einzelnen Mens 
jhen. Charakter und GSittlichfeit, Gewohnheit und Gefege 
Reben in Wechfelwirkfung, find aber eben fo oft dad Erzeug- 
niß einer fremden Einwirfüng. Bon foldhen Betrachtungen 
ausgehend, möchte noc allein die Verirrung des genialjten 
Mannes, Napoleon's, zu enträthfeln, vieleicht zu entjchuldigen 
ſeyn: in ihnen liegt dad Tragifche des Weltganges. 
Sprechen: Die Bölfer find nody nicht reif; oder felbft: 
Diefes oder jenes Volk ift noch nicht reif, — heißt ind Blaue 
reden; und darauf den Scylup bauen: alfo kann ed: noch 
feine Verfaſſung ertragen, heißt eben fo viel, als fagen: fo 
lauge Jemand nicht ſchwimmen kann, foll er ſich nicht baden. 
Die Frage muß beſtimmt geftelt werden: Iſt Diefes oder jene 
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Bolf für diefe oder jene Berfaffung reif? Oder fo: Welche 
Verfaſſung paßt für diefes conerete Bolt? Jedes Volk ift 
reif zu einer Verfaffung; alles fommt darauf an, wie fie 
befchaffen ift. Die fchwerfte Aufgabe nun ift allerdings die, nicht 
allein den Grad ber politifchen Freiheit zu beftimmen, wel 
cher der Stufe eined Volkes entfpricht, fondern das Ziel der 
Berfaffung zugleich dem natürlichen, durch Zeit und Ort 
beftimmten Strebengziel ded Volkes anzupalfen: das Auge des 
Geſetzgebers muß hier über dem Volke ſchweben, VBergangen- 
heit, Gegenwart und Zufunft umfaffen. Die Freiheit ift ein 
Inſtrument, das in ben Händen der Unwiffenheit den Befiger 
leicht verlegt, in der Hand der Schlechtigfeit eine Waffe der 
Unterjohung, in ber Hand der Weisheit zum Zauberftabe 
des Glücks wird. Die fübsamerifanifchen Staaten können im 
Laufe der Zeit hierüber viel Ficht verbreiten. — Plögliche 
Uebergänge find immer höchft gefahrvoll. Der Gründer ber 
Freiheit hat nicht minder zu fämpfen, als der Gründer der 
Despotie oder Herrſchaft. Zeigt die Gefdhichte öfter das 
Beifpiel des legten Kampf, fo beflage man die menfchliche 
Natur, das Un» und Mißgefchict der Völfer, und rechne es 
nicht ihrem moralifchen Sharafter an. Alle Größe, alle Kraft 
imponirt, blendet; fommt Gelegenheit, dient diefe; ift jene im 
Beſitz, fo firebt fie nach Erweiterung, zulegt nach Ausſchließung: 
dies die Gefchichte Napoleon’d. Alles was er nach Heritel- 
lung der Ruhe, wozu er allein berufen war, that, war gegeu 
die Bedürfniffe und Wünſche Franfreichd und der andern 
Völker: darum fiel er. Die Bourbond find auf ganz anderm, 
aber nicht minder verfehrtem Wege: was ihr Schidfal fey, 
wird die Folge lehren. Die Wahlen von 1827 und die Hal: 
tung ded unabhängigen Theild der Nation im Jahr 1829, 
zeigen Riefenfchritte politifcher Bildung. Napoleon hat nicht 
weniger denn die Bourbond Franfreih, ja Europa, als fein. 
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Patrimonium betrachtet und behandelt. Daß in Deutfch- 
land ähnliche Anfichten walteten und noch walten, war den 
Fürften fo gefährlih ald den Völkern. Beiderfeitd aber 
hat man die Nothwendigkeit erfannt, oder fängt an fie zu 
erfennen, nachzulaffen; 7) der finanzielle Drang kömmt dabei 
zu Hülfe Jeder fühlt feine Rechte; von der einen Geite 
vieleicht fühlt man fie zu fehr, von der andern zu wenig: 
daher der Kampf, die Oppofition: ein fehr reeller Gegenitand 
liegt hier zum Grunde, keineswegs blos Habfucht und Ehr- 
geiz der Ultras und Liberalen, wie H. V. wegwerfend verfi- 
dert, 3. II. ©. 35. Was H. V. ald politifchen Rechtszu⸗ 
ſtand darftellt, ift größtentheild das Erzeugniß der Gewalt, 
der Anmaßung. Ihn zu ordnen und rechtlich zu geftalten, iſt 
der Zwed der VBerfaffung, nach welcher daher die Bölfer 
verlangen. Es ift fo wenig Wunfch ale Beruf der germa- 
nischen Bölfer, athenienfifche Demofratien zu gründen. Unges 
ſtörte Entwidelung, angeborne Kräfte, freie Berfolgung recht— 
lich erlaubter Zwecke ift alles, was fle begehren, was fie bedür- 
fen. Wenn fie Theilnahme an der Regierung verlangen, fo 
gefchieht dies nicht, um zu regieren, wovor fie vielmehr eine 
Abneigung haben, wie H. B. richtig bemerft, fondern um 
nicht ferner in ihrer freien Wirkjamfeit nach Launen und Will 
für gehemmt, um nicht die einfammelnden Bienen für Hums 
meln zu feyn. Die germanifchen Bölker find allerdings nicht 
Staatsvölker im griehifhen Sinn, dafür ift weder Beruf, 
noch Zeit, noch Ort gegeben; fie find Hausvölfer, infofern 
alle ihre Einrichtungen auf dem Familienſtande ruhen ; fie find 
Rechtsvölker, infofern fie nicht nach Willkür ſich für folche 
Staatszwecke aufopfern wollen; fie find aber auch Staates 


*) Die neuefte Zeit (Dezember 1830) ſcheint auch bierin Lügen 
frafen zu wollen. Die Berblendung weicht Beinen Zoll breit. 
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völfer in germanifchem Sinn, d. h. fie wollen eine fefte ges 
fellichaftliche Ordnung zur Erfirebung menfchheitlicher Zwede, 
dies nicht gerade diefelben wie bei den Griechen find und 
feyn können, aber nicht minder Werth und Bedeutung haben, 

Wenn übrigens jene Patrimonial und Proprietätsanfich- 
ten noch heute thatfächlich oder faktifch fortbeftehen, ſelbſt in 
neuen DVerfaffungen aufgenommen worden find; fo kann wohl, 
wie H. V. IV. $. 348 fagt, eine bloße Staatstheorie daran 
unmittelbar nichtd ändern, wohl aber mittelbar, indem fie 
Fürften und Bölfer auf ihre ‚Rechte hinweift, das faktifch Bes 
fiehende an den ewigen Grundfägen der Menfchen- und Bol 
‚ fermwürde prüft, und auf gefeglichem Wege eine der Vernunft 
und den veränderten Bedürfniffen gemäße Oeftaltung der 
Dinge herbeizuführen ftrebt. Dazu wird felbft das vorlies 
gende Werk des H. V., wie jened des Herrn von Haller, 
nicht wenig beitragen, indem beide recht fehr geeignet find, den 
Bölfern und mwohldenfenden Fürften über die Gefunfenheit 
des öffentlichen Zuftandes die Augen zu öffnen. Leicht bürfte 
eine Zeit fommen, wo der Länders und Geelenhandel nicht 
‚minder vor der öffentlichen Meinung gebrandmarft ift, als in 
unfern Tagen ber Sclavenhandel; wie denn auch fchon jegt 
fein europäifcher Fürft mehr fich dad übermüthige Wort er- 
Iauben wird: L’etat, c’est moi. 








Diefer Auffag ift im Dezember 1829 gefchrieben. Seither 
ift Die zweite franzöfifche Revolution erfolgt. Was H. V. von 
diefem jüngften Staatöverfuche denft, entdeckt er und vielleicht 
in einem Vor⸗ oder Nachwort zu einem der noch fehlenden 
Bände. Ich habe nichts weiter zu bemerken und ftelle Alles 
dem Urtheile der Leſer anheim. Dr. ©. 
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Volkswahlen! inhaltſchweres Wort, erhaben dem Sinn, 
der Theorie nach, häßlich oft entſtellt und mißbraucht durch 
die Anwendung; die erſte und letzte Gewähr der Volksfrei— 
heiten in der Hand der Völker ſelbſt, ihr heiligſtes Palladium, 
der Schrecken aller großen und kleinen Tyrannen und Des— 
poten; das Strebensziel aller Volksfreunde und Volksführer, 
der Gegenſtand des tödtlichſten Haſſes der Ariſtokraten; ans 
gebornes, unveräußerliches Recht aller Bürger, und doch fo 
leicht, fo muthmwillig verfcherzt; von allen Verfaffungen ans» 
erfannt auf dem Papier, in der Wirklichfeit nirgends vors 
handen; wiürdiger Vorwurf für die Meditation aller benfens 
den Staatdmänner und Menfchenfreunde, Zankapfel der Ge 
lehrten und Ungelehrten, Theoretifer und Praftifer — wel 
ein weites Feld für ernfte Forfchung, für leere Declamation, 
für den Parteifampf! Wie könnte diefe Zeitjchrift, die Alles 
umfaßt, was den gefellfchaftlichen Zuftand der Völker und 
Menfchen betrifft, ſich nicht heranmagen wollen an biefe 
Grundfrage aller ftaatögefelligen Verhältniffe, in einer Zeit, 
wo alle Staatdelemente in lebendiger Gährung find, und eine 
nene, volfsthümliche Ordnung der Dinge verheißen, die an 
die Stelle ber alten, völker- und menfchenfeindlichen treten foll ? 

Fa, auch wir werden den fchweren Verſuch wagen, diefe 
große Frage in ihren mannichfachen Verzweigungen, von vers 
fchiedenen Gefihtspunften und von entgegengefegten Seiten 
zu betrachten und zu erörtern, und flügend auf die Ausfprüche 
der ewigen, unbeftechlichen Vernunft, die Feinerlei Einflüſte— 
rungen Gehör gibt, ald ben ebenfo unbeftechlihen Lehren 
der Gefchichte, des Lebens. 
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Es würde fehr nüglich und die Erörterungen abfürzend 
feyn, wenn dieſe mit einer Darftellung der allgemeinen Grund» 
füge über die Volkswahlen überhaupt beginnen könnten; aber 
es ift Died nicht thunlich, weil manche Unterfragen fo con— 
troverd find, fo fehr verfchiedenen Meinungen unterliegen, 
daß man fich zu lange dabei aufhalten müßte, und nothwendig 
den Faden ber Gefammtbetrachtung verlieren würde; eine 
allgemeine fo hechwichtige Frage aber blos obenhin betrachten, 
ein fo fchwieriged Problem mit bictatorifhen Sägen löfen 
wollen, wäre ganz unpaffend, würde mit nichten bie Kraft 
haben, im Geiſte der Lefer jene Ueberzeugung zu bewirken, 
die überall das Ziel unferer Beftrebungen ift. 

E83 fchien daher zweckmäßiger, einzelne Materien, wie fie 
fidy eben der Betrachtung befonderd darbieten, feftzuhalten 
und auf erichöpfende Weife zu erörtern, worauf es feiner Zeit 
dann leichter und erjprießlicher feyn wird, die Ergebniffe diefer 
ſtückweiſen Erörterungen in ein Gefammtrefultat zuſammen⸗ 
zufaſſen. 

Wir beginnen mit der Wahl zur Volksvertretung der 
Regierung gegenüber, wozu der eben erſchienene franzöſiſche 
Geſetzesentwurf Anlaß gibt. Wir theilen zuerſt die ſehr 
intereſſante Darſtellung, welche der Miniſter des Innern dem 
Entwurf vorausgeſchickt hat, dann den Entwurf ſelbſt im 
Weſentlichen mit, auf daß bei den folgenden Erörterungen 
eine ſtete Zurückweiſung leicht ſey; wir werden hierauf eine 
Kritik dieſes Geſetzentwurfs verſuchen, deren Vergleichung 
mit den künftigen Verhandlungen der franzöſiſchen Kammern 
ſelbſt jedenfalls intereſſant ſeyn dürfte; und dann eine Ver— 
gleichung des bayeriſchen Wahlgeſetzes folgen laſſen, das 
ohne Zweifel die ernſte Aufmerkſamkeit der patriotiſch geſinnten 
Deputirten des bevorſtehenden Landtags auf ſich ziehen wird. 

Die Rede des franzöſiſchen Miniſters des Innern lautet 
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wie folgt. Heil dem Bolfe, zwiefah Heil ber Regierung, 
aud deren Munde ſolche Worte fließen, von folchen Hand» 
Iungen begleitet! 

„Seit 40 Jahren theilen unfere Wahlgefege das wedh- 
ſelvolle Schidfal unfrer Freiheiten. Beftimmt, die Repräfens 
tatıon der allgemeinen, ungerftörbaren Rechte des Volkes zu 
fihern, wurden fie gleichwohl allzuoft unter den Händen 
jeder bald fiegenden, bald befiegten Gewalt, jeder Partei, 
jeder Lehre, die Werkzeuge der perfönlichen und vorüberges 
henden Intereſſen derfelben. Aber in Mitte dieſer Wechfel: 
fälle unferes Wahlſyſtems, fonnte der Gegenfland an Be— 
leuchtung nur gewinnen, wo nicht fich feitiegen. Die Einge- 
kungen der Freiheit oder der Erfindungsgeift der Gewalt 
haben alle Sombinationen zu Tage gefördert, und fo wenig« 
ftend, wo nicht das Glück, doch die Erziehung des Landes 
bewirkt. Unfer Frankreich, geduldig und arbeitfam, Herr 
endlich feiner Beftimmung, kann heute nun die Früchte feis 
ner langen unb theuern Erfahrung erudten, eine legte, ruhms 
volle Revolution darf im Beſitz der Lehre fo vieler Verſuche 
hoffen, endlih das Baterland mit einem Wahlgeſetz auszus 
feuern, das feiner würdig ift. 

„Diefe Hoffnung, meine Herren, ijt einer Regierung wohl 
vergönnt, bie aufrichtig der fo reinen Nevelution zugethan 
ift, aus der fie felbft hervorgegangen. Ihr Zweck bei dieſem 
Entwurf, den wir vorlegen, war, dieje Revolution mit allen 
ihren Prinzipien darin aufzunehmen, und fich felbft mit 
Aufrichtigfeit darin feftzufegen. 

„Es ijt befonders im Nüdblid auf die Fehler und Betrüge- 
reien der Reftauratioıt, daß wir fuchten das Land zu rächen und 
zubefriedigen. Denn, die Wahrheit zu reden, diefe Reftauration 
war im Ganzen nichts als ein beftändiger Kampf gegen den 
Geiſt des Landes, ber fih im Wahlförper darftellte. Man 
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fah fie von fernher jchon fich gegen die Verjprechungen bereis 
ten, wodurch fie im Anfang ihren Urfprung zu verhüllen gefucht 
hatte, und darauf ausgehen, von Jahr zu Jahr irgend eine 
Nationalgewähr zu entziehen, irgend ein öffentliches Recht ein» 
fchrumpfen zu machen und in fchnellem Fortſchritte die conjtitus 
tionelle Regierung zu vernichten, wovon dad Wahlelement die 
erſte und vorzüglichite Triebfeder if. Die Reitauration hat 
in ihrem rüdfgängigen Lauf feltene Ruhepunfte, einige Wafs 
fenftilftände in ihrem Krieg gegen das Wahlrecht eintreten 
laffen. Wie gering die Freiheit fey, welche ein einſichts vol⸗ 
les und ftarfed Volk befist, wie fur; die Friiten einer 
fchlechten Regierung feyen, jened macht fie fich zu Nugen, um 
in feinen Rechten fortzufchreiten und fie zu befeftigen. Daher 
geſchah ed, daß alled, was die Geſetze dieſer Zeit, entweber 
der Geſchicklichkeit und Macht einiger Redner, oder der Rechts 
lichkeit der Tribunale, oder der Vaterlandsliebe der Bürger 
in der materiellen Ausübung ihrer allzu befchränften Wahls 
rechte zu thun geflatteten, durch die vereinten Anftrengungen 
ber Rebnerbühne, der Jurisprudenz und der Preffe vervolls 
fommmnet wurde, und daß der reglementäre und praftifche 
Theil der Materie fich verbefferte, und in Mitte diefer Hins 
berniffe, wodurch das politifche Prinzip fie einengte, volks— 
thümlich wurde. 

„Was daher dem Wahlgefeg mangelte, die Entwicdelung 
und Anwendung der neuen Charte, welche die Zufunft bes 
wiebergebornen Franfreichs ift, beitand in der Auswahl eis 
niger allgemeinen, weiten und aufrichtigen Grundfäße, bie 
alles Uebrige beherrfchten, und um welche fich, noc leichter 
als fürs Vergangene, alle jene Triebfedern der Anwendung, 
alle jene Erleichterungen der Ausübung gefellen möchten, 
die in ber bisherigen Gefeßgebnng zerftreut liegen, wovon 
der Mechaniem- heute männiglich befannt iſt. ! 
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„Bei diejem, durch fo viele Gontroverfen gegangenen 
Gegenftande, kann ich mich alfo auf die Andentung unferer 
Gefinnungen, Anfihten und Grundfäge über die Hauptfra- 
gen, die alle übrige in fich faffen, befchränfen, und die Eins 
zelheiten der Anwendung unberührt laffen, worüber ohne» 
hin die gefeßgebenden Rednerbühnen ſchon volles Kicht vers 
breitet haben. Die ganze Defonomie des neuen Geſetzes bes 
ruht auf den Bedingungen des Wahlrechts, auf der Wähl— 
barfeit und auf der Bertheilung bed Bertretungsrechts 
auf die verfchiedenen Dertlichfeiten. Wir befaffen uns 
zuerſt mir dem Wahlrecht. 

„Die Ausdehnung der Wahlfähigfeit war eine nothwens 
dige Folge unferer neuen Charte, benn fie ift eine ihrer Ver- 
ſprechungen, und die Ciyarte von 1850 hält die ihrigen. 

„Es fchien und in der Natur der Sachen unb unferer 
Regierung gegründet, der größtmöglichen Zahl von Bürgern 
die politiichen Rechte zugufichern, welche fie zu erobern ges 
wußt haben. Wir haben daher getrachtet, die Wahlfähigfeit 
auszudehnen, indem wir alle, was bad Leben und die Kraft 

der Geſellſchaft ausmacht, die Induſtrie und die Landwirth- 
ſchaft, das Eigenthum und die Intelligenz in Anſpruch nahmen. 

„Das Eigenthum und dbieCinfichten find demnach die 
Fähigkeiten, welche wir anerfannt haben. Hierüber im Reis 
nen, war unfere weitere Aufgabe leicht. Die öffentliche Be» 
fteuerung einerfeitö, die zweite Lifte der Gefchworenen anders 
feitö bereiteten und eine unmittelbare und fichere Auwen— 
dung ber angenommenen Theorie. In der Gefeggebung von 
1817 herrfchte ſchon die Mittelflaffe der Eigenthümer, und 
die zwiefache Wahl ſpäter hatte feinen andern Zwed, ale 
jene einzufchränfen. Allein ed genügte nicht, Frankreich feine 
wahre Bertretung wieder zu geben; wir haben fie mit einer, ber 
Gefammtheit der Wähler in jedem Bezirk gleichen Zahlvermebrt. 
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„Es ift leicht einzufehen, daß wir auf folche Weife das 
Eigenthum in feinen verfchiedenen und abnehmenben Stufen 
erfaffen, und daß wir ohne das beharrliche und übereinjtims 
mende, welches dem Wahlförper anfleben fol, zu zeritören, 
bis auf einen gewiffen Grad und nach den Dertlicdyfeiten den 
veränderlichen Stand des Reichthums werden berüdfichtigen 
können. So mird 53. B. der Bürger ber Niederalpen,, vers 
bältnigmäßig fo reich in feinem Departement wie der Bürger 
des Norddepartements in dem feinigen, wie dieler ein Theil 
des MWahlförpers ſeyn, obgleich er an den Staatslarten nicht 
gleich mitträgt, und dies iftd, woraus eben die Gleichheit 
hervorgehen wird. 

„zur Grundlage der Verdoppelung der Wählerzahl has 
ben wir bie vom 16. Nov. 1850 abgefchloffene Kifle genom— 
men, und man fann fi unſchwer überzeugen, daß durch ein 
fonderbared Zufammentreffen von Umjtänden diefe Kiften die 
höchften der Zahl nach von allen bisherigen find. Vor dem 
Monat Augnft waren alle vermutheten Freunde des gejtürzten 
Syſtems auf das forgfältigfte darin aufgenommen, fowie die— 
jenigen, deren Abhängigkeit von der Gewalt fie zum Beitritt 
nöthigte. Seit dem Monat Aırgujt, der auch die Gewiffen in 
Freiheit gejegt hat, beriferten fich die Freunde unjerer Freihei— 
ten, welche durch mancherlei Furcht für ihre ftetd bedrohte Stel- 
lung, ihre Wahlrechte verfäumt hatten, fie geltend zu machen. 
So kann man fagen, daß unfere Revolution dem Wahlförper 
jenen Theil der Wahrheit beigefügt hat, der ihm bis dahin 
fehlte, und dag die Terboppelung grade in dem Augenblick eins 
tritt, wo die Grundlage die möglichft weite und freifinnigfte ift. 
Zu diefer Ausdehnung, welde man nicht mehr ariftofratifch 
nennen wird, wenn man nicht durchaus Luſt bat, fi eines 
Wortes zu bedienen, das nicht mehr unferer Sprache anges 
hört, muß man den weitern Reichthum bes Gefeges fügen, 
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der aus der zweiten Lifte der Gefchwornen entipringt, und 
in einem Berhältniffe wachfen wird, daß jeden Tag die Zahl 
der Wähler ſich vermehre. Eine Regierung, bie hervorges 
gangen iſt aus ben Fortfchritten der Givilifation und ihrer 
Selbſthülfe gegen bie Borurtheile und ſchwachen Beſtre— 
bungen des Abdfolutism, war der Intelligenz fchuldig, fie zur 
Ausübung der polilitifchen Rechte zu rufen, ohne ihr eine ans 
dere Gewähr abzufordern, als die in ihr ſelbſt liegt. Gleiche 
wohl hat da3 Gefeg, um nicht willfürlich und vag zu ſeyn, 
noch Bürgfchaften zu jenen gefügt, wodurd die Graduirten 
der verjchiedenen Fakultäten das Recht erlangen, auf ber 
Geſchwornenliſte zu ftehen. Es hat eine gewiſſe Zahl Jah— 
re wirklichen Wohnfiged nad dem Grad, melden man in 
jeder Fakultät einnimmt, gefordert. Diefer politifche Bors 
zug, den wir an die Bildung fnüpfen, wird ohne Zweifel dazu 
beitragen, fie zu verbreiten, Ausbreitung der MWiffenfchaften, 
Unterricht ded Volkes it auch eine der Schulden, welche eine 
liberale Regierung auf fi) nimmt; wir werben diefe Schuld 
abtragen, und dieje Verpflichrung wird für und deito gebier 
terifcher ſeyn, als der Unterricht, wie man fieht, Fünftig das 
Mittel it, die politifchen Rechte allgemein zu macheıt. 
„Es war, man muß es befennen, mehr ald vernunftwibrig, 
daß die Fähigkeit, welche dad Gefchwornengefeß allen auf: 
geffärten Bürgern gab, über dad Leben der Menfchen zu 
urtheilen, nicht fo weit gehen wollte, fie zur Ernennung 
derer mitwirfen zu laffen, welde die Sefege machen. Die 
Erfahrung hat den Werth dieſes Gefchwornengefeged fennen 
gelehrt, ein Werk, das uns die Reftauration gut gegeben 
hat, das defto beffer. ift, weil fie es gegen Willen gab. Nun 
wird Ihrer Anfmerkfamfeit nicht entgehen, daß, wie die 
zweite Gefchmwornenlifte dient, bie Zahl der Wähler nad 
unferm Syſtem zu vermehren, der Anwuchs der Wähler hin- 
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wieberum die Zahl der Gefchwornen vermehrt, und dadurch 
die Mitwirkung des Landes zur Bejorgung alles befjen, was 
dajjelbe am meiiten intereffirt, ausdehnt. Glüdliche Gegens 
wirfung, wodurch felbft die Bekanntmachung an ſich unſres 
Wahlgefeßed eine doppelte Wohlthat für das Land wird! 

„Aus den gefammten Verfügungen, welche ſich auf die 
Wahlfähigkeit beziehen, entfpriugt eine Wählermaffe, deren 
Zahl die Freunde der politifchen Verbefferungen nicht erfahs 
ren werben, ohne unfre Bemühungen anzuerfennen: denn fie 
überfchreitet 200,000 Individuen. 

„Nach der Feitfegung des Wahlrecht, hattedad Gefek die 
Wählbarkeit zu beftimmen. Da Gewährfchaften füreine gute 
Wahl, eine fihere Wahl für Freiheit und Ordnung in Anfehung 
ber Wähler verlangt find, jo wird man es vielleicht für eine über: 
triebene Vorſicht des Geſetzes anfehn, audı noch dergleichenan die 
Mählbaren zu begehren. Wir verfennen nicht, daß ihre Eigen— 
ſchaften dem Anfchein nach fich vermifchen, und daß alles, was 
bad Anfehen hat, ein Recht zu bejchränfen, einem Mißtrauen 
des Geſetzes in fich felbft gleicht. Man hat indeffen geglaubt, 
ein anderes Princip für die Wählbarfeit, als für dag Wahl- 
recht befolgen zu müffen. Das Wahlrecht ftellt alle Inter 
reſſen vor, bie unter ihm ftehen, die Specialintereffen der 
Dertlichfeiten;, die Wählbarfeit hingegen, muß fie nicht viel 
mehr auf allgemeinere Intereſſen blicken, weil fie zu gleicher 
Zeit der Ausdruck von ganz Frankreich werden kann? Man 
bat daraus gefchloffen, daß ein gemiffer Steuerbetrag erfor: 
derlich ſey. Ein anderer Umftand findet fich, der diefen 
Gteuerbetrag der Wählbarfeit rechtfertigt; denn man darf 
ſichs nicht verhehlen, feine Abfchaffung würde die Frage der 
Entſchädigung der Deputirten herbeiführen; eine Frage, die 
jegtauffallend fcheinen würde, worüber die Erinnerungen des 
Bergangenen alte Abneigungen in den Gemüthern zurüdgelaffen, _ 
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und welde man in einer Verfammlung nicht berathen könnte, 
ohne die Ueberzeugungen durch Gewiſſenszweifel in Berles 
genheit zu feen, und worüber endlich es ficher einem Minis 
fterium fchwer ift, eine Meinung zu äußern. 

„Wir haben daher geglaubt, einen vernünftigen Steuers 
betrag der Wählbarfeit nicht befeitigen zu dürfen; jedoch 
haben wir ihn, um ibn mit der Ausdehnung des Wahlrechts 
auszugleichen, auf 500 Fr. (von 1000 Fr.) vermindert. Hiers 
nah wird die Zahl der Wählbaren in Franfreich fich vers 
dreifachen; und wenn man andrerfeits fürchtete, daß dieſe 
Herabfegung des Genfus auf die Hälfte des vorigen nicht 
mehr hinreichende Sicherheit böte, fo würde man fich durch 
bie Betrachtung beruhigen Eönnen, baß bei dem jegigen Stande 
ber Kapitalien, bei dem Zuwachs der Snduftrie, bei allen den ver; 
ſchiedenen Arten von Befisthümern, welche ber öffentliche Gres 
bit erfchaffen hat, der Beflg eines unbeweglichen Gutes faft 
immer ein entiprechendes bewegliches Gut voraudfegen läßt. 

„500 Fr. Steuern bilden demnach eine Gewähr, welcher 
man fich gänzlich vertrauen kann. 

„Wir glauben daher unfern Wahlcenfus gegen ernfthafte 
Borwürfe gefihert. Er ift auf ein Maß gegriffen, melches 
nicht zu fehr befchränfend, nod; von der andern Seite verg « 
ſchwenderiſch ift. Unter diefen beiden Gefichtepunften rechts 
fertigt er fi) mwenigftens durch feine Mäßigung. 

„Nachdem wir nun die Bedingungen des Wahlrechtd und 
der Wählbarfeit bejtimmt haben, befigen wir alle Beſtand⸗ 
theile zur Bildung der Nationalrepräfentation. Allein wels 
ches ift die Zahl der Deputirten, und wie follen fie auf die 
Deyartemente, wie auf die Bezirfe im Departement felbft, 
vertheilt werden? Dies find gewichtige Fragen, welche die 
ganze Aufmerkfamfeit der Regierung auf fich zogen. 

„Die Reftauration hat und über diefe verfchiedenen Punfte 
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traurige Vorgänge hinterlaffen; fie dienen uns wenigitens, 
um zu wiflen, was wir zu vermeiden haben. 

„Don 1816 — 1820 auf eine enge Grundlage berechnet, 
die nicht mehr ale 258 Glieder gab, wurde, mie fchon ber 
merft, die Nationalvertretung nur in der Abficht der Bes 
fhränfung und eines bitteren Hohns vermehrt; indem man 
ein Privilegium ſchuf, fagte man dem Volke, daß man die 
Zahl feiner Repräfentanten vermehre. 

- „Nicht genug; die Befchränfung der Wahlrechte, welche 
man in den Perfonen erftrebte, ging nicht ſchnell genug; 
man fuchte fie auch noch in der Gebietdeintheilung, in der 
Mißachtung der Gewohnheiten, im Vergeſſen alles Anftans 
bed. Was die Gefege der Willfür verweigerten, juchte man 
oft durch örtlihe Hinderniffe zu erlangen. Das geringite 
Iofale Hinderniß, bad die Bürger in der Ausübung ihrer 
Rechte beengen fonnte, iſt zuweilen ein Glücksfund für die 
Partei geworden. Man fpeculirte auf die Befchwerlichkeiten 
eined Wegs oder die Marfttage! 

„Die Eintheilung, welche wir vorfchlagen, und die man 
ber gewiſſenhaften Arbeit eines Ihrer ehrenwertheften Gols 
legen (ded Hrn. v. Rambüteau) verdankt, will diefe ärgers 

Aichen Zeichen der Schwäche, diefe Armjeligfeiten der Furcht 
verwifchen. Die Wahl nad Bezirfen wird die Bürger in 
alle Bequemlichkeit wieder einfegen, worauf fie ein Recht 
haben, in die Mitte ihrer Gewohnheiten, in die Mitte ihres 
Berfehrs aller Art, gleichfam unter ein Dad. 

„Die Bezirfe werden alfo, dem Hauptprinzip nach, nicht 
untereinander gemifht, und dem Falle Preid gegeben, daß 
bie einen die Vertretung der Intereffen der andern entftellen; 
fie werden direkt und ausſchließlich Wahlbezirfe. Nur ift der 
Bezirk manchmal verdoppelt, und bildet einen zweiten Wahls 
bezirf, wenn die Wichtigkeit oder die Befonderheit der ört- 
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lichen Intereffen dies vom Geſetz verlangen und rechtfertigen. 
Es gibt feine allgemeine Regel, ohne gewiffe befchränfende 
feltene Ausnahmen; Sie werden anerfennen, baß die, weldye 
wir vorgefchlagen, begründet find. 

„In allen Fällen ernennt ein Wahl-Colleg nicht mehr als. 
einen Depatirten. Solcergeftalt kann fich der Wähler ſtets in 
diefer einen Wahl perfonifiziren, und ift künftig den Gefäls 
ligteiten und Vergleichungen nicht ausgefett, welche die Fiftes 
abftimmungen mit fich führen. 

„Wir haben gejagt, daß ed Bezirke gibt, die in zwei 
Wahlcollegien getheilt find, oder vielmehr zwei Vertretungen, 
zwei Abftimmunaen befisen. Zum Beifpiel in einer Anzahl 
bedeutender Städte wird ein Deputirter von der Stadt, ein 
anderer vom übrigen Bezirf ernannt. Durch diefe Verdop⸗ 
pelung hat jeder Theil fein Loos; die unterjchiedenen Inte— 
refjen finden eine leichte Vereinigung, einen befondern Aus— 
drud; auf der einen Seite wird vielleicht der Mann der 
Anduftrie ftehn, auf der andern der Gutöbefiter; aber im 
feinem Fall wird Unterjochung eines Einfluffes durch den an» 
bern, Bedrückung eines wirflichen Intereffed durch eine eifers 
füchtige Nachbarſchaft vorfommen, und dadurch wird immer 
eine allgemeine Treue der Nationalrepräfentation entjtehen. 

„Nach Durchgehung der Hauptpunfte des Geſetzes, müſ—⸗ 
fen wir noch die Hauptabänderungen anzeigen, welche es 
in den gewiffermaßen reglententären Theil des Wahlſyſtems 
einführt. Wir wiffen alle, daß ein zu großes Mißtrauen 
das Princip aufftellte, daß der jährliche Befig eines Gute 
eine Nothmwendigfeit fey, um dad Wahlrecht auszuüben. Die 
Beamten der geftürzten Regierung mochten won! böfen Glaus 
ben von Seiten der Bürger leicht annehmen. Wir mußten 
ſolche Borausfegungen von und weifen; der Gefegentwurf 
nimmt bie Wirklichkeit, die Wahrheit ſelbſt derjenigen Er- 
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werbungen, die im Augenblid, wo die Wahlliften gefers- 
tigt werben, an. MUebrigens find die Erwerbsaften beträcht 
licyen Regiftrirgebühren unterworfen, und bringen in allen 
bürgerlichen Nechtögefchäften jo bedeutende Folgen hervor, 
daß man bem Gedanken an Scheinfäufe feinen Raum geben 
fann, 

„Die Uebertragungen der Steuern waren bisher nur den 
MWittwen zu Gunften ihrer Söhne, Enkel und Tochtermäns 
ner gejtattet; dieſe Befchränfung hatte die Familien zu ers 
dichteten und Foftfpieligen Akten verleitet; es waren Scheins 
verfänfe, die oft der Erhaltung der Gleichheit in den Theis 
lungen gefährlich wurden. Es ſchien und, daß man ohne 
Gefahr den Vater ermächtigen fünne, in direfter Linie an 
jeben feiner Söhne die zur Wahl nöthigen Steuern abzutre> 
ten; ed entiteht zwar baraus ein Zuwachs von Wählern, 
allein das Prinzip unfrer Regierung wird folchen Ausdeh” 
nungen niemals widerftreben. 

„Die Deffentlichkeit ift ein mächtiger und unjrer politifchen 
Drganifation wefentlich augehöriger Hebel; wir haben Die 
Bortheile erweitert, welche fie bisher fchon unferm Wahlſy⸗ 
ftem gebracht; Fünftig follen, außer den allgemeinen Forms 
lichkeiten der Bekanntmachung der Wahlliften, dieſe Liſten 
in ein Journal ded Departements wörtlich eingerüct werden: 
in einer Zeit, wo bad Lefen der Tagdblätter ein Bedürfniß 
aller Glieder der Gefellfchaft ift, wird diefe Bekanntmachung 
jeden Irrthum, jede Auslaffung gemwiffermaßen unmöglich 
machen. 

„Die Freiheit der Wahlen befteht ebenfo in der Nichteins 
mifchung der Regierung, wie in der Entfernung alles Einflufjes 
der Berwaltung. Nach Zurückſtellung des Rechts an die Wähler, 
ihren Präfidenten unmittelbar felbit zu wählen, fonnten wir 
ohne Anftand die Unverträglichkeiten, die aus den Dertlichfeiten 
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entfpringen, befeitigen, welche man theilmeife ſchon in den früs 
bern Gefeßen empfunden hatte. Deshalb ftellt unfer Entwurf 
das Prinzip auf, nicht allein, daß die Mäfekten, Unterpräs 
feften und Militärcommandanten nicht in den Wahlcollegien 
gewählt werden fönnen, welche eine Gefammtheit oder einen 
Theil der Wähler der Departemente oder Bezirfe umfaflen, 
wo jene Beamten verwalten, fondern daß jened Verbot auch 
auf die übrigen Hauptbeamten anwendbar fey, welche in uns 
mittelbarer Berührung mit der Bevölkerung ftehen, wie die Gene⸗ 
ralprofuratoren und Profuratoren, die Generals und Bezirkds 
einnehmer, Steuer:, Domänen» und Douanen-Direktoren. Sie 
werben, meine Herren, dieſe neuen Ausnahmen in Webers 
einftimmung mit dem Geifte eined Gefeges, dad dem Lande 
angehört, ohne Zweifel bereitwillig aufnehmen. 

„Dies find, meine Herren, die wefentlichen Verfügungen 
bed Gefegentwurfes, welchen wir Ihnen vorlegen; fie können 
als deſſen Gedanfe betrachtet werden. Wir haben ung bes 
müht, darin den Sinnſpruch unfrer Revolution lebendig zu 
machen: Freiheit und Ordnung. Wir haben geftrebt, für eine 
biefer Prinzipien fo viel zu thun mie für das andere, dem 
ihre wohlverftandene Auflöfung enthält unfre ganze Geger— 
wart, unfre ganze Zukunft, und Franfreich erhebt eine mäch— 
tige Stimme, um beide zu fordern. Welches auch, das Ur⸗ 
theil der verfchiedenen Meinungen fey, man wird wenigftene 
nicht in Abrebe ftellen, daß unfer Werk ein Werf der Ofs 
fenheit, ohne furchtſamen Schreden, wie ohne abenteuerliche 
Gefälligfeit, vorzüglich aber und ficher ohne macchiavelifti- 
fhe Hintergedanfen fey. Das große Prinzip der Selbftans 
ordnung der eigenen Angelegenheiten der Nation findet fid) 
auf eine weite und wahrhafte Weife in dem politifchen Ele 
mente aufgeitellt, welches alle andern belebt. Jede miniite: 
rielle Einmiſchung in den geringfien Umftand des Wahlge- 


270 Ueber Boltswablen. 


ſchaͤfts und fomit in die Wahl der Bevollmächtigten des 
Landes ift verſchwunden; alle Befchränfungen der Ausübung 
dieſes Wahlrechts nd gehoben; die Grundlage des Wahl 
rechts ift in dem Maße erweitert, welches und mit dem 
Intereſſe eines großen Staates vereinbar fchien, für welchen 
feine innere Ruhe ein Bedürfuiß der Unabhängigkeit und 
der Kraft nadı Außen ift. 

„Die Macht der Intelligenz, welche die Givilifation uns 
mittelbar repräfentirt, und welche unfre allmähligen Reformen 
erzeugt hat, hat ihre Stelle wieder eingenommen, bie ihr in 
ben Wahlcollegien gebührte, denn fon durch die neue Charte 
waren die Stufen der Wählbarfeit erniedrigt worden. Ends 
Lich ift eine ganz direkte Vertretung den Intereffen der Derts 
lichfeiten mehr angepaßt, ohne daß die allgemeinen Intereffen 
dabei leiden; und in dieſer befiern DVertheilung der Wahls 
Fräfte gibt die allgemeine Nepräfentation zufammen der Des 
putirtenfammer eine größere Zahl ald die bisherige, felbft 
mit Zurechnung der durch doppelte Wahl entitandenen, wels 
he Wahl, ſtatt einen erweiterten Ausdruck des Landes her: 
vorzubringen, vielmehr der Repräfentation Franfreichd zu 
Gunjten Einiger ein Gegengewicht gab, und fie zum Nadhs 
theil Aller befchräntte. 

„senen, welche das Geſetz noch zu enge finden troß fo 
vieler erweiterten und neuen Mittel, antworten wir: betrach» 
tet England und fehet zu, ob das Stimmrecht foweit herab- 
fteigen foll, um käuflich zu feun? Hat das allgemeine Wohl 
folche Fortfchritte gemacht, ift die Bildung fo allgemein, daß 
das Wahlrecht weiter gehen kann, da zum Beifpiel, wo ber, 
welcher deffen- theilhaftig wird, ed ald nuglog, und die Ger 
fellfchaft es ald gefahrvoll betrachten könnte? 

„Meine Herren, obgleich der Boden Frankreichs unter 
unfern Füßen hinlänglich befeftigt it, fo iſt die Klugheit 
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doch eine Tugend für Alle, für die Regierung eine Pflicht. 
Die Eroberungen der Freiheit find unermeßlich, fie lohnen 
wohl die Mühe, fie durch einige Borficht zu bewahren ; die 
Gegenwart lafje der Zukunft einiges zu thun übrig; unfre 
Wiedergeburt ift fruchtbar genug, um ed feiner Zeit ohne 
Schmerzen hervorzubringen. 

„Jene aber, welche durch die politifche Freigebigfeit uns . 
ferd Wahlſyſtems erſchreckt ſeyn Fünnten, erinnern wir alle 
Rechte unfrer Revolution, mit andern NRevolutionen nicht 
vermifcht zu werden. Schnell wie der Sieg, war fie groß— 
müthig wie die Gnade; fie beiteht aus einer gleichen Empfin⸗ 
bung, muß man fagen, aus gleicher Reidenfchaft für Freiheit 
und Ordnung. Beim geringften Zeichen von Unruhen, beim 
leifejten Lermgefchrei, wender fich die Gejellfchaft fofort nach 
der Seite, welche ihr bedroht ſcheint. Seit wir befreit find, 
hat nicht die Freiheit felbft die Polizei gegen die Unordnung 
und Anardie auf fi genommen? Man kann, man muß 
Bertrauen zu einer Revolution haben, die als einzig dafteht 
in den Jahrbüchern der Welt. Betrachtet jene Bürgergarde, 
die unter euren Augen das bis dahin unaufgelöfte Problem 
lött, das Problem der Ordnung in der Freiheit, und fo die. 
Erinnerung des Juli durch die Tugenden des Dezembers nod) 
verherrlicht. Bei diefem Scaufpiel hat das alte Europa 
einiges von feinem Miftrauen gegen die Freiheit verloren, 
und ganz Franfreich, welches von allen Seiten der Natios 
nalgarde Beifall zollt, wird fein Mißtrauen gegen die freis 
finnigen Folgerungen der Revolution hegen, welche folche 
Dfänder der Weisheit zu geben hat. 

„Sie wohnen, meine Herren, der Entwickelung ded Sy» 
ſtems der Regierung bei, Sie fehen die Snititutionen, eine 
um die andere, entftehen, die verfprochen waren. Bald wird 
ed dad Prinzip der Volkswahl in alle Theile unfrer gefells 
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ſchaftlichen Organifation gepflanzt haben. Das Land wird 
ſich mit ber Anordnung aller feiner Angelegenheiten befaflen; 
durch das Geſetz über die Nationalgarden vertheibigt es 
felbft den Boden, dad Bürgerthum; durch das Wahlgeſetz 
die politifche Eonftitution; durch das Departementals und 
Gemeindegefeg, wo das gleiche Prinzip der Volkswahl herr- 
ſchen wird, wird ed über den engern, aber unmittelbareren 
Intereſſen jeder Dertlichfeit wachen. 

Alfo wird ſich nad) und nad, die unermeßliche patriotifche 
Aufgabe erfüllen, welche der Regierung des Königs durd) 
jene Charte von 1850 zugetheilt it, worin alle Keime einer 
vollſtändigen und endlichen Organifation der Freiheit nieders 
gelegt find, und außerhalb welcher fein Berjprechen zu mas 
chen, feine Bedingung aufzulegen if. Alſo wird fid mehr 
und mehr erweitern und befefligen die Grundlage eines 
Throng, welchen ſämtliche Stimmen Frankreichs erhoben, 
und auf welchen eine jener hohen und fo reinen politifchen 
Redlichkeiten gefegt it, die feinen Zweifel über die Erfüllung 
der Berfprechungen, feine Hoffnung auf gefegwidrigen An- 
fpruch erlaubt. Alfo wird zum erfien Mal der Welt forchin 
das Beifpiel einer Revolution bleiben, welche nicht über ihre 
Grenzen erfcholl, ald um ihr Ende anzufündigen, einer Revos 
fution, weldye weder außerordentlicher Maßregeln beburfte, 
noch außerordentlicher Gerichte, um den Sieg ihrer Grunds 
füge zu fihern; fo wahr ift ed, daß die Revolution des Juli 
die freie, einhellige Bewegung eined Volks ift, das ernjt und 
feierlich dad Scepter zurücdnimmt, weldes ed nur aus Zers 
ftreuung fo lange in die Hände der Prinzen gelegt zu haben 
fcheint, die ſich deffelben bedienten, um das Volk zu ſchlagen. 
In die Hände eined Könige, der ein ehrlicher Mann ift, 
hat es dieſes Scepter niedergelegt, der Zukunft gewiß, womit 
diefer König ſich befaßt. 
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Geſetzentwurf über bie Wahlen zur Deputirten- 
fammer. | 

Art 1) Jeder Franzoſe, welcher die bürgerlichen und 
politifchen Rechte genießt, und 25 Jahre alt ift, ift Wähler, 
wenn er fonft die Eigenfchaften befigt, weldye dieſes Geſetz 
feitfegt. 

2) Berufen zur Ausübung der Wahlrechte find alle 
höchftbefteuerten- Bürger jeded Bezirks bis zum Betrag ber 
doppelten Zahl der Wähler, welche auf deu am 16. Novems 
ber 1830 gefchloffenen Liften eingefchrieben find. 

5) Weiter find Wähler: | 

1) Die Glieder der Departementalräthe, die Maired und 
Adjunften der Städte von 4000 Einwohnern, oder der 
Hauptorte der Departemente und Bezirke; 

2) Die Mitglieder und Eorrefpondenten des Inſtituts, die 
Glieder der gelehrten Geſellſchaften, welche das Gefeg 
errichtet oder ermächtigt hat; 

3) Die Offiziere der Lands und Seetruppen, welche eine Pen» 
fion von 1200 Franfen wenigftend genießen, und einen 
wirklichen Wohnfig feit drei Jahren im Wahlbezirk , 
haben; 

4) Die Doktoren eitter oder mehrerer Fakultäten des Rechts, 
der Medizin, der Wiffenfhaften und ſchönen Künfte, 
nach dreijährigem Wohnfig im Wahlbezirk; 

5 Die Lizentiaten einer Fakultät des Rechts, der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte, welche auf das Verzeichniß der 
Advokaten oder Anwälte bei den Gerichtshöfen und 
Tribunalien eingeſchrieben oder mit dem Vortrag einer 
der zur Fakultät gehörigen Materien beauftragt ſind, 
nad) dreijährigem Wohnſitz im Wahlbezirk; 

6) Jene folder Lizentiaten ded Rechts oder der Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte, welche zwar weder ald Advofas 
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ten oder Anwälte bei den Gerichten eingefchrieben, 
noch mit dem Bortrag einer zur Fakultät gehörigen 
Materie beauftragt find, aber einen zehnjährigen wirf- 
lihen Wohnfis im Wahlbezirk darthun. 

4) (Unbedeutend.) 

5) Bezieht ſich auf Departementalräthe. 

6) Wenn die Zahl der Wähler Kraft ded Art. 2 nicht 
200 beträgt, fo wird diefe Zahl aus den folgenden Höchftbes 
fteuerten ergänzt. 

7) Die Steuern, welche das Wahlrecht übertragen, find: 
die Grund», Perfonal- und Mobiliars, die Thürs und Fenfters 
fteuer, und die Zufagcentimen (für Verwaltungsfoften und 
öffentliche Arbeiten) und die Patentfteuer. 

8) Alle Steuern zählen, welche ein Bürger im Königreich 
‚befigt, ferner die der minorennen Kinder dem Vater, und die 
der Frau dem Manıte. 

9) Nur die Steuern gelten, welde man vor ber erjten 
Revifion der Wählerliften zahlt; die Gewerbfteuer nur, wenn 
fie ein Jahr vorher entrichtet wurde, 

10) Betrifft die Ueberlaffung der Steuern an Söhne und 
Enfel, Tochter und Enfelinmänner; wobei der Vater dag 
Wahlrecht behält, wenn er noch hinlängliche Steuern hat. 

135) Niemand kann das Wahlrecht in zwei Wahlbezirfen 
ausüben. 

Titel U. Vom politifhen Wohnfig. 

11) 12) Der politiſche Wohnſitz jedes Franzoſen iſt in 
dem Wahlbezirk, wo er feinen wirflihen Wohnfig hat; doch 
kann er ihn dahin verlegen, wo er direfte Steuern zahlt, und 
muß es nur 6 Monate zuvor beim Hypothefenamt anzeigen. 


Titel IE. Von den Wablliſten. 
14) Die Wahlliſten find bleibend und werden nur jähr— 


lich revidirt. 
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15) Diefe Revifion machen die Maired unterm Ti 
des Kantonsmaires. 

16) In den Städten geſchieht fie durch den Maire und 
die drei älteften Gemeinderäthe, 

17) Die Lifte geht von hier an den Unterpräfeft, von 
diefem mit feinen Bemerkungen 
: 18) an den Präfekt, welcher vom 1. Juli an zur allges 
meinen Revifion der Liften fchreiter. 

19) Er fügt die Bürger hinzu, von welchen er erfennt, 
daß fie die gefeslichen Eigenfchaften haben und diejenigen, 
welche zuvor ausgelaffen worden. Er ftreicht 1) die geftors 
benen, 2) diejenigen, deren Einfchreibung durch die zuftändige 
Behörde für nichtig erflärt worden. Er bezeichnet als der 
Streihung unterworfen: 1) diejenigen, welche die erforderten 
Eigenfchaften verloren haben, 2) deren Einfchreibung er als 
ungejeglich betrachtet, obgleich diefelbe nicht angegriffen wor⸗ 
den. Er hält ein Regifter über alle feine Entfcheidungen. 
Er führt die Gründe an und die Beweisſtücke. 

20) Die alfo berichtigten Liften werden am 15. Auguft 
in jedem Kantondort angeheftet und auf der Amtöjtube des 
Maires hinterlegt, damit Jedermann Einficht davon nehmen 
konne. Sie werden gleichfalld auf der Präfektur und Unter: 
präfeftur aufgelegt und in ein Journal des Bezirks oder Des 
partements eingerüct. (Das Uebrige betrifft die Form der Liſte.) 

21) Die Kundmachung, ded Art. 20 gilt für Eröffnung 
ber Entfcheidungen an die Individuen, deren Einfchreibung 
angeordnet worden. Die proviforifchen Entfcheidungen wegen 
Ausftreichung derjenigen, die gefegwidrig eingefchrieben was 
ren, find binnen zehn Tagen den Betheiligten zu eröffnen. 
Dieje Eröffnung geſchieht wie jene an die Gefchwornen ge— 
mäß Art. 389 des Strafprozefgefeges. 

22) Nach der Berfündung der Lifte darf Feine Aenderung 
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mehr darin gemacht werden, als kraft einer Entfcheidung, welche 
der Prafekt im Präfekturrath erläßt, im nachbezeichneten 
Formen. 

23) Vom 15. Auguft an, als dem Tage ber Kundmachung, 
wird bei dem Präfefturrath ein Regiiter eröffnet, zur Eintra> 
gung aller Reklamationen, worüber ein Schein auszuftellen ift. 

24) Jeder, der nicht oder gefegwibrig eingefchrieben ift 
oder fich fonft über einen Irrthum zu beflagen hat, kann bie 
zum 30. September fein Befchwerbe mit Belegftüden eingeben. 

25) Binnen gleicher Frift kann jeder auf der Wahllifte 
Eingefchriebene die infchreibung jedes andern Bürgers, 
der die gefesten Eigenfchaften hat und nicht eingetragen ift, 
fo wie die Augftreichung jedes ungefeglich eingetragenen und 
die Berichtigung jedes andern Irrthums in der Liſte verlangen. 

26) Keine foldhe Reklamation, wenn fie durch dritte ges 
ſchieht, iſt annehmbar, wenn nicht der Beweis beigefügt iſt, 
daß ſie dem Betheiligten notifizirt worden, welcher von da 
an zehn Tage zur Antwort hat. 

27) Der Präfekt entſcheidet im Präfekturrath binnen fünf 
Tagen, und motivirt die u in welche jeder Partei 
eröffnet wird. 

28) Alle vierzehn Tage wird dad Verzeichniß der Berich⸗ 
tigungen in Folge diefer Entfcheidungen befannt gemacht ıc. 

29) Am 16. Oktober fchreitet die Commiſſion (der Mais 
res?) zum Abfchluß der Liſten, welche famt Berichtigungen ıc. 
am 20. öffentlidy angefchlagen werden. 

50) Bon jegt kann feine Veränderung mehr gefchehen ald 
in Kraft folgender Artikel. 

51) Jede Partei, welche ſich durch den Befchluß der Soms 
miffion verlegt glaubt, hat ein Recht zur Klage beim Gerichts 
hof, welche bei Strafe der Nichtigkeit fowohl dem Präfeften 
ald den Betheiligten binnen zehn Tagen zu notifiziren ift. 
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Eine Klage über Nichteinfchreibung eines Dritten kann 
nur von biefem felbft erhoben werben. 

Die Sache wird fummarifc verhandelt, mit Befeitigung 
aller andern Gefhäfte, und ohne Anwendung von Anwälten. 
Die Akten werden unentgeltlich vegiftrirt. 

Der Gegenitand wird durch einen Richter in öffentlicher 
Sigung vorgetragen und nad Anhörung des Staatsproku⸗ 
ratord entjchieden. 

Bei einer Gaffationsberufung gilt baffelbe. 

52) Die Klage wegen Ausftreichung bewirkt Aufjchiebung 
berjelben. 

35) Der Präfelt berichtigt die Liſte in Folge der gericht: 
lichen Entſcheidung. 

34) Der Steuereinnehmer iſt verbunden, jeder auf der 
Liſte ſtehenden Perſon von ihr oder von jeder andern Perſon, 
wovon Art. 25 ſpricht, den Steuerauszug, gegen 25 Gentis 
men, auf freiem Papier zu ertheilen, ꝛc. 

35) Bon ben jährlichen Liſten und berichtigenden Ber, 
zeichniffen wird jedem Buchdrucker auf Verlangen Abfchrift 
gegeben, um fie nach Belieben abzudruden. 

36) Zu welcher Zeit eine allgemeine oder theilweife Wahl 
vor fi gehe, es darf feine andere Berichtigung der Liſten 
gefchehen ald wovon Art. 9 handelt, und dad Wahlcollegium 
wird blod aus den Perfonen berufen, die darauf ftehen. 

Tit, IV. Bon den Wablcollegien. 

37) Die Zahl der Deputirten jeded Departements ift nadı 
dem beigefügten Verzeichniß beſtimmt. 

38) Jeder Depntirte ift durch ein Wahlcolleg ernannt. 

39) Die Eintheilung der Departemente und Wahlbezirke 
gefchieht nach der Anlage. 

40) Die Wahlverfammlung beruft der König, in den 
Städten, welche er bezeichnet. Sie können ſich mit feinen 
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andern Dingen ald mit diefer Wahl befaffen. Gebe Erörtes 
rung, jede Berathung ift ihnen unterjagt. 

41) Die Wähler bilden eine Verfammlung, fofern ihre: 
Zahl 600 nicht überfteigt; im andern Fall theilt fi) der Be⸗ 
zirf in Sectionen, wovon eine nicht weniger ald 500 Wäh— 
ler haben darf. Jede Section wirft unmittelbar zur Ernen⸗ 
nung bed Deputirten mit, den das Collegium zu wählen hat. 

42) Der Präfident des Tribunald oder in Ermangelung 
der Maire der Stabt ift proviforifd) Präſident des Eollegiums. 
Die 4 jüngften Wähler find proviforifch die Stimmenfammler. 
Diefed alfo gebildete Büreau wählt den Secretär. Wo der 
Bezirk in mehre Sectionen ſich theilt, präſidirt die erfte der 
Gerichtepräfident, die zweite der Maire, die folgenden die 
Nichter nach dem Dienftalter. Stimmenfammler find die 4 
jüngften Wähler jeder Section. 

45) Die Lifte der Wähler bleibt an des Wahlges 
Shäfts im Saal angeheftet. 

44) Zuerft wählt das Collegium den Präfidenten und Stim⸗ 
menfammler; diefes Büreau dann den Secretär. | 

45) Der Präfident hat allein die innere Polizei. Keine 
bewaffnete Macht kann ohne feine Aufforderung in den Saal 
oder in den Zugängen zum Drt der Berfammlung feyn. Die 
Civil- und Militärobrigkeiten find verpflichtet, feinen Anfors 
derungen Folge zu leijten. 

Wenigftend drei Glieder des Büreau müffen beftändig ges 
genwaͤrtig feyn. 

Das Büreau entfcheidet vorläufig über die Schwierigfei- 
ten, welche fich in Anfehung der Wahl erheben. Jede Bes 
ſchwerde, wie die begründete Entfcheidung, ift ins Protofoll 
einzutragen; die Belege werden beigefügt. 

Die Deputirtenlammer entfcheidet definitiv. 

46) Niemand darf ftinmen, der nicht auf der Lifte fleht. 
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Jedoch hat das Bürenu über die Reklamation aller derjenis 
gen zu verfügen, welde eine Entfcheidung eined Gerichts— 
hofs bringen, wornach fie Glieder des Gollegiums find. - 

47) Der Präfident und die Stimmenfammler werden nad 
der einfachen Mehrheit ernannt. | 

48) Bor der erften Abftimmung leijter jeder Wähler den 
Eid. 

49) Jeder aufgerufene Wähler empfängt vom Präftdenten 
einen offenen Stimmzettel. Er fchreibt oder läßt ſchrziben 
feine Stimme geheim an einem hiezu bereiteten Tiſch, der 
vom Tifche des Büreaus gefchieden iſt. Hierauf ftellt er den 
Stimmzettel gefchloffen dem Präfidenten zu, der ihn in ein 
hiezu beftimmtes Käftchen thut. 

50) Der Tiſch vor dem Präfidenten und dem Stimmens 
fammler wird fo geftellt, daß die Wähler während der Er» 
Öffnung der Zettel um denfelden herum gehen können. 

51) Namen und Bezeichnung jedes Wählers und feine 
Ziffer auf ber Lifte werden bei Abgabe des Stimmzetteld 
durch den Stimmenfammler oder ben Sekretär eingefchrieben, 
der feinen eigenen Namen am Rande einträgt. Jede Ab» 
ftimmung bleibt wenigftend 6 Stunden offen, wird um 5 
Uhr des Abends gefchloffen, und in derfelden Sitzung eröffnet. 

52) Iſt das Stimmfäftchen eröffnet und die Zahl der 
Stimmzettel geprüft, fo nimmt ein Stimmenfammler einen 
Stimmzettel nad dem andern, eröffnet ihn, gibt ihn dem 
Präfidenten, ber ihn mit lauter Stimme vorliest und einem 
andern Stimmenfammler zuftelt. Das Ergebniß jeder Stims 
mung ift auf der Stelle befannt zu machen. 

53) Gleich nad) der Eröffnung werden die Stimmzettel 
in Gegenwart der Verfammlung verbrannt. 

54) Wo mehre Sectionen find, gefchieht die Wahl eben- 
fo in jeder ; das Ergebniß einer jeden wird dem Büreau ber 
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erften Section fogleich überbracht, welches die Zählung aller 
Stimmen vereint, | 

55) Riemand ift bei den erften zwei Abftimmungen ge- 
wählt, wenn er nicht wenigftend :/,, mehr eine Stimme von 
allen Gliedern hat, die das Wahlfolegium bilden, und nicht 
bie Hälfte, mehr eine, aller, die wirklich geſtimmt haben. 

56) Wenn in den zwei erften Abftimmungen die Wahl 
nicht vollendet wird, ruft das Büreau zwei Candidaten aus, 
melde die meiften Stimmen erhalten haben, und bei der 
dritten Abftimmung können die Stimmen gültiger Weife nur 
einem jener beiden gegeben werden. 

Die Ernennung gefchieht durch die Mehrheit der abge- 
gebenen Stimmen, 

57) Im Falle einer Stimmengleichheit entfcheidet dad Alter, 

58) Die Sitzung jedes Collegiums dauert höchſtens 10 Tage. 
Es kann nur eine Sigung und eine Abftimmung jeden Tag 
Statt finden. Die Sigung wird fofort aufgehoben , vorbes 
haltlich der Entfcheidungen des Büreau über die ihm vorger 
brachten Reclamationen. 


Titel V. Von der Wählbarkeit. 


59) Niemand iſt wählbar, wenn er nicht 30 Jahre alt 
{ft und 500 Franken direfte Steuern bezahlt, vorbehaltlich 
des im Artifel 55. der Charte vorgefehenen Falls, 

60) Die Steuerabtretungen zum Behuf des Wahlredhts 
find ebenfalls für das Recht der Wählbarkeit geftattet. 

61) Keine Behörde außer ber Deputirtenfammer felbft 
ift Richter über die Bedingungen der Wählbarfeit, 

62) Wenn die Wahlfollegien eined Departements Depus 
tirte, die dafelbft ihren politiihen Wohnfig nicht haben, 
in größerer Zahl wählen, ald der Art. 36 der Charte geftats 
tet, fo beftimmt die Kammer durchs Loos unter den Bezir⸗ 
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fen, die Fremde gewählt haben, denjenigen Wahlbezirk, wel⸗ 
cher zu einer neuen Wahl ſchreiten foll, 

65) Ein von mehrern Bezirken gewählter Deputirter ers 
klärt feine Auswahl ber Kammer binnen Monatöfrift von 
Eröffnung der näcften Seſſion an; andern geſchieht dieſe 
Beſtimmung durchs Loos. 

64) Die Präfekten ꝛc. (ſ. oben Motive) können in einem 
Wahlbezirke, der ganz oder zum Theil ihren Amtsbezirk 
ausmacht, nicht zu Deputirten gewaͤhlt werden. Wenn fie 
durch Entlaffung oder fonft ihre Amtsverrichtungen nieder; 
legen, find fie erft 6 Monate nah Wieberbefegung ihrer 
Stelle wählbar, 

Tirel VI. Allgemeine Berfügungen. 

65) Wenn eine Deputirtenftelle erledigt wird, jo muß 
das Wahlfollegium binnen Monatöfrift verfammelt werden. 

66) Die Deputirtenfammer allein hat das Recht, die Ent- 
laffung eines Deputirten zu empfangen. 

67) Die Deputirten empfangen weder Gehalt noch Ent» 
fhädigung. 

Alle frühere Gefege, Verordnungen ꝛc. find abgefchafft. 

(Fortfegung folgt.) 
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In einer Zeit politifcher Ummwälzungen aller Art, wel 
che, wie fanft und milde fie fich verwirklichen, immer ein 
nened, dem Borigen mehr oder weniger entgegengefeßtes 
Spftem erzeugen, immer eine Art von Beflegten zurück, 
lafjen, welche in ihrer Niederlage felbft oft nur neue Kraft, 
wenigftend neue Erbitterung, neue Kampfluſt fchöpfen, und 


2382 Der Graf Kergorlay, oder über politiſche Discufiion. 


Sieger, welche, wie großmüthig, mie geueigt fle feien, ben 
Ueberwundenen zu vergeben und felbft an den Wohlthaten 
oder Bortheilen ded neuen Syſtems fie Theil nehmen zu 
lafien, gleichwohl eine große Empfindlichkeit und Reizbar— 
feit, ein ‚gewiffes Mißtrauen, einen Hang zur Verdächtigung 
behalten, und bie eine aufrichtige Unterwerfung der Gegner für 
erheuchelt oder ald einen Fallftrid, und jede Gegenbemerfung 
fofort als Widerfeglichkeit zu betrachten in den Fall fommen; — 
in einer Zeit vollends, wo der faum errungene Sieg einer Parz 
tei oft dem Siege ber Gegenpartei weichen muß, wo der ent— 
föiedenfte Triumph immer noch einer Gegenwirfung Raum 
läßt, welche deſto drohender und gefährlicher ift, je fkärfer die 
übermwundene Partei bleibt, von der fie ausgehn Fann: in ſolcher 
Zeit, fag’ ich, wird ed nicht als überflüffig betrachtet werben, 
fich über die Frage zu verftändigen: Welches ift das conftitus 
tionelle Recht der politiſchen Discuffion? welches it feine 
Grenze, außerhalb welcher die Berlegung, das politifche Verbre⸗ 
en anfängt? Biel von feiner Gefährlichkeit würde der Gegen: 
ftand verlieren, wenn die Todesftrafe abgefihafft wäre; die Ge- 
fährlichfeit vermindert fich ferner da, wo alle politifche Vers 
gehen von Gefchwornen beurtheilt werden, fofern deren Wahl 
nicht etwa in der Hand der Faktionen liegt, fomit der Par: 
teihaß nicht in die heilige Gerichtsſtube felbft übertragen 
wird. Der fehr Liberale Tracy hatte den menfchenfreundli: 
chen Vorſchlag in der franzöfifchen Deputirtenfammer gemacht, 
die Todesftrafe überhaupt abzufchaffen; die Regierung, der 
König felbft, hatte feinen Beifall erklärt, die Kammer fchien 
beiftimmen zu wollen, mußte aber die Sache fallen lafjen und 
fi) durch eine Wendung heraugziehen, welche der Regierung 
hätte gefährlich werden können: denn dad Bolf betrachtete 
die großartige Maßregel als ein Mittel zur Rettung der 
angeflagten Erminifter, was fie. ohne Zweifel im Sinne der 


Der Graf Rergortay, oder über politifche Discuffion. 285 


Mehrheit der Kammer auch war. Der Seinepräfeft nannte 
die Maßregel eine unzeitige und befchwichtigte Damit die Aufs 
regung der Stadt Paris. Aber auch da, wo die Todesitrafe 
allgemein oder für politifche Verbrechen abgeftelt und das 
Urtheil Gefdywornen anvertraut ift, behält die Sache noch 
immer hohe Wichtigkeit; die perfönliche Freiheit, Ehre, Ber: 
mögen, politifche und bürgerliche Eriftenz von Tauſenden 
hängen oft davon ab, und, was faft noch wichtiger ift, alle 
politifche Discuffion hört auf, wenn die überwiegende oder 
gar triumphirende Partei ihre Gewalt mißbraucht oder nur 
mißverfteht. Bon willfürlihen, abfolıten Staaten ift hier 
noch feine Rede, weil diefe überhaupt fein Recht politifcher 
Discuffion anerkennen, oder wenn fie aud die Miene fi 
geben, ein folches geftatten zu wollen, die öffentlichen Gemwif 
fen der Herrfchenden fo reizbar, bie der Gehorchenden fo 
eingefchüchtert find, daß an Freiheit der Discuffion nicht zu 
denfen., und Schweigen nicht nur das NRäthlichfte, ſondern 
audy das Ehrenvollſte und Beſte ift, da das verdiente oder 
erheuchelte Lob, womit man den gelindeften Tadel einzufchwärs 
zen fuchen muß, immer einen Schatten wirft, und die öffent: 
liche Meinung immerhin verfälfcht. 

Preußen z. B.,.deffen gerechter, weifer und fräftiger Re 
gierung, abgefehn vom Abfolutismus, der die Grundlage bik 
det, ich gewiß volle Anerkennung zolle, ift ganz in diefer Lage. 
Mie oft die Augsburger allgemeine Zeitung Gorrefpondenzars- 
tifel aus Berlin oder andern wirklichen oder angeblidhen Ge 
genden liefert, beinahe nie und nirgend ift ein leifer Tadel 
gewagt, wozu ed doch ohne Zweifel auch dort Gelegenheit 
gibt; hingegen die Anpreifung der Weisheit, Gerechtigkeit 
und Feftigfeit ift dergeitalt das immer wiederkehrende Thema, 
der ewige Refrain, daß es dem unbefangenften Lefer zum Ekel 
gereicht. Selten ein Artikel, der nicht auf die Gonftitutionen 
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anderer Staaten mit Beratung hinweiſt und überhaupt 
alles Verfaſſungsweſen ald nichtig darftellt gegenüber der 
mufterhaften Berwaltung Preußens, die Gefeg und Verfaſſung 
überfläffig machen fol. Nun erjcheine aber einmal eine Eon» 
ftitution in Preußen felbft, fo werben wir mit taufend Stim⸗ 
men die Maßregel, das Glück, bad Heil, das fie bringt, 
noch ehe fie ins Leben tritt, und den Tadel des Vergangenen 
zu gleichem Efel wiederholen fehn. Dies ift, ich geftehe es 
offen, in meinen Augen feine politifche Discuffion, fondern 
Salbaderei, Lobhudelei, Wohldienerei, politifche Nichtigkeit. 
Ehre man, erfenne man an, was ehrenwerch, anerfennungss 
werth iſt; und was Tadel verdient, was gebrechlich und faul 
if, bezeichne man auch als folches, frifch von der Reber weg, 
wie die Zeit es gebietet, wie ed ben Fürften, den Negieruns 
gen und dem Baterlande Noth thut. 

Ganz anders in Deftreich: die Regierung geht ihren flillen 
Gang , geitattet feinen Tabel, lobt fi) aber auch nicht und 
fordert feine Schmeichelei; fie will alles Auffehn vermeiden 
und ſcheint zu wünfchen, daß man gar nicht von ihr rebe. 
Sie hat ohne Zweifel ihre guten Gründe. 

Wiederum anders ift es in jenen Staaten, wo nicht blos 
der Abfolutism, das heißt der Wille des Fürften oder deren, 
die ihn leiten, das Gefeg vertritt, und wo fomit der Wille, 
wie in Preußen, ein aufgeflärter, gerechter und gemäßigter 
dt ober feyn kann, fondern wo ber Despotism herricht, von 
Recht gar nicht, fondern nur von Gnade und Willfür die Rede ſeyn 
fann. Auf Willfür, Betrug, Arglift, Heuchelei und Schreden 
gebaut, kennt die herrfchende Partei Feine andere Waffen als 
dDiefe: der Galgen iftdas A und D ber politifchen Discuffion. 

Eine wahre politifche Discuffion findet alfo nur in freien 
conftitutionellen Staaten Raum; bier ift fie aber auch eine 
Rothwendigkeit; der Sonftitutionalism ift wefentlich auf Fort 


Der Graf Kergorlay, oder über politifhe Discuſſſien. 2B5 


ſchritt, Entwicelung gebaut, ober vielmehr einzig dazu vors 
handen; freie Entwidelung aller Kräfte ift fein Zwed, fein 
Ziel, feine Aufgabe. Daraus folgt aber, daß die freie poli- 
tifche Discuffion eben da am nöthigften ift, wo eine Umwäl⸗ 
zung erfolgte, ober auf irgend eine Weife ein neues Syſtem 
» eingeführt worden if. Man wendet ein, daß bad neue 
Syſtem erit der Erftarfung und feſten Begründung bebürfe, 
fomit feinerlei Angriffe ertrage; daß folche Angriffe zu neuen 
Aufreizungen führen und felbft der überwundenen oder zurück 
getretenen Partei nun gefährlich werden fünnen; daß die Hoff» 
nungen derfelben aufrecht erhalten und leicht in Berfuche zu 
neuen NReactionen verwandelt werden fünnten u. f. w. Sch 
erwiebere: ein Syſtem, ed fey alt oder neu, das die Begriffe 
der Gegner wirklich fürchtet, taugt nicht , fomit find die Ans 
griffe fogar Pflicht; und ift die Furcht nur vorgefpiegelt, 
fo verſteckt fie bösartige Abfichten der anhängenden Partei. 
Iſt das Syſtem aber an fich gut, fo kann ed durch die uns 
begründeten Angriffe der Feinde nur befeftigt werden, und 
da ed, wie alled Menfchliche, immerhin feine Mängel haben 
oder in feiner Entwidelung zeigen wird, fo ift die Gegen- 
rede fogar Eoftbar, und von der Regierung auf alle Weiſe 
zu begünftigen. Eine befiegte Partei ift minder gefährlich, 
wenn man ihr Luft läßt, ihre Klagen, ihre Befchwerben aus 
zuhauchen, ald wenn man ihr den Mund flopft, wo fie auf 
geheime Untriebe, finftere Werke des Verraths befchränft ifk, 
indeß, wenn fie frei reden darf, Unbefonnene leicht die ges 
beimften Abfichten verrathen und die Partei felbft compromits 
tiren. So find 3. 3. jegt die Gazette de France und bie 
Quotidienne von unfhägbarem Bortheil für die neue franzd- 
fifche Regierung. Diefe Blätter verrathen die Abfichten und 
Beitrebungen, Wünfche und Hoffnungen der geftürzten Partei 
auf jeder Seite, und enthalten überdied Bemerfungen, War« 
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nungen, Hinweifungen auf dad Treibeu der eraltirte libe- 
rolen Parteien, wofür die Regierung nicht dankbar genug 
feyn Fann. 

Hiemit it der Standpunkt angedeutet, von welchem aus, 
meined Erachtens, der Prozeß gegen den Grafen Kergorlay 
beurtheilt werden muß. 

Da diefer Prozeß jedoch Beranlaffung hier feyn foll, die 
Frage der politifchen Diecuffion zu erörtern, fo muß id) noch 
einige allgemeine Bemerkungen vorausfchiden. 

Es iſt ein conftitutionneller Sag, womit Jedermann über: 
einftimmt, daß eine Oppofition nüglich, ja nothwendig ſey. 
Will man diefe Oppofltion blos auf die gefeßgebende Ver⸗ 
fammlung befchränfen? Died wäre ficher ein großer, gefähr⸗ 
licher Irrthum. Sch halte dafür, daß die Oppofition in jedem 
Richtercollegium, felbft im Kabinette, im Staatsrath und wo 
möglich überall beftehe, wo eine Action der öffentlichen Gewalt 
ift: denn die Oppofition ift die wahre Kontrolle, der Wächter 
biefer Gewalt, der fie am gewiffeften vor Abirrungen, Ans 
maßungen, fie felbft zerftörenden Schritten bewahrt; der dem 
Richter die Unparteilichkeit und das Vertrauen aller Parteien 
ſichert; der die Regierung und ihre Organe auf entgegen 
geſetzte Bedürfniſſe aufmerffam macht; der ber öffentlichen 
Meinung, der Preſſe, Anlaß gibt, ſich auszufprechen, zu ent 
wickeln, fih auf das rechte Maß zu befchränfen. Wie Fofibar, 
wie wohlthätig hätten die liberalen Sournale Frankreichs, in 
ber Hauptitabt, wie in den Departementen, dem Minifterium 
Polignac und den Miniftern perfönlich feyn können, wenn 
fie folche zu benugen, zu achten gewußt hätten! Um fie fchweis 
gen zu machen, um ihre einzigen Freunde, welche fie vor 
gefährlichen Maßregeln- fo laut, fo ernft warnten, zu befeitis 
gen, erfannen fie den Staatsftreich der Genfur. Ihr Fall könu— 
te lehrreich ſeyn; der Prozeß Kergorlay’s aber, dünkt mic), 
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zeigt, daß die neue Regierung die rechte Lehre noch nicht das 
raus gezogen hat, fo viel fie den Murnalen, mehr aus Drang 
der Umftände ald aus Ueberzeugung, wie es fcheint, nachſieht. 

Alles Bisherige betrifft die politifche. Seite der aufges 
ftellten Frage, welche aber nicht blos die Nüglichfeit, Räth⸗ 
lichfeit und Nothwendigfeit der freien politifchen Discuſſion, 
fondern auch das conftitutionnelle Recht dazu umfaßt. Wir 
fchreiten jett zur Betrachtung der rechtlichen Seite, wobei ich 
mich ganz kurz faffen will, da ohnehin nächſtens von Preßs- 
freiheit überhaupt in diefen Blättern geredet werden wird. 
Die Frage: welches ift das conftitutionnelle Recht zur yoli- 
tifchen Discuffion? enthält gewiffermaßen die Antwort in ſich 
felbft, ein conftitutionnelles Necht gründet ſich auf die 
Eonftitution; in ihr findet fi; Maß und Umfang, wie bie 
Schranfe ded Gebrauchs. Indeſſen gibt ed auch ein allge: 
meines conftitutionnelled Staatsrecht, von deffen Standpunkt 
aus die Frage auch im Allgemeinen erörtert und beantwortet 
werden kann. Wenn es fich von gerichtlicher Anwendung, 
von Entfcheidung eines beftimmten Falles handelt, fo muß 
allerdings die befondere Gonftitution, das. befondere Gefeg 
des betreffenden Staated zur Richtſchnur dienen. Was daher 
den Prozeß gegen den Grafen Kergorlay betrifft, fo gibt die 
franzöfifche Charte und die befondere franzöfifche Gefeggebung 
die Regel, worauf wir nachher zurückkommen werden, um 
unfre Anficht beftimmterdurc; Anwendung auf einen gegebenen 
Fall hervortreten zu laffen. Für unfern Hauptzweck aber 
müffen wir und an das allgemeine conftitutionnelle Staaterecht, 
mit andern Worten, an die conftitutionnelle Vernunft halten. 
Und was fpricht dieſe? Was will fie? Ey, Preßfreiheit, und 
zwar ganz vorzüglid für politifche Erörterungen; Freiheit der 
Gedanken, der Rede, der Preffe ftellt fie ald ein ewig unver» 
äußerliches Recht jedes Mitglieds der Staatögefellfchaft auf. 
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Soll ich Autoritäten anführen? Es gibt eben fo viele und 
gewichtoolle Autoritäten Opgegen. Ich berufe mich anf die 
einzig gültige Autorität, die der Erfahrung, welche die Un- 
entbehrlichkeit diefer Freiheit darthut, fomit ihr Recht begrün⸗ 
det. lm diefe Erfahrung in ihrer ganzen Stärke und mit 
einem einzigen Beifpiele aufzuftellen, will ich blos an das 
erinnern, was für unermeßliche Dienfte die Preßfreiheit im 
Frankreich vor und nach dem 25. Juli geleiftet hat. Ueber 
biefe Dienfte ift nur Eine Stimme; felbft ihre bitterften Feinde, 
die Ordonnanzen ded 25. Juli und der fie motivirende Bes 
richt an ben König, wifjen nicht Worte zu finden, um ihre 
Indignation auszudrüden. Allerdings hat die Preffe die beiten 
Dienfte nicht der Regierung, fondern dem Bolfe, der ganzen 
gefitteten. Welt geleiftet; allein, wenn die Regierung feine 
Frucht daraus zog, fo ift es lediglich ihre Schuld und fie durfte 
nur den Warnungen, die mit wachfender Strenge auf diefelbe 
eindbrangen, Gehör geben, und ber Thron Karl’s X. ftände 
noch. Wer ift, der die Prefie noch anzuflagen wagt? Sit fie 
es nicht, welche das franzöfifche Volk zur Freiheit, aber noch 
mehr zur Milde, zur Großmuth, zur Felthaltung der Orb» 
nung, zur Achtung des Geſetzes erzog? Gewiß wäre bie 
Revolution auch ohne fie, etwas fpäter, erfolgt, und welches 
Schickſal würde dann den Bourbonen, den Erminiftern, den 
Sefuiten und den Hoffchrangen bereitet worden feyn? 

Man fagt vielleicht, dies bemweife allenfalls die Nützlich— 
keit und höchſtens die Nothwendigkeit der Preſſe in gewiſſen 
Fällen, nicht das Recht. Allein was nützlich iſt, ohne rechts» 
wibrig zu feyn, was nothmwendig ift im Staatöleben, ift auch 
ein Recht; und was ift die befte Begründung alles Rechte 
im Staate? Die Nothwendigfeit, welche die Verzichtung 
der Willtür aller Nichtberechtigten bedingt. Und fieht man 
von den pofitiven Beflimmungen ab, um fich an das reine 
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natürliche Staatörecht zu halten, fo weiß dieſes noch weit 
weniger von einer Befchränfung, es ſpricht unumwunden Die 
freie Gedanfenmittheilung aus, ftellt fie, wie gefagt, als ein 
ewig unveräußerliched Recht des Menfchen und Bürgers auf, 
fhon zum Voraus jede Hemmung, jede Schranfe verbams 
mend, welche in wirklichen Staaten unter irgend einem Vor⸗ 
wande verfucht werben wollte. 

In der That gibt ed auch feine irgend liberale Berfafs 
fung, weldye nicht die Preßfreiheit ald Grundſatz erflärte; 
und ihre entfchiedenften Feinde wagen nicht, gegen die Preffe 
felöft fich zu erheben, fondern nur gegen den Mißbrauch: 
der Mißbrauch iſt es, gegen welchen alle redlichen und unredlichen 
Angriffe gerichtet find. Mißbrauch! Worin befteht der Miß- 
brauch? Wann ifl ein Mißbrauch vorhanden? Wie der 
Gebrauch der Preffe auf einem rechtlicdyen und einem politi— 
fhen Grunde beruht, fo fann auch der Mißbrauch die eine 
oder andere Natur an fih tragen. Ein Mißbrauch von ber 
Rechtsſeite kann nur vorhanden feyn, wenn er das Recht 
eined Andern verlegt. Iſt diefed Recht ein Privatrecht eines 
Einzelnen, eined Standes, einer Gefellfchaft, fo wende ſich 
der Verletzte an den gefeglichen Richter des Landes, wenn 
er mag, und nicht vorzieht, auf demfelben Wege, worauf der 
Angriff gefchah, fich zu vertheidigen, durch die Preffe; oder, 
was in der Negel das Klügfte ift, ganz zu fchmweigen und 
die Verleumdung zu verachten. Iſt der Angegriffene die 
Regierung, fo ift die Nothwendigfeit der Vertheidigung durch 
die Preffe unabweisbar, denn fein Urtheil des Gerichts ift im 
Stande, die Regierung zu vertheibigen; nur Schmähungen, 
yerfönliche Verleumdungen Fönnte der Richter beftrafen, nies 
mals einen Angriff auf die Regierungshandlungen, welcher 
ſehr unſchicklich, ungerecht, unfittlich, aber fein Gegenftand 
einer gerichtlichen Verfolgung feyn kann, weil damit die Frei- 
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heit der politifchen Discuffion vernichtet wird, weil der Rich 
ter, der einen Privathandel fchlichten fol, zum Richter über 
eine Regierungshandlung, zum politifchen Tribunal erhoben 
wird, was alle Begriffe verwirrt und der Würde der Re: 
gierung nachtheiliger ift, ald alle Angriffe der Preſſe. Wie 
oft die Bourbonifche Regierung Frankreich den Richter an- 
rief, wie oft fie Verurtheilungen, zum Theil ſchwere Berur- 
theilungen erwirfte, nie ging fie ohne neue, tiefere Wunde 
aus dem gerichtlichen Kampfe hervor. Nur wenn die Preffe 
die Eriftenz ded Staates oder der Regierung angreift, zum 
Umſturz der Berfafjung oder der Regierung auffordert, zum 
Bürgerkrieg reizt oder ben Feind in’d Baterland ruft, dann 
ift ein Berbrechen vorhanden, ein ſchweres Verbrechen, das 
nicht ungeahndet bleiben darf, wiewohl felbft hier der Fall 
in der Regel von ber Art feyn wird, daß es Flüger und 
mwürbevoller von ber Regierung ift, den Angriff zu verachten. 
Es ift immer ein Zeichen der Schwäche, immer Gebrechlich« 
feit, wenn die Regierung anderer Mittel zur Erhaltung bes 
darf, ald jener, die in ihrem eigenen Schwerpunkt, in ihrem 
Bewußtſeyn, ihrer Kraft und gefeglichen Handlungsweiſe ru= 
hen. Nur in fehr Fritifchen Umftänden kann ein Angriff, eine 
Aufforderung der Preſſe nachtheilig wirken; die Regierung 
hat die Aufgabe, folche Fritifche Umftände durch Weisheit und 
Gerechtigkeit zu verhüten; find fie aber ohne ihre Schuld 
entitanden, fo ift es mehr ald Mangel an Baterlandsliebe 
und Bürgerfinn, ihre Berlegenheiten zu mehren; dann wende 
fie fi) an Die gefeßgebende Verfammlung, welche fich nicht 
weigern wird, die Regierung für die Zeit der Gefahr mit 
außerorbentlichen Mitteln auszurüften, wenn ed Noth thut. 
Schwieriger ift die Sache in Anfehung eines Mißbrauchs 
Eder Preßfreiheit von der politifchen Seite. Es ift feine 
Degriffebeftimmung möglich, und will ihn das Geſetz doch 
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aufnehmen, fo wird ber Begriff zum Wachs, welches die 
Laune, die Willkür, die Perfönlichkeit in beliebige Form drüdt. 
Pie immer das arme Blatt fidy wende und drehe, die Sus- 
ceptibilität der noch ärmern Regierung wird fid, verlegt 
finden, eine firafbare Tendenz in jeder Aeußerung, die nicht 
ein überfchwengliched Lob anfchwellt, in jeder Andentung 
oder Anfpielung ein Staatöverbrechen entdecken. Die Ges 
fchichte der Preßfreiheit und der Genfur, wenn man fie ken⸗ 
nete, würde den beftändigen Hader ber Regierungen und 
Machthaber mit der Preffe in allen Nüancen und Schattis 
rungen darftellen. Man muß fich zwar im diefer Hinficht 
auf Frankreich befcyränfen, weil England nur fehr felten das 
abgefchmadte Beifpiel der Verfolgung eines politifchen Schrift: 
ftellerd gibt, und andere Länder dergleichen Debatten in ihre 
Aftengewölbe begraben. Aber Frankreich genügt. Wer den 
feandalöfen Prozeffen gegen politifche Blätter und Schriftfteller 
in den 15 Jahren der bourbonifchen Wirthfchaft zugefehen, muß 
mit unüberwinblichem Ekel davon erfüllt feyn. Statt aller 
Beifpiele darf man nur ben Prozeß gegen Kergorlay lefen, 
welcher zu vorftehenden Bemerfungen Beranlaffung gegeben 
hat. Wiederhohlt er nicht in feiner Vertheidigung, was fein 
Brief enthielt, noch weit ftärfer und giftiger? Wiederhoft 
er es nicht an heiliger Gerichtöftelle, in feierlicher Sigung, vor 
dem höchften Gerichtähofe Franfreichd, im Angeficht des res 
präfentirten Europas? Man hat feine Bertheidigung als 
höchſt unſchicklich getadelt, mit Recht; was nun weiter? 
Hätte man fie hemmen follen? Freilich möchten wenige Län- 
der, wenige Gerichte feyn, wo eine foldhe Bertheidigung ges 
dulder würde: was beweift dies? Daß die Eivilifation in 
diefem Punkte noch Feine großen Fortfchritte gemacht hat. 
Die Bertheidigung eines politifch Angeklagten des Anſtandes we- 
gen befchränten, heißt fie vernichten. Der Richter kann einen 
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ſolchen Angeklagten, der vor feinen Augen gleichfam recidiv 
wird, zurechtweifen, wenn er will firenger ftrafen, aber darum 
ift der Anftoß, das öffentliche Aergerniß nicht minder vors 
handen. 

Dody die Unzweckmäßigkeit folcher gerichtlichen Verfol— 
gungen hat man allerwärts, felbft die franz. Erminifter has 
ben fie eingefehen, und darum wie überall ihre Zuflucht zur 
Genfur genommen. Diefer Gegenftand ift unfrer heutigen 
Aufgabe fremd, Die Frage ift von politifchen Erörterungen 
in conftitutionellen Staaten, und wo eine Genfur ift, ift feine 
Berfaffung, wie prunfreich bie Preßfreiheit in der Charte 
ftiehen mag. Die Genfur ift der Tod der Preffreiheit, fo- 
mit der Berfaffung, welche mit diefer fteht und fällt. 

Wenden wir und num zum Prozeſſe gegen den Grafen 
Kergorlay. Er war Pair, und gehörte nicht zu denen, bie 
in Folge ber Zulinstage aus der Pairdfammer ausgeftoßen 
worden, wohl aber zu jenen, die den Eid, fomit die Anerfen- 
nung ber neuen Regierung verweigerten, und deshalb für 
ihre Perfon das Recht verloren, ihren Sig zu behalten, 

Bekanntlich motivirten viele Pairs ihren neuen Eid, zum 
Theil auf eine widerliche Weife. Graf Kergorlay motivirte 
hingegen die Weigerung des Eides in einem Schreiben an 
den Präfidenten ber Pairdfammer, ber ed aber fo unſchick⸗ 
lih fand, daß er es der Verfammlung nicht öffentlich mits 
theilte, obgleich Kergorlay die Einrückung ins Protokoll vers 
langt hatte, um dadurch eine förmliche Proteftation gegen 
die neue Drdnung der Dinge ind Archiv der Kammer zu 
bringen. Als er feinen Zwec nicht erreicht fah, oder , wie 
er verfichert, zu gleicher Zeit ließ er fein Schreiben in ber 
Quotidienne abdruden, wo er eifrig die Correctur felbft bes 
forgte; nicht zufrieden damit, trug er ed zwei Tage fpäter 
and zur Gazette. Hier ift das Schreiben. 
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„Herr Präfident! 

„Sieben und achtzig Paird haben am 30. Auguft b. 
„J. alle diejenigen, welche nach Ablauf eined Monats einem 
„neu erwählten Könige und einer neuen Charte nicht den 
„Eid der Treue geleiftet haben würden, bed Rechtes in 
„ber Kammer, deren Mitglieder fie find, zu fiten, für 
„ihre Perfonen für verluftig erklärt. Sch weiß nicht, fraft 
„weichen Rechtes jene Wahl erfolgt, und die neue Charte 
„verfaßt worden ift. Sch für meine Perſon habe unfern 
„Königen und der Berfaffungsurfunde, die einer derfelben 
„dem Lande gegeben, mit Aufrid;tigkeit "einen ernften Eid 
„geleiftet. Indem ich ihnen Liefen Eid leiftete, habe ich 
„eingefehen, daß er mich zur Treue nicht nur gegen fie, 
„ſondern auch gegen ihre rechtmäßigen Nachfolger, gegen 
„die Nation und gegen das Grundgefeß verpflichtete, das 
„feit fo vielen Sahrhunderten die Ordnung der Thron- 
„folge unter und feſtſtellt. Indem ich unfern Königen 
„Treue fchwur, bielt ich fie für Menfchen, die, wie ich 
„felbft, dem Irrthume unterworfen wären, glaubte aber 
„barum nicht, daß die Irrthümer, die fie etwa begehen 
„könnten, mid; von meinen Eiden gegen fie und ihre recht: 
„mäßigen Nachfolger entbinden könnten: eben fo wenig 
„glaubte ich, daß dieſe Irrthümer mich berechtigen könnten, 
„an einem Akte der Gewaltthätigfeit Theil zu nehmen, 
„der meine Mitbürger der heilfamen Snftitution der erb- 
„lichen Thronfolge berauben wollte. Diefe Inſtitution 
„habe ich ſtets als die einzige fichere Bürgfchaft aller un- 
„ferer Freiheiten betrachtet, und ich mweigere mich daher, 
„zu ihrer Vernichtung mitzuwirken, weil idy noch mit gleis 
„ber Stärfe überzeugt bin, daß diefe Vernichtung unter 
„und nur den Weg zu aller und jeder Tyrannei bahnen 
„ann, Die von allen Paird befhworne Charte fagt 
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„in ihrem Artitel 15: „daß die Perfon ded Könige 
„unverleglich und heilig if, und daß feine Minifter ver- 
„antwortlich find.“ Diefed Grundprinzip ber Charte ges 
„ftattet nicht, daß man ben König für die Beſchwerden, 
„zu denen feine Regierung etwa Anlaß geben möchte, per: 
„fönlich zur Verantwortung ziehe. Die Verantwortlich, 
„keit feiner Minifter ift der verfaffungsmäßige Weg, um 
„bie Abftelung diefer Befchwerben zu erlangen. Die Theorie 
„ber Berfaffung erlaubt nicht, daß man dem Könige bie Fehler 
„feiner Regierung beilege, noch wiel weniger geitattet fie 
„in ihrer Anwendung, diefe Fehler dem unmündigen könig- 
„lichen Kinde beizumeffen, das den Handlungen feines 
„Sroßvaterd fremd ift und durch die einzige Thatfache 
„der Abdanfung Sr. Maj. bed Königs Karls X. und fei- 
„nes erhabenen Sohnes am 2. Auguft ber König wurde, 
„dem ich zur Treue verpflichtet bin. Die Kammern ha—⸗ 
„ben, ohne gegen dad Recht bed Herzogs von Borbeaur 
„etwas anführen zu können, am 7. deſſelben Monats bie 
„Krone auf den erften feiner Unterthanen übertragen. 
„Ich will nicht durch einen Eid einem Afte beitreten, bei 
„welchem mitgewirkt zu haben ich für ftrafbar halten würde, 
„In Ermangelung alles Rechtes hat man zu Gunſten des 
„von den Kammern erwählten Königs angeführt, er allein 
„habe Franfreich retten können. Sc bin im Gegentheil 
„der Meinung, daß er unter allen Franzofen am wenig- 
„iten fähig war, dad Land zu retten, weil er unter allen 
„derjenige war, welchem die Urfurpation, zu der man 
„ihn anfforderte, am verbrecherifchften erfcheinen mußte. 
„Einer feiner Ahnen regierte Franfreich ſchlecht, benahm 
„fih aber wenigitene während der Minderjährigfeit des 
„föniglichen Kindes, deffen Leben allein ihn vom Throne 
„irennte, ald treuer Verwandter und Regent. Diefed Beis 
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„ſpiel hätte in einem neuern Falle ald Berhaltungsregel 
„den Vorzug verdient. Was die Charte betrifft, jo hege 
„ih in Bezug auf diefelbe zweierlei Ueberzeugungen: 
„erftend, daß ein König, der eine Eharte befhworen hat, 
„nicht dad Recht beſitzt, fie zu verlegen, und zweitens, 
„daß felbft dann, wenn Veränderungen in einer Eharte 
„nüßlich feyn würden, Kammern, welche diefelben beſchwo⸗ 
„ren haben, nicht berechtigt find, diefe Beränderungen auf 
„die Vertreibung ihres Königs zu begründen. Sch werde 
„daher mit der Reiftung des Eides auf die veränderte Charte 
„ſo fange warten, bis die Mobdifttationen, welche die Frans 
„zofen darin wünfchen möchten, unter der Autorität bed 
„rechtmäßigen Königs eingeführt werden. Durch feine eds 
„te Mutter in dem innigen Gefühl feiner Pflichten gegen 
„fein Volk erzogen, wird das königliche Kind für das 
„Süd Frankreichs leben und und einft wiedergegeben wer⸗ 
„den. Einen der Artikel der newen Charte kann ich jedoch ſchon 
„jegt nicht mit Stillichweigen übergehen: 210 Deputirte ers 
„Härten am 7. Auguſt d. 3. den Thron für erledigt, verfaßten 
„eine neue Charte, von welcher ein Artifel alle von Karl 
„X. ernannten Paird aus der Kammer ausjchließt, und 
„trugen die Krone dem Statthalter ded Königreihd an; 
„89 Paird traten an dbemfelben Tage ber neuen Gharte 
„und der Wahl des neuen Könige bei, indem fie erklärten, 
„daß fie die Ausfchließung ihrer Collegen feiner Weisheit 
„anheim ftellten. Die audgefchloffenen Paird haben auf 
„die Pairfchaft diefelben Anrechte, wie alle übrige. Ich 
„bin von Ludwig XVIII. zum Pair ernannt, und lege 
„allen von Karl X. erhobenen Pairs daſſelbe Recht bei. 
„Die Ausſchließung derſelben erſcheint aber beſonders in 
„Bezug auf die im Werke begriffene Anklage der Miniſter 
„Karls X. im ungünſtigſten Lichte. Die natürlichen Richter 
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„der Minifter find nicht einige, fondern alle Paird. Der Artis 
„kel 62 der von fämmtlichen Pairs beſchwornen Charte fagt, 
„daß Niemand feinen natürlichen Richtern entzogen wer⸗ 
„den darf. Der Artikel 65 fügt hinzu, daß, „ demzufolge 
„feine außerordentlichen Kommiffionen und Tribunale er- 
„richtet werden bürfen.“ Sch weiß nicht, wie man die 
„Behauptung widerlegen will, daß die willfürliche Aus- 
„ſchließung eines Viertheild der Mitglieder eines Gerichts- 
„hofs bdenfelben nicht in eine außerordentliche Kommiſſion 
„oder in ein außerordentliches Gericht verwandle; wohl 
„aber weiß ich, mit welchem Namen Tobdesurtheile, wenn 
„fie von Gerichtöhöfen diefer Art gefällt worden find, von 
„der Nachwelt unvermeidlich gebrandmarkt werden. Ich 
„werde daher nicht durch eine Eidesleiſtung einer Auss 
„ſchließung beitreten, welche ben Pairshof in eine außers 
„ordentliche Kommiſſion oder in ein außerorbentliched Ge⸗ 
„richt verwandelt, und die Todesurtheile, welche derfelbe 
„etwa fällen möchte, im Voraus mit dem Namen eines 
„Juſtizmordes ftempelt. Die Nachwelt ift mit Ertheilung 
„biefes Wortes um fo ftrenger, wenn bie Richter an der 
„Verurtheilung ber Angeklagten fcheinbar ein Intereſſe 
„haben. Die Pairs, welche in der Sitzung vom 7. Aug. 
„der Erklärung, daß der Thron erledigt ſey, beigetreten 
„ſind, halten ſich nur darum des von ihnen Karl X. und 
„der konſtitutionellen Charte geleiſteten Eides für entbun—⸗ 
„den, weil ſie dieſem unglücklichen Fürſten Schuld geben, 
„auf den Rath ſeiner Miniſter die Charte ſelbſt verletzt 
„zu haben. Dieſelben Pairs haben alſo anſcheinend ein 
„Intereſſe daran, die Miniſter, deren Anklage im Wers 
„ee it, fhuldig zu befinden. ch werde daher nicht durch 
„Ablegung eines Eides einem Syſteme beitreten, welches 
„den Miniftern ſolche Männer zu Richtern gibt, deren 


Der Graf Kergorlay, oder über politiſche Discuſſion. 297 


„ſcheinbares Intereſſe die Berurtheilung berfelben erfor» 
„dert. Hiermit habe ich die Gründe dargelegt, warum 
„ich mich weigere, ben von mir verlangten Eid zu leilten; 
„ich habe geglaubt, fie meinen Kollegen kund geben zu 
„müffen. Sch erfuche Sie daher, Herr Präfident, der Kam: 
„mer in ihrer heutigen Sigung gegenmwärtiged Schreiben 
„vorzulefen, und bitte diefelbe, ed in bad Protofoll ein- 
„rüden zu laffen. Ein Pair, ber feined Rechtes, in der 
„Kammer zu figen, für verlujtig erklärt wird, weil er 
„feinem Eide treu bleibt, kann fich darum noch nicht fei- 
„ner Verpflichtung, in ber Kammer, deren Mitglied er ift, 
„mit zu berathfchlagen und zu flimmen, für rechtöfräftig 
„entbunden halten. Sein Wille macht fih nicht zum 
„Mitfchuldigen des Hinderniffes, wodurd er abgehalten 
„wird, diefe Pflicht zu erfüllen: er gibt dem Mißbrauche 
„der Gewalt nad. Ich bin, Herr Präfident, mit hoher 
„Achtung ꝛc. (Unterz) Der Graf Florian von Ker 
„gorlay, Pair von Frankreich.“ 


Dffenbar ift died Schreiben, wie der Zwed, klar genug; 
fein Leſer wird ed anftändig oder Flug finden, vielmehr kann 
man den Herrn Grafen nur für einen completen Narren und 
politifhen Fanatifer erflären. Enthält das Schreiben ein 
Berbrehen? Nein! Hören wir, was der Generalprocurator 
fagt, um das oder vielmehr die Verbrechen herauszupreffen, 
deren Beftrafung er verlangt. Sein Vortrag enthält unter 
andern folgende Hauptftellen. 

„Der Brief ded Herrn v. Kergorlay kann unter zwei 
verfchiedenen Gefichtöpunften betrachtet werben : in Beziehung 
auf politifche Grundfäße, die er befennt, und welche ich nicht 
unterfuchen würde, wenn fie nicht Vergehen enthielten, fon- 
dern in Abficht auf die Intention, die er anfündigt, die Res 
gierung bed Könige der Franzofen anzugreifen, indem er 
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eine Regierung ald noch fortbeftehend betrachtet, deren 
Andenken felbft vertilgt feyn follte Gleich im Eingang 
erklärt Herr v. SKergorlay, daß er nicht wiſſe, mit 
weldyem Rechte man einen König erwählt und eine Gharte 
gemacht hat.“ Hierauf antwortet der Generalprofurator: 
Vermöge des Rechtes der Nothwendigfeit u. ſ. w. und beruft 
fih auf die Zufimmung von ganz Franfreih. Alsdann fährt 
er fort: „Wozu diefer Brief am Ende September? Glaubt 
er an feine Behauptungen, fo hätte er fie in feinem Gemij- 
fen verfchließen mögen, wo wir fie nicht aufgefucht haben 
würden. Allein fle in Journalen publiciren, ein Mittel dars 
aus machen, die Regierung anzugreifen, die er auf folche Art 
im Fundament untergräbt, fid) defjelben bedienen, um angeb— 
liche Rechte Heinrich's V. aufzuftellen, der leben werbe, 
fagt er, für das Glück von Franfreich, dies königli— 
che Kind werde uns einſt zurückgegeben werden 
ıc. das ſey der Gipfel der Keckheit, das heiße weder vor falſchen 
Grundſätzen noch ihren fchredlichiten Folgerungen zurüdtreten, 
heiße Thron gegen Thron: ftellen, den Bürgerfrieg ind Var 
terland tragen.“ 

Diefed Verbrechen fey nach Art. 4 ded Gefeked vom 17. 
Mai 1819 ein Angriff auf die verfaffungsmäßige Autos 
rität ded Könige. Das Grundgefeg fchließe die Ältere Linie 
der Bourbonen auf immer vom franz. Thron aus, und berufe 
Ludwig Philipp und feine Nachfommen auf immer; fomit 
fey die gefegliche Regierung angegriffen ıc. Sodann macht 
Herr Perſil noch auf die Beleidigung gegen die Perfon des 
Königs und die erfte Kammer aufmerffam, ohne jedoch feinen 
Antrag hierauf auszudehnen; dann fchließt er: 

„Herr v. Kergorlay ift bes größten Vergehend fchuldig. 

„Er hat angegriffen, was wir feit drei Monaten bewuns 
dern, unfere fchöne, unfere hefdenmüthige Revolution. 
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„Er hat alle ihre Wirkungen getabelt. 


„Er hat jene verdammt, bie Alled in fich einfchließt, fie, 
die den Abgrund unfrer Zwiftigfeiten fchließend, uns eine 
Sharte, einen König gegeben hat u. f. w. 


„Diefem Tadel hat er fehr beitimmte Vergehen beigefügt. 
„Er hat vorgegeben, einem andern Souverän verbunden 
zu feyn, als Franfreic; anerkennt. (Iſt Died ein Verbrechen?) 


„Er hat folchen bezeichnet, als lebend für das Glüd 
Frankreichs und ftetd bereit, wieder in dasſelbe zurückzukehren. 


„In wenig Worten: Beleidigung gegen den Konig und 
die Kammern; Angriff auf ihre verfaffungsmäßige Autorität, 
Aufforderung zum Ungehorfam gegen die Gefete.“ 


„Dies find die zahlreichen Vergehen, welche wir Ihnen 
anzeigen, für welche wir firenge Gerechtigfeit, eclatante Ge⸗ 
rechtigfeit begehren, damit die Unfinnigen erfchredt, die Leichts 
gläubigen aufgehalten werden mögen. 

Auf diefe Anklage, wovon hier alles, was fih auf bie 
NRechtöfrage bezieht, mitgetheilt, und nur das blos Declamas 
torifche weggelafjen ift, vertheidigt fi Graf von Kergorlay 
zuerft felbft, auf eine höchft infolente Weiſe, ed ift wahr, 
aber weshalb er nur vom Präfidenten zurecht gemwiefen 
werben fonnte, was nicht gefchah, um die Bertheibigung 
nicht zu beengen. 

Alsdann trat fein Nechtsvertheidiger auf und erzählte: 
Als Die Hälfte der Deputirtenfammer und ein Biertheil unges 
fähr der Pairsfammer Franfreid, einen neuen König und eine 
neue Charte gaben, war Herr von Kergorlay abmefend. Er 
eilte, feine Anficht hierüber auszudrücken, welche die der Legitis 
mität fey u. f.w. Man habe ihm erwiedert: die Discuffion 
ſey gefchloffen. Nun habe er geglaubt, feine Meinung drucken 
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laſſen zu müffen, habe fie in alle Journale einrücen laffen und fie 
fey nicht verfolgt worden. Nun habe man aber einen neuen 
Eid begehrt, worauf er in feinem Gewiffen geforfcht und 
niedergefchrieben habe, mas bdiefes ihm eingegeben. Die 
Hauptpunfte der Vertheidigung find: Kergorlay habe fein 
politifches Syftem, die daraus fließenden Pflichten und deffen 
Folgerungen aufgeftellt, nichtd weiter; die Gefete, unter dem 
vorigen Regime gegeben, könnten nicht mehr anwendbar feyn 
auf daß jegige; man habe durch den neuen Eid die Gewiffen 
bewältigt; Kergorlay habe ſich an dad Gewiſſen des neuen 
Königs gewendet, damit er felbft die Kraft feiner Rechte 
prüfe; die Worte: „das Föniglihe Kind werde leben für 
Frankreich und ihm einft zurücgegeben werden,“ feyen Hoff- 
nungen, an den Himmel gerichtet, eingedenf der Worte Boj- 
ſuet's: daß ed niemals nöthig fey, den Unterdrückten gegen 
den Unterbrücer zu bewaffnen; Kergorlay habe nur para- 
phrafirt, was andere Pairs in der Sitzung gefagt; er habe 
ein Recht geübt, eine Pflicht erfüllt, feinen Mitbürgern die 
Gründe eröffnet, warum er die Eidesleiftung verweigert, u. |. w. 

Man flieht, daß die Vertheidigung fo ſchwach ift, wie Die 
Anklage. Die Pairdfammer, ald Gerichtshof, hat den Grafen 
von Kergorlay zu 6 Monaten Gefängnißs und 500 Franken 
Gelditrafe verurtheilt, weil „fein Brief im Ganzen und be- 
fonders in der Stelle: „In Ermangelung alled Rechte“ bie 
„wird und einft zurücgegeben werden,“ eine Aufforderung 
zum Haß und zur Verachtung der Regierung des Könige 
und eine Beleidigung gegen die Perfon des Königs enthält.“ 
Betrachten wir die Sache vom allgemeinen und befondern 
Standpunkte Was enthält der Brief des Grafen von Ser: 
gorlay? Er enthält eine Unart, eine grobe Unfchicflichfeit 
gegen den König, der, erhaben über foldye Angriffe, fie weis— 
lich überficht, feine Genugthuung begehrt, im Grund aud) 
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nicht begehren kann. Eine Unfchielichkeit kann die allgemeine 
Mißbilligung erregen, aber feine richterlihe Berurtheilung 
rechtfertigen. Der Brief enthält weiter plumpe Anfpielungen 
auf die Pairdfammer felbft, auf diejenigen Mitglieder befon- 
dere, welche der Gewalt der Umjtände mehr Gehör gegeben, 
als ihrem Gewiffen, die der neuen Regierung ſich unterwor⸗ 
fen haben, welche ihre Meinung und ihr früherer Eid nicht 
anerkannten. Dies ift abermals eine Unfchieklichfeit, eine Uns 
Hugheit, fein Verbrechen. Die Pairsfammer wollte feine 
Genugthuung und konnte feine verlangen. 

Alles Uebrige ift — Doctrin, eine Lehre, eine Meinung, 
eine Anficht, und wie fehr der Generalprocurator ſich bemüht, 
einen ftrafbaren Ausdrud, eine verbrecherifche Tendenz zu 
finden, ed gelingt ihm nicht; Deflamation ift feine Rechté de⸗ 
duftion. Die Anficht, die Lehre ift dem Prinzip der Volks— 
fonveränität, alfo der Grundlage der jegigen Regierung, ents 
gegen, fie ftellt die Befugniß der Hälfte der Depurirten- und 
eined DBiertheild der Pairsfammer, Frankreich einen König 
und eine Charte zu geben, in Abrede, fie hält die Hoffnungen 
auf eine mögliche Rückkehr der Bourbonen aufrecht u. f. w. 
Eine ſolche Anfiht, eine folhe Lehre kann fehr irrthümlich, 
falfch, unklug, felbft gefährlich ſeyn, aber ein Verbrechen ift 
fie nicht. In den demofratifchen antifen Staaten würde man 
einen folchen Bürger, der felbft auf Theilnahme an der Staatd- 
gefellfchaft in ihrer neuen Geftalt verzichtet, verbannt haben; 
confequenter Weife müßte man dann aber alle Bürger vers 
bannen, welche gleicher Anficht find, und in ber That hat 
man folche Proferiptionen gefehen, welche ganze Reihen von 
Bürgern ausftiefen oder dem Henker überlieferten: fo auch die 
Bourbonen in Franfreich und Spanien, in Neapel, in Pies 
mont, in Portugal. Will das neue, wiedergeborene, auf 
politifche Freiheit und Givilifation gegründete Frankreich ſolche 
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Beifpiele nahahmen? Nein, fondern den Einzelnen treffen, 
der zu vorlaut war. Täufchung! Es gilt der ganzen Partei, 
und Kergorlay geht für die Partei ald Märtyrer triumphis 
rend in's Gefängniß. Er habe zum Haß und zur Verachtung 
der Regierung aufgeregt. Nirgendd, ober jede Meinung, 
welche dem Syftem einer Regierung, eined Minifterd entgegen 
ift, wäre auch eine Aufregung zum Haß, und die politifche 
Discuffion, die Preßfreiheit wäre vernichtet. In demokrati— 
fhen Freiftaaten, wo jeder Bürger zur Regierung mitwirft, 
fann ein Einzelner durd; Geltendmachung. eines umftürgenden 
Syſtems dem Baterlande gefährlich werden, hier kann Ver— 
bannung eine Nothwendigkeit feyn, um die Ruhe des Staats 
zu erhalten. Was aber fann der yolitifhe Aberglaube, der 
blödfinnige Fanatismus eines Kergorlay. und Genpfjen: in 
Frankreich bewirfen? Gewiß nicht Haß gegen das neue 
Spftem, fondern Haß gegen ihn felbft, Haß gegen die ganze 
carliftifche Partei. Kergorlay hat auf einen wunben led 
ber neuen Ordnung hingewiefen: man hätte diefen längit 
heilen follen; den Schriftftellee aber darum vor Gericht zie— 
hen, heißt in den Fehler verfallen, der den Sturz der Bours 
bonen wenigftend befchleunigt hat. Eine Anficht : gerichtlich 
verurtheilen laſſen, ift grade foviel werth, wie bie Widerle⸗ 
gung durch Kanonen, wogegen man: fidy body mit Recht jo 
fehr erhoben hat. Der Brief des Grafen war ein Zeitungd- 
artikel; Zeitungsartifel fonnten ihn beleuchten, und den Ders 
faffer der Verachtung, dem Mitleid der Bürger Preis geben; 
vor Gericht gezogen gibt man ihm Wichtigkeit, den Schein 
des Verfolgten, des Unterdrücten, des Märtyrer der Sache 
der Bourbonen, weldye nie wieder die Sache Frankreichs 
werden kann. Die Regierung ſchien auch im Anfang gleich: 
gültig zuzuſehen; liberale Blätter warfen ihr Schwäche vor. 
Verachtung des Unfinns ift Feine Schwäche; die, Regierung 
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hat vielmehr Schwäche bewieſen, indem ſie ſich herabließ, mit 
Ueberwundenen zu kämpfen. 

Das franzöſiſche Geſetz vom 17. Mai 1819 iſt ein Bour— 
boniſches Vermächtniß, das mit ihnen über den Kanal hätte 
wandern follen. Will e8 die jeßige Regierung anwenden, 
fo vernichtet fie ihr eigenes Lebensprinzip. Jenes Gefeg iſt 
unanmwendbar, nicht aus dem Grunde, den der Bertheidiger 
Kergorlay's aufftellt, fondern weil ed die Preßfreiheit aufs 
hebt, wenn ed confequent durchgeführt werden fol. Geltend 
it ed ohne ale Frage, denn die jeßige gefeßgebende Ber- 
fammlung hat es erneuert und den neuen Berhältniffen anges 
paßt, fo weit ed gelingen kann, Unvereinbared anzupaffen ; 
nur die Vergehen gegen die Rechte aus der Geburt ded Kö: 
nigs find weggeblieben. Es konnte im erften Augenblick nöthig 
fcheinen, der Regierung eine Waffe gegen zu erwartende 
Angriffe in die Hände zu geben: aber man durfte fie nicht 
ohne höchfte Noth, und in feinem Fall gegen einen Zeitunge- 
artifel anwenden, ber, wie ftrafbar die geheime Abficht feyn 
möchte, durchaus Feine gefeglichen Merkmale äußerlich trägt, 
um ein Verbrechen zu charafterifiren. Dr. ©. 





Der rheinbayerifhe Volksfreund. 


So eben fommt mir folgende buchftäblid genau hier 
abgedruckte Anzeige zu: 
Der rhbeinbayerifhe Volfsfreund. ine Zeit: 
fhrift für Menfhens und Bürger-Nedte, 
Aufflärung, Religion und Sittlidhfeit. 


Kein Volk kann zu Bildung, Würde, Freiheig und Glück 
gelangen, in deſſen Mitte diefe allerhöchſten Arfelegenheiten 
nicht öffentlich erörtert, und die Korderungsmittel, wie 
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auch die Hinderniffe derfelben gründlich und freimüthig be- 
leuchtet werden. Diefe eben fo tief gefühlte als heilerfannte 
ernfte Wahrheit beftimmt den Unterzeichneten, von tüchtigen 
Männern des Volks unterftügt, feinem Vaterlande mit der 
Herausgabe diefer Zeitfchrift ein Organ diefer Erörteruns- 
gen und Beleuchtungen darzubieten, feit überzeugt, daß das 

ebürfniß befjelben noch zu Feiner Zeit allgemeiner gefühlt 
und lauter ausgefprochen worden, als in den gegenwärtigen 
Augenbliden. 

Daß diefe Zeitfchrift mit Ausfchluß der Politik, das ganze 
Gebiet des Wiffenfchaftlichen, des Staats⸗ und Bürgerlebeng 
umfaffe, fomit jedem Volföfreunde von Veritand, Einficht 
und Wahrheitsliede Raum zur Wirkfamfeit für die höchiten 
Intereſſe des menfchlichen Dafeyns öffne, — erhellt fchon aus 
der blofen Weberfchrift. — Darum hofft aud) der Unterzeich— 
nete, Jeder, den Geift, Herz und Kenntniffe zum Mitfprechent 
in diefen wichtigften aller Angelegenheiten befähigen, werde 
fih zur fräftigiten Mitwirffamfeit für Menfchenwohl und 
Bürgerglüd in feinem ganzen Umfange begeiftert fühlen; — 
befonderd erwartet dies der Unterzeichnete von feinen Amtes 
genoffen, damit die proteftantifche GeiftlichFeit die Schmach 
tilge, weldye durdy die fo rüdfichtslofe Ausftellung derſelben 
in der Zeitfchrift „Rheinbayern“ auf ihr ruhet. 

Das Intereſſe diefed Blattes für’d Vaterland zu erhöhen, 
wird ed die Verhandlungen der Reichd-Stände, deren Zufamms 
tritt bevorfteht, fo fchnell ald möglich und mit zwecdienlichen 
Beurtheilungen bekannt machen. — Beginnen wird baffelbe 
mit der fritifchen Beleuchtung einiger von Dr. Siebenpfeifer 
in feiner Zeitjchrift aufgeftellten Anfichten und Behauptungen. 

Bedingungen der Aufnahme eines Auffages find: Anwends 
barfeit deffelben auf unfere Lage, Gründlichfeit und Klarheit, 
Ausführlichfeit bei möglichfter Gedrängtheit, — Freimüthig- 
feit mit Anftand, Männlichkeit und Leidenfchaftlofigfeit des 
Toned. — Jeder wohlgemeinte Rath, Wunfh und Wink, 
felbft Widerſpruch, ift willfommen. 

Ale Anfäge aus der Ferne find an den Berleger des 
Rheinbayerifchen Bolföfreundes „Herrn Buchhändler Tafcher 
in Kaiferdlautern zu ſchicken. 

Sembad, den 20. Dezember 1850. 

Hochdörfer. 
Die Worte Wu ſammtritt, Zeile 25 von oben, und Anſatze Zeile 
36 von oben — u.a. m. find buchſtaͤblich gefegt und bier 

abgedrudt. Der Seßer der Zeitfhrift „Rheinbayern.“ 
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Indem ich mit Vergnügen die Anzeige mache, daß ich den 
Berlag der hier angekündigten Zeitfchrift übernehme, füge ich 
obiger Anfündigung nod folgende Bemerkungen hier bei: 


Die Zeitfchrift, Rheinbayerifcher Bolfdfreund, 
erfcheint in zwangloſen Heften, je nach Bedarf der Umſtände 
von 3, 4 — 6 Bogen, und ed werden im Laufe eined Jahres 
60 — 70 Bogen in gros Dftavs Format auf milhweißem 
Drudpapier erfcheinen. | 


Der Jahrgang wird in 3 bis 4 Bände eingetheilt, und 
dem legten wird ein Hauptregifter beigegeben. — Der Sub: 
feriptionspreis ift für jeden Bogen 6 fr.; und man kann auf 
3 und 6 Monate oder ein ganzes Jahr unterzeichnen. — 
Beitellungen hierauf nimmt jedes Poftamt und jede folide 
Buchhandlung an. 


Kaiferslautern, den 22. Dezember 1830. 
% J. Tafdher. 


Ich fenne den Herrn Hochdörfer nicht; vielleicht geht es 
einem Theil des Publifums, an das er ſich wendet, nicht 
beffer; deshalb wird er mir Dank wiffen, daß die Zeit« 
ſchrift Rheinbayern Notiz von ihm und feinem Borhaben 
nimmt, Indeſſen wäre dies, die Wahrheit zu reden, vor 
Erfcheinung der erften Hefte des neuen Volksfreundes nicht 
geichehen, hätte die Anzeige nicht den Fehbehandfchuh mir 
vor die Füße geworfen. Vielleicht haben noch mehre prot. 
Geiftliche und andere Perfonen bie mehr fcherzende als ernit- 
hafte Note zum Aufjag über Unterricht im zweiten Hefte, 
©. 93, übel genommen. Died wäre mir fehr leid, um ihrer 
felbft willen. Der Text belehrt den Unbefangenen, mit mel« 
cher Achtung ich von dem Stande rede, und welche Ermars 
tungen ich von der Mehrheit hege. Auch konnte man meine 
Anfichten in einem Auffag, welchen ich in einem frühern Heft 
des Proteftanten Cich glaube fchon 1829) über ben viel— 
befprochenen Hirtenbrief ded bayer. Dberconfiftoriumsd abs 
drucken ließ, erkennen, worin ich der großen Mehrheit gewiß 


Ryeindbapern. Flinftes Heft. 1, 20 
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Gerechtigkeit wiberfahren ließ. Wer ſich in ber Minderheit 
befindet und fich getroffen fühlt, dem weiß ich feinen beffern 
Rath zu geben, ald den, daß er fich beſſere und zur würdis 
gen Mehrheit fi hinaufzuarbeiten trachte: dann wird meine 
Freude größer ald meine Beſchämung feyn, die Note zurüd- 
zunehmen. Wenn Herr Hocbdörfer aber ſagt;, ich hätte bie 
prot. Geiftlichkeit rückſicht s los audgeftellt, fo irrt er: ich 
würde Thatfachen haben beifügen können, worüber Herr Hoch⸗ 
dörfer erftaunen würde, wenn fie ihm ganz unbefannt feyn 
follten. | 

Wie fehr übrigens ich mich freue, den Herrn Pfarrer ald 
einen Mitfämpfer für die „allerheiligften Angelegenheiten“ 
des Volkes anf meinem Wege fo ganz unerwartet zu treffen, 
und wie wenig fein unfanfter Stoß mid) verlegt hat, beweiſe 
mein Anbieten, das ich hier made: unfre Zeitfchriften gegen- 
einander auszutaufchen. Sollte er auch meine Genoffenfchaft 
als die eined Ausfägigen fliehen, wie feine Ankündigung 
allerdings droht, — vielleicht führt und Zwed oder Zufall 
boch zuweilen zufammen; aber dad fey ihm ein für allemal 
zu wiffen gethan: mit Windmühlen fechte ic; nicht. Auch 
wird er die Erfahrung jelbft nur zu bald machen, auf wels 
chen Widerfpruch der ftößt, der es wagt, irgend Mißbräudse 


oder Flecken im öffentlichen Leben aufzudecken. Oder will 


Herr Hochdörfer Alles mit dem Mantel der Kiebe verhüllen? 
oder mit Anftand klüglich vorbeigehen? Kommt der vers 
fhwunbene „Eleutherius“ num ald Hyperetes zum Bors 
ſchein? Wohlan! er made fein Scifflein flott und rudere 
frifch drauf los: wir werben bald fehen, mit was für Wind, 
für weffen Rechnung und Namen er fährt. Wir wollen nicht 
länger den Aviſo oder Frachtbrief, fondern die Waare felbft 
unterfuchen. Dr. ©, 


N 
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Mit gegenwärtigem Hefte fchließt der erite Band, fomit 
das Quartal, und ba diefes das lebte des Jahres ift, fo 
fühlt die Rebaction bad Bebürfniß, einen Rückblick auf das 
Bergangene zu werfen, wobei es ihr vergönnt feyn wird, auch 
bag, was fie zu leiften unternommen, was fie wirklich gelei- 
ſtet und welchen Erfolg eö gehabt habe, mit in den Kreis 
ihrer rüdblidenden Betrahtung aufzunehmen. 

Bor und nah dem 25. Juli conzentrirten ſich die Blicke 
ber Bölfer wie der Kabinette auf Fraufreich, deffen öffent 
liches Leben allein einer erniten Aufmerkſamkeit werth ſchien. 
Die meilten Staaten Europas bejchäftigten ſich mit ihren 
innern Angelegenheiten, wenig fortfchreitend, manche rück— 
gängig, einige ftillfiehend, fofern ein Stillftand im Staats— 
und Bolfsleben denfbar und möglich iſt. Man heilte an den 
Finanzwunden, welche die langen Kriege und eine unbefons 
nene Berfchwendung in allen Theilen des Staatshaushalrs 
gefchlagen hatten. Da aber die Heere überall auf dem Kriegs: 
fuße fortbeftanden, ba ebenfo bie Berjchwendung im ber innern 
Wirthſchaft großentheild fortdauerte, wovon falt nur Bayern, 
und auch dieſes nur fehr fpät und nur theilweiſe eine Aus— 
nahme machte, fo mußte fhon darum der Erfolg ber Bemü— 
bungen zur Berbefferung des Staatshaushalts gering und 
langfam feyn. Noch nadhtheiliger für diefen Zweck wirfte die 
allgemeine Stockung in den Privatgefchäften, fomit im Pris 
vaterwerb. Der lauge Krieg "hatte, wie den öffentlighen, fo 
auch den Privatwohlitand vieler Familien zerrüttet, wenig» 
fiend vermindert und herabgebradt; biefe mußten auf Er» 
fparungen denken, ihre gewöhnlichen Ausgaben einfchränfen, 
Erwerbungen möglichft vermeiden, um den angegriffenen Ka⸗ 
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pitalfond, wodurch man ſchon die Zufunft weggelebt hatte, 
herzuſtellen oder wenigſtens nicht ganz zu Grunde gehen zu 
laſſen. Neuen Anlaß zu ſolchen Einſchränkungen gab die 
Theurung 1817. Dazu kam für Deutf chland insbeſondere 
weiter, daß die Handelsverhältniſſe einen gänzlichen Umſchwung 
erlitten hatten, daß die Ausländer, vorzüglich Britten und 
Franzoſen, die deutſchen Märkte mit ihren Waaren über- 
ſchwemmten, zu Spottpreiſen verkauften, und ber ohnehin 
fränfelnden einheimifchen Induftrie die empfindlichilen Stöße 
beibrachten. Es ift ferner nicht zu überfehen, daß die vom 
Parifer Frieden und Wiener Congreß ausgegangenen Länder, 
und Regierungsanorbnungen, wodurh man natürlicy oder 
politifch verwachfene Gefammtheiten nad; den angeblidyen 
Forderungen eines vorgefpiegelten politifchen Gleichgewichts, 
in der That aber nach dem bloßen Privatintereffe regierender 
Häufer, willkürlich und fchonungslos zerriß, und ebenfo 
unvereinbare, fich widerftrebende Beitandtheile zu einem Gan— 
zen gewaltfam vereinigte, Niemand recht befriedigten, Manche 
tief erbitterten und kränkten, und den Keim zu früh oder fpät 
nothwendig hervorbrechenden gewaltfamen Erfchütterungen 
legten. Niemand wollte fidy recht behaglich fühlen, Niemand 
mochte fich ernftlich einrichten, Handelds oder andere Ges 
werbsunternehmungen wagen; Jedermann betrachtete. den. 
ganzen Zuftand als ein fortwährendes Proviforium, und fo 
entftand jener mißliche, fchwanfende, unbehagliche Zuftand 
aller, welchen Billele eine unnennbare Krankheit nannte. 
Die Regierungen, welche die Pflichten, das Amt des Arztes 
hatten, jchienen das Uebel nur theilweife oder oberflächlich 
zu erfennen, oder wenn fie ed erfanuten, nicht aufrichtig mit 
der Heilung ſich befaffen zu wollen. Doch muß man auch 
zugeben, baßeine gründliche Heilung, wo nicht uuumgänglic, 
doch äußerft ſchwierig war: nur eine gemeinfame Berftändis 
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gung zur Verminderung ber Heere auf dad Minimum, zur 
Befeitigung aller Schraufen ber Ermerböthätigfeit unb des 
Berfehrd im Innern, und zu einer auf gefegliche, breite, bürs 
gerliche und politifche Freiheit gegründeten Regierungsweife, 
konnte das allgemeine Vertrauen herftellen, ftärfen und be- 
leben. Diefe großen Mafregeln waren vom Geilte ber Zeit 
ebenfo dringend geboten, als durch die Macht der Berhält« 
niffe unmöglich gemacht, oder erfchwert: denn die Vermindes 
rung ber Heere geftattete weder bie gegenfeitige Eiferſucht 
ber Höfe, wovon feiner den Anfang machen wollte, noch 
der tiefe Schmerz der willkürlich zerriffenen Länder und 
Bölfer, noch die unzufriedene und aufgeregte allgemeine Stim⸗ 
mung der Menfchen, welche man freilich befier befriedigt ale 
durch Länderfreffende Heere bewacht hätte, bie den Mißmuth 
der Bölfer zwar unterbrüden, aber nur noch indgeheim vers 
mehren konnten. Die Entfeffelung des Berfehrs jcheiterte 
an der Finanznoth, weil man die Einfünfte der Zölle nicht 
entbehren konnte oder wollte; bie Löfung der Gewerbe von 
den Hemniffen der Zünfteund Monopolien fcheiterte an den er» 
worbenen Rechten derer, die im Befig find, und die Befreiung 
des Ackerbaus von den Zehnten und Grundlaften, bie Entledis 
gung bed Bauernftanbes von den Frohnden und noch übrigen 
Reibeigenfchaftsauswüchfen fcheiterten am Widerfpruch der 
erften Kammern und aller derer, die fich beim Fortbeftand 
folher Unterbrüdungen wohl zu befinden glaubten. Wie aber 
hätte vollends eine zufagende bürgerliche und politifche Freiheit 
zu Stande fommen mögen, wovon ja die nächte Folge die 
gewefen wäre, daß man Abfchaffung und Befeitigung aller 
jener Scranfen, Hemmungen und Bedrückungen verlangt 
haben würde? 

Die von den Weifern der Zeit voransgefehenen und von 
den Maflen vorempfundenen Fünftigen Ereigniffe fündigten 
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ſich auch bald genug durch Umfturz und Ummälzungen in 
manchen Ländern, namentlich Italien, Spanien und Portugal, 
durch minderumfaffende Störungen auch in Polen, Frankreich 
und England, fogar in Deutfchland an, wo die fogenannten 
Burfchenfchaften und demagogifchen Umtriebe den Geift forts 
genährter Unzufriedenheit und Widerftandes erprobten. Aber 
auch jett noch fchritten die Regierungen nicht zu gründficher 
Anerkennung und Heilung bed Uebel. Man unterbrüdte 
wohl die geheimen Verbindungen und bie gemaltthätigen 
Audbrüche, mit Recht, weil auf folhem Wege feine Berbefs 
ferung bes öffentlichen Zuftanded zu erwarten war. Allem 
man hätte ed nicht dabei bewenden laffen, fonbern den Grund 
ded Mißvergnügens hinwegräumenund revolutionären Köpfen, 
weiche nur in Ummälzuugen ihr Heil finden, allen Vorwand 
und allen Einfluß auf den wohlgefinnten Theil der Bölfer 
benehmen, mit eineut Wort, man hätte thun follen, was ſchon 
1815 die Aufgabe war; man hätte, wie aelagt, bie Heere 
auf den niedrigiten Fuß fegen, für innere Lebenschärigfeit, 
geiltige Entwickelung, freifinnige Inſtitutionen und gute Ges 
febischer forgen müffen. Bon allem dem gejchah wenig oder 
nichtd, ja häuftz das Gegentheil. Die heiligiten DVerfprer 
Hungen blieven entweder ganz unerfült, oder man erfüllte 
fie nur zum Schein, und nahm mit einer Hand, wad bie 
andere gegeben hatte. Die Heere nagten am Marf der Völker, 
die Verſchwendung mancher Höfe wuchs, die Schuldenlaft 
nahm nicht ab, die Abgaben blieben diefelben oder mehrten 
fih noch, indeß der Privatverdienft fich ftetd verminderte, 
die mangelhaften, dem freien Sinn nicht entfprechenden Eins 
richtungen veränderte man nicht, Gefeßbücher famen nicht 
zu Stande — 

Doc genug! wir wollen dad länge, unerfchöpfliche Regi« 
fler der Sünden und Fehler nicht fortfegen, vielmehr möch⸗ 


Rückblick. 311 


ten wir ed. gern mit dem hinabfinfenden Fahre der Vergeſ—⸗ 
fenheit übergeben und ung der Hoffnung überlaffen, daß mau 
endlich zur Einfiht fommen und fich bemühen werde, ernits 
lich Hand and Werk zu legen und eine gründliche Abhülfe 
zu verfuchen, Denn wir dürfen den Schluß aus dem Borges 
gangenen ziehen, daß die heftigen Erjchütterungen, welche der 
25. Juli gebracht, unausbleiblidy waren, und daß fie nicht 
aufhören, ja noc immer wachſen werden, fo lange der 
Grund, ber fie erzeugt has, fortbeiteht. 

Die Begebenheiten feit jenem Tage find fo überſchwenglich 
und furchtbar, daß fie unfern ganzen Geiſt, Verſtand wie 
Dhantafie, einnehmen und bejchäftigen, und dag man Mühe 
bat, den öffentlichen Zuftand, der ihnen vorherging, fich 
klar zurücdzurufen und mit Ruhe zu überbenfen: es ift, ale 
ob Jahrhunderte zwifchen jenem benfmürdigen Tage und 
bem heutigen lägen, und es find erft fünf flüchtige Monate; 
und doch ift ed im unferm Deutfchland, wenige Fleine Dis 
firifte abgerechnet, faft noch ganz wie es zuvor war! 

Europa, felbit Franfreich nicht audgenommen, unterlag, 
dem furchtbaren Uebergewicht Rußlands, einer Macır, bie 
dem civilifirten Europa fremd ift, und einen Einfluß im, 
unfre Angelegenheiten nie hätte gewinnen ſollen. Diefes 
Uebergewicht beruhte feineswead auf wirklicher, fondern nur. 
auf eingebildeter Macht, deren Größe gewiffe Schriftiteller, 
ierthümlich oder bezahlt, durch übertriebene Schilderungen, 
in dem Geiite aller Bölfer und Kabinette ald unmiberflehr 
lich zu befeitigen und ftetd zu erhöhen befliffen waren. So 
ſtark, ja unüberwindlich Rußland in feinem Innern durch 
Dertlichfeit und Klima ſeyn mag, fo ‚unbedeutend war fein 
Auftritt noch in allen auswärtigen Sriegen, bie beiden Feld» 
jüge 1814 und 1815 gegen Franfreich und felbft den neue 
fen gegen die Türfen nicht ausgenommen. Deftreich gehört, 
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der Mehrheit ſeiner ſchönen und geſegneten Länder nach, 
allerdings dem civiliſirten Europa an, allein ſeine ſtarre Po— 
litik und Regierungsweiſe mußte es ſtets den Einflüſterungen 
Rußlands geneigt machen, deſſen Grundſätze mit der ges 
waltfamen Erhaltung feiner gewaltfam vereinigten Länder 
zufammenftimmten; weshalb man zweifelhaft-feyn kann, ob 
der Einfluß Deftreichd oder Rußlands größer und verberb- 
licher war. Das freie Großbrittanien jland unter der Ruthe 
Mellingtond , des Chefö der Torys, Schweden u. f. w. 
hatten im gewöhnlichen Lauf der Dinge, fein Gewicht. 

So war ed natürlich, daß manche Freunde des Baterlandes 
ale Hoffnung gänzlich aufgaben, andere, welche im allge 
meinen Schiffbruch, dem fie die civilifirte Welt Preid gege— 
ben fahen, das legte Boot der Rettung fuchend, ihre Blicke 
nur noch auf Franfreich hefteten, wo bie rüdgängige Be— 
wegung folche Sprünge machte, und eine jo bewegliche, ftolze, 
energifche Nation betraf, daß von dort aus allein noch eine 
und zwar baldige und fraftvolle Gegenbewegung gegen bad 
norböftliche Prinzip zu erwarten ftand. Aus dem entgegen» 
gefegten Grunde richteten fih auf jenes Land die Augen 
aller derjenigen, welche an ber rüfgängigen Bewegung Theil 
nahmen, weil dort eine Entfcheidung für beide Hauptparteien 
erfolgen zu müffen fchien. 

Und fo gefchahs. Aber diefe Entfcheidung fiel über und 
gegen bie Erwartung beider Theile aus; über die der Freis 
finnigen, welche nur auf Realität der damals geſetzlich be— 
ftandenen, fehr gemäßigten conftitutionellemonarchifchen Ord⸗ 
nung gebrungen hatten; und gegen bie Erwartung ihrer 
Gegner, weil biefe im Nimbus der Selbittäufchung, wenn 
fie auch bie Befeftigung bdiefes gemäßigten Syftems für mög- 
lich hielten, doch in feinem Fall einen Umfturz beffelben 
und die Gründung eines ganz neuen, weit freiern Syſtems 
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auf der Grundlage der Volksſouveränität ſich träumen 
ließen. 

Darum war ber Erfolg für beide Theile gleich auffallend; 
die Liberalen ftanden betroffen, ihre Gegner betäubt. Wenn 
ed jemals einen günftigen Augenblid zur Verföhnung, nicht 
in Franfreich, aber anderwärts gab, fo war es ficher dieſer. 
Man hat ihn nicht benugt, man fchien bie Befinnung ver⸗ 
loren zu haben; und als diefe wiederfehrte, waren bie For⸗ 
derungen auf der einen Seite, wie ber Widerftand auf der 
andern bebeutend gewachſen. 

In Franfreih nahm die Bewegung einen rafchen Gang; 
man war feineöwegs mit ber Befeftigung und Erweiterung 
der Charte, die doch ald Feldgefchrei gedient hatte, zufrie⸗ 
den, fondern man nannte den Borgang eine Revolution 
und forderte alle Gonfequenzen, bie man in dem Maße 
noch täglich fteigerte, al& der befonnenere, durch die Schreck⸗ 
niffe der erften Revolution eingefchüchterte Theil, und na- 
mentlich die fehr gemäßigte Kammer an fich hielt und ber 
Ueberfprudelung einen Damm entgegen feßen zu müffen 
glaubte. Aehnliches mußte fid in den andern Ländern Funb 
geben. Die freifinnige Partei mußte ihre Wünfche und Er— 
wartungen fleigern, wie die !Hoffnung auf Verwirklichung 
durch Die Macht der äußern Umftände wuchs; dagegen 
mußte die wiberftrebende Partei in den Vorgängen Frank: 
reichs, wie in ber Ungebuld ber andern Bölfer, wo nicht 
einen neuen Grund, doc wenigftend einen neuen Vorwand 
und Halt, einen wirkfamen Einfluß auf die Leitung der öf— 
fentlichen Angelegenheiten gewinnen: benn ed mußte ıhr 
leicht werben, bie Kabinette auf die wachfenden Gefahren 
bes neu aufbraufenden Geifted aufmerffam zu machen, und 
fie zu überreden, daß alle Berwilligungen nur verderblich feyen, 
wie bas liberale Wahlgeſetz Frankreichs die rebelliſche Kanıs 
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mer hervorgebracht, und wie bie Preßfreihett das Bolf zu 
biejem energievollen Widerftand gegen die Regierung erzogen 
und herangebildet habe. 

So fichen, einfach erzählt, bie Dinge, jo ſtehen beide 
Hauptanfichten, beide Hauptparteien, in welche die lebende 
Welt fich theilt, einander entgegen, mitten im Kampf, oder 
bed Kampfes gewärtig; fo ift der Zuitand am Ende dieſes 
merkwürdigen Jahred. So ruhig und Flar ich ihn anzudens 
ten gefucht habe, fo zerriffen und verworren it der Zuſtand 
ſelbſt und Fein fterbliched Auge if fähig, ben Ausgang, 
welchen dad kommende Jahr zu geben verheißt, zu erfpähen. 

Das nächte Heft wird den Berjuch machen, dieſe Zer⸗ 
riffenbeit und VBerworrenheit der Aufichten und Parteien in 
einem lebendigen dramatifchen Gemälde, d. h. in Form eir 
ner Debatte, wie man dergleichen jest an allen öffentlichen 
Orten und in Privatzirfeln, von hoben und niedern Stäns« 
ben, nur nach dem Grade der Bildung modirtzirt, vielleicht 
deſto fchroffer und lebhafter, je näher dem Heerde ber revo⸗ 
Intionären Bewegung, fieht und hört. Gegenwärtiger Aufs 
fag ſchließe mit einem Rückblik auf die Zeitjchrift feldft. 

Zu ihrem Glüd oder Unglüd ift fie mitten in den Sturm 
bed Kampfes hineingefallen, keineswegs aber aus ihm hers 
vorgegangen. Schon feit Fahren trug ich die Idee einer 
ſolchen Zeitſchrift in mir, ja ſchon feit 13817, wo ich einen 
Aufiag über die Bebürfniffe des Rheinfreijes an die Speirer 
Zeitung gefendet habe, den diefe auch aufgenommen, bie 
Genfur aber geftrihen hat.. Nur Miptrauen in meine ' 
Kräfte, die Heberzeugung, welche alljeitige gründliche Borbes 
reitung dazu gehöre, um in fo wichtigen, das gefanımte 
Staard» und Bolfdleben umfaffenden Angelegenheiten mie 
Berfaffung, Gefepgebung und Staatsoerwaltung ein ver⸗ 
fländiged Wort mitzureden, und ber wenige Anflaug, dem 
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meine Idee allenthalben fand, wo ih um Mitwirfung warb, 
hielten mich ab, Im Winter 1829 brachte ic dann den auss 
führlihen Plan, wörtlich wie er jegt beſteht und zur Auss 
führung fommen fol, zu Papier und ließ ihn ziefuliren; er 
fheiterte aber auch damals an der Meinung ber Belten, auf 
deren Beiltand ich gerechnet harte, daß alle freifinnigen Bes 
frebungen gegenwärtig, und zumal im unferm Baterlande, 
gänzlich unfruchtbar ſeyen. Die Begebenheiten am Ende Juli 
in Franfreich ſchienen mir aber von der Art, daß jest ber 
rechte Augenblif gefommen fey, wo umbeitechliche Freunde 
ber Freiheit und zugleich der gefeglichen Ordnung zu’ reden 
die Pflicht auf fi hätten, um ſowohl die Völker als die 
Regierungen über die wahren Bedürfniffe, in deren Befriedis 
gung allein die Gewähr fortbeftehender Ruhe und Ordnung 
gegeben ift, aufzuflären; die Völker, damit fie Vertrauen. ge 
winnen, ihre Wünfche und Erwartungen auf das rechte Maß 
begrenzen, und nicht auf Mittel verfallen möchten, die wohl 
zum Umfturz;, aber nicht immer zur Gründung eines beffern 
Zuſtandes geeignet feyn können; die Regierungen, damit fie 
nicht länger zögerten, den Völkern jene Inftitutionen zu be 
willigen, welche fih die Zeit nun einmal nicht länger vor» 
enthalten läßt. ' 
Dies der klar ausgefprochene Zwed der Zeitfchrift. Hat 
fie in biefem oder einem andern Sinne gefprochen? Diefe 
Trage darf nicht der Parteigeift Löfen, dem mit der gemäs 
vigten Mittelfiraße nirgend gedient ift. Der Jeſuitism bat 
ſich gebäumt: ein Bligftrahl, ein Staatöftreich ift gefallen; 
aber der Strahl war, wie die Landleute fagen, ein kalter, 
wenizitens fiel er neben dem auserfehenen Opfer hinab: wie 
hätte er dad reine Gewiffen verlegen können? Der Staats⸗ 
ſtreich war eben jo Flein, jo erbärmlich, wie die Hand, die 
ihn geführt. Deffentliche Blätter haben das Publitum hiers 
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über belehrt; möge der Redacteur nicht genöthigt feyn, feine 
unbedeutende Perfönlichkeit nochmals der großen Perfönlich- 
keit feines Gegners, der fich nicht gefcheut hat, zugleich fein 
Richter und Bligfchleuderer zu ſeyn, gegenüber zu ftellen! 
* Die Frage kann nur der unbefangene, der gemäßigte Theil 
beantworten, und die Zeitfchrift ſelbſt. Mancher gemäßigte 
Lefer fagt vielleicht: e8 war unflug von den Männern in 
öffentlichem Amt und mit folchen Befoldungen, fo herbe Wahr⸗ 
heiten zu ſagen. Klingt dies als Tadel oder Lob? Ich 
nehme es für Tadel und antworte, das erſte Heft in ber 
Hand: „Wenn die gefunde Hausmannskoſt nicht mehr mun- 
det, fo find die fehmeichelnden ‚Lobredner, die politiſchen 
Zuderbäder Schuld,“ zu deren ‚Zunft wir allerdings nicht 
gehören. Ich füge bei: wer zur Leidenfchaft fprechen, auf 
fie Eindruck machen will, muß die Sprache ber Leidenfchaft 
reden; nicht in der Form liegt die Gefinnung, fondern im 
Inhalt. Wohlan! Tage lang hat man bdeliberirt, ob der 
Redacteur nicht vor das Gericht zu. ftellen fey, und nad 
Tage langer Berathung bat man es unterlaffen. Streng, 
offen und frei, feurig und durchdringend muß die öffentliche 
Rede feyn, will fie im großen Getöfe der Zeit nicht verhallen. 

Die erften Auffäte waren überdies der eigentlichen Auf: 
gabe der Zeitfchrift fremd; fie waren unter dem Sturme der 
Ausbrüche ded Monats September entftanden, welde eine 
allgemeine Umwälzung befürchten ließen, wenn nicht ſchnell 
Rath gefchafft würde. Diefen Rath hat die Zeitfchrift ers 
theilt; auf das tiefe Uebel hindeutend, hat fie fich zugleich 
über die Mittel zur Heilung erklärt. Die Hände emporhes 
bend, flehten wir die Fürften an, ihre ölfer durch gewählte 
Bertreter um fih zu verfammeln, Worte bed Troftes, ber 








*) Solcherlei Aeußerungen geichaben wirklich, } 
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Freiheit, der Erhebung zu reden, freiwillig und großmüthig 
zu gewähren, was der Aufruhr zu nehmen, zu erzwingen 
drobe u. f. w. Die Zeitfchrift befcheidet fich, nichts gewirkt 
zu haben. Nirgends wurden bie Volksvertreter berufen, als 
wo, wie in Heffen, Sachſen und Braunfchweig, der Aufitand 
dazu zwang; nirgends wurde Linderung bed Drude, nirgends 
nur Hoffnung auf ein andered Syitem gegeben, und ber Mens 
ſchenfreund hat die traurige, eine höchſt gefährliche Lehre 
gebende Erfahrung gemacht, daß nur durch Empörung ber 
Verblendung bie Augen geöffuet werden, auf dem Wege 
mordbrennerifchen Aufftandes mehr zu erlangen fey, ald durch 
unmwandelbare Treue und Achtung ber Geſetze. Was in Bezug 
auf Rheinbayern den feither endlich erfolgten, zuvor abges 
ſchlagenen Nachlaß der Forftitrafen betrifft, fo fam er zu 
fpät, nemlich erft, ald alle irgend zahlfähige Sträflinge auds 
gepreßt waren, überdies wird es nicht einmal befannt ges 
macht, damit, wie es fcheint, die Furcht noch eintreibe, was 
dem Rentboten nicht gelang ; und es ift die Bedingung hinzus 
gefügt, daß nur diejenigen Sträflinge Nachlaß erhalten fols 
len, welche im gegenwärtigen Winter nicht frevein würden, 
was eben ‘fo viel iſt, ald den Nachlaß abfchlagen, weil bie 
armen Leute fchlechterbings genöthigt find zu freveln, ‚auf 
anderem Wege kein Holz erlangen können. Zwar wurde 
weiter verfügt, daß an die Armen bad Brandholz zu gerins 
gern Preifen abgegeben werden folle; allein auch diefe Bes 
willigung iſt wenigftens nur halb; fie fommt nur den Zahl⸗ 
fähigen zu gut, aber nicht den Armen zu Hülfe, welche nichts 
bezahlen können. Statt diefen z. B. nur die Wellen zu 
geben, welche fie gern felbft gemacht hätten und wofür bie 
Staatsfaffe doch höchſt wenig einnimmt, weiſt man fie auf 
ben Weg der Erfteigerung, d. 5. geradezu wieder zum res 
vel und Raub an. Man hat ferner zwar die Privatmild⸗ 
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thätigkeit durch amtliche Rundſchreiben zur Unterſtützung der 
Armen aufgefordert; aber ber Staat ſelbſt, die Regierung 
hat nichts gethan. Eben fo wenig mact ber Staat Anftals 
ten zu Öffentlichen Arbeiten, um ber brodlofen Klaffe Ber 
bienft und Nahrung zu geben; es ift freilich beffer, man häuft 
bad Geld in München auf, verwendet ed an Palläfte, an 
ein Walhalla, oder fpart ed für gemwiffe andere Zwede, bie 
noch weniger im Intereſſe ded Volkes gegründet find. Den 
Borfchlag der befondern Abminiftration Rheinbayerns, bie 
boch 1817 in ber Abſicht der Regierung felbft lag, hat man 
als Aufruf zur Empörung betrachtet: fo gut fennen die Leute 
ihre Unterbeamten, wovon fie feit 16 Jahren gleichwohl die 
Qualifications- und Gonduitenliften machen. Freilich, was läßt 
fi von Staatöbeamten erwarten, denen jedes Wort des inter: 
gebenen, das nicht im Zwangskleide der allerunterthänigft- 
gehorfamften Servilität erfcbeint, für Hochverrath gilt, ben 
man nicht ftreng genug mit dem Drefchflegel treffen kann? 
Wie, und folhen Herren gegenüber wagt ein untergeordneter, 
ein erponirter Beamter, ein vollftredendes Organ, ein. Ges 
fchöpf, in dem man nur. gewohnt ift, einen Augendiener zu 
erfennen, der wagt ed, eine Staatöfrage zu erheben? Iſt 
biefe .unerhörte Frechheit nicht an fich ſchon Hochverrath, 
Majeftätsverbrechen an der Uufehlbarfeit, an ber Alleinweis- 
beit, an jener glänzenden Weisheit, die von Zeit zu Zeit 
ihr Dictatorifches: Abfchläglich vorbefchieden! ausfpricht und 
dann. wieder ruht von ihren Thaten? Diefe Weisheit hat 
im Nheinfreis eine Verſchwörung entdedt: risum teneatis 
amici! 

Eine Verfchwörung im Rheinfreis! Mit welchen Mitteln? 
zu welchem Zwei? Was kann diefe Spanne Land in bie 
Wage legen, worauf die Völlergeſchicke jegt gewogen werben? 
Das Scidfal des bayerischen Rheinfreifed, wie des ganzen 
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linken Rheinufers ift für jeden klar, der feine fünf Sinne 
hat, und die Gonftellation ift von der Art, daß die Bewoh— 
ner dieſem Geſchick ruhig entgegenfehen fönnen. Wie könnte 
an der Grenze des freien Frankreichs jefuitifcher Dedyetiöm 
Pfaffen⸗ und Adelsherrſchaft aufkommen? 

Doch ja, man hat Recht, es ſcheint wirklich eine — 
rung zu beſtehen, aber nicht von Seiten des Rheinkreiſes, ihr 
Herrn Zitterer! ſondern von Seiten feiner Feinde, von Geis 
ten derer, bie feinen Befchwerden Hohn fprechen, die die Mäns 
ner, welche noch Menfchengefühl und Sinn für Wahrheit 
haben, mit Fauftfchlägen zum Schweigen bringen wollen, von 
Seiten der Gongreganiften und Wohldiener, bie, zitternd 
vor den Polignacd in Miniatur, dem Pfaffenthbum bie 
Schleppe nachtragen, ber Heuchelei heuchleriich zulächelu und 
dem Abſolutism den Abgrund verhüllen, worauf er blind zus 
flürmt. Dort find die Verſchwörer, die Feinde des Bater- 
landes, des Throns, ihrer eigenen Exiſtenz. Verſchwö⸗ 
rung! Freilich iſt überall Verſchwörung, wo Unterdrückung 
iſt, Verſchwörung des Verſtandes gegen die Stupidität, der 
Menſchenfreundlichkeit gegen die grämliche Milzſucht, des 
Rechts gegen das Unrecht, der Freiheit gegen den Despotism, 
der deſto unerträglicher iſt, je armſeliger er ſich geberdet. 

Dieſe Zeitſchrift war für Gebildete beſtimmt, dies zeigen 
die Gegenſtände, welche ſie verhandelt, wie die Einkleidung 
und der Vortrag; ſeit man bie Verſolgung bed Redacteurs 
fennt, will fie Geber haben, wird fie ald Magna Charta von 
allen Bürgern betrachtet. So fchlägt fich die Weisheit im 
Reifrock aus Ludwigs XIV. Zeit, welde im Jahr 1830 die 
Staaten retten will, nur felbfl. Den treuanhänglichen Bes 
amten, ben fchlichten redlichen Bürger und anfpruchslofen, 
aber wohlmeinenden und darum unverhüllt fprechenden 
Schriftſteller ftellt fie ald Parteimann, ald VBerfchwörer, als 
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Märtyrer ber Bolköfache hin! Und die Bürger fommen 
und umringen ihn mit Liebe und Achtung. Lauter Bers 
räther! Und was den Nedacteur betrifft, fo ift er offens 
bar das Haupt der Verſchwörung, denn er hat die Jeſuiten 
angetaftet. Died hätte ihm voraus klar feyn follen. Run, 
er hat jegt Zeit, feine Sünden zu bereuen und zur Selbiter- 
fenntniß zu gelangen, im Zuchthaus zu Caisheim unter Räu⸗ 
bern und Mördern, wenn er — hingeht. 

Das war fo fein, man wird bewunternd flumm: 

Es war fo fein, beinah fo fein wie — dumm. 

Und fo nimmt der Gefängnißwärter, der Zuchthausauffeher 
in spe vor feinen verehrten Lefern,, in deren Beifall und 
Zuneigung er den Preis feines Strebeng, in deren Achtung 
er die unbeftochene Anerkennung feines reinen Willens findet, 
Abſchied zum Schluffe des Jahrs, erhoben und geftärft durch 
die glänzendften Beweife ber Theilnahme und Mißbilligung 
des einhelligen Inn⸗ und Auslandes über dies fchmachvolle 
Unrecht, das ihm zugefügt werden follte. Nein! ein Bol, 
das feine Fürfprecher, die muthvollen Bertheidiger feiner 
Rechte, feiner Intereffen muthvoll in Schug nimmt, ift nicht 
gemacht, um von Jeſuiten gegängelt zu werden, und wäre 
ein Günftling ihr Haupt. 
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Zum neuen Jahr. 


Unterhaltungsblätter pflegen. ihre Lefer zum neuen ‚Sahre. 
mit Blumen, Bändern und Zuderwerk zu befcheeren, auf die 
Goldminen hindeutend, aus deren Schacht fie das Gediegen- 
fte zu Tag zu fördern verheißen. Der Zeitfhrift Rheinbayern, 
zu ernſt für poetifches Getändel, iſt es nicht vergönnt, fo 
leiter Weiſe die Gunft ihrer bisherigen Freunde zu befefti- 
gen und. neue zu erwerben. Gie hat nicht das glückliche 
Loos, Kinder um ein Weihnachtsbäumdhen zu ſammeln, von 
deſſen Zweigen ſich jedes mit unfchuldiger Freude, was dem 
näſchigen Munde zufagt, fehütteln mag. Sie hat fid) ver- 
mejjen, mit Männern männlich fich zu befprechen über die hei- 
ligiten Angelegenheiten ded Menfchen, des Staatd- und Welt: 
bürgers; ſie führt ihre Lefer in den Schatten ded Baumes 
der Erkenntniß, deren vielgeftaltige Frucht durch ihren Anz 
bli reizt, den nur leicht Koftenden betäubt, zur Entzwei⸗ 
ung, wohl gar zum Aberwig bringt, den Beharrenden aber 
zur Gelbftverftändigung , zur innern Beruhigung, zur Weisheit 
führt. Wie ftürmifch ed um diefen Baum tobe, er läßtnicht ab zu 
wachſen, zu grünen, zu blühen; ja mit von den ebeliten 
Früchten gedeihen ober genießen ſich leider erft mitten im 
Sturm, der Alles mit ſich fortzureißen droht; nicht daß der 
Baum der Erfenntniß folhe Frucht dann erft treibe, nei! 
fie hängt nur etwas tiefer im Raubwerf, ift.unfcheinbar, mig- 
achtet, und mundet dem Koftenden nicht, denn fie ift herbe; 
und zwingt die noch herbere Nothwendigfeit, die bittere Frucht 
zu verſchlucken, fo verdaut man fie nicht, läßt fie nicht in Saft 
und Blut übertreten — mittlerweile macht die Sonne Miene 
hinter den Wolfen Lächeln zumollen und — diealte Thorheit ift 
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wieder da, läßt allen ihren läppifchen Neigungen und Abnei- 
gungen ben Zügel fchießen. 

Was für Wünfche kann bie Zeitſchrift Rheinbayern ha⸗ 
ben? O ſie hat deren! Darum bedauert ſie gar ſehr, daß 
ihr der Schi abgeht, ſolche in einem recht zierlichen Körb—⸗ 
chen ihren Lefern zu präfentiren: der rauhe Herbft hat die 
duftenden Blumenbeete verwüftet, und über die Rinde der 
Erde, deren Inneres drohende Flammen vulkaniſch durch⸗ 
glühen, thürmt fich der ftarrende Schnee. Warm find die 
Herzen, ahnungsvoll die Gemüther, heiß die Geifter: wie will 
ein armes Tageblatt Wünfche faffen und bilden, bie glühend 
und ftürmifch ſeyen wie bie Zeit, fanft und befchmwichtigend 
wie das Bedürfniß oder das Gebot, bunt und vielfarbig wie 
die Forderungen der Leſer? Sie muß verzichten. Einen 
Wunſch möchte fie ſich wohl erlauben, der ſich auf fie felbft 
bezieht, und eigennügiger ift ald er ausfteht, oder eigennützi⸗ 
ger augfieht als er if. Verſammelt — dies ift ihr Wunſch — 
verfammelt möchte fie fehen alle Lefer, berührt vom zwin- 
genden Stabe der Wahrheit, laut und unummunden zu erklären, 
was fle an ihren bisherigen Beftrebungen tadeln. Diefer 
Wunſch ift ein nichtiger, und wär’ ers nicht, wäre die Er- 
füllung auch nicht unmöglich, was könnte er fruchten? IBels 
che menfchlihe Stimme dürfte jegt hoffen, zu allen Ohren 
zu dringen, alle Herzen zu bewegen, alle Geifter zu verftäns 
digen? Grenzt ed doch ſchon an dad Unmögliche, auch nur 
Wenige ganz zu befriedigen! 

So bleibt denn der Zeitfchrift nur ein Mittel übrig, jenes 
nemlich, welches die ernfte, - unbefangene Erforfchung des 
eigenen Gewiffend darbietet. Sie hat es eifrig ergriffen, fie 
hat gefucht, in die verftedteften Tiefen ihres Bewußtſeyns zu 
dringen, und — hat es fledenlos gefunden, nicht fleckenlos in Abs 
ficht auf das Geleiftete, fie erkennt vielmehr die Mängel offen 
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an, aber flefenlod in Abficht auf Natur von Mittel und Zwed. 
Durch dieſe gewiffenhafte Prüfung ift fie ftolz und ftarf und 
fireng geworden; ſtolz, um die Angriffe der Verblendung zu 
bedauern, jene der entlarvten Heuchelei und argliftigen Boss 
heit zu verachten; ftarf, um, weder links noch rechts fchauend, 
in der erwählten Mittelbahn fortzufchreiten; ftrenge, nur 
gegen ſich felbit, um ben reinen Zwed rein zu bewahren, und 
feine Anftrengung zur Löfung der fchmierigen Aufgabe zu 
fheuen: fo wird die Zeitfchrift ihre alten Freunde befeftigen, 
ſich neue erwerben und die Feinde befchämen,, fofern — fie 
ber Erfenntniß und der Scham zugänglich find. 

Died der Neujahrdwunfch der Zeitfchrift Rheinbayern; 
einen andern bietet fie in nachfolgenden Bruchftücden eines 
Geſpräches dar: es ift ein Friedensgruß, der deſto will- 
fommener feyn wird, je lauter das Kriegsgefchrei aller Oh 
ren umfchallt. Der Auffag, der einen Abdrud der Zeit geben 
wollte, konnte von ſchneidenden Difjonanzen fo wenig frei 
bleiben ald das Driginal, die Zeit felbft. Möchten die Lefer 
in der Harmonie ber verfuchten Auflöfung einige Befriedi- 
gung finden. Dem jeßt lebenden Gefchlechte ift ein mißliches, 
aber unfchägbared Food geworben! Möchtenur Aleund Jeden 
der rechte Muth, die rechte Kraft, die rechte Hoffnung, die 
rechte Gewißheit durchdringen; daraus würde jene ruhige 
Haltung hervorgehen, vor deren Anblick auch die brutalfte 
Gewalt erbebt. Zeigen wir und würbig bed Loofes, dann 
wird es fi) würdig erfüllen! 


Zum SG rtiedenm 
Erfted Fragment. 
A. Das war ein fchneller Wechfel der Witterung. 
B. Schnell und unerwartet wie der Wechfel der Aus— 
ficht auf Frieden und Krieg. 
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A. So eben noch das furchtbare Schneegeſtöber, jetzt 
heller Himmel, ruhige Luft; nur einzelne Windſtöße donnern 
nach, und zerriſſene Wolken eilen ſpurlos vorüber. 

B. Als brächten ſie in die fernſten Welttheile Botſchaft 
von dem Aufruhr phyſiſcher und politiſcher Elemente. 

A. Dort liegen die Dörfer, anſcheinend im tiefen Frie— 
den — Der Rauch der Heerde ſteigt ſo gemüthlich empor — 

B. Anſcheinend im Frieden; zerriſſen wie die Wolkenhülle 
des Himmelsgezeltes find die Herzen der Völker, die Herzen 
der Familien. 


4. Sn Städten allenfalld, wo die Leidenfchaft die Sinne 
verwirrt, die Wünfche und Beftrebungen gewaltfam ausein- 
ander zerrt. Hier in diefen Dörfern ift fo ziemlich ein Wunfch 
und eine Furcht. Friede und Freiheit ift das Tagesgeſpräch 
aller Bewohner dieſer Hütten; der Gegenftand ihrer Begeh- 
rung ift Verminderung der Abgaben, Löfung der Feijeln 
des Verfehrs und GSelbftbeftellung des Gemeindehaushalts, und 
dies fcheint unfchwer zu erfüllen. 

C. Die Fürften haben viel bewilligt, vielleicht ſchon mehr 
ald gut ift, und darum allein nicht genug, wie es fcheint. 

®. Darum war man bemüht, zurüd zu nehmen, was in 
der feltenen Stunde guter Laune bewilligt war; jeßt ift eg 
an dem, daß man fordert, mit Ungeſtüm fordert. 

C. Died Ungeftüm, die Ungedult und Unbefcheidenheit 
der Liberalen, welche die Völker mit argliftigen Einflüfterungen 
umftridten und zu gewaltfamen Ummälzungen zu verleiten 
trachteten, ift allein Schuld. 

3. Und died machte den fogenannten Royaliften, dieſen 
Freunden der Throne und ber Völker wohl graufamen 
Schmerz. Es war freilic eine brennende Ungeduld, die po: 
fitifche Sonne, die, trog allen Kopernifern, feit Joſua flille 
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fand, wieder in Gang bringen zu wollen. Die Sonne leuch⸗ 
tete damals unfern Gegenfüßlern, auf Europa lag Nacht, und 
Nacht ift ja das Element der Munfelnden; jeden Strahl, ber 
hereinbrechen will, muß man abhalten, denn er würde das 
Ungethüm in der ganzen Häßlichfeit feiner Geftalt zeigen. 

E. Abgenutzte Befchuldigung ! 

DB. Leugnen Sie dad Dafeyn ſolcher Unholde? 

C. Keineswegs; ich befchränfe nur deren Wohnort auf 
die Köpfe unfrer Gegner. 

A. Keine Anzüglichkeiten, meine Herren! Alte Freunde, 
wie wir find, foll und eine leichte Verfchiedenheit politifcher 
Anfichten nicht aufreizen, 

B. Leicht ift eben die Verfchiedenheit unfrer Anficht nicht: 
wir beide (auf €. deutend) find Gegenfüßler; Sie (u. meinen?) 
ftehen freilich in der Mitte. 

A. Und leider ift mein Bemühen fruchtlod, bie fcharfe 
Abſtoßung zu mildern. Einige Hoffnung war dazu vorhans 
den, enre Anfichten fchienen fich ausgleichen zu wollen, und 
nur eine falihe Scham fchien euch von völliger Einigung 
noch abzuhalten. Da brach die franz. Revolution aus und 
nun feyd ihr weiter von einander entfernt ald je. 

B. Diefe große Begebenheit hat nur den unendlichen 
Riß im öffentlihen Leben fund gethan, nicht gemadıt. 

A. Nichts defto weniger wollen wir drei wenigftend einen 
Zwed, Glück und Freiheit der Völker. Wir find einig darin, daß 
es ein Kampf der Mittel» und Neuzeit ift: jene will erhal: 
ten, was fie befitst; diefe will erobern, was fie vermißt. 

B. und E. Go iſts. 

A. Sie (B.), der jüngfte unter und, aufbraufenden Tem⸗ 
yeraments, finden den Gang der Emanciyation, welcher alle 
europäifche Völfer entgegen gehen, zu fchläfrig; unfer Freund 
da zu raſch. Seine Silberhaare beweifen, daß er bie 
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Schreckniſſe der erften franz. Umwälzung erlebt, wovon Ihr 
jugendliches Gedächtniß nur die heilvollen Refultate kennt 
und bewahrt. Ich felbft ftehe, wie dem Alter, fo der Geſin⸗ 
nung nad, in der Mitte, 

B. Das iſt die untauglichſte Stellung von allen. 

4. Im Gentrum ift die Ruhe und die Kraft. 

B. Zumweilen ift ed auch die Lage zwifchen zwei zermal- 
menden Mühlfteinen. 

A. Beſſer zermalmt werden, als felbft zermalmen. 

B Die man’d nimmt. 

4. MWenigftend bleibt dad Gewiffen rein. 

C. Wenn hier von Mühlfteinen die Rebe feyn kann, fo 
find fie nur anf Seiten der Revolutionäre. 

B. Man hat es in Neapel, in. Piemont, in Spanien, 
in Portugal und fürzlidy in Paris gefehen. Wie großmi- 
thig dagegen ift man von Seiten der Liberalen verfahren: 
das ift ihr einziger Fehler. 

A. Sagen Sie die Tugend, welche bie Liberalen jeden 
Falls vor hren Gegnern voraus haben. 

C. Die Tugenden der Liberalen weiſen fid in Südame⸗ 
rifa, wo fie einander aus Herrfche und Geldfucht felbit auf- 
reiben, 

A. Eure gegenfeitigen Vorwürfe hab’ ich ſchon fo oft ans 
hören müflen. Parteien find Parteien. Was wir alle be 
bürfen ift Frieden. 

B. Und Freiheit; dazu iſt Krieg nöthig. 

C. Mllerdingd bedürfen wir Frieden und Ruhe; und 
dazu ift Krieg erforderlich. 

4. Seltfames Mittel für eure Zwecke! Aber ihr werdet 
beide getäufcht werben: es gibt feinen Krieg. 

Der Briefbote ringe Zeitungen) Hier, meine Herren, Revo: 
Iution in Polen. 
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49, B. und E. zuerid; Seht ihr? 

B. Ungeheure Zeit! 

C. Schrecklich! Schredlich! wo wird das enden ? 

A. Betroffen fichen wir alle drei da und rufen: Seht 
ihr? Ein Ereigniß, wähnen wir, beftätige unfere drei fo 
verfchiedenen Anſichten. Sie beide fchließen und zwar aus 
entgegengefegten Gründen, auf Krieg, ich auf Frieden. 

DB. Frankreich kann Polen nicht zu Grunde gehen laffen. 

C. Rußland wird es erbrüden, ehe die Parifer und ans 
dere Schwinbeltöpfe fich’8 verfehen, und Zeit ift’d, daß die— 
fem muthwilligen Revolutionsfpiel ein Ziel geſteckt werde. 
Zeit iſt's, daß alle Monarchen ſich waffen, alle Gutgefinnten 
um ihre Fahne fich ſammlen — 

B. um ben Geift, ber regenerirend burch die Bölter 
ſchreitet — 

C. um das Ungeheuer, bad bie Welt verwüuͤſtet, zu vers 
tilgen. 

9. In fochem Zufammenftoß müßte die gefittete Melt unter: 
- gehen; dies kann bie Abſicht der Borfehung nicht ſeyn. — 
Aber laſſen Sie und biefe Zeitungen durchblättern und eine 
Flaſche Rheinwein, deutfchen Rheinwein, leeren. 

B. Wohlan! Dem Geifte Hermanns! Römer haben 
wir feine zu bezwingen, aber — Römlinge. 


Zweites Fragment. 


3. Wie ih am 1. Auguſt gefagt, die Revolution macht 
die Runde, und feine menfchliche Weisheit, feine menfchliche 
Macht iftim Stande, ihr Einhalt zu thun. 

C. Diefe NRevolutionen find freilich Waffer auf eure 
Mühlen, ihr Liberalen, oder daß ich's grad herausfage, ihr 
revolutionären Köpfe. 

B. Bedanke mid. 
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9. Wenn Sie nur einmal diefe Unart. laffen Eönnten. 

C. Leuchtet unferm Freunde denn nicht die Freude aus 
allen Gefichtszügen ? 

4. Diefe Freude kann Jemand theilen, ohne beöhalb 
mit Revolutionären etwas gemein zu haben. 

B. Wäre es denn zu wundern, wenn die Liberalen, auch 
die wohlgefinnteften, fich über. jeden neuen Volksaufſtand 
freueten? Man kann diefe Ausbrüche im Grunde ber Seele 
haffen, die damit verbundenen Unordnungen verabfcheuen, dag 
Unglüc beflagen, und als Menfchenfreund dennoch einen Sieg 
der Freiheit, des Rechts, der Menſchenwürde darin erbliden, 

Y. Mit Erlaubniß, hiermit bin ich durchaus nicht eins 
verftanden. Gewalt und Berbrechen, Xreulofigfeit, Meineid, 
Megeleien können unmöglich Freiheit, Recht und Menfchen- 
würde erzeugen. 

B. Allerdings nicht erzeugen, fo edle, erhabene Kinder 
werden nur von edlen, erhabenen Eltern erzeugt. Darum wird 
Freiheit und Recht und Menſchenwürde nie von ben foges 
nannten Royaliften ausgehen. Die erhabenen Eltern dieſer 
erhabeiten Kinder find die angebornen Gefühle für Recht 
und Freiheit, Gefühle, welche der Royalift in ſchnöder Selbft- 
fucht erftidt. Der Aufſtand ift nur ein Mittel, Teider, es 
ſcheint faft das einzige. Wenn ein großer Verbrecher, der 
eine ganze Gegend in Jammer und Unglück gejtürzt hat, 
hingerichtet wird, wird ſich Jedermann Glück wünfchen, ohne 
befhalb die traurige Nothwenbdigfeit der Hinrichtung minder 
zu beflagen. 

C. Eitel Sophifterei! 

B. Was vermögen denn die Tiberalen, die edeljten Liber 
ralen? AU ihr Geſchrei verhallt ſpurlos. Höchftens läßt man 
ihnen ein Weilchen die arme Freude, patriotifche Reden zu 
halten, fo lange man fi) eben daran ergötzt. Alsbald ruft 
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man: zur Abftimmung! aux voix! la clöture! und der Schluß 
ift fertig. Es bleibt ungefähr beim Alten, wenn nicht gar 
das Bischen Freiheit, ald reglementäre Auswüchfe, aus der 
Sonftitution herausgemerzt werden foll, oder ein Herr Graf 
von Peyronnet eine Loi d’amour et de justice oder du 
sacrilöge bringe. Vermißt fich ein Liberaler, oder fonft ein 
ehrliher Mann, die Stimme etwad laut zu erheben, von 
Vaterland und Freiheit zu reden, nicht unabläßig in die 
Triumphpoſaune zu ftoßen, fo wirft man ihn hinaus. Zeitungs⸗ 
fhreiber fchleppt man vor Polizei und Gericht herum, jagt 
fie aus dem Lande, oder begräbt fie irgendwo in einer Zucht- 
hausanftalt; *) belegt das aufrührerifche und feditiöfe Blatt 
in milzfüchtiger Eilfertigfeit mit Beſchlag, und nun ift freis 
lich der Staat gerettet. Welche Mittel bleiben den Völfern 
und ihren Fürfprechern, vor fo weifen Staatdmännern ihre 
Wünſche, Bebürfniffe und Rechte zu vertheidigen. 

C. Sconen Sie boch Ihre Lunge! wozu der Lärm? 

B. Gie haben Recht, noch zur Zeit ift die Reihe an Ihnen. 

4. su B. Sie fagten: feine Weisheit und feine Macht 
fönne dem Fortfchritte der Nevolutionen Einhalt thun. 
Wie verftehen Sie das? 

C. Warum foll die Macht nicht Einhalt thun können? 
Käme ed auf die Sprudelköpfe an, fo hätte Paris am erften 
Zage bed Minifterprozeffes eine dritte gefehen, die ſchwerlich 
fo glimpflicd; abgelaufen wäre. Und könnte ſich ein Royalift 
an folhen Umwälzungen freuen, fo würde er ficher bei einer 
neuen Grund dazu gehabt haben; denn ohne Zweifel würde 
bie Welt vor jeder weitern Nachahmung gründlich geheilt 
worden feyn. 

B. Daß die Royaliſten ihre Freude daran gehabt ha- 


*) Er ftidelt. 
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ben würden, ift fein Zweifel, denn fie haben den Aufitand 
erregt. Aber, wenn Sie meinen, baß die Bölfer dadurch von 
ber Nachahmung abgefchrecft worden wären, fo irren Sie. Po: 
Litifche Revolutionen find Naturnothwenbigfeiten, Nothwen⸗ 
digfeiten der moralifchen Natur. Wo ſie vorhanden, wirfen fie 
unwiberftehlich, ein unglüdlicher Borgang kann ihren Ausbrudy 
verzögern, nicht hintertreiben. Es ift ein Kranfheitsftoff im 
politifchen Körper, den die Natur ausftößt. 

C. Ga wohl ein Kranfheitöftoff, jene maladie indefinis- 
sable, aber feither fehr flar gewordene Krankheit, welche bie 
Freiheit der Preſſe verpeftend verbreitet. 

B. Und gewiffe Aerzte meinen, man folle diefe Peſtkran⸗ 
fen tobtfchlagen, erfänfen mit bem Gift, das fie in fih tragen. 

C. Wenigftend einen Cordon um fie ziehen; und id) 
frage noch einmal, warım follte dies der Macht, , der legiti⸗ 
men Macht nicht gelingen, da es der neuerfchaffenen, ſchwan⸗ 
fenden Gewalt in Paris gelungen? 

B. Sie fragen noch? Wo find die fieben Armeecorps, 
die Rußland nach dem Weiten marfchiren ließ Sie ftehen 
gelähmt, und fechd bewachten das fiebente ohnehin ſchon 
vor dem Warfchauer Aufitand. Andere Mächte, die nicht 
minder gerüftet find, theilen den paralytifchen Zuftand, Die 
Heinen Staaten müffen mit dem herrfchenden Winde fegeln, 
wogegen feine politifhe Dampfmaſchine etwas vermag. 
Frankreich, noch vor Kurzem durch die Politif der Bourbone 
fo unmächtig, fpricht jegt das entjcheibende Wort; und Eng- 
land, kluger Weife, hat fih in feinen höchſtmißlichen Um» 
ftänden jenem, auf eine Zeitlang wenigftend, aufrichtig ans 
gefchloffen. Woher foll die Macht fommen? Die Türfen 
und Perſer fichen auf der Lauer; Schweden ſchaut nadı 
Finnland, dem fchmerzlid) vermißten Ebdelftein; ganz Italien 
glimmt unter der Aſche; von den deutſchen Völkern nicht zu 
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reden, die an fo verichiedenen Punkten gezeigt, was in den 
Gemüthern ſich regt oder in den Köpfen ſpukt und täglich 
aus zubrechen droht. 

C. Iſt man nur erſt mit Polen fertig, dann zerfallen 
die Kartenhäuſer und Luftſchlöſſer der Liberalen anderer 
Länder von felbft. 

DB. Polen wird frei werden. Der „Enieumfchlungene“ 
Selbfiherrfcher aller Reußen wird hinter fich blicken, ehe er 
eine Nation wie die polnifche zum Todesfampf herausfordert. 

E. Welde Wahl bleibe? Es ift fhonein Unglück, daß 
man fo lange gezögert und die franzöfifche Ummwälzung ans 
erfannt, eine gefährliche Schwäche gezeigt und den Aufruhr 
aller Länder ermuthigt hat. 

A. Mäßigung, ihr Herren. (zu 3.) Erklären Sie uns 
aud, warum es ber Weisheit nicht gelingen fol, ben Geift 
der Revolution zu befchwören. 

3. Dies ift ein unermeßliches Kapitel. Unbelaufcht, wie 
wir find, will ich wohl einige Andeutungen wagen. Dürft’ 
ih hoffen, verftanden zu werben, Fönnt ich mich in zwei 
Worten fo ausdrüden: die Weisheit liegt in Banden, ober 
ift zur Gerechtigkeit gen Himmel gefahren. 

4. Sehr wahr! in aller Beziehung wahr! 

B. Sieht oder hört man von irgend einem Kabinette 
eine Maßregel, welche der Ugberzeugung Raum gäbe, daß 
man die Zeit verfiehe? Was foll man von der Weisheit 
erwarten, die Rehe und Hafen fchießt, romantifche Lobreden 
phantafirt, Iuftig um Bräute wirbt u. f. w., indeß der Sturm 
der Weltummälzung über den Häuptern hinbrauft? Was 
von der Weisheit, die Alles gethan zu haben glaubt, wenn fie 
den Thurn befeftigt und das Mittagsmahl in der City abftellt ? 

9. Das war freilich albern, und fieht nur einem ver: 
ſtockten Tory gleich. 
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B. O mein Freund! dergleichen Tory gibt ed noch gar 
viele, und nicht blos in England. Beweift ung nicht hier 
die Berliner Staatszeitung, daß die polnifche Revolution 
durch einige Zöglinge der Militärfchule entftanden it? Sie 
durften alfo am felbigen Tag nur den Echnupfen haben, was 
in Polen leicht ift, fo wäre die polnifche Revolution ficher 
nicht erfolgt; wie ed auch nur einige Schneidergefellen 
waren, bie in Berlin u. f. w. eine Gonftitution verlangt. 
Was ift natürlicher, ald daß die Ungezogenheit oder Aufs 
wallung einiger Knaben eine ganze Nation auf bie Beine 
bringt, und daß diefe fich allen Schredniffen der Anarchie 
und den zermalmenden Angriffen dreier betheiligten, colofjalen 
Nachbarn ausſetzt, weil ein Paar Lumpenferls Unfug gemacht ? 
Nein, ihr weifen Politiker! die ihr euch mit eurer fraftvol- 
len, ruhigen Haltung mitten im Sturme brüftet, Niemand 
täufchend als euch felbft, und das freilich heiflofe Gerücht, 
der König wolle endlich feinem verlangenden Volke die durch 
ftandhafte Treue eben fo, wie durch unermeßliche Opfer 
verdiente rechtliche Berfaffung gewähren, nicht eilig genug 
Lügen zu ftrafen wiffet, nein! nicht die Empörung einiger 
Militärfchüler über die Mißhandlung eines Kameraden, nicht 
ein Königöfeft in der Eity, nicht einmal die eibbrüchigen 
Drdonnanzen vom 25. Juli bringen eine Revolution hervor; 
fondern es ift eine langeiternde Wunde, die aufbricht, ein 
lange glimmended Feuer, das auflodert, ein lang unterdrück— 
ter Groll, der emporftürmt: fo ift der Zuftand der meiften 
Länder, daß ed nur eined Nadelftichd bedarf, um den allges 
meinen Schrei des Nationalunmillens zu wecken. Was fol 
die Weisheit, bie meint, wenn fie einen Schirm über fid) 
hält, regne es nicht mehr; wenn fie das Auge fchließt, fey 
ed Nacht; wenn fie in ponphafter Rede den Monarchen be> 
fügt, dann feyen ale Wunden des Landes geheilt, alle Ge: 
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fahr befchworen? Was die Weisheit, die, ehe Gefahr iſt, 
müßig figt, und wenn jene nahe, fich etwas zu vergeben fürdh- 
tet, indem fie thäte, was recht und nothwendig iſt; die nicht 
eher handelt und bewilligt, als bis das Schwert am Halſe 
droht, und dad Bewilligte verätherifh zurüdnimmt, fobald 
die zutrauliche Gutmüthigfeit wieder entwaffnet ift? 


A. Aber Sie felbit hofften noch jüngft auf die Weisheit 
der Monarchen — 


B. Die Monarchen bitte ich ganz aus dem Spiele zu 
laffen; nicht daß der Schrei der Völfer nicht bis zu ihren 
Dhren dringen dürfte; im GegentHeil, fie bedürfen, zumal 
jegt, der Aufklärung über den Zuftand der Dinge, noch mehr 
als ihre Minifter, die bald vom Theater abtreten werben, 
Aber Sonftitutionelgefinnte müſſen die geheiligte Perfon des 
Monarchen, felbft in abfoluten Staaten, nicht in ihre Dies 
euffionen mifhen: das Gegentheil iſt in Deuffchland allers 
dings gebräuchlich, wo eben die politifche Bildung noch nicht 
tief gedrungen iſt; auch find die Minifter felbit daran Schuld, 
weil fie ihre Berfehrtheiten, wie noch diefen Augenblic die Exmi— 
nijter Karl’8 X., mit dem weiten Königsmantel dedfen, verräthe- 
rifcher Weife überall den geheiligten Namen des Fürften vor- 
fdjieben, wo ihre eigene Erbärmlichfeit doch allein wirkſam ift. 


C. Freilih, der König ift, nach eurer conftitutionellen 
Weisheit, eine geheiligte Nulle. 

A. Wohlan, dann hofften Sie auf bie ie: der 
Minifter, der Kabinette. 


B. Allerdings hoffte ich, ich leugne es nicht; aber id 
leugne eben fo wenig, daß mir faft alle Hoffnung entfchwunden 
iſt, da ich bemerfe, was feit den Juliustagen vorgeht. Als 
lerdings gab ich dem Traume Gehör, die Revolution im civis 
kifirten Europa auf gefeglichen Wege bewirfen zu fehn — 
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C. Darf man fragen, was Sie, par hasard, unter Re 
bolution auf gefeglihem Wege verftehn? ' 


3. Sie wollen mich aufs Eis führen. Gut, ich felge; 
bie Reinheit meiner Abficht wird mich vor dem Fallen bewahren, 
Revolution ift jede plößliche Veränderung eines wirfenden 
Grundprinzips. Das bisherige Grundprinzip aller europäifchen 
Staaten war die Legitimität, das göttliche Necht, die Gewalt, 
der Geburts⸗ und Standesvorzug, auf Koften ber Maffen. Biel, 
man muß es anerkennen, fehr viel hat das Prinzip feir 40 — 
50 Fahren, ja noch früher von feiner Schärfe nachgelaffen oder 
wider Willen verloren ; das Prinzip felbft aber warb feftgehalten, 
ja auf feine urfprüngliche Abjolutheit zurüdzuführen verfucht, 
wie man anbdrerfeits nicht leugnen wird. Hätte man ben 
Lauf der Dinge gehen laffen, würde Conſequenz um Gonfe- 
quenz fat unbemerft, ohne Erfchütterung, ohne Schmerz fich 
verloren haben, das Prinzip felbft würde gefallen feyn, wie 
ein Greid, der vor Altersſchwäche dahinfinfend erlifcht. Aber 
bie Menfchen wollten weiſer und ftärfer feyn als bie Zeit, 
fie hielten das Unhaltbare feſt, wollten das Entſchwundene 
zurüdbringen, das Unmögliche möglid; machen, und ba bie 
Weisheit nicht zureichte, nahm man feine Zuflucht zur Ges 
walt, zum Schreden, Allein das Todte ift eben nicht Iebens 
dig zu machen, eine lebendige Idee nicht zu tödten. Bindet 
fie, feffelt fie, es gelingt vielleicht ein Weilchen, dann fprengt 
fie die Feffel gewaltfam und die Revolution ift ba. 

C. Wie fann man auf gefeslihem Wege bewirken, was 
feiner Natur nach gewaltfam ift? 

B. Ihr Royaliften gleichet hierin den Weibern: Stuns 
den lang kann man euch vordemonftriven, und wenn mau 
aufhört, ift man fo weit wie zuvor. Faſſen Sie body eins 
mal, wenn es beliebt, diefen Gedanken: Feine Idee ift ihrer 
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Natur nad gewaltfam, fie wird es aber. durch den Wider, 

fand, den fie auf dem Weg ihrer Entwidelung findet. 
©. Nun, und wie müßte denn diefe fchöne Idee, bie 

Bolfsfouveränität — dad meinen Sie ja — 

B. Ich habe mich hierüber ſchon fo oft erklärt, daß ich 
nicht neuerdingg — 

C. Nun gut, meine Ohren find es zufrieden. Aber wie 
müßte denn dad umgekehrte Prinzip auf gefeglihem Wege 
in’d Leben treten ? 

B. Auch nicht einmal ein umgefehrted Prinzip verlan- 
gen wir, fondern nur eine wefentlich verfchiedene Grundlage; 
nämlich das monardhifcheconftitutionele Prinzip fol bleiben, 
aber nicht auf theofratifchen, fondern volföthümlichen Grundla- 
gen: flatt daß der Thron feine Wurzeln in den Himmel — oder 
vielmehr in ben Dunftfreis über ber Erbe ſtreckt, flüge er 
ſich auf der breiten Baſis der Volfögefammtheit, feine Zweige 
dem Himmel zuftrecfend, von woher fie mit Blüthen und Früch— 
ten, — Licht und Freiheit — umfränzt und gefchmüct werben. 

E Sehr poetifh. Und diefe Umfehrung würde gefeglich 
bewirkt durch —? 

3. Die Berfaffung. 

C. Das heißt durch ihren Umſturz. 

B. Nein doch! durch Zuftimmung aller Zweige ber ger 
feßgebenden Gewalt. 

C. Ich kann nicht wiffen, was die Fürften von folcher 
himmlifhen Umfränzung und Umfhmüdung halten; aber ein 
anderer Zweig ber gefeßgebenden Gewalt dürfte Anftand neh- 
men, mit befonderer Freude fie zu begrüßen. 

B. Mit oder ohne Freude, das wäre gleichviel; möchten 
fie nur zuftimmen, ehe der Umfchwung gefchieht ohne ihre 
Zuftimmung. Aber Sie haben vollfommen Recht, lieber 
Freund. Man wird nicht zuftimmen, und dies ift das große 
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Unglic der Zeit; Died iſt's, was mir alle Hoffnung auf ger 
fegmäßige Schlichtung des unendlichen Kampfes raubt. 

A. Haben Sie den ernſten Willen der Fürſten, ich meine 
der Regierungen, in Anſchlag gebracht? Sehn Sie die freie 
Wahl in Baden, Bayern? Koſtbare Wahlen ſind im erſtern Lande 
bereits hervorgegangen; das wackere Bayervolk wird nicht min⸗ 
der die Aufgabe des Augenblicks, der vielleicht nie wiederkehrt, 
erkennen, und Deputirte wählen, welche dem Könige die Augen 
öffnen, und das Netz zerreißen mögen, das eine heilloſe Jeſuiten⸗ 
faftion um den Monarchen geflochten hat. Der Großherzog von 
Baden hat die Augen felbft geöffnet, weil er dem Volke zuvor 
näher ftand, deſſen Elend, deffen Unterdrüdung fein ebled Fürs 
ftenherz erträgt, fobald es — ben Zuſtand wahrnimmt. 

B. Ser’ ich nicht, neigt fi) das Fähnlein in Carlsruhe, das 
bisher unverrücdt nach Norden ftand, merklich nach Welten — 

E. Nach dem Heerbe der NRevolutionen? 

B. Nein, nad) der Freiheit, nad) dem Bolfe, nadı der 
Regierung, von woher ihm allein Schug und Heil erblühen 
fann: wohl ihm! Das badifche Volk kann mindeftens wieder 
hoffen, das bayerifhe — nur feufzen. 

A. Auch die Bayern hoffen noch. Sie bemerfen mit 
tiefem Schmerz, wie der ftrahlende Glanz, ber den Namen 
Ludwigs im In⸗ und Ausland umgab, ſich mehr und mehr 
verbunfelt; wie der belgiſche Congreß zögert Otto zum König 
auszurufen, wie ber König der Franzofen in der Staatdaus 
dienz die Jugend ded Prinzen für ein Glück erklärt, weil 
diefe eine conflitutionelle Erziehung nodh ges 
Ratte! Ta dieß erregt edler Bayern Schmerz; aber — fie 
hoffen noch. Gibt es feine Stimme. in ber Nähe bed Throns, 
die dem König das romantifchejefuitifche Gefpinnft, womit er 
umgarnt ift, zeigt, fo werben ed bie. Volfebeputirten that, 

DB „Macht Eonceffionen, ihr Fürften des Continents, 
ruft der englifche gemäßigte Courier, macht ben Bölfern 
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Gonceffionen, weil ed Zeit ift.“ Der Courier hat Recht. 
Aber man müßte fie vollftändig, mit voller Loyalität machen, 
und zu allen Folgerungen mannhaft ſich entfchließen; und 
dies iſts, was man immer noch nicht will. Seit 1814 befolgte 
man aud in Bezug auf Minifterwechiel das Syftem der 
Stabilität, mit Recht und dem leitenden Princip gemäß. Eine 
fo wefentliche Veränderung des Syſtems aber muß die Wahl 
der Minifter volksthümlich machen wie in England. 

C. Das heißt, nicht wahr, man muß fle von der Außer: 
ften Linfen nehmen? 

N. Nein, aber aus dem linfen Gentrum, wie England 
gethan, aus der linfen Mitte, worin fich die Meinung der 
gefunden Mehrheit abfpiegelt. 

3. Bon der Mitte will ich nichts wiffen; man fieht, wie 
fie in Franfreih, d. 5. in der halbbourbonifihen Kammer 
wirthfchafte. Allein aud aus der linken Mitte iſt fo 
bald fein Minifterium zu hoffen, deun ein freiwilliger Rück— 
tritt ift nicht von unfern Herren Metternichen, Billelen oder 
wie fie heißen mögen, am wenigiten von den Polignacs 
im Pygmäenſchnitt, zu erwarten. Gey es, daß fie thöricht 
hoffen und es für einen Ehrenpunft halten, den Staatöwagen, 
welchen fie im Koth feftgefahren, retten und wieder in Gang 
bringen zu müffen; ſeys, daß fie die Süßigfeit der Gewalt 
und ihre goldenen Früchte nicht zu entbehren vermögen: fie 
fcheinen beharren zu wollen; die Welt mag untergehen, wenn 
nur das Portefeuille erhalten ift. Die unerläßliche Vorbedin- 
gung zur gefeglichen Ausgleihung fehlt fomit. Eben fo we— 
nig erfreulich if die Ausfiht auf die erſte Kammer alfent- 
halben, wo eine ſolche befteht. 

G. Die erftie Kammer ift freilich ein ärgerlicher Damm 
‚gegen vermeffene Anwogungen. 


B. Die Iuliustage haben bewielen, daß Br Dämme 
Rhiinbagern. Erſtes Heft. 1, 
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nicht ungerftörbar find. Wie wenig man fidy indeffen daran 
gefpiegelt, hat die Darmftädter jüngft bewiefen, indem fie die 
von ber Zeit fo dringend gebotenen — der zweiten Kam⸗ 
mer ablehnte. 

A. Das war allerdings zu bedauern. 


B. Und wird überall nachgeahmt werden, wie ſich als— 
bald zeigen wird. 

C. Der Zeitgeiſt, die Revolution wird fie alſo gewaltfam 
beifeite fchieben müſſen. 


3. Die Verftocdtheit kann es bahin — Sie kann; 
ja, nach dem bisherigen zu urtheilen, wird ſie die Fürſten 
nöthigen, Nationalcongreſſe zu berufen und neue Conſtitutio— 
nen zu machen. Sch bin nicht gegen eine erfte Kammer, im 
Allgemeinen, aber. gegen eine folche, wie wir fie haben, gegen 
eine Adelöfammer, eine Kammer, welde eine abgeftorbene 
Kafte repräfentirt, die ein fünftliches Leben lebt, die nichts 
mit dem heutigen Staatöleben gemein hat. Eine erfte Kam⸗ 
mer fcheint mir weſentlich nothwendig, um dad Gleichgewicht 
zwifchen der jugendlichern, beweglichern zweiten Kammer und 
der Regierung zu erhalten, wovon fonft eine der. andern uns 
vermeidlich erliegt. Aber eine foldhe Kammer muß, wie bie 
zweite, ein volfsthümliched Staatselement enthalten, worin 
die Gewähr ihrer Kraft wie ihrer Dauer liegt. Sie fann 
weder erblich, noch an einen oder mehre bevorzugte Stände 
geknüpft ſeyn. Ale Geburtd- und Standesunterfchiede, fofern 
damit politifche oder bürgerliche Vorzüge verbunden werden 
follen, müffen fhwinden ; fie fünnen nur den Kampf fortfegen, 
nicht löſen. Die Gonftitutionen, die der 15, Artifel der deut: 
fhen Bundesakte hervor getrieben, gleichen allzufehr jenen 
Scyattenfpielen, jenen, unwürdigen Gaufeleien gewifjer Poftulas 
tenlandtage, ald daß die öffentlichen Bedürfniffe als befriedigt 
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betrachtet werben könnten; ja manche gleichen in der That 
jenem hölzernen Pferde, dad man ald der Minerva geweiht 
angab, indeß Betrug und Arglift darin gewaffnet lauerten. 

C. Man muß fie alfo wie gefagt, wegwerfen und eine, 
von Athen oder Sparta entlehuen, oder in irgend einem Gym⸗ 
nafium machen laflen. | 

B. Mein, aber unter dem norböftlichen Einfluß entftans 
den, athmen unſre VBerfaffungen einen Geift, womit der Geift, 
der vom Werften berüberweht und alle Kräfte in. lebendige 
Bewegung fett, . fich nicht verträgt. Dem Monarchen, der 
doch die leitende Idee ded Staates it, binden fie ebenfo: die 
Hände, wie fie dem volksthümlichen Prinzip den verfteinernden 
Schild ber Medufe entgegen halten. Wie fann eine Verfaſ—⸗ 
fung beſtehen, welcher ed unmöglich ift, fi verfaffungss 
mäßig zu entwideln? Die erfte Kammer müßte umgeftaltet,; 
das Wahlgefeg verändert, die Ständeverfammlung it eine 
wahre Volfsvertretung umgewandelt werben: dann könnte 
fi) die Verfaffung entwideln und einer zeitgemäßen Geſetzge⸗ 
bung Raum laffen. 

C. Bis der demofratifche Strom Geſetz und Verfaſſung, 
Thron und Kammern hinwegfpält, die Anarchie in ſcheußlichſter 
Geftalt hereinbricht und die Scenen von 95 erneuert. 

A. Gefpenfter, lieber Freund. 

B. Gefpenfter, die in einem großen Theile der beffern 
Glieder jener erften Kammern wirklich fpufen, und von den 
Argliftigen wenigſtens vorgefpiegelt werden. Darum — und 
dies war zu beweifen — ift feine Hoffnung auf friedliche 
Schlihtung. Die Umänderung der Berfaffungen ift die Grund 
bedingung; ein gefetliches Element der Staatsregierung gibr 
fie nicht zu, aus natürlichem Inſtinkt nicht zu, weil es feine 
eigene Vernichtung darin erkennt: nun finde Jemand den 
Sclüffel, um aus diefem Zirkel herauszufommen. 
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A. Die Borfehung wird ihn finden. — Aber laffen Sie 
und die übrigen Zeitungen durchſehn. | 

G. Vielleicht tet noch. wo eine Revolution, die jet wie 
Pilze emporf dyießen. Ä 

B. Richtig, in Mailand, zwar durch Bayonette unter: 
drückt, wie ed fcheint, aber für wie lange? Und hier Bruns 
trut — Genf — Bafel — fogar Bern — 

U. Die Bewegungen der Schweizerfantone verdienen 
größeres .ntereffe, ald man ihnen zuwendet. | 

B. Die ruffifche Note fam eben recht, um den Gieg zu 
verherrlihen, wovor fie zu warnen beftimmt war. *) Mars 
tignac und Genofjen, feh’, ich, haben ihre fophiftifchen Reden 
vollendet; aber alle Glattzüngigfeit wifcht die Ordonnanzen 
nicht. weg, und, wenn noch Gerechtigkeit in diefer Welt it, 
werden die Unfinnigen, deren großen Verbrechen nichts gleicht 
als die Erbärmlichfeit, womit fie ſolche leugnen oder beſchö— 
nigen,. den verdienten Lohn empfangen, zur Beruhigung Frank 
reiche und zur Gicherfiellung anderer Völker vor ähnlichen 
Derlegungen. 

©. Berurtheilt werden fie, dad ift fein Zweifel; es ftand 
auf der Mütze der polgtechnifihen Schüler. 


*) Die Vorausſicht diefer Zeitfhrift im erften Hefte hat fih nur zu 
fehr erprobt: Beſchlüſſe, im Augenblide wo fie gefußt werden, vielleicht 
die rechten „find es nicht mehr im Augenblicke der Ausführung. So die 
ruffifhe Note, welche der Tert erwähnt, Eo der Marſch der fieben rufs 
ſiſchen Armeecorps, welcher in der belgiſchen Sache nichts nuͤtzte, die 
franzoͤſiſche Nation in Harniſch brachte und den polniſchen Aufſtand be— 
ſchleunigte. So die Aufwallung des Kaiſers Nikolaus bei der erſten Nach— 
richt vom polniſchen Aufſtande. Warum ſind ſolche erfahrne, weiſe, feine 
Kabinette jetzt kurzſichtiger als ein armer Tagblattſchreiber? Weil er der 
Zeit, ohne Brille, frei und offen ins Angeſicht ſchaut. Weil die meiſten 
Taͤuſchungen und Jrrthümer dadurch entſtehen, dag man wirklich zu ſehen 
und zu bören waͤhnt, was man zu ſehen und zu bören wuͤnſcht. 
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3. Noli me tangere, Diefe wadern SJünglinge find: die 
Hoffnung ded Baterlandes. 

C. Oder die Geißel. Man hat fie benüstt: jest fühlen 
fie ihre Macht, ihre Umentbehrlichkeit und wollen Geſetze 
geben, die Bartlofen. 

2. Sie wollen dem Regiment der Perüden freilich ein 
Eude machen. 

A. Der Jugend die Kraft, dem Alter die Weisheit; zus 
weilen iſt's freilich umgefehrt, oder vielmehr das Alter hat 
ſich feines hohen Vorzu gs begeben. 

B. Sagen Sie, hat ihn verfcherzt.. Die Weisheit liegt 
in Banden. 

A. Die Nede Sauzetd ift ſchön. Diefer junge Mann 
fpricht mit Kopf und Herzen, er ift ber Anklage näher als 
der Dertheidigung. - 

C. Am tiefiten geht das Syſtem von Hennequin, der die 
unheilbare Feindfchaft des franzöfifchen Volks und die ununs 
terbrochene Verſchwörung gegen die legitime Herrfcherfamilie 
unwiderleglich darthut und aufdedt. 

B. Die Erwiederung ded Generalprofuratord ſpar' ic) 
mir auf Morgen — ich fann nicht mehr. . 

GC. Warten Sie. Hier ift fhon das Urtheil: Ewiges 
Gefängniß — bürgerlich todt — 

A. Politiſch leben fie fort ald Schredbilder. Der Auf- 
lauf der Volkshaufen iſt geftillt: brav! die zweite Prüfung 
iit beitanden. 

C. 68 it nicht die legte. 

B. Nein, wahrlidy nicht. Die VBerurtbeilung trifft gar 
manches fchuldige Haupt anderwärtd moralifch mit, das wird 
die alte Zeit der neuen nicht vergeffen: ed ift ein Grund 
mehr zum Krieg, der diefe beifpiellofe Verwickelung allein 
löſen kaun. Jetzt hat Franfreid) freie Hände, es wird feine 
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Stimme laut erheben, es wird Forderungen ftellen, die die 
- Nationalehre diftirt; — man wird fie verweigern, wie alle 
heutige Politif verneinend ift — bie eraltirten Maffen wollen 
Arbeit, Genugthuung, Rache — arme Völfer! (ab.) 

C. Wohin? wohin? den Glüclichmachern entgegen? 
Marten Sie doch, man wird und nur zu frühe heimfuchen. 

A. Kommen Sie. Wir werben ihn finden, wenn wir 
einen Gang dort durch die dunfle Fichtenpartie machen. 

| Dritted Fragment. 

C. Sie glauben noch immer an Erhaltung des Friedeng ? 

A. Allerdings, infofern das Gähren des Chaos, aus dem 
eine neue Welt hervorgehen will, ein frieblicher Zuftand heißen 
kann. | 

C. Was denken Sie denn, daß die Kabinette thun werden ? 
A. Seltſame Frage! Sie werden thun, en die Bege⸗ 
benheiten führen. 

B. Was ſie immer gethan haben, Thorheiten machen, 
wodurch Alles deſto ſchneller zum Ziel gelangt. 

C. Gönnen Sie meinen Ohren Ruhe. Und Sie (u u, 
reden Sie. Es dunfelt vor meiner Seele, hellen Sie mid) 
auf! Ihre beneidbenswerthe Ruhe geftattet die tiefere Blicke. 
Was fehen Sie? 

A. Noch ſeh' ich fo wenig Far als er Berfchiedene 
Bilder der Zufunft gaufeln vor mir, ohne beftimmten Umriß, 
bloße Nebelgeftalten. Wer will herausfinden, wo und wie 
die furchtbare Bewegung enden werde, da jeder Tag eine 
neue größere Berwidelung bringt oder zu bringen droht, die 
alle Berechnungen des vorigen Tages zu Schanden madıt; 
wo die Begebenheiten fo eigenthümlich und verfchieden find, 
daß man fie nur anflaunen, nicht in fih aufnehmen, nur 
ſchwer ein gemeinfames Merkmal fefthalten kann. Der Stoff 
unfrer heutigen Unterhaltung it der Stoff der Unterhaltung 
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aller Denfenden, ja aller Lebenden. Wer lefen kann, verfchlingt 
die Zeitungen; werd nicht fann, hängt am Munde bes Bors 
leferd, des Erzählers. Aengſtlich klopfen alle Herzen ber 
bangen Stunde der Entfcheidung entgegen, welche nahe fcheint, 
wenn man fieht, wie alle Dinge auf die Spige geftellt find. 
Niemand ift, der nicht wünfchte, um ein Jahr älter zu feyn. 
Der blidt auf eunzelne Fürften und Kabinette, jener auf 
Landtage; ein dritter fchaut bedenklich nad, dem Norden und 
Dften, ein vierter noch bebenflicher auf das rüſtende, dro⸗ 
hende Franfreih. Wenige find vielleicht, die in biefem Meere 
widerjtreitender Hoffnungen und Befürchtungen eine ruhige 
Haltung zu gewinnen vermögen. Ich felbft befcheide mid), 
nicht unter dieſe wenigen Glüdlichen zu gehören. Es hans 
belt fic vom heiligen Baterlande, von den höchſten Gütern 
der Menfchheit — wer dürfte, wer möchte fich Falter Befon- 
nenheit rühmen? Laffen Sie mich verfuchen, die Haupt: 
punfte und Richtungen unferer Unterhaltung reafumirend, 
den Thatbeftand feftzuftellen, wobei Sie beiderfeitd mir erlau- 
ben werben, in der Mittelbahn fortzufchreiten. Ergängen, bes 
richtigen Sie mich, wo ich abfchweife, wo Sie Lücken bemerfen, 
Während diefer Berftändigung über die Gegenwart, fo hoff’ 
ich, treten die Bilder der Zufunft vielleicht Earer hervor. — 
Indem ich über unfer Hin und Her zurückdenke und bie Haupts 
züge hervorheben will, find’ ich Alles ungefähr eben fo chaotiſch, 
wie ben Prozeß der öffentlichen Dinge. Wir fahen die Völ—⸗ 
ferfamilien zum Theil uneins, ja zerriffen, alle aufgeregt, 
und auf dad Aeußerfte, zum mindeiten gefaßt, wo nicht 
entfchloffen. Wir glaubten. jedoch dabei zu erkennen, daß 
ihre Forderungen eben fo befcheiden ald gerecht find, 

C. (macht verneinende Zeigen.) 

A. Stoß’ ich fchon auf Widerſpruch? Es wurde doch bes 
hauptet und nicht widerfprochen, daß DBerminderung der Abs 
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gaben, freier Verkehr und Selbfibeftelung bed Gemeinde: 
hauchaltd das Mefentliche feyen, worauf die Wünfche und 
Bedürfniffe ſich befchränften. 

C. Wenn ich auch zugeftehen wollte, daß fic das Dichten 
und Trachten ber Neuerer hierauf befchränfe, fo find ſchon 
dieſe Forderungen, bei der Rage der Sachen, eben jo unmögs 
lich ald ungeheuer, Die eigentlichen Staatdabgaben find 
nicht zu vermindern ald durch Aufhebung der ſtehenden Heere. 

®. Und durch Verringerung des ungeheuren Beamten: 

heerd, der Sinecuren, der erorbitanten Civil⸗Liſten — 
* ©. Die Heere abzufchaffen ift in diefem Augenblide nicht 
möglich, erworbene Nechte find ohne Umfturz nicht zu nehmen, 
was nicht nur von den Civil⸗Liſten, Gehalten, Denfionen u. f. w. 
fondern auch von den Einkünften der Grund» und Standes» 
herren gilt. Löſung des Verkehrs ift Abfchaffung der Maus 
then und Zölle, fomit wieder ein beträchtlicher Ausfall in 
den Stantdeinfünften. Gegen die Staatslotterien wird ohne⸗ 
bin von allen Seiten beclamirt. Und unter Selbſtverwal⸗ 
tung der Gemeinden verfteht man nicht etwa blos die Vers 
waltung ded Haushalts der Stadt- und Ortögemeinden, fons 
dern aud der Bezirke, Kreife, Provinzen; man verfteht 
darunter nicht etwa blos eine berathende, beantragende und 
Aufficht und Kontroll führende Mitwirkung, die in den Land» 
rärhen und Provinzitänden gegeben ift, fondern die vollzies 
hende, die Negierungsgewalt felbit. Und ſolche Forderungen 
nennen Sie cben fo gereiht ald befcheiden ? 

Y. Ich habe vorerft nur referiren wollen, noch keines— 
wegs eine eigene Meinung geäußert; und ſelbſt unfer 
Freund hier wird die Folgerungen, die Sie aus den Haupt⸗ 
fügen gezogen, nicht alſo auf die Spige ftellen. 

B. Allerdings nicht. ch verlange weder eine gänzliche 
noch plögliche Abſchaffung der Heere, aber eine beträchtliche 
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Berminderung; ich verlange nicht eine gewaltfame Entziehung 
der Gehalte und Penfionen, aber eine Reduction des Webers 
maßes, des Weberfluffes; ich verlange Abſchaffung der Yottes 
rien, ald einer Erfindung des Finanzteufeld; ich verlange die 
Abſchaffung der Feudalrechte ohne Entgelt, wie fie ohne Auf— 
opferung entftanden find; Herabfegung und dann Ablöfung 
des Zehntend; überhaupt ein gemäßigted, einfaches Abgabeis 
ſyſtem an den Staat, mit Befriedigung aller Abgaben und 
Leiftungen an Unterthanen und Halbregenten. Mauth und 
Zölle will ich im Innern gänzlicy abgefhafft und gegen das 
Ausland auf den Grundfag der Gegenfeitigfeit gegründet 
wiffen. Ich will allerdings eine möglicyit freie Gemeinde und 
Provinzverfaffung, aber nicht mit Befchränfung einer rechtlis 
den, vernunftgemäßen Negierungsgewalt, deren firenge Auf— 
fiht und Handhabung den Gemeinden und Provinzen fo 
nothwendig und unentbehrlich ift, ald dem Gefammtftaate. 

A. Gue.) Sie werden bemerken, baß diefe Forderungen 
grimmiger augfchen, als fie, im Sinne felbft der heftigen 
Liberalen, in der That find. 

B. Ga, diefe heftigen Liberalen würden nicht hald fo 
heftig geworden feyn, die Forderungen noch weit gelinder 
geftellt haben, hätte man nad) Heritellung des Friedens fofort 
ernftlichen Willen gezeigt, den unerträglichen Druc zu mils 
dern, was durd; Verminderung der Heere, der Hofausgaben, 
der Gehalts⸗ und Penfionenverfchwendung fo leicht hätte ger 
fchehen können. 

Hingegen gebe ich unferm Freunde darin ganz Recht, 
daß die heutigen Forderungen fich nicht mehr auf diefe blos 
materiellen Intereſſen bejchränfen. Es gibt noch höhere, eds 
lere Güter des Menſteen, über deren Werth ver Drud der 
Regierungen einerfeitd, anderfeitd die Fadel der Auftlärung 
Alle belehrt hat, deren Herz und Geift nicht im Schlamme 
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heillofer, Selbftfucht untergegangen ift. Alte dieſe Güter. find 
in dem inhaltfchweren Worte: Geiftesfreiheit enthalten, 
und heißen: Freiheit ded Gewiffens, der Gebanfenmittheilung, 
bed Unterrichts. Gewiſſens⸗ und Preffreiheit geben manche 
Berfaffungen, freilich nur auf dem Papier, und nur im all 
gemeinen Sat, mit gehäffigen Ausnahmen auf jeder Seite *). 
Freiheit des Unterrichts findet man in feiner beutfchen Ver— 
faffung, als ob es was Heiligered gäbe für den Menfchen, 
ald Erziehung und Unterricht. Wie unendlich gefährlich dies 
aber ift, zeigen befonders zwei Vorgänge, die napoleonifche 
Univerfität, und ber bayerifche Schulplan, womit ein hart» 
nädiger Pedant ben jegigen und Fünftigen Generationen 
eined ganzen Königreich vorfchreibt, was und wie fie zu 
lernen, fich zu unterrichten, für ihre fo verfchiedenen Lebens: 
beflimmungen vorzubereiten haben! 

A. Ser’ ich nicht, fo laſſen fid) alle materielle und gei- 
ftige Forderungen, Wünfche und Anfprüche auf das Eine 
reduziren, daß man eine wahrhaft volfschümliche Regierung 
und Verwaltung in allen Beziehungen begehrt. 

B. Allerdings flimme ich mit diefem Hauptfaß überein, 
fordere aber ald Gewähr überdies eine wirflic unabhängige 
und volfsthümliche Rechtspflege zum Schuß der bürgerlichen 
und politifchen Rechte. \ 

C. Ehe man dem erften Satze beiftimmt, müßte man 
wiffen, was mit einer volfsthümlichen Regierung gemeint ſey; 
was eine unabhängige Rechtspflege betrifft, fo befteht fie in 
allen deutfchen Staaten. 


*) So hat die Bayeriihe den Flecken, dag fie den Sfraeliten das 
politifhe Staatöbürgerrecht entzieht. Go ftellt tieſelbe Verfaſſung Pre: 
freiheit auf, gibt aber jeder Poligeibehörde die Befugniß, den Drud zu 
bemmen, und dem Staatsrath, einem abhängigen Regierungsorgan, das 
Recht der definitiven Beſchlagnahme. 
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3. Der Himmel erbarme fi, Amen! Eine unabhängige 
Rechtspflege fett voraus: Gleichheit vor dem Gefer und 
dem Richter — runzeln Sie fihon die Stirne? Gie fest 
weiter voraus: Gollegialität aller Richterftellen, Deffentliche 
feit der Verhandlungen, volfsthümliche Beſetzung, Gefchworne, 
wenigftens für politifche und Preßvergehen. Wo find diefe 
Erforderniffe zu treffen? Wo? 

C. Und wenn ich bitten darf, was fett eine volksthüm— 
liche Regierung und Berwaltung voraus? 

B. Abgejehen von aller Form — ohnehin gibt ed ja 
wefentlich nur die monardhifche, über deren Vorzüge man auch 
ziemlich einig ift — ift eine volfsthümliche Regierung nur da 
vorhanden, wo im Sinne des Bolfdregiert wird, 
was ja doc; alle Regierungen ald Aushängefchild führen; 
dazu ift freilich eine wahre Bolfävertretung nöthig, die nir; 
gends befteht. Eine volfsthümliche Verwaltung erheifcht, daß 
fie weder von Beamten, die von der Laune ein- und abge- 
fest werden, nod von einer durch eine verberbliche Dienft- 
pragmatif gebildeten Beamtenfafte, mit fchreienden Borrechten 
über andere Bolföflaffen, fondern durch volfsthümlich er- 
wählte Berfammlungen und Borfteher geführt werde. 

C. Der Himmel und die Weisheit der Kabinette bewahre 
die beutfchen Länder vor folcher Wiedergeburt ! 

B. Sehen Sie? So fpricht die erfie Kammer und 
darum ift Krieg nöthig, Fortfegung des Kampfes auf Leben 
und Tob, | 

C. Mohlan! wir führen den Kampf auf Leben und 
Tod. Beſſer iſt's, ehrenvoll untergehn, als unter der Ruthe 
einer wahnſinnigen Pöbelherrſchaft ſchmachvoll fortleben. 

A. Haben Sie mir, dort unter der ehrwürdigen Eiche, 
die ihre kahlen Zweige noch über die ragenden Fichten und 
Pappeln hindehnt, bald wiederum labenden Schatten und 
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erquickliches Grün verheißend, wie maͤchtig ed jetzt um fie 
ftürme *), nicht ruhige, nachgiebige Berftändigung gelobt? 

B. Allerdings! Eben dies zeigt bie Tiefe des Riſſes, 
die LUinheilbarfeit der Stellung. 

A. Dies iſts, was wir erft zu betrachten haben. Laffen 
wir den ftreitigen Punft auf fi) beruhen, und wenden uns 
zu den Mitteln. 

C. Ehe man Mittel anwenden will, muß man über bie 
Natur des Uebels ſich verftändigt habeıt. 

B. Die Noth, die eiferne Nothwendigfeit wird Verſtän— 
digung fchon herbeiführen. 

9. Alſo zuvor einen Blick auf die Natur des Uebelg, 

wodurch die Natur des Heilmitteld bedingt iſt. 
Einige Bertheidiger der franz. Erminifter fchienen auf 
der rechten Spur zu ſeyn, indem fie eine Entzweiung bed 
franz. Volkes mit den Bourbonen aufftellten. Sie durften, 
mas aber vielleicht nicht zu ihrem Vertheidigungsplan taugte, 
ben Satz nur allgemein und höher ftellen, fo hätten fie das 
Rechte getroffen. Nicht blos eine Entzweiung befteht zwi— 
fchen dem franz. oder irgend einem Bolfe und den Bourbonen 
oder irgend einer Herrfcherfamilie; fondern ed ift die 
Entzweiung der alten und neuen Zeit. 

B. Sehr wahr. Wir eben noch in der Dämmerung, 
d. h. in der Uebergangsperiode von der Nadıt ded Mittels 
alterd zum Tag. Diefe Dämmerung begann mit der Wics 
dererwachung der Wiffenfchaften, die Buchdruderfunft, die 
Entdefung von. Amerifa waren fchon heilfewcbtende Strahlen 
der aufgehenden Sonne; noch leuchtender waren bie firdyliche 
Reformation, fpäter die Emancipation Rordamerifa’d, und 


*) Daß unter diefem Bilde dad Koͤnigthum gemeint fey, wird auch 
minder fcharffinnigen Leſern nicht entgehen. 
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89 ſchien bie Sonne auf einmal hervorbreden und flatt 
des Morgens ber Mittag beginnen zu wollen, ald dichtes 
Gewölfe davor trat. Wie eifrig — um das Bild fortzits 
ſetzen — bie Nacht ihre Schatten dehnt und feftzuhalten 
ſucht, die Strahlen des jungen Tages werben immer leuchs 
tender und wärmer, und ber Tag wird fommen; er hat über 
Franfreich feinen vollen Glanz ausgebreitet und fendet feine 
Stralen über Albion hinüber, wo Nebel ſchon den Abend 
erfünftelten, wie über die Alpen, die Pyrenäen und den Rhein. 

A. Man thut den Bourbonen, meines Erachtens, Uns 
recht. Sie hatten einen richtigen Inſtinkt. Der alten Zeit, 
dem, Mittelalter, der Nacht angehörend, mußten fie mit ihr 
ftehen und vergehen. Sie widerftrebten, feig und jämmerlich, wie 
fie find, aber mit der ganzen Gewalt, deren fie fähig waren. 
Sie fielen. Der legte Akt ift gefchloffen, und der Minifters 
prozeß, ich leugne es nicht, fommt mir vor, wie der Schat⸗ 
ten des großen Kampfes, wie die Farce auf die erhabene 
Tragödie. 

Auch in den öffentlichen Verhältniffen Deutſchlands ift 
gar viel Bourbonifches — 

C. Warum nicht gar! 

A. Geftatten Sie mir Erflärung. Viel Bourbonifches, 
d. h. dem Mittelalter, der Wacht Angehörendes. 

DB. Darum nennen Spötter ben Bundestag Bundesnacht, 

4. Was der Nacht angehört, muß bem Tage weichen. 
Mas ift zu thun? Die Augen ſchließen, um den Tag nicht 
zu fehen? die Läden, um feine Strahlen nicht in die bunfeln 
Gemächer leuchten zu laffen ? | 

B. Die diplomatischen Noten aus dem Norden, ein aufs 
fallender Brief an ten König der Franzofen verfündigten 
ſolche Abficht, und fieben Armeecorps, welchen zehn andere 
Heere fi) anzufchließen beflimmt waren, find allerdings ges 
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waltige Fenfter- und Thürhüter: wenig. fchien zu fehlen, und 
man fonnte den Kampf der Titanen und — ſich er⸗ 
neuern ſehen. 

Zum Glück iſt die Vorſehung eingelcheitten Möchte 
es nicht weiſer ſeyn, die verwöhnten Augen mit dem Lichte 
vertraut zu machen? wegzuräumen, was man ſich ihm aus- 
zuftellen fhämt? dem Tage gemäß, ben alle Völker mit freus 
digen Hoffnungen begrüßen, ſich einzurichten? 

4. KTäufchen wir und nicht! Der Kampf ift entfchies 
ben, längſt entfchieden; es handelt fi nur noch von ber 
Bolziehung des Urtheild. Alles was feit 1789 gefhah, war 
bloße Oppoſition, welche bie sn... verzögert, nicht 
hindert. 

B. Und den Opponenten seht ed wie. allen böfen Pros 
zeffern: fie zahlen die Koften. 

A. Ob England fi noch helfe durch weife Nachgiebigs 
Keit, welche im Plan des jegigen Minifteriumsd liegt? Man 
kann ed hoffen; Alles fommt wohl darauf an, ob es ihm 
gelingt, ‘eine wahre Volfövertretung zu gründen, der es 
dann möglich wird, die tiefen Gebrechen feines gefellfchaft 
lichen Zuftandes allmählig zu heilen. 

Aehnlich ift die Aufgabe beutfcher Staaten, aber leider 
die Schwierigfeit größer, eine wahre Volksvertretung zu 
Stande zu bringen. Die Monate Auguft und September 
waren bie günftigften Augenblide dazu, ber Schreden hatte 
den Widerjtand mürbe gemacht; man hat den Augenblid 
unfchlüffig verpaßt. 

B. Und er fehrt vielleicht nicht wieder. 

4. Man flage Niemand deßhalb an. Dad neue, gewal- 
tige Licht mußte blenden. Borurtheile find ftarrer Natur; 
bie Herrfchaft im verjährten Beftg fcheut Prüfung, Nüttelung 
befto mehr, je morjcher die Säulen find, worauf fie ruht. 
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C. Aber ich Bitte Sie, was hätten die Monarchen in 
jenem Momente thun follen? 

A. Ale Kabinette mußten neu gebildet werben, volks— 
thümliche Repräfentanten der Monarchen und diefe felbft 
mußten fi zu einem europäifchen Gongreffe verfammeln — 

B. Eongreß! 

U. Ich weiß, was diefer Ausruf fagen will: die Con⸗ 
grefie find im Berruf bei den Völkern, und nicht mit Un⸗ 
recht, weil diefe faſt nur perfönliche Dinge der Fürftenhäufer 
verhandeln fahen, und feine andere Wirkung fpürten, als 
Unterdrüdung. Bon folhen Gongreffen durfte freilich Feine 
Rede feyn. Die Fürftenhäufer und ihre vermeintlichen Ans 
gelegenheiten mußten ganz in ben Hintergrund treten, es 
mußte ein wahrer Bölfercongreß ſeyn; repräfentirt durch ihre 
Monarchen, mußten fie felbit ihre Angelegenheiten ordnen, 
wodurch ficherlich auch die wahren Intereffen ber Yürften- 
häufer bejorgt und geordnet worden wären. Allgemeine 
Grundfäge, dem Zeitgeifte gemäß, mußten bier feftgefent 
werben, worunter ber erfte und alle andere im fich fchlies 
ßende ber ift: jedes Volk, jeden Stamm demjenigen Volks— 
und Fürftenverband zu laſſen oder wiederzugeben, ber feiner 
innerften Natur entjpricht; alle jene gewaltfamen und un- 
natürlichen Vereinigungen ded Wiener Congreſſes und frühes 
ter Bergewaltigungen mußten fchwinden, innere Wahlver- 
wandtfchaft das einzige Bindemittel ſeyn; der monjtröfe 
Gedanfe eines Fünftlichen politifhen Gleichgewichts mußte 
der Natur der Sache, der Kraft ber Bölferverhältnifje, der 
Unüberwindlichfeit innigft verwachfener Selbftändigfeit weis 
chen, welche ftärfer ift, ald alle Berechnungen eines verblen- 
beten, nur fich felbft berechnenden Verſtandes der Selbſtſucht. 

©. Das hätte ein faubered Durcheinander werden mögen. 

B. Je größer die Veränderungen, die Sie vermuthen, 
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defto größer, deſto unbeftreitbarer die Nothwenbigfeit, deſto 
unhaltbarer das befolgte gegentheilige Syftem, bad, wie 
wir fehen, beim erften ernfthaften Stoß audeinander zu-fallen 
droht und ficher auseinander fallen wird, 

E Woher follten die Entfhäbigungen — 

B. Entfhädigungen! Diefes Wort mußte der Monars 
chencongreß aus feinen Berathungen bannen; der Ausdruck 
ift eine Blasphemie. 

A, Allerdings gehört der Ausdruck wie der Begriff dem 
Mittelalter, der Lehnsherrſchaft an; er bezeichnet ein Eigens 
thum der Fürftenhäufer an ihre Länder und Bölfer, was 
mit den reinen Begriffen bed Staatd- und BVölferrechts, ja des 
gefunden, fchlichten Menfchenverftandes nicht vereinbar- ift. 
Inzwiſchen, gehörig befchränft, hat die Sache doch einen rechts⸗ 
biftorifchen und ſtaats- und privatrechtlichken Sinn. Die Fürs 
ftenhäufer befigen mehr oder weniger wirkliche Eigenthumsrechte 
an Domänen, und welche Zweifel man über die rechtliche Ermer- 
bung erheben mag, fie find im Beſitz. Dies fonnte jedoch leicht 
ausgeglichen werden. Der jammervolle Seelenhandel aber mußte 
allerdings als eine wahre Gottesläfterung betrachtet werben. 

C. Einen Monarchencongreß wünjchte ich auch jet noch. 

A. Ich zweifle, daß ein folcher heute die volle Wirfung 
haben würde: denn, wollte er in Ihrem Sinne handeln, mödy- 
te er mehr ſchaden als nügen; in dem von mir angedeuteten 
Sinn aber möchte es zu fpät feyn. 

B. Noch mehr zweifle ich, daß man Luft dazu habe, in 
diefem Sinne aufzutreten. 

A. Die Zeit ift feit dem Auguft fo riefenmäßig — 
fen, daß fie alle Perföänlichkeiten, wie mächtig und erhaben 
fie feyen, weit überragt. Auch ich gehörte zu denen, die, je 
nach ihrem Stantpunfroder ihren Wünſchen, nach einem 
Ganning, Napoleon oder Friedrich umblidten, auf daß er 
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von dem mächtigen Geift angeweht, ihm die Bahn ebne, 
der groß, wie die Zeit felbft, nicht fie beherriche, aber ſich 
mit ihr ibdentiftzire, ihre Sprache verftehe, ihre Sprache re 
de, und bad unfterbliche Jahr 1850 mit feinem eigenen un: 
Rerblichen Siegel der Nachwelt überliefere. Ich habe diefen 
Irrthum fahren laſſen. Dad Jahr 1850 wird nicht den 
Ruhm,. fondern die Schmach ber Lenfenden, und den tiefen 
Schmerz der vergebens Hoffenden in's Geſchichtsbuch eintras 
gen, und bie alte, troftlofe. Wahrheit bewährt ſich auf's Reue, 
daß auf dem politifchen Theater dad Genie nur auftritt, um 
Bölker zu würgen, zu unterjohen und aus bem SHeilig- 
ften der Menfchheit fich einen Gögenthron zu erbauen. 

Doch, wohin reißt mich der Unmuth, der unendliche 
Schmerz, benfreilich nurder verfteht, deſſen Geift die Menfch- 
beit liebend umfaßt, ein Schmerz, der nur im Hinwegblick 
über das armfelige Getriebe der irbifchen Machthaber zum 
allwaltenden Bater ſich löft. In der That, die ‚Zeit ift fo 
unendlich groß, daß fein Sterblicher, fo fcheint ed, fie zu 
faffen, gefchweige fie zu leiten vermöcte. Die Begebenheiten 
drängen wie die Stunden bed Tages; die Schläge fallen 
wie die Blige rund am Horigont im ſchwüler Nacht. Der 
Weltgeift will, fo fıheint ed, den lang vorbereiteten Streit 
zu Ende bringen; drum führt er Könige und Völker vor 
feinen Richterftuhl. Er fchreitet ruhig, feiner Größe gemäß, 
regenerirendb durd die Bölfer, zermalmend, was ihm wider: 
fteht: feine Waffe ift die dee, fein Werkzeug find die Völ— 
ter. Darum treten die Bölfer ald Individuen auf, nicht um 
fih zu bekämpfen, fondern ſich friedlich zu verftehen.. 

Das ift das Großartige, dad Erhabene in den neueften 
Begebenheiten: die moralifche Weltordnung, die fie leitet, 
wer könnte ihr unfterbliches Siegel verfennen? Sie vernich— 
ten bie Befchauer, jene Begebenheiten, wie aled wahrhaft 
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Erhabene bis auf einen gewiffen Grab vernichtet, um und 
befto ficherer empor zn heben. 

Das iſts, was bie unfterblichen Juliustage — was 
in ber wunderbaren Haltung des Schweizervolks wie ber 
großherzigen Polen fich erprobt, und bei bem jüngften Auflauf 
in Paris fich beftätigt, wad im der zuverfichtlichen, ber 
fommenden Dinge ruhig harrenden Langmuth der deutfchen 
Völker fih offenbart. 

Nur in den Bölfern, ald Gefammtindividuen, ſpiegelt ſich 
bie Größe biefer Riefenzeit, vor welcher die Einzelnen, im Pur: 
pur wie im Bettlergewand, fdywinden, wie Tropfen im Meere. 

Die Völker werben fich begegnen, ja; aber nicht um ſich 
Eleinlicher Interefjen wegen gegenfeitig zu befämpfen: bie 
Selbftfucht kann einzelne Menden, fann einzelne Stände 
oder Claſſen beherrichen, ben Völkern ift fie fremd; die Böl- 
fer, ewig jugendlich, haben feine andere Motive ald die Groß- 
muth; nur argliftige Berführer können fie mißleiten. Sie 
werden fich begegnen die Volker, nicht im blutigen Wibder- 
ftoße, fondern feltzufnüpfen jened Band meltbürgerlicher 
Sympathie, das längſt die Edlern aller Nationen umſchließt; 
fie_ werben ficy begegnen im brüderlichen Friedensfuß. Auch 
fie werben Gongrefje halten, und Bünbniffe fchließen, und 
die Bundeögefege in Erz graben, denn fie werden auf Recht 
und Weisheit gegründet feyn; und der Geift der Freiheit 
wird fie befeelen, ber Geiſt der Freiheit, den alle Völker 
umhuldigen, auf deſſen Winf alle Arme fi bewaffnen. 

Darum, idy fprecke mit prophetifch bewegter Seele «8 
aus, barım wird bad fommende Jahr, wenn auch nicht von 
Stürmen frei, einen Frieden gewähren, ber eine Wahrheit 
feyn wird, und auf deſſen fittlicyer — Heil und Se⸗ 


gen erblühen. 
Dr. S. 
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Zu den BVorzügen, bie unfere Zeit vor jener auszeichnen, 
bie ihr bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts voranges 





*) Diefe Ueberfhrift erſchrecke die Leſer nicht. So oft und viel: 
feitig diefer Gegenſtand ſchon behandelt worden, fo bietet er doch immer 
wieder neue Seiten der Betrahtung dar. Hier ift auf fharfinnige Weife 
die ftaatörechtlihe hervorgehoben. Ein franzoͤſiſches Geſetz vom 19. Zuli 
1793 verordnet Lie Deportation der Bifhöfe,, welche mittelbar oder uns 
mittelbar der Berehelihung eines Priefters ein Hinderniß feßen würden. 
Hingegen ſchreibt am 14. Jänner 1806 der franzoͤſiſche Cultminiſter Vor: 
talis an den Erzbiihof von Bordeaux Folgendes: „Ich babe die Freude, 
„Ihnen zu melden, daß Se. Majeftät der Kaifer und König, die Reli: 
„uion und Sitten in Erwägung ziehend, befohlen bat, daß es allen Givils 
„Randsbeamten verboten werden foll, den Heirathsakt des -Priefters 
„Bauffet zu errichten. Seine Majeftät betrachten das ‚Vorhaben dieſes 
„Geiſtlichen ald ein Vergeben gegen Religion und Sittlichkeit, deffen ſchaͤd⸗ 
„liche Folgen in ihrem Entftehen zu hemmen nöthig ift. Sie werden fidy 
„ohne Zweifel ſelbſt Glück wünfdhen, im Sinn Sr. Majeftät gehandelt 
„u haben, indem Sie fih einem Aergerniß widerfesten, deffen Anblick 
„die Guten betrübt, die Boͤſen ermuthigt haben würde..... Die Weis: 
„beit dieſer Maßregel wird die Eivilbehörden bei einem Gegenftande lei» 
„ten, welche unfere Geſetze nicht vorgefeben hatten.“ (9) 

Noch merfmwürdiger iſt ein anderes Schreiben deffelben Miniftersd vom 
30. Zanner 1807 an den Präfekten.des Unterfeinedepartements: „Se. 
„Eminenz, der H. Erzbifhof von Rouen bat mich benachrichtigt, daß ein 
„Prieſter vor den dortigen Civilftandsbeamten fidy verebelicht habe. Ich 
„kenne die befondern Umftände diefes Falles nicht, glaube jedoch diefe 
„Gelegenheit benugen zu müfen, um Ihnen Vorſchriften für fünftige Ans 
„tale zu ertheilen. Das bürgerlihe Geſetz ſchweigt über die Ebe der Prie: 
‚„iter ; fie wird aber allgemein von der öffentlihen Meinung mißkilligt, 
„und gefährdet die Ruhe und Sicherheit der Familien. Denn ein Fath, 
„Priefter würde zu viele Mittel zur Verführung befigen, wenn er ſich 
„verſprechen dürfte, durch eine Verehelichung zum Ziele zu gelangen. Uns 
„ter dem Borwande der Gewijlensleitung würde er die Herzen zu gewin— 
„nen und zu verderben fuchen, und den Einſluß, welchen fein Amt sum 
„Beften der Religion ihm verleiht, zum Privatnugen mißbrauden. Eine 
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gangen ift, gehört fiherlich und vornehmlich der, daß fo viele 
Fragen und Erörterungen über Gegenftände des öffentlichen 
Lebens, des gegenfeitigen Verhältniffes. zwifchen Bürger und 
Staat, ded Staatd-Organismud, der öffentlichen, in den Ger 
fegen obmalten follenden Moral, ohne welche wohl eine Zeit- 
lang Gehorfam erzwungen oder erfchlichen wird, nie aber 
innige Ueberzeugung und ächte Ehrfurcht, die alleinigen Ges 
währfchaften für die Dauer der Regierungen und der Ver— 
faffungen, erzeugt werden, — daß ſolche Verhandlungen nicht 
mehr ausfchließliche Befchäftigung einfam forfchender Publis 
eiften, und höchſtens Stoff zu Prunf-Sigungen gelehrter Ge⸗ 
feltfhaften find. Nicht nur ift feit jener Epoche die Preffe, 
wenn gleich noch befchränft, freier, anerkannter, wirkffamer 
geworden; ed haben fich aud; auf dem europäischen Feſtlande 
National-Rebe-Stätten erhoben, die täglich neuen Stoff zu 
bisher ungeahnet, oder doch unberührt gebliebenen Aufgaben, 
zur Reinigung lange ungeläuterter Begriffe über Wahrheit, 


„Entſcheidung Sr. Majeftät, auf den Vortrag des Juſtizminiſters und von 
„mir, gebietet daher die Heirathen jener Priefter nicht zu dulden, welche 
„feit dem Goncordat mit ihrem Bifhof in Verbindung getreten find und 
„ihr Amt fortgefegt oder wieder begonnen haben. Gene Priefter aber, 
„welchelvor dem Concordat ihr Amt niedergelegt und nicht wieder ange» 
„treten haben, überläßt man ihrem Gewiſſen, von der Betrachtung auss 
„gehend, daß die Verebelihung derfelben meniger Aergerniß darbiete.‘“ 
Die Lefer werden die Gründe des H. Portalis zu würdigen wiſſen. 
- Daß aber der Eölibat der Patholifhen Priefter weder vor Verführung, 
noch Erbfchleihereien und andern eigennüßigen Einniftungen und Berüb: 
rungen fdüge, noch dad Publitum vor Scandal bewahre, davon wird ſich 
jeder überzeugt baben, der die Geſchichte, 3. B. nur des Concils von Con⸗ 
ftanz, wo Taufende von lüderlihen Dirnen ihre Rechnung fanden, Pennt, 
oder die zahlreichen feandalöfen Gerichtöverhandlungen gegen die Con— 
frafatto, Mingrat u. f. w. unter der überfrommen Regierung des legten 
franzoͤſiſchen Königs beobachtet haben. D. 9. 


Der Edlibat. 37 


Recht, gefegliche Befugnig der Höchiten und Niebrigften, nicht 
nur dem Staatsmann und dem Gelehrten, fondern vornehnt- 
lid) der ſchlichten Vernunft und dem Rechtd-Gefühle des wohl- 
gefinnten Bürgerd aus dem Mittelftande darbieten. Und fo 
hat fich ällmählig ein fchönes, nothwendiges und heilbringen- 
bed Bündniß zwifchen Tribune und Preffe gebildet, deſſen eins 
zige Grundlage die ift, daß Beide, bei Strafe gegenfeitigen 
Untergangs, verpflichtet bleiben‘, ununterbrochen Jede der 
Andern Stüge und Zurechtweiferin zu feyn. — 

Diefe, ihre edeln Zweige über die bemohnbare Erbe vers 
breitende Doppel-Eiche, die unentblättert und ewig grünend 
aus den Ungemittern der Nationens Gefhichte getreten iſt, 
unter deren fihügendem Schatten bie Menfchheit unaufhaltfam 
zum Beffern hinanfchreitet, hat bisher fchon die heilfamften 
‚ Früchte getragen. Wie viele dem Kerne der Staaten, dem 
Mittelftand unzugänglich gewefene Wahrheiten find fo fichts 
bar in das bürgerliche Leben übergegangen, find fo untrenn⸗ 
bar mit den Sitten, der Handlungsweife zufammen gefchmol» 
zen, haben eine foldhe allgemeine Anerkennung ihrer Unents 
behrlichkeit zum wahren Wohle ded Staats, zum intellef- 
tuellen und materiellen Fortfchreiten der Einzelnen erlangt, 
daß weder gewaltfame noch Ffünftlihe Einwirkung ed mehr 
vermag, fie den Herzen zu entfremden, und an ihrer Stelle 
wieder Unverftand und Lichtſcheu einheimifh zu machen. — 

Auch der Gegenftand, der hier befprochen werden fol, if 
Erzeugniß der beiden Bundes-Schweſtern, Preffe und 
Tribune. Alles was auf die Schidfale der Völker und 
Menfchen Einfluß hat, liegt in ihrem Bereich und nimmt ihre 
Thätigkeit in Anſpruch. | 

Unter Garl X. würde die Sache freilich bald abgethan 
gewefen feyn. Defterd haben Gerichte in Frankreich fatholis 
ſche Priefter abgewiefen, die ſich verehelichen wollten, und ben 
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Givilftande «Beamten, der ihnen die Trauung verfagt hatte, 
außer Klage gefegt. Dort flügte man fich aber damals auf 
folgende Gründe: / 

Nachdem die Charte, fagte mar, im fünften Artikel feft- 
feßt, daß „Jeder feine Religion mit gleicher Frei— 
„heit ausübt, und für feinen Gottesdienft denfels 
„bern Schußerhält,“ fegt die alte Charte im fechdten Artifel 
hinzu: „Dennoch aber ift die katholiſch-apoſtoliſch— 
„römifhe Religion die Religion des Staat!“ 

Nun folgerte man fo: ft diefe Religion die des Staates, 
fo find auch alle ihre Dogmen und Vorfchriften Geſetze des 
Staats, deren unbedingter Beobachtung fein Katholif, am 
allerwenigften aber ein Fatholifcher Priefter, fich zu entziehen 
berechtigt if. Nun iſt aber dag Gölibat der Fatholifchen 
Geiftlichkeit, die päbftliche Säcularifation ausgenommen, ein. 
Religions-Geſetz, und mithin auch ein Geſetz des Staats, 
über deſſen Aufrechthaltung die Gerichte eben fo forgfam, wie 
über die eines jeden andern Geſetzes, zu wachen-haben, und 
folglich ift e8 ihre unerläßliche Pflicht, den Givilftande = Bes 
amten die Trauung Eatholifcher Priefter zu unterfagen, und 
die etwa flattgehabten Trauungen diefer Art verbrecheriſch 
und nichtig zu erklären. 9) 

Diefe Folgerungsweife macht es leicht begreiflich, wie 
noch vor der unter Ludwig XVIII. felbft für Nicht-Katholi— 
fen, flattgehabten Abrogation des einen Titel des Civil⸗Ge⸗ 
ſetzbuchs bildenden Eheſcheidungs-Geſetzes, ein Gericht erſter 
Inſtanz, auf denſelben Art. 6 der Reſtaurations⸗Charte ge⸗ 
ſtützt, ein Eheſcheidungs-Geſuch hat abweiſen können. 

Vergebens wurde dieſes Räſonnement in den Zeit-Blät- 
tern mit den Waffen der triftigften Dialeftif angegriffen, und 


*) Bekanntlich war felbft Guernon de Ranville, einer der franz, 
Erminifter, hierüber anderer Meinung. D. 9. 
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ihm unter andern entgegengefet, daß, weit entfernt die Worte 
Staatö-Religion wie herrfhende Religion verftehen zu 
dürfen, wodurch der Art. 6 alled vernichten würbe, was ber 
Art. 5 geftattet hat, drückten fie weiter nichts aus ald, daß 
ber Regent umb deſſen Familie ſich zu diefer und feiner ans 
‚dern Religion befennen wollen noch werden, und gelte auch 
hier Staat, wie ed Ludwig XIV. fchon gefagt, für König. 
— Die Gerichte, die, bei ihrer damaligen Zufammenfegung, 
fhon ohnehin geneigt waren, im Sinne der Regierung zu 
handeln, verfuhren noch außerdem dem Grundfage gemäß, 
daß jedes Geſetz nach der vernünftiger Weife zu präfumirens 
den Abficht des Geſetzgebers erklärt werden müfle; und welche 
andere, in die Worte Staats-Religion gehüllte Abſicht 
fonnten fie auch dem von fremden Heeren heimgeführten 
Bourbon beimefjen als eine ſolche, die zum Zwed habe, die 
Dinge, unter dem Aushängefchild des Eonftitutionalidmus, 
zu dem Stand wie vor 1789 zurüd zu führen; ihm, der in 
feinem erfien Regenten⸗-Akt feinen Regierungsd »Antritt um 
neunzehn Jahre in die Vergangenheit fihob! — Die etwa 
paffenden Artifel 1156 und folgenden des Civil⸗Geſetzbuchs, 
fonnten, wollten und burften fie auf ſolche Fragen um fo 
weniger anwenden, a, außer der gewöhnlichen Behauptung, 
daß Staatsangelegenheiten nicht nad) den Regeln des gemei- 
nen Rechts entfchieden werden dürften, die Charte einen Ver— 
trag nennen, und alſo die Nation, wenn auch nur ſtillſchwei⸗ 
gend, als mitkontrahirenden Theil betrachten, für eine ber 
Bolksfouveränität ähnelnde Lehre, und für eine Derlegung 
ded Föniglichen Conſtituirungs- und Entconſtituirungs⸗Rechts 
von Gotted Gnaden würde gegolten haben. 

Doch wir leben hier weder unter Congregationen, nod) 
unter einer Samerilla: *) kehren wir alfo zu unferm Gegen» 


*) Doch! Do! D. 9. 
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ftande zurüd, defien Erörterung wohl feit der Reformation, 
in der Form, wie fie jegt Statt haben darf, nicht mehr zur 
öffentlichen Kunde gelangt ift. Freilich ift der Geſichtspunkt, 
unter welchem er jegt zu betrachten ift, von jenem fehr ver» 
fdyieden, aus dem er vor breihundert Jahren beurtheilt wers 
den mußte. Luther und feine Mit: Kämpfer durften, um 
ihre Behauptungen zu begründen, feiner andern Waffen fich 
bedienen, als ber ehrwürdigen Denfmäler ded Stifters ded 
Chriſtenthums und ber erften Zeiten der Chriftenheit, und 
diefe reichten auch hin; denn ed war blos barzuthun, und 
dad war wohl nicht ſchwer, baß, weit entfernt, daß das 
Eölibat eine göttliche Sagung fey, ed im Gegentheil nichts 
als die politijche Schöpfung eines liftigen, über Regenten 
und Bölfer herrfchen wollenden Pabſtes gewefen ift, der alfo 
in allen Laͤndern feine Guerilla haben mußte, und dieſe 
Schöpfung hat den Nachfolgern Gregor’d auc fo gut zuge> 
fagt, daß feiner von ihnen auf den Einfall gerieth, die chrift« 
liche Welt eines andern und beffer zu belehren. 
| Set, im neunzehnten Jahrhundert, hat die Frage eine 
ganz andere Geftalt gewonnen. Es handelt fich nicht mehr 
darum, zu beſtimmen, ob das Gölibat, als katholiſch— 
oder chrifilidhsreligiöfe Anftalt, zu billigen oder 
zu verwerfen fey. Ueber diefe Frage hat der Staat durdys 
aus nicht zu erfennen, und jede von ihm darüber ausgehende 
Entfcheidung würde eine offenbare Verlegung der Gewiſſens⸗ 
Freiheit des unterliegenden Theild feyn. Die Entfcheidung 
gehört ausfchließlich der geiftlichen Behörde; wohlverftauden, 
ohne daß fie ihrem Spruch durch äußere Zwangsmittel Ges 
horfam zu verfchaffen berechtigt feyn, oder daß der Staat 
ihr mit folden Mitteln an die Hand gehen darf. So lange 
fein Friede nicht geftört ift, flieht er, wie die Borfehung, 
ben Wort: und Feder-Ötreite zwifchen Für und Wider 
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ruhig zu. Dad nennen freilich Manche verbammend: In⸗ 
differentismug; man darf ihnen aber das. vollfommen 
zugeftehen, weil der Staat, will er anderd gegen Alle gleich 
gerecht ſeyn, als Staat indifferent ift, feygn muß, und 
auf ihn das anwendbar ift, was Florian die Nymphe Yegeria 
dem Numa Pompilius fagen läßt: Un roi religieux peut 
etre- un ea mais un roi superstitieux ne lest 
jamais — 

Schon. vor einigen Jahren ift das Gölibat ber tatholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit in der Großherzoglich Baden'ſchen, und 
neuerlich in ber Großherzoglich Heſſiſchen zweiten Stände⸗ 
Kammer zur Sprache gekommen. Die erſte hat ſich für 
incompetent erklärt; leßtere aber, von dem ſich neu empors 
ſchwingenden Geifte bes Fortfchreitend geftärft, und „auf 
„das Beifpiel hoffend, das bald eine große, aufgeflärte Nas 
„tion vielleicht geben werde‘, *) hat der Staatd-Regierung 
ihren Wunfch für die wichtige und höchſt wünfchenswerthe 
„Abſchaffung des Cölibats“ ausgedrückt und fie erfucht, „bei 
„ſich darbietenden Beranlaffungen, welche guten Erfolg hoffen 
„laffen, alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel zu gebrauchen, 
„um den ausgedrücten Wunſch aud für dad Großherzog. 
„thum Heſſen in Erfüllung zu bringen.“ — 

Wir dürfen hier nicht zu bemerfen vergeffen, daß auch jen> 
feits des atlantifchen Dceand, in Merifo, fich in den gefehge- 
benden Berfammlungen Stimmen zur Aufhebung des geiſt— 
lichen Cölibats erhoben haben. 

So weit wir ficherlich von dem Gedanken entfernt find, 
das Hochverdienftliche ded von der Heffiihen Wahl-Kammer 


”, Man fehbe den Bericht des Herrn Grafen von Lehrbach an die 
zweite Heffifche Kammer über den Antrag des Abgeordneten, Herrn 
Hoffmann, in diefem Betreh. 
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gefaßten Beſchluſſes im Geringften ſchmälern zu wollen, fcheint 
und dennoch, daß, fobald die Kammer nicht wenigitend ben 
Antrag des Abgeordneten, Herrn Hoffmann, ) feinem . 
ganzen Inhalte nach, annehmen zu können, fondern die 
Entfcheidung der Sache von Unterhandlungen abhängig mas 
chen zu müffen glaubte, die vielleicht durch günflige Ereig- 
niffe veranlaßt werben mögten, ber beabfichtigte Zwed nicht 
erreicht werben wird, und zwar nicht nur, wenn, was gewiß 
nicht als unmwahrfcheinlich zu verwerfen ift, die Unterhand- 
Iungen fruchtlos wären, denn da flünde man wieder auf 
demfelben Punkte wie zuvor, fondern auch im denkbar gün— 
ftigften Falle, wenn nämlich das Oberhaupt der katholiſchen 
Kirche, von dem einftimmigen Wunjche der Staatd-Regieruns 
gen von ganz Europa und der gefammten fatholifchen Chris 
ftenheit bewogen, einwilligte, das Eölibat-Gefeß Gregor's VII. 
zu widerrufen, weil auch hier die Frage nur religiös ent- 
fchieden, das Recht des Staats hingegen gerade baburd in 
Frage, d. i. in Zweifel gefegt, wo nicht gar bie Hoheit der 
Kirche über den Staat anerfannt feyn würde. 

Um dies auseinander zu fegen, müffen wir zu den Grunb- 
fügen zurüdgehen, vermittelft welcher allein die vorliegende 
Frage aufzulöfen ift. Iſt es auch billig, ja fogar Pflicht, in 


*) Der Antrag des Abgeordneten, Herrn Ernſt Emil Hoffmann, 
ging dahin, „die Staatd-Regierung zu erfuchen, daß fle auf dem geeig: 
„neten Wege zur Aufhebung des Cölibats die erforderliben Schritte tbun, 
„ſich dahin aber auch erflären möge, daß, wenn nicht binnen einer gewiſſen 
„Friſt der Erfolg ihren Erwartungen entſpreche, fie alddann gleich mac 
„ihren Befugniffen ed nicht nur dem Gewiſſen der einzelnen katholiſchen 
„Geiſtlichen überlaſſen werde, mit Zuſtimmung der überwiegenden Mehr: 
„beit der Gemeinde-Glieder , ſich zu verehelihen, fondern daß fie auch 
„gene wie Diefe gegen alle etwaige Beeinträdhtigungen in ihren Schutz 
„nehmen werde.‘ 
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einer gefeßgebenden Berfammlung unferer Tage folce 
Grundfäge aller freifinnigen Staats-Berfaffungen ald befannt 
und felbft ald anerfannt vorauszufegen, fo mögte ed doc 
für das größere Publifum zwedmäßiger und ‚nöthiger ſeyn 
burch eine einfache und beftimmte Sichtbarmachung der Grens 
jen zwifchen Staat und Gewiſſen, das aus der Unterfuchung 
hervorgehende Refultat ald nothwendiges Ergebniß derfelben 
zur unbezweifelten Anerkennung Aller zu bringen: 
Diefe Grundfäge find unferes Dafürhaltens die folgenden: 
1) Freiheit ded Gewiſſens ift die Befugniß, die Jedem zu- 
fteht, feine innere Ueberzeugung, daß er feinen Religions— 
Pflichten auf diefe und feine andere Weife Genüge leiften 
müffe, zur That zu bringen, d. h. diefe Ueberzeugung durch 
äußere Uebungen und Handlungen an den Tag legen zu 
dürfen, ohne daß der Staat oder Einzelne ihn daran zu 
hindern berechtigt feyen. 


2) Wenn diefe Freiheit nicht Täufhung, ein Schall ohne 
Sinn und Leben feyn fol, muß fie fowohl negativ, wie 
pofttiv verftanden werben; fih auf Unterlaffen wie auf 
Thun erftrefen, und Geber befigt dad Recht, nicht nur 
unter den beitehenden Religionen eine zu wählen, fondern 
auch das zu thun, was diefe oder jene Glaubend-Rehre, 
felbft die, als deren Befenner die Geburt ihn bezeichnet, 
unterfagt, und nicht zu thun, was fie beftehlt. Das Ge- 
fhenf, oder, wenn man dad lieber hört, bie Conceſ— 
fion, alö welche man die Anerkennung ded Nects hie 
und da noch betrachtet willen will, würde fo großen Auf: 
hebend nicht werth ſeyn, wenn Gewiffend-Freiheit mehr 
nicht als die Erlaubniß bedeuten follte, fich zu einer von 
denen im Staate anerfannten, d. h. gedbuldeten Reli- 
gionen, wenn auch nicht gerade zu der des Negenten und 
feiner Familie, zu befennen, jedoch unter der Bedingung, 


— 
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nidt um ein Jota von den Lehren und Uebungen der 
einmal ftilfchweigend oder ausdrüdlich angenommenen 
Religion abzumweichen! — 

3) Im dieſem Sinne begreift diefe Freiheit alle folhe 
Handlungen die fi) auf das rein religiöfe Verhältniß der 
Einzelnen beziehen, allein aus dem Gewiffen fließen und 
dahin zurücdwirfen. Schreitet fie aber über ihre Grenzen, 
und ftreift in das Gebiet der materiellen Welt, des Staats 
hinüber; treten ihre Handlungen, obgleich angeblich vom 
Gewiſſen erlaubt oder gar verboten, mit Gefegen in Wis 
derfprudh, die zur Wahrung der Sitten, ber gefellfchaftlis 
hen Ordnung, der Rechte Aller, zur Beförderung der 
Humanität, der Civilifation unentbehrlich find: dann hört 
fie auf Freiheit zu ſeyn und heißt Zügellofigkeit, 
und ihr tritt jener heiligere Grundfag entgegen, daß das 
Recht ded Einen dem des Andern, und vielmeniger dem des 
Staats nicht fohaden darf. Erlaubt könnte es Muhamedanern 
oder braminifhen Hindus wohl feyn, fich bei uns anzufies 
deln, und ihre Religionen frei zu üben, ohne daß ſich dars 
um, Erfterer zu der Vielweiberei, und Legterer zum Bers 
brennen der Wittwen für berechtigt halten dürften. (Man 
fehe hierüber Locr&: Esprit du code Napoleon, livre L, 
Tome IV., Titre VL, du divorce.) 


4) Diefem nad, aber auch nur aus diefem Grund allein, 
hat der Staat, ald Wächter über die Unverletzbarkeit der 
öffentlihen Ordnung, das unbeftreitbare Recht, bei der 
Erfcheinung einer neuen Religions-Sekte, fie mag anders» 
wo ſchon beftanden haben oder nicht, fich vorderfamit von 
ber Unſchädlichkeit ihrer religiöfen Grundfäge zu überzeugen, 
bevor er ihr die Ausübung und Lehre derfelben geitattet. 
Allein die diesfallfige Unterfuhung darf nur Punkte bes 
treffen, die, den obigen Beifpielen ähnlich, wirklich die 
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Sitten und bie gefegliche Ordnung gefährden Fönnten. 
Entfagt der Mufelmann der Polygamie; gelobt der Bra⸗ 
mine, feine Wittwe nolens volens zur Begleitung ihres 
feligen Mannes in den Schoos Bramas zu nöthigen der 
zu bereden, was fümmert es den Staat, daß der Eine fei- 
nen Mahomet für den größten aller Propheten alter und 
neuerer Zeit hält, und der Andere meint, wir müßten aus 
‘dem böfen Prinzip entjtanden feyn, weil wir nach unferm 
Tod unferer Weiber wegen nicht mehr eiferfüchtig find? 
Was kümmert ed den Staat, wenn in feiner Mitte eine 
neue, fein Gefeg der Sittlichkeit und feines der Rechte 
Anderer beleidigende Sefte entfteht, wie die unter Joſeph 11. 
nicht. geduldeten Abrahamiten, und die unter Friedrich 
Wilhelm 1. abgewiefene neue Juden- oder vielmehr 
Shriften» Sefte? — Blieb doc) unter der hierin ficherlid) 
unverbächtigen Regierung Karl’d X. ein Jude völlig uns 
angetaftet, ber eine Gefchichte Jeſu befannt gemacht, die 
von ungleih anderer Bedeutenheit ift ald die Stelle im 
Courrier Frangais bei der Beurtheilung des Krönungs⸗ 
Gemähldes, wegen welcher dieſes Journal nur durd; die 
erleuchtete Einfiche des Eöniglichen Gerichtshofs einer fchwer 
ren Ahndung entgangen if. — 


5) So wie fein fpezielles Gefeg, wenn es mit Recht ver- 
bindend und wirkſam feyn fol, mit der Staate-Berfaffung 
und mit denen ihr zum Grunde liegenden Prinzipien in 
PWiderfpruch ftehen darf, weil es fonft gar feine Verfaſ—⸗ 
fung geben würde, fo dürfen auch Verträge mit auswärtigen 
Staaten, die auch Gefege, nur in einer andern Form find, 
nichts enthalten, wad die Grundfäge der Berfaffung auf 
irgend eine Weife verlegen Eönnte. Hier befonderd würde 
ed ein Leichtes feyn, da der Souverän allein alle Berträge 
fchließt, zwei Zweige der gefeßgebenden Gewalt, die beiden 
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Kammern zu umgehen, und allmählig die Verfaffung, ohne 
anfcheinenden Macht-Streich, aufzuheben und zum Unding 
zu machen, um endlich den nemlichen Zuftand herbei zu 
führen, den das Minifterium Polignac mit feiner finns 
reichen Auslegung des Artifeld 14 der alten — be⸗ 
zweckt hatte. 

Aus dieſen Vorderſätzen ergibt ſich in Anwendung auf 

unſern Gegenſtand: 


a) Kein Bürger, noch ein im Staate, auch ohne Bürger⸗ 
Rechte, anfäffiged oder gebuldetes Individuum, kann zur 
Erfüllung rein religiöfer Gebote, oder zur Beobachtung 
rein religiöfer Verbote durd,; Zwangs: Mittel von Seiten 

der Staats⸗Gewalt angehalten werden, es fey durch Ans 

drohung oder Anwendung von Straf-Gefegen, oder, mas 
nicht minder Zwange-Mittel find, durch Entziehung beffei- 
deter Aemter, genoffener Rechte, Gehalte, Unfähigfeite-Er- 
klärung gegen Einzelne” oder eine ganze Sekte zu gewiſſen 
Staats Aemtern, oder Ausfchliefung ihrer Geiftlichen 
von der Staats-Beſoldung, oder endlich gar durd) Ausſto— 
fung aus dem Staatd-Gebiete. Der , geſellſchaftliche Ver: 
ein hat blos zum Zwei, dad Verhältniß der einzelnen 
Dereinds Glieder zu einander und zum Ganzen feftzufegen, 
und es iſt feinem Einzelnen .erlaubt, die Rechte anderer 
Einzelnen oder die ded Staats in feinen rein flaatsrechtlis 
chen Angelegenheiten zu gefährden; allein eben fo beſchränkt 
ſich auch die dem Staate zur Wohlfahrt der Gefammtheit 
eingersumte Gewalt einzig und allein darauf, Jeden zur 
Bollziehung reinbürgerlicher Pflichten anzuhalten, und 
Verlegungen derjelben nach Vorfchrift der bürgerlichen 
Geſetze zu beftrafen. 

b) Gonfordate mit dem römifchen Stuhle find, in Beziehung 
auf den mitscontrahirenden Staat, in nichts von andern 
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Staatd » Verträgen mit fremden Mächten verſchieden, und 
dürfen überhaupt, eben fo wenig wie jene, den Verfüguns 
gen der Verfaffung, ihrem Geift und ihren nothwendigen 
Folgen in feinem Punkte zuwider ſeyn. Hat aber das in 
Betreff jedes andern conftitutionellen Punkts Statt, um wie 
viel mehr alfo bei der Gewiffend- Freiheit, deren Beſitz das 
unveräußerliche Recht eines jeden Menfchen von ' feiner 
Geburt an ift, die der Staat folglich nur garantirt, nicht 

- aber ald ein neues Recht erft verkündet. Solche ons 
fordate mögen alfo der Berfaffung vorangegahgen oder 
auf fie gefolgt feyn, in dem einen wie in dem andern Fall 
würden die darin enthaltenen Berlegungen biefer Freiheit 
von Rechtswegen wie nicht gefchrieben zu betrachten feyn, 
da hier, auch im erften Fall, das Prinzip der Nicht: 
Rückwirkbarkeit der Gefebe nicht in Anwendung kommen 
fan, weil dad Gefeg der Natur und der Wahrheit älter 
als alle Berfaffungen und Berträge ift: 


c) Nicht fraft Conkordaten erhält die fatholifche Religion, 
felöft in nicht Fatholiihen Staaten, freie und ungeftörte 
Ausübung ihres Cultus, und den Schuß der Gefege gegen 
mittel» und unmittelbare Bedrüdung ; diefe unveräußer- 
lichen, unverjährbaren Rechte haben und behalten für die 

Bekenner bdiefer Religion denfelben Charakter heiliger Un- 
verlegbarfeit , wie für die Genoffen anderer Religionen, 
folang feine von Allen in dad Recht Auderer oder bes 
Staats eingreift, und Gefege, Sitten und öffentlichen Fries 
den ftört; ihr Recht ift ein Menfchheitd-, Gefellfckafts- 
und Gerechtigfeits-Prinzip, dad feiner weitern Sanktion 
bedarf. Die Emancipation der irländifchen Gatholifen ift 
nicht Folge eined Conkordats, eines bilateralen Vertrags 
mit einer auswärtigen Regierung; Großbritanien hat ang 
eigener Bewegung, und ber Gefahren nicht achtend, die 
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mit der Emancipation etwa verbunden feyn mochten, ein 
Recht zurücgeftättet, dad Vorurtheile und Glaubend-Tyrans 
nei den rechtmäßigen Befigern feit Jahrhunderten vorent- 
balten hatten. Die wiederholte Anerfennung, oder die Stis 
pulation diefes Rechts in einem Bertrage mit Auswärs 
tigen ift alfo nichts anders als ein Pleonadm. Nicht weil 

- ein fremder Staat die Anerfennung einer unbeftreitbaren 
Wahrheit wünfcht oder zugibt, foll fich die Regierung eines 
andern unabhängigen Staats dazu verftehen ; fondern weil 
fie und ihr Volk ed wollen, und fraft der ewigen, allem 
Staats⸗Verbande vorangegangenen Wahrheit, ed wollen 
müffen, und anders nicht wollen Dürfen; weil Gewif- 
fengs Freiheit wechſels weiſe erite und wefentlichfte Duelle und 
Erzeugniß aller Givilifation iftz weil fie auf der von Gott 
feinem Ebenbilde verliehenen, unentftelbaren und unerlöfch- 
lichen Würde beruhet; weil ohne fie der Menih aufhört 
Menſch zu feyn, und nur noch ein vom rohen Jnſtinkte 
geleitetes Thier, oder höchſtens ein Pefcheräh ift, und weil 
endlich Niemand Glauben verdient, dem nicht wiberfpros 
chen werben darf, — 

d) Zu den Menfcen und BürgersRechten gehört alfo, 
und würde dazu gehören, wenn in feiner Berfaffungs-Urs 
funde etwas davon gejchrieben wäre, unftreitig auch bie 
Gewiffend » Freiheit, Vorfchriften beftehender Religionen 

nicht zu. befolgen, und Berbote derſelben unbeachtet zu 
laffen, und ihre Grenzen fangen erft da an, wo entweder 
der Staat als folcher, oder die Freiheit anderer gefähr: 
det wird. Die Zeiten find nicht mehr, wo man, um fols 
che Schritte zu hindern und gehäffig zu machen, fie mit 
dem fchenßlichen Namen Atheismus belegt, Rur einen 
fanatifchen Pöbel könnte man heute noch mit ſolchen Uns 
würbigfeiten aufreigen; wer aber im politifchen oder velis 


Der Edlibat. 49 


glöſen Angelegenheiten den Pöbel ald Schiedsrichter an⸗ 
ruft, iſt ein-Anarchift, um bald Dedpot zu werden. — 
‚Hieraus folgt, daß 
e) Ein Fatholifcher Priefter, der fich in feinem Gewiffen für 
überzeugt hält, dadurch, daß er fih dem Gölibat entzöge, 
nicht nur nichts Irreligiöſes, fondern fogar etwas Ber: 
dienſtliches thun würde; daß er, wenn er feiner Ueberzeu⸗ 
- gung gemäß handelte, deßhalb von der Staats:Gewalt zu 
feiner Berantwortung gezogen, oder gar beftraft werben, 
und in dem Staat, wo das gefchähe, wohl eine gefchriebene, 
aber feine wirkliche Gewiſſens⸗ Freiheit vorhanden feyn 
‚könnte; mit einem Wort: feine Charte feine Wahr 
beit feyn würde. Der geiftlichen Behörde, die in 
einem andern Verhältniffe zu ihm fteht, und eben fo wie 
er das Recht nach ihrem Gewiffen zu handeln befigt, bleibt 
unbenommen, ihn kirchlichen Strafen gu unterwerfen, 
wo dann abermals fein Gehorfam oder Ungehorfam einzig 
. und allein von dem größern oder mindern Grabe feis 
ner Ueberzeugung von der Richtigkeit feiner eigenen Meis 
nung oder feiner Firchlihen Obern abhängig gelaffen wers 
ben muß. Und nun folgt ferner aus dem Vorangehenden: 


f) Daß, wenn die Gemeinde diefes Fatholifchen Priefters 
feine Meinung vom Gölibat nicht theilt, fie auf feine 
Weife verbunden ift, ihrem Gewiffen zuwider, ihm noch 
länger als ihren Seelforger anzuerkennen, und in dieſem 
Falle hat er das Recht nicht mehr, ſein geiſtliches Amt 
bei ihr zu verſehen. Tritt aber die Gemeinde feiner Ue- 
berzeugung bei, und erfennt in ihm nod ihren Pfarrer 
wie zuvor, fo unterliegt ed feinem Zweifel, daß Niemand 
befugt ift, weder ihn, als Webertreter eineg firchlichen 
Verbots, über deſſen Verbindlichkeit das freie Gewiſſen 
allein Richter in legter Juſtanz ift, feines geiftlichen Amtes 
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Zu entfegen, noch, was baffelbe wäre, der Gemeinde einen 
audern. Geiftlichen entgegengefegter Meinung aufzubringen. 
Wie gefagt: Gemwiffend- Freiheit nur fo verftehen, daß Ges 

der unter denen und nur unter denen, im Staate zugelaf- 
fenen Religionen diejenige wählen darf, die ihm die beite 
zu ſeyn fcheint, ift ebenfowohl eine Befchränfung wie bie 
vormalige, wo ed überall eine herrfchende, vor allen ans 
dern begünftigte Religion gab, mit dem einzigen Unter- 
fchiede, daß der frühere religiöfe, Abſolutismus ber res 

ligiöſen Oligarchie Plag gemadt hätte. Die Gefellfchaft, 
‚ bie Staats⸗Gewalt, überſchreitet fichtbar ihre Befugniffe 
. and mißfennt ihre Aufgabe, wenn fie in das innere, Sei- 
ligthum der Seele dadurch eindringt, daß ſie das Schäß- 
- barfte im Menfchen, das Pflicht⸗Gefühl feined Gewiſſens 
gegen den, der ihm Vernunft und Willenskraft verliehen, 
durch Verfolgung, Verluſtigung ſeines Rechts, ſeiner Ehre 
und ſeines Erden-Wohls, zu vertilgen ſtrebt. — Was 
könnte man auch gegen das Geſagte einwenden, das einer 
ernitlichen Prüfung widerftehen fönnte? Freilich werben 
Manche vielleicht fagen: der Fatholifche Priefter, der fich 
verehelicht, gehört zu feiner im Staat anerfannten Reli⸗ 
gion, und folglich (2) kann er auch im Staate nidyt ges 
duldet werben. — Doc hören der Priefter, ber fich vers 
ehelicht und feine mit ihm deshalb einverflandene Ger 
meinde, darum nicht auf, Katholiken zu feyn: „aber, ſagt 
man, römifchsfatholifch find ſie doch nicht mehr, und ans 
dere gibt ed ja feine“. Immerhin; fie bleiben dennoch eben 
ſowohl Katholiken, ald e8 die Katholifen vor dem Cölibats 
Gefete Gregor's VII. gewefen find. Geſetzt aber, ed wäre 
dem wirflich fo, und ed müßte für diefe Diffidenten ein 
neuer Name gefunden werden: warum follten Einzelne 
ober Gemeinheiten, deren Sittlichkeits-, Ordnungs⸗ und 
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Vaterlands⸗Liebe tadellos wären, nicht ruhig, gefchügt 
und geachtet neben den Bekennern anderer Glaubens 
Grundſätze feben dürfen? — 

Da nun aud dem Dbigen hervorgeht, daß, die Entfchei- 
bung ‚über bie Abfchaffung des Cölibats blos von einem Ber: 
trag mit einer auswärtigen Macht, von einem Conkordat, 
abhängen laffen, die Autorität diefer Macht in Angelegens 
heiten anerfennen hieße, die der Staat als oberfter Richter 
allein zu entfcheiden hat, und vorausfegen würde, daß, im 
Tale dieſe Macht ihre Zuftimmung zu der nadhgefuchten 
Aufhebung des Cölibats verweigerte, der Staat gegen feine 
eigenen Prinzipien gehalten feyn würde, die Gewiffens-Freiheit 
noch während Sahrhunderten vielleicht zu verlegen, wenn nicht 
eine neue Reformation, mit oder ohne dreißigjährigen Krieg, 
den Dingen au hier einen neuen Umfchmwung gibt; fo 
darf mit Gewißheit angenommen werden, daß die Großherzog- 
lid = Heffifhe Wahl» Kammer, um einer folchen Folgerung 
nicht Raum zu laſſen, den ganzen Antrag des Herrn Hoffs 
mann Hätte annehmen müffen, wenn fie nicht lieber auf obi- 
ge Gründe geftügt, wonach ed Jedem freiftehen muß, in reli- 
giöfen Dingen nad, feinem Gewiffen zu handeln, zur Tages 
Drdnung hätte fohreiten wollen. e. 





Schriften über Mauth im Rheinkreiſe. 


Die dem Rheinkreis aufgelegte Mauth erprobt ſich täglich 
mehr als eine allen Wohlſtand und alle Sittlichkeit dermaßen 
zerſtörende Maßregel, und die Unzufriedenheit und Aufregung 
aller Bewohner iſt ſo ſtark, daß nur entweder die Hoffnung 
auf den nahe bevorſtehenden Landtag oder die Ausſicht auf 
Veränderungen, welche die Zeitumftände verkünden, die Kauf— 
leute, Rentner und andere Familien abhält, das Land zu ver- 
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laffen, und daß die öffentliche Ruhe bis jegt nicht wefentlich 
geftört worden iſt. 

Unfere Zeitſchrift hatte anfangs die Abſicht, eine gründ⸗ 
liche Kritik diefer unglücklichen Maßregel zu geben, und 
lieferte darum nur einige allgemeine Sätze und Andeutuns 
gen. In ber That ſchien damit genug gethan. Der Rheins 
freid war von den traurigen Folgen nur zu fehr und 
fchmerzlich überzeugt; der Landrat) hatte voraus ber 
Staatsregierung folche ausführlich, Fräftig und bündig vors 
geftellt, und man durfte hoffen, daß diefe fich beeilen würde, 
eine Einrichtung abzufchaffen, welde ein ganzes Land auf 
lange Jahre hinaus zu Grunde richtet, fie um fo lieber und deſto 
ſchneller zurücdzunehmen, als die betrübenden Ereigniffe im 
Hanau u. f. w. und die im NRheinfreis an vielen Orten ber 
gonnenen Borfpiele ähnliche Gewaltthätigfeiten befürchten 
ließen, wodurd; die Staatsregierung ermächtigt war, die 
Aufhebung des unfeligen Handelsvertrags mit Preußen ıc. 
in Abficht auf den Rheinfreis aufzuheben. Aber nein! Mag 
der Rheinfreis zu Grunde gehen! Mögen Mord, Flaumen 
und Aufruhr die Folgen feyn, die Mauth bleibt! Nicht ein» 
mal dad ungeheure Defizit von 90,000 fl. in weniger ald 
einem Jahr bringt die fo wirthfchaftliche, auf Fleinlihe Er- 
fparungen bedachte Regierung zum Rücktritt! 

Für uns ift jedoch die beabfichtigte Kritif überflüfftg ge- 
worden, aus zwei Gründen: einmal weil es klar ift, daß alle 
Bemühungen, aller Federfampf gegen dieſe Landplage nichts 
helfen, der abſichtlichen Verblendung die Augen nicht zu öffnen 
find; und zweitens, weil inzwifchen zwei befondere Schriften 
erfchienen find, welde die Maßregel von allen Seiten fo 
gründlich und fcharf beleuchten, daß wenig mehr zu fagen 
ſeyn möchte. Die zuerfi erfchienene Schrift ift die des Herrn 
Appellationsgerichtöadvofaten Savoye, welcher ebenfo geijt- 


Schriften über Mauth im Rbeinkreiſe. 53 


reich ald muthvoll die Waffe des eindringenden Verſtandes 
und ber treffenden Satyre führt. Er zeigt, wie der zuvor 
aufblühende Kleine Grenz- und Binnenhandel des Rheinkrei⸗ 
ſes — und was ift der Nheinfreis anders ald Grenze?! — 
nun ganz verfchwunden, die regfamen Grenzorte verödet, 
überall Schmugglerbanden förmlich organifirt, und die armen 
Eonfumenten, wie die Handeldleute, dad traurige Opfer eines 
Vertrags find, wodurd; Bayern überliftet worden if. Mit 
Recht warnt der Verfaffer die badiſche Ständeverfammlung, 
einem Vertrag beizutreten, wo die vorgefpiegelte Gegenfeitig: 
feit der Vortheile ein wahrer Hohn ift, wie man ſich fofort. 
überzeugt, wenn man den Art. 1, welcher freien gegenfeitigen 
Berfehr bedingt, mit dem Art. 2 vergleicht, der die Ausnah— 
men aufftellt: denn gerade diefe Ausnahmen umfaf- 
fen alles, was der Rheinfreig hervorbringt. 

Zu diefer Schrift des Herrn Savoye erfihien ein umfafs 
fender Nachtrag von einem ungenannten, aber mit den Vers 
hältnifjen des Kreifes innig vertrauten Manne, welcher auf 
das unwiderleglichfte beweift; 1) daß der Aheinfreis, mit 
Ausnahme einer einzigen Gemeinde, im Sinne des Geſetzes 
felbft, nur Grenze iſt; 2) daß ein ganzes Heer von Mauths 
beamten und Zollſchutzwachen nöthig ift, wie denn wirklich 
die Zahl jener 67, und die der Mauthgendarmen 385 beträgt, 
und 3) daß ed demungeachtet noch rein unmöglich bleibt, die 
Zollgefege aufrecht zu erhalten, und die redlichen Kaufleute 
vor der Goncurrenz der Schmuggler zu fihern, neben welchen 
fie zulegt unmöglich beftehen können, ohne ſelbſt zu fchmug- 
geln. Alles diefes ift durch Thatfachen und Berechnungen 
belegt, welche den hartnädigften Vertheidiger der Mauth zum 
Schweigen bringen müßten, wenn es einen folchen im Rheins 
freid außer jenen gäbe, bie von Amtswegen bie ſchöne Pflicht 
üben, gegen ihr befferes Wiffen und Gewifjen zu ſprechen. 
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Möge es den wadern Bertretern, welche ber Rheinfreis 
diesmal, ergriffen von bem Geifte ber Zeit, zu wählen ver 
fand, gelingen, den Nheinfreis recht bald von diefer Plage 
zu befreien; oder, was noch beffer wäre, eine wahre Handels⸗ 
und Mauthverbindung aller deutfchen Staaten, mit Aufhebung 
aller Zwifchenfcranfen, zu veranlafen, worüber wir und 
demnächft beflimmter ausſprechen werben. Dr. ©, 





Einige Bemerfungen über das bayerifdhe 
Heerergänzungsgefeß. 


Es ift nicht zu verfennen, daß das bayerifche Heerergäns 
zungsgefeg vom 15. Auguft 1828 wefentliche Vorzüge vor 
dem bis dahin beftandenen hat; aber eben fo gewiß ift, daß 
ed noch an fehr wefentlihen Gebrechen leidet. Schon bie 
Grundlage ift falfch, weil die jährliche Ergänzung bed Hee- 
red auf zwangweifer Aushebung beruht, ein Syftem, das 
weber dem Intereſſe ded Volkes, noch bed Heeres felbft ent; 
ſpricht. Das preußifche Syftem z. 3. ift hierin fchon weit 
beffer: fein Hauptaugenmerf ift der freiwillige Eintritt in 
das Heer, und der Zwang ift in den Hintergrund geftellt. 
Auch im bayerifchen Gefege fteht die freiwillige Anmwerbung 
voran; allein offenbar blos der Oekonomie des Geſetzes 
wegen, weil erft nad Abrechnung der freiwillig Zugegans 
genen ermeffen werben kann, wieviel Mannfchaft noch durch's 
8008 auszuheben ſey. Zur Begünftigung der freiwilligen 
Anmwerbung ift nichts gethan, als daß die Wahl der Waf- 
fengattung bewilligt ift: ein fo unbedentender Bortheil, daß 
er bem mit dem Loofen verbundenen Glückswechſel, fich frei 
zu fpielen, offenbar nicht verglichen werden fan. Daher 
ergeben fich auch, wenigſtens im Rheinkreiſe, höchft felten frei— 
willige Stellungen, und biefe wenigen entfichen zum “Theil 
aus einem Umftande, wovon nachher geſprochen werden foll, 
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Ein anderer wefentlicher Fehler ift, daß die Staatsre⸗ 
gierung die jährlich augzuhebende Mannfchaft allein und 
ganz willfürlidy zu beſtimmen hat, baß auch nicht eine Sylbe 
von einem Prinzip, wonad bas Gontingent zu beftimmen 
fey, oder von einer Schranfe, einem Marimum im Gefeb 
vorfommt; und doch tritt der Süngling mit dem Schwur 
auf Die Fahne ganz aus der Klaffe der Staatsbürger heraus, 
wird im wahren Sinn bed Wortd eine fungible Sache, ein 
Werkzeug, womit man fehaltet und waltet nach Belieben; 
ergibt fein Bürgerrecht, feine perfönliche Freiheit und felbit 
fein Leben bin: find folche Güter nicht mindeftend eben fo 
viel werth, ald der Beutel, worüber nicht ohne Zuftimmung 
ber Ständeverfammlung verfügt werden darf? Ein fo furcht> 
bares Werkzeug ded Despotismus, wie ein jtchendes Heer, 
das nicht einmal auf: die Staatsverfaffung beeidigt iſt, ſon— 
dern nur zum unbedingten, yaffiven Gehorfam verpflichtet 
wird, gibt das Gefes, gibt die Ständeverfammlung fo forg- 
los, fo ohne alle Vorfiht in die Hände der Regierung? 
Wer oder was könnte einen despotifchen Fürften abhalten, 
die Berfaffung eines folchen Landes jeden Augenblid mit 
einem Federzug umzuftoßen ? 

Ein dritte Gebrechen liegt in den Befreiungen und vor⸗ 
rechten. Auch das neue Geſetz ſagt wieder $. 5: „der allge⸗ 
meinen Militärs Gonfeription ift jeder Bayer unterworfen,“ 
und $. 7: „In den eriten zwei Sahren der Militärpflichtig- 
keit ift jeder Gonferibirte verbunden, in die flehende Armee 
zu treten, wenn er hiezu berufen wird,“ und nimmt nur den 
einzigen Fall aus, wo bie Eltern bereits mehre Söhne unter 
den Fahnen verloren haben. Allein dies ift nur Scherz, 
wenn ein jo ernfthaftes Gefeg ſcherzen kann. Bon den Staus 
desherren nicht zu. reden, die weder Regent noch Uuterthan, 
fondern ein Mittelding find, dad nur bie Staatslehre des 
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Wiener Gongreffes begreift, fo belehrt und erft der britte 
Abſchnitt bes dritten Titels, was es fagen will, jeder Bayer 
fey militärpflichtig.. Der $. 47 nimmt aus, diejenigen Jüng—⸗ 
linge, welche mit landeöherrlicher Genehmigung in ein Prie- 
ferfeminar oder in das Noviziat eines Klofterd ge— 
treten find. Ferner die proteftantifchen Kandidaten ber 
Theologie. — Wenn ein Mangel an Geiftlichen befteht, fo 
kann eine folche Begünftigung allenfalld wenigftend entſchul⸗ 
bigt werden; doch mußte immer die Ausnahme nur für Un⸗ 
bemittelte Statt finden, Zahlfähigen aber blos die Einftelung 
eined Erfagmannes geftattet feyn, fofern überhaupt eine Er 
fagftellung zu dulden if. Daß ein Mangel an Geiftlichen 
beftehe, läßt ficy bezweifeln; bei den Proteftanten wenigſtens 
nicht, und bei den Katholiken fcheint er auch nicht groß, 
dba man zur Seelforge Fähige in Klöfter zu gehen beredet hat. 

Jeden Falles ift nicht abzufehen, warum man Kloſterno⸗ 
vizen von der Militärpflicht frei erflärt. Der Aderömann, 
der Handelds oder Gewerbömann muß feinen Sohn, den er 
vielleicht zu feinem Aderbau oder Gewerbe höchſt nothwen⸗ 
dig braucht, entbehren, indeß ein junges Pfäfflein dem Mü—⸗ 
Biggang fröhnt; indeg ein Schullehrer nur mit der erfien 
Note durchfömmt, obgleich noch wenigftend , der Schulen 
nicht beſetzt iſt! Klofternovizen im neunzehnten Sahrhundert! 
Für Klofternovizen, für Müpiggänger, für Schmaroger, die 
auf Koften fünftlic erhaltener Dummbeit leben, Befreiung 
von ber Militärpflicht ! 

Der $. 48 befreit fobann von der wirklichen Einreihung 
für jede Familie einen Sohn, „in fo fern fie nicht im Ges 
nuß eines die Subfiftenz berfelben fichernden Einfommens 
fidy befindet, und zugleich außer Stand ift, dieſe Subfiltenz 
durch eigenen Verdienſt zu fihern. Wenn ſich in einer Far 
milie mehre Schue befinden, fo beflimmt das Haupt bers 


Bemerkungen über Das bayerifche Heerergänzungsgefet.. 7 


felben denjenigen diefer Söhne, welchem der Anſpruch auf 
das bemerkte Recht zuftehen fol, ꝛe.“ 

Hier ift, dem Sinn und Zweck nad, bie einzige Aus 
nahme, welche gerechtfertigt werben fann. Der Grund oder 
Zwed ift, eine Familie nicht durch Entziehung ihrer einzigen 
Stüge zu Grunde gehn zu laffen. Ueber die zweckwidrige, 
ganz verkehrte Anwendung dieſes Artifeld nachher, 

Der $. 49 gibt weiter auf Zurüdftelung Anfpruch „dens 
jenigen Eonfcribirten, welche 

a) an Gymnaſien und benfelben gleichftehenden Lehrans 
ftalten durch alle Klaffen unter den Erften waren; oder 

b) an den höhern Unterrichtdanftalten ded Reiche ate 
Preifeträger ausgezeichnet wurden, ꝛc.“ 

Diefer Befreiung liegt ebenfalld ein untadelhafter Zweck 
zum Grunde, Begünftigung ausgezeichneter Talente. Warum 
aber dann nur der Studierenden? Warum nicht auch 3. B. 
andgezeichneter Mechaniker n. f. w.? Hat Bayern Mangel 
an Studierenden? Hat ed Ueberfluß an tüchtigen Künftlern ? 
Keines von beiden ift der Fall, wie ich glaube. Auch dürfte 
die Befreiung nicht dem Reichen und Armen, fondern nur 
allenfalls folchen bewilligt werden, bie unfähig find, einen Er- 
fagmann zu ftellen. Wer ein vorzügliches Talent befist, hat 
ſchon einen großen Borzug von der Natur empfangen; wars 
um ihm auch noch den der Befreiung von der Militärpflicht 
einräumen? Und darf es denn feine talentvolle Leute im 
Heer geben? Sit der Befig geiftiger Vorzüge, ift wiffenfchaftlis 
he Bildung, ift eifriges und mit Erfolg begleitetes Studium 
ein Grund zur Ausfchließung, zur Fernhaltung vom Militär? 
Iſt der Zuftand unfers Heeres von der Art, daß er der Auf 
nahme foldyer Elemente widerjtrebt ? 

Offenbar hat man fehr durch folche Befreiungen dem 
Heere geſchadet, welchem vom gebildeteren Theile wenig ober 
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gar feine Refruten zugehen, zumal jest, wo die Erſatzſtellung 
fo unbedingt geftattet ift, was auch einen Hauptmangel in 
einem guten Gefeg, in dem unfrigen aber ein nothwendiges 
Uebel, eine Ausdgleihung ift. Hierüber ein andermal mehr. 

Der $. 51 fodann fagt: „den Söhnen: der Adeligen, der 
Sollegialräthe und -höhern Beamten gebührt die Auszeichnung, 
ald Sadetten in die Armee zu treten.“ 

Warum gebührt bdiefe Auszeichnung ben Söhnen ber 
Adeligen, Gollegialräthen und höhern Beamten? Das Gefeg 
hat. weislich feinen Grund angegeben. Weil ed ben Adeligen, 
Gollegialräthen und höhern Beamten fo beliebt hat? Recht 
gut. Warum hat ed aber auch den Deputirten, die weder 
abelig, noch Gollegialräthe, noch höhere Beamten find, fo 
beliebt? Iſt eine fo fchreiende Ungerechtigkeit zu verantwor⸗ 
ten? Sind die Adeligen, Gollegialräthe und höhern Beamten 
nicht ohnehin genug begünftigt vom Scidfal? Genügt es 
nicht, daß fie vom Schweiß des Volkes Ieben, daß ihre Söhne 
den hohen Vorzug einer befiern Erziehung und eines gemächlichen 
Lebens genießen, daß biefe mit Borzug vor Bürgerfühnen wies 
derum alle höheren und einträglicheren Aemter erhalten? Köns 
nen dieſe meift wohlhabenden Väter nicht leichter einen Mann 
für ihre Söhne ftellen, ald ein armer Bürger oder Bauer, 
der fein Hauswefen vielleicht für immer zu Grunde richtet, 
wenn er die Einftandsfumme gegen Hypothẽt aufnehmen, 
oder Grundſtücke veräußern muß, die zur Ernährung feiner 
Familie nothwendig find? Muß die Spaltung zwifchen ges 
wiffen Ständen und dem übrigen Volk, wie ein rother Faden 
durch alle Gefege und Einrichtungen hindurd) laufen? Wollen 
wir ein indifches Kaftenfyitem allmählig zu Stande bringen? 
Jedenfalls ift diefer S. 51 im Rheinfreis nicht anwendbar, 
wo alle Borrechte des Adels und anderer — abge⸗ 
ſchafft ſind. 
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Soviel über die Befreiungen, welche das Geſetz ausſpricht. 
Setzt wollen wir noch einige Augenblicke bei der Anmendung 
verweilen, wie folche wenigftens im Rheinkreiſe fich darſtellt. 

Wieviel Klofternovizen ſich bereitd präfentirt und. die 
Befreiung angefprochen haben, weiß ich nicht; ſchwerlich 
möchte dad Geſetz infofern im Rheinfreife je großen Schaden 
fliften. Hyſteriſche oder mißleitete Jungfern mögen allenfalls 
zuweilen Luſt befommen, fich dem „befchaulichen Leben“ wie 
man es zu nennen pflegt, zu widmen; unfre fröhlichen Bauern 
und Bürgerföhne aber finden Gottlob noch mehr Geſchmack 
am Säbel ald an ber Kaputze. Den Pfarrern darf man nur 
hinreichenden Gehalt geben und den fatholifchen die Heirath 
geftatten, dann wird ficher fein Mangel an Ganbidaten ber 
Theologie eintreten, oder wo ein folcher beiteht, fofort vers 
ſchwinden. In Abſicht auf Anwendung ift nichts hiebei zu 
erinnern: das Geſetz befteht, der Rekrutirungsrath muß dar⸗ 
nach verfahren. Gleiches gilt von der Zurücftellung der 
Studierenden nad) $. 49. | 

Was ich in Beziehung auf Anwendung zu erinnern. habe, 
befchränft ſich auf den S. 48, welcher jeder Familie einen 
Sohn frei gibt, fo fern ihre Eriftenz nicht durdy Einfommen 
oder eigenen Verdienſt gefichert if. Allerdings ift dad Ges 
fe felbft unbeftimmt, wenigitens die befchränfende Bedingung. 
Wann ift ein die Subfiftenz fichernded Einkommen vors 
handen, wann nit? Was braucht eine Fumilie für 
Einfommen zu ihrer Subfiften;? Welches Einfommen braucht 
gerade dieſe oder jene? Hier ift ſchon durchs Geſetz der 
baaren Willfür Thür und Thor geöffnet. Und angenommen, 
daß mit hödhfter Gewiffenhaftigfeit verfahren werde, mas 
man dem Refrutirungsrath in Speier überhaupt und dem 
firengrecdhtlichen Referenten indbefondere allerdings zuerfennen 
muß, fo muß der Rekrutirungsrath nur in defto peinlicherer 
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Berlegenheit fich befinden, je. gewiffenhafter er zu Werfe ge- 
hen möchte. Der einzige Maßftab, der einzige Halt liegt im 
der Angabe ded Vermögensftanded und Gewerbs. Wer will 
aber den Vermögensftand ded Einzelnen erforfhen, fofern 
er nicht arm ift, was freilich Jedermann befannt zu feyn 
pflegt. In der Eonfceriptionslifte fteht das Vermögen zwar 
- angegeben, aber — nicht die Schulden, die der Familienvas 
ter in der Regel ein Intereffe hat zu verheimlichen. Eher 
noch fann man das Gewerbe und das ungefähre Einfommen 
ausmitteln. Allein dies führt entweder zu trüglichen Reſul⸗ 
taten oder zur Inquiſition, zu Forfchungen und Erörterungen 
die fein Ende nehmen und eben fo leicht zu falfcher ald ges 
rechter Anwendung bed Geſetzes führen. 

Außer dem gefeglichen Erforderniß, daß weder ein zureis 
chendes Einkommen, noch eigener Verdienſt der Familie vors 
handen fey, ftellt fodann der Refrutirungsrath in Speier 
ein weiteres, das offenbar dem Sinn des Geſetzes gerade zuwi⸗ 
derläuft, nemlich das, daß der Sohn, deffen Befreiung in An» 
fprudy genommen wird, die Familie bisher fhon erw 
nährt ober unterftügt habe. Hievon fpricht dag Ge 
feg Fein Wort, und eben fo wenig liegt die Bedingung im 
Sinn des Gefeted. Es fagt $. 48 im Gegentheil ganz aus⸗ 
drücklich, daß wenn mehre Söhne in einer Familie find, 
das Haupt bderfelben denjenigen zu bezeichnen dad Recht 
habe, welcher auf Zurüdftelung Anfpruch machen könne. 
Hätte dad Geſetz vorausgehende Unterftügung bedingen wol: 
Ien, fo würde ed gefagt haben, daß bie Befreiung dem 
Sohn gebühre, der folche Unterflügung nachweiſe. Das 
Gefeg legt aber die Wahl des Sohnes in bie Hände bes 
Baterd, der Mutter u. f. w. nicht in die Hände bed Refrus 
tirungsraths; das Geſetz fragt nicht: hat diefer ober jener 
Sohn die Familie ſchon unterſtützt oder wird er fie Fünftig 
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unterflügen; es fragt blos, zu welchem Sohne hat die Far 
milie das befte Vertrauen, von welchem hofft fie die meifte 
Unterftügung? Und an wen könnte fih dad Geſetz beffer 
wenden, ald an diejenigen, von deren Wohl und Wehe 
ed ſich handelt? an men befler, ald an bad Haupt der 
Familie, zu deren Unterftügung das Geſetz einen Sohn 
frei laffen will? Gefest, eine Familie habe ihr Beſtes und 
Legted an einen Sohn gewendet, um ihn ftudiren oder ein 
Gewerbe erlernen zu laffen, um bereinft eine Unterftügung an 
ihm zu finden (und wie oft ift bied zumal bei armen Witt⸗ 
wen und Geſchwiſtern von Staatödienern, Pfarrern u, f. w. 
der Fall); nun tritt aber vor vollendetem Stubium ober 
Lehrzeit oder doch vor einer Anftellung oder der Möglichkeit 
zur Niederlafjung und Beginn des Gewerbs (mas ebenfalls 
gewöhnlich gefchieht) eine Ziehung ein: der Sohn, welcher 
den legten Rothpfenning ber Familie gefoftet hat, muß alfo 
marichiren, er hat feinen Anfpruc auf Zurüditellung, weil 
er die Familie bid dahin noch nicht unterftügt hat, nicht uns 
terjtügen fonnte, fondern fich erft dazu vorbereitete. Ein at 
berer Sohn hingegen unterftügt vielleicht feine Eltern eine 
Zeit lang — um frei zu werben; if died aber gefchehen, 
find die Fahre der Militärpflicht vorüber, fo begehrt er feinen 
Abfchied und heirathet — die Eltern find getäufct. Oder 
ein dritter Fall, der häufig eintreten Fann: ein Sohn hat 
ſich aus irgend einem Grunde der Unterftügung feiner Eltern 
gar nicht angenommen, vielleicht aus Leichtfinn, vielleicht weil 
er fah, daß ein anderer Sohn mehr Hoffnung hat, die Wahl 
ded Vaters zu erhalten u. ſ. w. Nun flirbt aber biefer Sohn 
oder wird felbft leichtfinnig, die Wahl fällt jest auf den an» 
dern Sohn, ber fich vielleicht gebefiert und mittlerweile die 
| Fähigkeit erlangt hat, feinen Eltern unter die Arme zu greis 
fen: allein die Wahl des Familienhaupts hilft ihn nichts, 
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hilft der Familie nichts, der Sohn muß marichiren, weil 
er früher unter ganz andern Umpftänden jene nicht unter 
ſtützt hatte. 

Solche Gonfequenzen foßtten, mein’ ich, feinen. Zweifel 
über den Sinn ded Geſetzes und die einzig richtige Anwens 
dung deffelben übrig laffen. Soviel ich weiß, ift jene falfche 
Anwendung auch nur durch Stimmenmehrheit entflanden, 
die Minderheit des Refrutirungsrathed war dagegen. Nun, 
diefe Minderheit kann ſich mit Schillerd Ausſpruch tröjten: 
Berftand ift ftetd bei Wenigen nur gewefen, 

So viel ift gewiß, daß diefe willfürlich in's Geſetz gelegte 
Bedingung den am Gefeg felbft gerügten Fehler nicht ver- 
beffert, fondern verfchlimmert, und die unendliche Schreiberei, 
welche diefer einzige Paragraph bed Geſetzes veranlaßt, noch 
fehr vermehrt. Es geht in der That ins Graue, welche Erör⸗ 
terungen, Forfhungen, Zeugenvernehmungen, ärztliche Zeug- 
niffe, und fonftige Belege man jett von Seiten des Rekruti— 
rungsraths in Speier verlangt, damit ein Referveftellungsge- 
ſuch als vollftändig inftrnirt erfannt werde. Es muß eine 
Tabelle von ein und zwanzig Spalten oder Eolonnen ausgefüllt 
werden; dazu ift eine Anmeifung von zwölf langen Para⸗ 
graphen gegeben, wovon ich nur die $. 10 und 11 hier mit- 
theile, damit fremde Lefer fih einen Begriff davon machen 
und zugleich von der Richtigkeit obiger Bemerfungen ſich 
überzeugen koͤnnen. 

„10. Die Unterflügungsskeiftung von Seite ber zurud⸗ 
zuſtellenden Militärpflichtigen an deren Eltern iſt nach fol⸗ 
genden Anhalt-Punkten zu ermitteln und nachzuweiſen: 

A. Beſtehet ſolche in Beſorgung des elterlichen Acker⸗ 
baues, ſo iſt zu erheben, ob der Conſcribirte ſich demſelben 
ausſchließend widme und ſich ſtets in Koſt und Wohnung 
bei ſeinen Eltern befunden habe. 
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B. Unterftüßt und ernährt ber Militärpflichtige feine 
- Eltern durch feinen Arbeite-Berdienft, fo ift zu unterfuchen: 

a) wie hoch der täglidye oder wöchentliche Verdienſt 
desſelben ſich belaufe; 

b) wie viel der Conſcribirte — Eltern jedesmal zur 
Unterſtützung hiervon abgebe; (!!) 

e) ob ſolcher das erlernte Gefchäft ſelbſtſtaͤndig und mit 
einem Patente :verfehen auf eigene Rechnung betreibe, ober 
nur als Sefelle bei andern Meiftern arbeite, in welchem 
legten Falle auch die betreffenden Arbeitsmeifter über bie 
vorermwähnten Umſtände zu vernehnten find; 

d) 06 der Militärpflichtige bei feinen Eltern oder bei 

+ feinem Arbeitömeifter ober fonftigen Dienftherrn Koft uud 
Wohnung habe; endlich | 

©. muß in allen Fällen genau erhoben und angezeigt 
werben, wie die Aufführung der Conſcribirten ſowohl im 
allgemeinen, ald befonderd audy gegen deren Eltern, biöher 
bepchaffen gewesen fey. 

11. Ueber alle vorbemerkte Umftände haben die Bürgers 
meifter, wenn denfelben Zurüditellungs-Gefuche zur Inſtrui— 
rung zugefertigt werben, nicht nur perfönlicy forgfältige 
Unterfuchungen anzujtellen, fondern auch nach der biöher be: 
ſtandenen Vorſchrift drei verläßige Familien-Bäter, welche in 
der Gemeinde wohnen, von den Berhältniffen des betreffen: 
den Militärpflichtigen Kenntniß haben und mit folchem nicht 
verwandt find, nach abgenommenem Handgelübde, hierüber 
einzeln zu Protocol zu vernehmen, und daffelbe, nebft dem 
pflichtmäßigen Zeugniffe des Bürgermeifters felbft über bie 
eigentlich obmaltenden Umftände, der Tabelle beizufügen.“ 

Man fieht, daß nur eine ängitliche Gewiffenhaftigfeit 
folche Vorſichtsmaßregeln erfinden und vorfchreiben fann; 
nichts defto weniger wirb dieſe Anweiſung den Zmwed fo 
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wenig erfüllen, ald die frühern: auf dem Wege ſolcher ſchrift⸗ 
lichen Verhandlung ift es unmöglich, den Täufchungen, Bor; 
fpiegelungen, erfchlichenen Zeugniffen u. f. mw. vorzubeugen; 
noch unmöglicher ift ed, die innern Berhältniffe der Fami⸗ 
lien aus folchen Aftenftüden zu durchfchauen. 

So lange dieſes Gefeg und namentlich der $. 48 befteht, 

gibt ed nur ein Mittel, wie mir fcheint, dad Wahre wenig» 
ftend in der Regel zu treffen; nämlid mündlihe unb 
öffentlibe Berhbandblung und Entfheidung der 
Zurüdftellungsgefuhe in Gegenwart aller Com 
feribirten und der Drtsvorgefeßten; worüber ich 
mid; alsbald näher erflären werde. Daß aber die geſetzwi⸗ 
drige Nachweiſung biäheriger Unterftügung ganz wegbleiben 
müffe, verfteht fich von felbft. 
Was hier von der Unguverläßigfeit der ärztlichen und 
fonftigen Zeugniffe und Zeugenprotofolle in Bezug auf Zus 
rüdftellungen gefagt ift, gilt auch, in noch verftärftem Maaße, 
‚ von bdergleihen Verhandlungen hinfichtlih der Gebrechen 
der Sonferibirten, welche zum Militärsienfte unfähig machen 
ſollen. Es ift fchreiend, welche Mißbräuche in diefer Hinficht 
vorkommen, wovon aber der Grund eben wohl nur im Geſetz 
oder den Bollzugsfchriften, welche die Staatsregierung ertheilt 
hat, zu fuchen iſt. Diefelben Täufchungen, Borfpiegelungen, 
erbettelten oder erjchlichenen Zeugniffe ıc. finden hier wie 
dort ftatt, und find hier wie dort unvermeidlich; und. alle 
Borfihtsmaßregeln können nur die fchredliche Schreiberei vers 
mehren, dem Uebel nicht feuern: die Erfindfamleit der Bes 
theiligten iſt ftärfer ald die Indolenz der Zeugen u. f. w. 
Das Handgelübde, welches im Gewiſſen binden ſoll wie der 
Eid, wird überdies nicht fehr geachtet. . 

Auch hier gibt ed nur ein Mittel, einige Zuverläßigkeit 
und Wahrheit in die Verhandlungen zu bringen; es ift dafs 
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felbe, welches bei den Zurüdijtellungen empfohlen wurde: öf— 
fentliche und mündliche Verhandlung jedes Falles in Gegen. 
wart ber Gonfceribirten, welche einander am beften fennen, 
weil fie in der Regel mit einander von Kindheit aufgewachfen 
find, und in Beiſeyn der Ortsvorgefegten. 

(Der Beichluß folgt.) 





Kipper und Vipper 
Ein Nachtrag. 


Die erfte Aufforderung diefer Zeitfchrift, welche fih an 
den Berftand *) der Einwohner wendete, hat ihre Wirkung 
nicht verfehlt: unfre Regierung hat zwar öffentlich nichts 
verlauten laſſen, aber es ift feither fein Geldtransport aus 
Coburg mehr gekommen und fein Schacdherer mehr erfcdienen. 
Wie arg der Mißbrauch war, erfieht man aus folgenden 
Umftänden, die uns feither, aus fehr guter Quelle, nachträg— 
lich mitgetheilt worden find. 

„Vom Münztransport erhält der Nentmeilter in Gt. 
„Wendel für fid) 700 fl., jener zu Baumholder 2000 fl.; den 
„Reſt bezieht Nic. Demuth, ber Schwiegervater eined Re⸗ 
„gierungsraths if, Der Wagen, welder die Münze aus 
„Coburg in Homburg abnimmt, muß fchon das Erfaßgeld 
„mit dorthin bringen, damit man in Coburg nicht lange zu 
„borgen braucht. Die Münze wird gegen Fünffranfenthaler 
„zu 2 fl. 22% fr. und gegen Laubthaler zu 2 fl. 45 fr. aus— 
„gewechfelt; außerdem gibt die Regierung dem Abnehmer 
„drei Prozent. Diejenigen, welche den weitern Abſatz befors 
„gen, erhalten nur den Gewinnft am Gelde, das heißt 2'% fr. 


*) Borftand war ein Drudfebler. 
Rheinbapern. Erfles Deft. II. 5 
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„vom Fünffranfenthaler, 5 fr. vom Laubthaler.“ Die baye- 
riſchen Poften empfingen jährlich 600 fl. Porto, Sollte man 
hierin den Schlüffel zum Räthfel finden, warum der Unfug 
bis jeßt gedauert? 

Was aber die Lefer noch mehr in Erftaunen fegen wird, 
it nachitehendes Aftenftüd, woraus erhellt, daß die Sachfen- 
coburg=faalfeldifche Regierung ſchon 1778 die Kippe und 
Wippe verftanden und die damalige Zweibrüder Regierung, 
nicht die Unterthanen überhaupt, aber doch — den Almofen: 
rechner gewarnt hat. 

Das Driginal diefes Aftenftüds habe ich auf dem Caſino 
in Zmweibrüden zu Jedermanns Anficht niedergelegt. 

Dr. ©. 


„Es ift die Anzeige befchehen, daß in hiefigen Landen 
eine große Menge Koburger und Saalfelder Feiner Heller 
im Schwange gehen, welche gar geringhaltig find und 
wohl 12 — 16 Stüdf nur den Werth eined guten Kreu⸗ 
zerd ausmachen follen: Da nun diefe Fleine Heller nädys 
ſtens gänzlich außer cours gefegt werden dörften, indeßen 
bei denen Allmofen allem Vermuthen nad, viele dergleichen 
vorhanden fein mögen; So wird ein foldhed dem Pastori 
Catholico Hrn. Albrecht in Gefolg Hochfürſtlichen Regie⸗ 

rungsrescripti de hesterno deß Endes nachrichtlich hiers 
durch angefüget, um hiernach denen Allmoſenrechnern in 
der Stille aufzugeben, dieſe etwa vorräthig haben mögende 
vorbeſchriebene ſchlechte Heller ohne Zeitverluſt außer Lan⸗ 
des zu ſchaffen.“ 

Zweibrücken den 13. Februar 1778. 

Fürftliches ObersAmt, 
Kröber. Engelbach. 





67 
Nheinbayern und Herr v. Schenf im Feuer. 


Ein fchredlicyes Auto da fe hat in Speier Statt gefunden, 
wie aus nachftehendem Brief an den Herausgeber diefer Zeit- 
ſchrift erhellt: | 

„Das Würzburger Bolfsblatt fchien im Nheinfreis nur 
wenig befannt. Sch machte daher eine Subferiptiond-Ein- 
ladung darauf, wobei ich die Artikel: „Nheinbayern und 
Herr von Schenk,“ und: „Betrachtungen ꝛc.“ ald Probes 
blätter abdrucden ließ. Diefe Einladung hatte aud) den beften 
Erfolg; aus allen Theilen des Kreifed kamen Beftellungen 
darauf an, nur aus der Stadt Speier feine. Ich fand es 
daher für nöthig, einen Erpreffen mit der Subferiptiong- 
Einladung (denn nach dem Figaro von 1850 foll in Speier 
ein Haupts-Tefuitenneft feyn und jeden Tag Jefuitenaudienzen 
gegeben werden) dahin zu fenden, um die finftere Stadt zu 
erleuchten. Raum hatte er aber feine Erleuchtung angefan- 
gen, fo wurde er von ber heiligen Hermandad aufgegriffen 
und vor die Polizei gebracht; mit harten Worten wurde ihm 
das Erleuchten ‘ verwiefen, die Subferiptiong - Einladungen 
wurden ihm abgenommen, zerriffen und ins Feuer geworfen. 

„sch frage nun den Herrn Polizeis-Commiffär, wer ihm 
das Recht gibt, mein Eigenthum zu verbrennen? Sft es 
im Rheinfreis fo weit gefommen, daß freie Worte, die in 
Würzburg gefprochen und gedruct worden, bei und dem Feuer 
übergeben werben müffen? Hat der Herr Polizei-Commifs 
für zu Speier nicht am fich felbft erfahren, welche Gefege 
der Nheinfreis hat, unter deren Schuß er fi vom ..... 
bi8 zum Verificateur und zulegt gar zum PolizeisSommiffär 
aufgefhmwungen hat? Warum hat er fo wenig Achtung vor 
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diefen Gefegen? Nur wenn er auf höheren Befehl fo ge⸗ 
handelt, will ich ihm verzeihen, u. f. w.“ 
Neuftadt, im Jänner 1831. 
Philipp Chriſtmann, 
Buchhändler. 


Wenn ſich der Bote bed Herrn Chriftmann an den wadern 
Herrn Bürgermeifter der Stadt Speier gewendet hätte, fo 
würde er gewiß Recht und Schuß gefunden haben. Auch 
könnte Herr Chrifimann ben Herren PolizeisCommiffär gericht- 
lich belangen, wenn er nicht dazu die Ermächtigung der Re⸗ 
gierung nöthig hätte, die fie ihm fchwerlich ertheilen dürfte. 
Mir aber glaubten, jeden Falls vorftehende Befchwerde aufs 
nehmen zu müffen, weil fie eine Willfür, eine Gewaltthätig- 
feit bezeichnet, welche nicht ungerügt bleiben darf. 
| | D. 9. 


68 
Das Fürſtenthum Lichtenberg. 


Lieber die Beichwerden bed zum Herzogthum Coburg gehö- 
senden Fürftentbums Lichtenberg find und, wie es ſcheint, 
ziemlich vollftändige Verhandlungen zugefommen, welche in 
doppelter Beziehung. fehr intereffant find. 3 Denn, wenn diefe 
Aftenftüde auf der einen Seite. beweifen, daß in dem Ffleinen 
Lande Lichtenberg zahlreiche und zum Theil gegründete Kla- 
gen und Beſchwerden vorliegen, welche zumal im Monat 
Oktober Iegthin einige Volksbewegungen veranlaßten und 
ernfihafte. Folgen befürchten ließen; fo gewähren fie auf der 
andern Seite die erfreuliche Ueberzeugung, daß die herzoglich— 
eoburgifche Regierung auf thätlihem- Wege gezeigt hat, wie 
geneigt fie it, gegründete Beſchwerden zu. befeitigen und das 
bedrohte Vertrauen: zwifchen ihr und dem Lande wicder her- 
zufieflen ober neu zu befeftigen. | 

Es iſt uns nicht befannt, ob und in wie fern öffentliche 
Blätter von den Vorgängen im Fürftenthum Lichtenberg Er: 
wähnung gethan oder nicht. Indem wir Kenntniß davon 
uehmen und geben, gefchieht ed allein im der Abſicht, jedem 
Theile Recht widerfahren zulaffen, die erhobenen Befchiwerden, 
fo weit wir unterrichtet find, unparteijch ‚zu prüfen und 
auf Das hinzumweifen, was zur vollftändigen. Erledigung des 
Gegenſtandes nod) wünfchenswerth fcheint. 

Am 27. April 1821, hat Se. Durdjlaucht der Herzog 
von Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeld auch im Fürftenthum Lichten— 
berg eine kandftändifche Derfaffung zu gründen. befchloffen, 
und, wie das Rejcript jagt, „ed den lokalen Berhältnifjer 
für angemefjen gefunden, jene Berfaffung an das früher bes 
ſtaudene Juſtitut der Departementalräthe anzuknüpſen, und 
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einem fünftigen Landrathe bafelbft vie gewöhnlichen ftändifchen 
Berechtigungen zu verleihen.“ Hienach wurde denn verordnet: 
1) daß ein fländifcher Verein unter der Benennung 

Landrath, aus fieben ©liedern, nemlicd drei aus dem 

Kanton St. Wendel, zwei aus dem Kanton Baumbholder und 

jwei aus dem Kanton Grumbach, beftehen fol, deren Wahl 

durch eine befonbere Verordnung vorgefchrieben warb. 

„2) Dem Landrathe foll zuvörderft die Berechtigung zuftehen, 
an der Gefeßgebung in dem Maße Theil zu nehmen, daß 
ihm alle Gefege, welche die Verfaffung des Fürſtenthums 
Lichtenberg, oder die perfönliche Freiheit und das Eigen« 
thum der Bewohner deffelben betreffen, vor ihrer Publicas 
tion zur Berathbung und Begutahtung mitgetheilt 
werben. 

5) Der Landrath fol ferner in Anfehung des Finanzwefene 
befugt ſeyn, Die Vorlegung einer vollftändigen Weberficht 
der Berwaltungd-Bedürfniffe für jedes Jahr zu verlangen; 
die dazu erforderlichen Mehrabgaben zu bewilligen, und die 
Erhebung berfelben auf das ganze Land — zu 
vertheilen. Endlich 

4) ſoll dem Landrathe das Recht zuſtehen, in Beziehung auf 
etwaige Mängel und Mißbräuche, die ſich bei der Landes⸗ 
Verwaltung ergeben, feine Wünfche, Vorftellungen und Bes 
ſchwerden au den Landesherrn zu bringen. 

5) Auf welche Art der Landrath diefe ihm zugetheilten Bes 
rechtigungen zu üben hat, werden Wir des nächften in einer 
eigenen. Verordnung ausführlich beftimmen.* | s 
Die Wahlverordnung ift vom 26. April 1821, und die 

wefentlichen. Beftimmungen berfelben find folgende: 

Für jede Bürgermeifterei (die dort aus mehrern Gemeitts 
den beftehn) findet eine eigene Wahlverfammlung Statt, wor⸗ 
an alle männliche Bewohner von 21 Jahren Cmit Ausfchluß 
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ber Richtchriften) Theil nehmen, wenn fie feit Jahr und Tag 
als Mitglieder der Gemeinde ihren wirklichen Wohnfig in 
derfelben haben, und der bürgerlichen Rechte nicht gefeglich 
verluftig find. (Art. 1 und 2) Der Bürgermeifter hat in 
der Wahlverfammlung den Vorſitz. (Art. 9). Die Regierung 
entfcheidet über Streitigkeiten und Befchwerden. (Art. 8). 
Die Stimmenden wählen aus ihrer Mitte Wahlmänner 
(Art. 10). Ein folher Wahlmann muß, außer obigen Eis 
genſchaften ald Stimmgebender, noch folgende befigen: 25 
jähriges Alter, ein jährliche Steuerquantum von 15 fl. wes 
nigfteng, und die relative Stimmenmehrheit. (Art. 13). Die 
Mahlmänner werden auf 5 Jahre gewählt. (Art. 16). Die 
Wahlmänner eined jeden Kantons bilden unter Leitung eines 
. RegierungdsCommiffärd im Beifeyn zweier Bürgermeifter eine 
Landeswahlverfammlung, wozu der Kanton. St. Wen, 
bei 25, der Kanton Baumholder 14 und der Kanton Grums- 
13 Glieder ftellt. (Art. 20 und 21). Die Wahlmänner aus 
dem Kanton St. Wendel bezeichnen drei Namen zu Land» 
räthen, jene vom Kanton Baumholder zwei, bdesgleichen die 
aus dem Kanton Grumbach zwei. (Art. 26). Um als Mit- 
glied zum Landrath wahlfähig zu feyn, wird außer den 
zum Wahlrecht erforderlichen Eigenfchaften vorausgeſetzt: 
sojähriges Alter, unbefcholtener Ruf, d. h. daß man weder 
in peinlicher Anklage geftanden, ohne gänzliche Freifprechung, 
noc durch eigenes Verfchulden in Zahlungsunfähigfeit gefome 
men feye; ein jährliched Steuerquantum von 25 fl., und die 
abfolute Stimmenmehrheit. (Art. 29). Die Mitglieder des 
Landraths werden auf 5 Jahre gewählt. (Art. 30). Ueber 
Streitigkeiten und Befchwerden bei dieſer Wahlverhandlung 
behält fidy der Herzog die Entfcheidung vor. (Art. 52). Die 
MWahlverhandlungen werben mit Bericht und gutacktlichen 
Anträgen dem Landesminifterium vorgelegt. (Art. 33). „Die 
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darauf erfolgenden Reſolutionen werden ſowohl den leitenden 
Behörden als den genehmigten Gewählten und ihren Stell⸗ 
vertretern bekannt gemacht und wegen der etwa erforderlichen 
neuen Wahlen wird das Nöthige angeordnet.“ (Art. 59). 
„Sollte der Fall eintreten, daß eine oder die andere Wahl 
in Folge der Beſtimmungen gegenwärtiger Verordnung feine 
Genehmigung erhalten könnte, fo follen die hierüber ergehens 
ben abweifenden Refolutionen, jedesmal mit Gründen verfer 
hen, dem Nichtgenehmigten auch nachgelaffen feyn, ſich an 
den Landrath um Interceffion bei dem Landesherrn zu wenden. 
Beim Zurüdweifen eined Gewählten' tritt der Stellvertreter, 
für diefen aber derjenige ein, welder nad ihm die meiften 
Stimmen hat, und wenn ein folcher nicht vorhanden ift, tritt 
eine neue Wahl ein.“ (Art. 35). 

Wir wollen und, noch abgefehen von den jüngft dafelbit 
erhobenen Befchwerden, einige Bemerfungen über vorftehende 
Einrichtung erlauben. 

Es ift auffallend, daß fein eigentlihes Grundgefeg, 
fondern blos eine Art landſtändiſcher Behörde erfchaffen wors 
ben ift. Bekanntlich hatte das Fürftenthum Lichtenberg zu 
Sranfreich gehört, und an den Wohlthaten der Revolution in 
Beziehung auf faatsbürgerliche Berhältniffe Theil genommen. 
Wie verhält es fich nun mit diefen eigenthümlichen Inſtitu— 
tionen? Cine grundgefegliche Beftimmung hierüber fcheint 
deſto nothwendiger, da der geringe Umfang des Landes — 
ed umfaßt kaum 28,000 Bewohner — gewiſſe frühere Ein» 
richtungen, worin bie Hauptgewähr der bürgerlichen Rechte 
lag, nicht in ihrer. gefeglichen Geftalt erlaubt. Dahin rechnen 
wir insbefondere die ganze Gerichtöverfaffung, und die Trens 
nung der Rechtspflege von der übrigen Staatöverwaltung ; 
fodann die Freiheit der Perfonen und des Eigenthums, die 
Gleichheit vor dem Gefeg und Richter, die Gleichheit der 
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Beſteüerung u. f. w. Ob diefe 'mitgebrachten Grundbeftims 
mungen bei der Befisnahme dem Lande garantirt worden, 
ift und nicht befannt; wir bezweifeln es nicht; jeden Falls 
mußte diefe Garantie und das Berhältniß ded Fürftenthums 
Lichtenberg zum übrigen Herzoghum und deffen Regierung 
durch eine eigene Berfaffungsurfunde feitgeftellt werden, wenn 
die Bewohner des eritern nicht in der fteten Beforgniß leben 
follten, daß ihnen jene. fchwer errungenen Güter allmählig 
verloren gehen, wie denn die Gerichtöverfaffung eine Alteras 
tion erlitten hat, welche den Grundprinzipien derſelben zumis 
derlänft. 

Statt einer folhen Berfaffungsurfunde ftellt das herzogliche 
Edift blos eine Art landitändifcher Vertretung in einem Lands 
rath auf, womit allerdings dem Land ein Organ gegeben iſt, 
1) zur Berathung und Begutachtung aller neuen Geſetze, 
welche die Freiheit der Perfonen oder dad Eigenthum bes 
treffen; 2) um eine Weberficht der Berwaltungsbebürfniffe 
jeded Jahr zu verlangen, und die dazu erforderlichen Mehrs 
abgaben zu bewilligen, und deren Erhebung zu vertheilen; 
3) das Petitionsrecht auszuüben. 

Wie enge man den 13. Art. der deutfchen Bundesacte 
verftehn mag, fo ift offenbar mit einer folchen Einrichtung 
demfelben nur auf eine fehr fliefmütterliche Weife Genüge 
gethan. Dem Landrarh ift zur Geſetzgebung nur in Bezie- 
hung auf Freiheit, auf Perſonen und dad Eigenthum eine 
Sinwirfung, und felbft hierin nur eine Berathung und 
Begutachtung geſtattet; und, was nocdy wichtiger, in Fis 
nanzfachen foll er nur eine Ueberfiht der Bermwaltungebes 
bürfniffe, alfo nicht auch Einficht und Prüfung der Rech— 
nung haben; er foll ferner nur die erforderlichen Mehrabs 
gaben bewilligen, fomit die bisherigen nicht verweigern oder 
nicht einmal vermindern oder verändern fönten. 
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Es ift unzweifelhaft, daß man die Befugniffe des ehes 
maligen franzöfifhen Departementalraths, an welchen man 
diefe fogenannte landftändifche Berfaffung anknüpfen zu wols 
len erklärte, im Auge hatte, dabei aber nicht berückſichtigte, 
daß diefer Departementalrath, blos eine Art Verwaltungs⸗ 
behörbe, durchaus feine politifche Rechte hatte, als welche 
dem gejeßgebenden Körper vorbehalten waren. Wozu dann 
aber die geräufchvolle dreifache Wahl mit fo ftrengen Erfor- 
berniffen? Kann man hier nicht mit vollem Rechte fagen: 
die Berge gebären — eine Maus? Wahrlich, eine blos bes 
rathende Behörde, ein blos die Staatöverwaltung einiger 
maßen controllirender Landrath, ohne andere politifche Rechte, 
als weldye jedem Staatsbürger ohnehin: zuftehn, nemlich das 
Recht der Bitte und Befchwerde, it eines ſolchen Aufwans 
des von Wahlformen und Schreibereien faum werth. 

In der That zeigt auch der Randtagsabfchied von 1824 
— ber erfte, vorhergegangene liegt und. nicht vor, und feit: 
1824 wurde feiner mehr verfammelt — daß er feine Auf: 
gabe ganz im Sinne des Edictd zu löfen verftauden hat; 
Zwar wurde ihm, über den Wortlaut des Edicts hinaus, 
auch der Rechnungsabfchluß, nicht wie es fcheint die Rech—⸗ 
nung felbit, vorgelegt, wobei er nichts zu erinnern fand, obs. 
gleich, wie wir bald fehen werden, allerdings Stoff und Ans 
laß zu Bemerkungen gegeben war. Defto wirffamer hat er 
fein verfaffungsmäßiged Recht in PVermilligung von Mehrs 
abgaben geübt: denn er hat 1) die vom Generalgouverneur 
Gruner durch Verordnung vom 14. Februar 1814 aufgehos 
bene Abgabe von Uebertragung beweglichen und: unbeweglis 
chen Eigenthumsd und der Nugnießung durch Erbichaften und. 
Schenkungen unter Geitenverwandten und nicht verwandten 
Perfonen wieder hergeftellt, fo daß nur noch bei Ehegatten 
‚and bei Verwandten in directer Linie diefer Nachlaß fortbes 
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fteht. Gruner fagte im Cingang zu feiner Verordnung: 
„Unabläßig bemüht, die gerechten Klagen der deutfchen 
Bewohner des Mittel-Rheind über die drückenden verderbs 
Iiten Abgaben, weldye die franzöfifche Regierung ihnen 
aufgebürdet, möglichſt zu ftillen, habe ich aufrichtig ges 
wünfcht, fie von dem Enregiitrement befreien zu können. 
Da indeß diefed Inftitut mit der ganzen noch beftchens 
ten Givils Gefeggebung und Gerichtd - Verfaffung zu innig 
verwebt it; fo findet meine treue Fürforge hier Grenzen, 
die ich augenblicklich nicht überfchreiten darf. 
Dagegen habe ich befchloffen, die beträchtlichite gehäßig-» 
fie Gattung der Enregiftrementds Gebühren , welche mit 
der Gerichts-Verfaffung in feinem Zufammenhange ftehen, 
und die zarteften menfchlichen Gefühle und Verhältniſſe auf 
eine unwürdige Art beiteuern, gänzlich abzufchaffen.“ 
Statt daß nun der Randrath das Werk, welches der provis 
forifhe Generalgouverneur im Drang der Umftände und bes 
Kriegs mit Leidwefen unvollendet ließ, zu vollenden ftrebte, 
ftellte er vielmehr die ungeheure Abgabe wieder her, und Died 
nach zehnjährigem Frieden ! Hiebei ließ ed der mit fo großer 
Borficht gewählte Landrath aber noch nicht bewenden; fondern 
verwilligte in derſelben Sigung aud) 2) eine Vermehrung 
ber Getränfeftener, indem er zugab, daß alle Erportationen 
mın ald Detailhandel betrachtet werden und feine Rüdzahs 
dung der Accifegebühr fernerhin Statt finden fol. 5) Wurde 
vom Landrat angetragen und im Landtagsabfchied genehs 
migt, daß bei allen Berfteigerungen beweglicher und under 
weglicher Gegenftände ein Kreuzer vom Gulden Steigpreid 
zur Berbefferung der Pfarr: und Schulitellen erhoben werde. 
Eine Verminderung der bis dahin beftandenen Abgaben findet 
ſich nicht vor.“ 
Unter den Ausgaben für Verwaltungsbedürfniſſe ſteht 
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unter andern die jährliche Summe von 2003 fl. 30 kr., 
welche von der Grundſteuer durch Zuſatzkreuzer erhoben 
wird, um die Kataſterarbeiten zu beſtreiten. Dies 
macht ſeit 1817, wo das Fürſtenthum Lichtenberg an Sach— 
fensCoburg fam, 26,045 fl. 30 fr., ober feit 1824, wo ber 
Fonds erft wieder ermittelt worden zu feyn fcheint, 14,024 fl. 
50 fr. und bis zur Stunde ift die Fortfegung der unter frans 
zöfifher Regierung begonnenen Landesvermeſſung und aller 
Katafterarbeiten gänzlich unterblieben, obgleich der Landtages 
abfchied von 1824, Art. IV. a. der Regierung zur Pflicht 
macht, das Kataftergefchäft möglichit zu befördern. Dages 
gen finden wir feine eigene Pofition für öffentlihen Un 
terricht, und blos Art. V. 3. ı wird der Antrag Des 
Landrathd genehmigt, daß ein von 1825 herrührender Leber» 
fhuß von taufend Gulden zu der in St. Wendel demnädhit 
zu errichtenden höhern Fehranftalt verwendet werde, und Ziff. 
2, daß ähnliche Ueberflüffe, welche die Regierung durch mögs 
lichfte Erfparniffe in allen Zweigen ber Verwaltung zu ers 
zwecken Bedacht nehmen werde, zur Verbefferung der Pfarr« 
und Schulftellen, in die Landeskaſſe fließen follen. 

Befondere Wünfche und Anträge hat der Landrath nicht 
vorzutragen geruht, was die herzogliche Regierung infofern 
mit Recht als eine gänzliche Zufriedenheit des Landes aus— 
legen fonnte und wirklich auslegte. Und weil denn Alles fo 
trefflich eingerichtet war, fo fand die Regierung aud feinen 
Anlaß, den Landrath feit 1824 wieder zu verfammeln: ber 
Landrath mochte auf feinen erfämpften Lorbern ruhen. 

Die Portfegung folgt. 
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Einige Bemerfungen über das bayerifde - 


Heerergänzungsgeſetz. 
Beſchluß zu Seite 65. 


Eine ſolche Verhandlung iſt leicht zu erzielen. 

Der Refrutirungsrath muß umreifen, — von 
einem Confriptionsbezirf zum andern, um am 
Sit der Sonfcriptionsbehörden fowohl die Zus 
rüdftellungsgefuhe als die QTauglidhfeit oder 
Untauglidhfeit der Gonfcribirten wegen Gebre 
hen auf mündlihe Verhandlungen zu entfcheis 
den. Dabdurd würde nicht blos eine Entfcheidung auf 
felbfteigene , lebendige Anfchauung der Verhältniffe ſtatt auf 
breite, todte Schreiberei und falfche oder halbwahre Zeugniffe, 
erzielt, fondern ed würden auch noch andere bedeutende Bors 
theile erlangt, die mir jehr berückſichtigenswerth fcheinen. 
Ich meine die nachfolgenden, welche jedoch nur verftanden wers 
den, wenn man ben Gang fennt. Die Rand-Gommiiffariate, 
ald Gonferiptionsbehörden, fertigen die Gonferiptiongliften, 
laffen meſſen und ärztlich unterfuchen,, dann die Ziehung 
vornehmen; dann gehen die Zurücitellungsgefuche, fo wie die 
Fälle von Gebrechen, worüber Zeugenvernehmungen erforder: 
lic, find, an die Bürgermeifter zur Inftruirung, hierauf wird 
die Verhandlung an den NRefrutirungsrath gefandt, welcher 
über die Zurüditellung fowohl als die Unfähigkeit entfcheidet; 
worauf die Land-Gommiffariate die erforderliche Mannfchaft 
ftellen. Nun höre man aber, und fiaune, wie vortrefflich 
Died geht. 

a) Wie die Zurücitellungsgefuche und die Zeugenvernehs 
mungen über unfichtbare oder zweifelhafte Gebrechen von 
manchen Ortövorftehern behandelt. werden, kann fich Jeder 
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vorftellen. Die Land-Commiffariate find alfo genöthigt, bie 
‚Berhandlungen öfters zurüdzufenden und ergänzen zu laffen, 
zulegt aud) wohl felbft zu ergänzen. 

b) Wie forgfältig aber nun die Zurücitellungsgefuche und 
die Verhandlungen über angebliche Gebrechen geführt feyn 
mögen, der Refrutirungsrath oder ein gewiffenhafter ängftlicher 
Neferent, wird immer bei einer Zahl von Fällen diefed oder 
jenes Erforderniß, diefe oder jene Erörterung, dieſes oder 
jenes Beleg vermiffen; und fo gehen denn die gefanımten 
Berhandlungen theils entfchieden, theild unentfchieden an die 
Land»Commiffariate zur Vollziehung oder Ergänzung zurüd. 
Nun ift aber wohl zu merfen, daß nur die aufgerufenen, 
d. h. diejenigen Tünglinge, weldye das Loos zum Marſchiren 
getroffen hat, ihre Zurüchtellungsgefirche inftruiren laffen, 
denn zuvor find fie ja ohnehin noch in der Reſerve; daß 
ferner in Speier eine nochmalige ärztliche Unterfuchung aller 
zur Einreihung gezogenen Jünglinge Statt findet, und ſtets 
nur fo viel Sonfcribirte dahin gefandt werden, ald von der 
Staatöregiernng zum Contingent und zur Ergänzung deffelben 
gefordert worden find. Was gefchieht alfo? Das Unglaubliche! 
Someit dad Gontingent und die Ergänzungsmannſchaft nicht 
gugereicht hat, was jedes Jahr der Fall ift, weil dort erft 
die firengere Prüfung der Körperbefchaffenheit gefchieht und 
das Militär fehr heifel hierin ift, wird nun in die höhern 
Nummern gegriffen; der Rekrutirungsrath bezeichnet die Res 
gimenter, wohin die Leute gefandt werden follen, ohne fie 
gefehen, gemeffen oder unterfucht zu haben, und geht audeitts 
ander, Test ſchickt man eine Anzahl Refruten an die bes 
zeichneten Regimenter, wo folche, bei jedem von andern Aerzs 
ten und Offizieren, fomit nach andern Meinungen und Ans 
fichten vifttirt werden, was mit folder ungeheuern Strenge 
gefchiebt, daß wenigftens im Durchſchnitt die Hälfte als 
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unbrauchbar zurücgefandt wird, obgleich fchon die Unbrauch⸗ 
baren bei den Rand-Sommifjariaten ausgeftoßen worden ware. 
Die Militärcommiffionen haften für allen. Nachtheil, welche 
ber Militärfafte durch dienitunfähige Nefruten zugehn würde; 
fomit it es nicht zu wundern, Daß fie auf ihrer Hut find, 
und lieber zehn Brauchbare laufen laffen, ald einen Unbrauch⸗ 
baren für dienftfähig erklären. Auf dieſe Weife geht die Leier 
nun das ganze Jahr, ja bisher oft 3 — 4 Jahre lang fort, 
fo daß bald Niemand mehr wußte, woran er war; dent fo 
viele das Regiment ausſchießt, fo vıele müffen nachgeſtellt 
werden, bid dad Gontingent voll ift, und da jedesmal ausges 
ftoßen werden, fo geht das vortreffliche Geleier fort, bis end⸗ 
lid der Lette angenommen if. ind, aber einige darunter, 
was: jedes Gahr der Fall ift, welche ald widerfpenftig, ab⸗ 
wefend u. d. gl. verurtheilt werden müffen, fo will dad Ding 
gar fein Ende nehmen, denn fo lange ed nicht an dem Loos⸗ 
Nummer eines Gonferibirten it, fo lange fann er auch nicht 
aufgerufen werden; fo lang er nicht aufgerufen ift, wird er 
nicht vifitirt, macht er fein Zurückſtellungsgeſuch ıc. ıc. . 

Hieraus entfteht weiter 

e) der Uebelftand,, daß die Gonferibirten,. die noch nicht 
eingereiht find, bis zu. dem Augenblid, wo dad Gontingent 
vol it, nit nur in der Militärpflicht fortitehen, was wäh— 
rend der gefeßlichen zwei Jahre nicht zu ändern it, fondern 
- daß fie feinen Augenblick fiher vor dem Aufruf find, nicht 
auf Wanderfihaft gehen, fich nicht verdingen, kurz gar nicht 
unternehmen fünnen. Wer Eltern. und Bermögen hat, liegt 
biefen zur Laft, arıne gehen aber der Nahrung nady, entftehe 
was da wolle, oder laffen ſich freiwillig » gezwungen anwer⸗ 
ben; beide aber überlaffen fich, der Mehrheit nach, gern der 
wüſten Seite des Soldatenlebend, ohne vorerft noch durch 
militärifhe Zucht im Zaum:gehalten zu werben: fie haben 
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feine elterliche, feine bürgerliche und feine militärifche Ger 
fege oder Obrigfeit. 

 d) Das Taufchen der Loosnummern, was gefeglich geftattet 
ift, aber nur bis zur wirklichen Einreihung, it nun fchlechthir 
verloren, weil Niemand weiß, wo die freie Zahl anfängt und 
in der That biöher die ganze brauchbare Mannfchaft darauf: 
gegangen, ja nicht einmal zureichend gewefen it, bis im 
legtvergangenen Jahr. Dies ift notorifch. Und gerade dies 
fer Looswechſel ift allein gerignet, die Bizarrerien alled Loos 
fend einigermaßen auszugleichen, eine Wohlthat, NEN das 
Geſetz zufichert, die Ausführung aber vereitelt. 

e) Die fpäter eingereihten Jünglinge müffen natürlih um 
foviel länger dienen, bis ihre Gapirulationgzeit vollendet ift, 
die erſt vom Tag der wirklichen Verpflichtung zur Fahne zu 
laufen beginnt. Sie werden alfo älter und treten um foviel 
fpäter in ihr bürgerliched Verhältniß zur Selbftändigfeit oder 
zur Unterftügung der Familie zurüd. Sollte ſichs treffen, 
daß in der legten Zeit ein Krieg audbräche, fo fönnte e& 
der Fall werden, daß die fpäter Eingereiheten zwei Kapitus 
Iationen zu dienen hätten ſtatt einer. 

fJ) Zur Zeit der Hauptitellung finden gewöhnlich auch 
Berabfchiedungen Statt, jedenfalls ift die Einftellung vor 
Erfagleuten um diefe Zeit leichter, wo fich Käufer und Vers 
füufer auf dem Marfte treffen. Später hört dies günftige 
Berhältniß auf. Nun kann man nicht wenige Bäter fehen, 
welche viele Monate lang einen Erfagmann bei fich haben, 
füttern und fchmeicheln, daß er nur bleibt, bis endlich ents 
fchieden ift, ob ihre Söhne marfchiren müffen oder nicht, 
brauchbar find oder nicht ıc., und wenn bie lange Fütterung 
überftanden ift, erflärt der,Erfagmann etwa: Ich mag. nidit. 

Bemüht man fid nun, um die Gründe einer fo fcharfflise 
nigen Einrichtung. zu 'entdeden, fa ſtößt man zuvörderſt 
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g) auf die Frage: ob das Umreifen des Gonfcriptionsrathe 
nicht zuviel Koften madjen würde? Worauf man aber ohne 
langes Bedenfen antworten müßte, daß diefe Koften in feinem 
Fall fo beträchtlich feyn können, daß fie fich mit obigen fchwes 
ren Nachtheilen und Berlegungen zufammenftellen oder gar 
außgleichen ließen. Aber nicht genug, es läßt ſich ganz leicht 
berechnen, daß die Koften jest größer find. Die Offiziere, 
welche den Refrutirungsrath bilden helfen, empfangen ihre 
Gebühren ohne Zweifel in Speier wie auf der Reife; was 
die Reife für fie und die bürgerlichen Mitglieder mehr koſtet, 
wird wenigftend zehnfach aufgewogen durch die Koſten, die 
man den Gonfcribirten und ihren Eltern macht. Die Eonferis 
birten, die in Speier für untauglich erfannt werben, befoms 
men feine Vergütung, fondern müſſen die empfangenen Paar 
Basen wieder erftatten; ihre Reife hin und her geht auf 
ihre Rechnung; desgleichen bie Reife der Eltern, welche häus 
fig mit nady Speier gehen, befonders wenn fle Gefuche zur 
Befreiung ıc. zu machen haben. 

Daß 

h) die Arbeit auf ſolche Weife nothwendig fi unendlich 
vermehre, ift von felbft Kar. Der Refrutirungsrath nimmt 
in Speier täglich einen Gonferiptionsbezirt vor und geht 
dann auseinander; fo lange hätte er auch, und mit der Reife 
noch einige Tage mehr zu thun. Aber nun tritt die Kreis- 
regierung ein, weldje, wie gefagt, nicht nur das ganze Jahr 
über, fondern auch mehre folgende Jahre damit befchäftigt 
if. Wenn man die Gefchäfte der Nachiiellungen überfchlägt, 
fo find ſolche wenigſtens dreimal fo hoch anzunehmen, als 
die erfte Hauptoperation, Nur die Inftruftion der nachträg» 
lichen Zurückſtellungsgeſuche, und Die ewigen Affentirungslis 
fin — nein! es if ein Verfahren, welches jeder, der 
ſich damit befaßt, ald die widerlichſte und beſchwerlichſte aller 
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Amteverrichtungen anfieht. Und die unendlihe Mafle Pas 
pier! Für jedes Zurücitellungsgefuch, für jede Zufendung 
eined Rekruten die Tabellen dreifah. — — 

Iſt demnach weder in geringern Koften, noch in geringes 
rer Arbeit der Grund des Verfahrens zu ſuchen, fo liegt er 
gewiß 

i) in militärifchen Rücfichten? Mit nichten, meine uns 
geduldigen Lefer! Urtheilen Sie ſelbſt. Würde der Rekruti— 
rungsrath umreifen, und in jedem Conſcriptionsbezirk behars 
ven, bid das Kontingent geftellt ift, was in anderthalb bie 
zwei Tagen längftens gefchehen wäre, fo würde daſſelbe auch 
mit einem Mal an die NRegimenter abgehen, beeidigt und zus 
fammen in den Waffen geübt werden fönnen; die Auswahl 
würde von einerlei Stabsoffizieren, alfo mit geübtem Blick 
und in der Weberficht der ganzen Mannfchaft nad) dem Bes 
dürfniß ded Dienftes Statt finden fünnen. Statt deffen 
fommt jest nur ein Theil auf ſolche Weife geprüft und ge- 
fihtet an; die andern trändeln langfam, im Lauf von 1 —2 
Sahren nach; das Muftern, Beeidigen, Ererziren ıc. nimmt 
fein Ende, und die Regimenter haben nie den Stand, den fie 
haben follen. Dabei denfe man an den Fall eines Kriegs. 
Hier wäre offenbar feine Hülfe, als die ganze Mannfchaft 
nad) Speier zu fenden und dort zu nehmen, was man glaubt 
brauchen zu können. 

Ich mag alfo die Sache wenden wie ich will — 'und 
die Lefer fehen, daß ich foldye von allen Seiten zu betrachten 
geftrebt habe — nirgends fann ich einen Grund finden, wars 
um died Berfahren beliebt wird. Ob man ihn höhern Orte 
auch nicht kennt? Jeden Falls befchränfe ich mich vor der 
weifen Mehrheit, weiche die Sade fo und nicht anders 
geordnet. Aber indem ich dies niederfchreibe, fällt mir wohl 
der rechte Grund ein. So oft ein einzelner Conſcribirter 
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nachträglich zu einem Negimente gefandt wird, geht eine 
dreifache Tabelle oder Einreihungslifte mit enblofen Spals 
ten und Rubrifen ab: wem leuchtet nun nicht der einfache 
Grund diefes ganzen Verfahrens ein? Es iſt offenbar nichts 
anders ald „Verminderung der Schreiberei“ oder „Beför— 
“derung ber Induſtrie.“ 

Ehe ich für heute fchließe, muß ich noch einen fehr ernſt⸗ 
haften Umftand zur Sprade bringen, wovon in anderer Bes 
ziehung gefprochen worden, nemlidh die förperlihe Uns 
terfucdung der Confceribirten. Nach dem vorigen Conſcrip⸗ 
tiondgefege mußten alle zur Klaffe gehörende Jünglinge ohne 
Ausnahme Fförperlich vifltirt werden und zwar am ganzen 
nadenben Leibe. Das jetige Geſetz befchränft diefe Unters 
fuhung auf diejenigen Gonferibirten, welche zum Aufruf 
fommen; da nun, wie wir gejehen, bisher fletö die ganze 
Klaffe aufgeru fen worden, fo ift die Sache ungefähr beim 
Alten geblieben. Das franzöjifche Geſetz, welches vor dieſen 
beiden bei und galt, verordnete nur die Unterfuchung jener 
Sonferibirten, die körperliche Fehler felbft angaben; wer 
feine angab, wurde mit Recht ald brauchbar angefehen und 
eingereiht. 

Es ijt offenbar, daß dad Augfleiden und die Betaftung 
bes Körpers eine höchſt unangenehme Sache für jeden fitt» 
famen Menfchen ift: hier gefchieht fie durch fremde Per- 
fonen höhern Standee, vor welche der Conſcribirte ohnehin 
mit Schüchternheit tritt; fie gefchieht an Fünglingen und in 
einem Alter, wo eben dad Schamgefühl am ftärfiten iſt, 
weil die weife Natur jenen ein fräftiaes Gegengewicht gegen 
die Berführungen des Laſters mitgeben wollte; fie gefchieht 
endlich in der Abficht, Förperliche Mängel aufzufinden, was 
die Schamhaftigfeit noch mehr reizt und in Thätigfeit feßt. 

Was thun unfere Gefeggeber von 1828? Weifer als 
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die Natur, zerftören fie ihr’ Werk, vernichten muthwillig je 
ned göttliche Gefühl im Menjchen, deffen zarte Pflege die 
höchſte Aufgabe aller Erziehung, alles Unterrichts, aller Ges 
feggebung feyn follte. Und zu welchem Zwei? Um Fehler, 
um Mängel zu finden, wovon der Confcribirte und feine EL» 
term nichts wiffen, die fie fonft fiher geltend gemadyt haben 
würden, um eine Befreiung darauf zu gründen, 

Man darf hoffen, daß die diesjährigen Volfövertreter 
ſolche Fleden und Mißgriffe des Gefeges befeitigen und be— 
fonderd auch auf zweckmäßigere Bollzugsvorfchriften brin- 
gen werden. Die Regierung hatte die Mittel, ſolchem ges 
gründeten Tadel zum Voraus zu begegnen, wenn es ihr ber 
liebt hätte, die Entwürfe den Gonfceriptiondbehörden zur 
Prüfung und freimüthigen Beurtheilung zuzuftellen, ehe fols 
che den Ständen vorgelegt oder zur Bollziehung hinausge— 
geben wurden: der anwendende Beamte allein kann dies 
Detail folcher Geſetze und Verordnungen erfennen und fich 
die Folgen denfen. Aber die minifterielle Weisheit fürchtet, 
fih etwas zu vergeben, wenn fie Gutachten untergeordne⸗ 
ter Beamten hört, und fo fommt ed denn, baß, wenn eine Vers 
ordnung farm erfchienen ift, ihr aud) fofort Abänderungen, Ers 
läuterungen und Zufäge haufenweife nachfolgen und man nach 
einigen Jahren das erfie Gefeg oder die erfte Verordnung 
nicht mehr fennt. Es ift wahr, ſolche Nachträge find in der 
Amtsſtube begraben, Niemand weiß davon, als die geplagten 
Beamten; genügt ed ben Bürgern nicht, daß fie folche füh— 
len? Daß der Beamte dadurch häufig bei jenen, welche dag 
Geſetz, aber nicht die unermüblichen Nachträge fennen, in 
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Bapernbriefe oder Geiſt der vier erſten Stän— 
dbeverfammlungen des Königreichs Bayern. 
Herausgegeben am Borabend der fünften 
Ständeverfammlung vom Grafen Chris 
ftian Ernft von Benzel-Sternau. 


Wir eifen, unfre Lefer auf ein Buch aufmerffam zu ma- 
hen, wovon nicht fchnell genug Kenntniß allen zufommt, 
bie an unfrer Berfaffung, deren Entwidelung und Anwen⸗ 
bung einen wärmern Autheil nehmen, befonderd aber unfern 
Bolfödeputirten, bie im Begriffe ftehben, zum Fortbau und 
zur innerh Geftaltung unferes kaum in feineu Grundzügen 
ſich darftellenden politifchen Gebäudes felbft Hand anzules 
gen. Das Buch) ift von einem Manne, befjen Name Gurs 
hat wie gediegened Gold. Wem ift Graf Benzel⸗Sternau nicht 
befannt, der Berfaffer des „goldnen Kalbes“, ber „Rebengs 
geifter“, des „Proteus“, der „Titania“, ded „Morpheus“, 
des „fteinernen Gaſts“, u. f. w. jener herrlichen voetifchen 
Gebilde, deren Beifall durch alle Gauen Deutſchkands ers 
fholl? Und wer ihn kennt, wer liebt den Geiſtvollen, den 
Bilderreichen, den Seelentiefen nicht? wer bewundert nicht die 
feltenen Gaben feiner Beobachtung, fchwelgenden Wiges 
und attifhen Salzes, ja felbit des mächtigen Humors, wos 
durch und nicht blos bes Styls oder gar der Manier wegen, 
wie Manche meinen, er ganz allein Sean Paul, dem Einzis 
gen, fo nahe fommt? Aber wir haben hier nicht den Dichter, 
den Seelenmaler, vor ung, fondern den politifchen Schriftitel- 
ler, ben Sohn jenes Benzel-Sternau, der auch fehon, als fur: 
mainzifcher geheimer Rath, fi große Verdienfte um die Ber> 
befjerung des Unterrichts und Beichränfung der Klöfter er 
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warb und auf die Union der.deutfchen Bifchöfe gegen den 
päbftlichen. Hof weſentlich einwirfte,; mit jenem Benzel» 
Sternau haben wir und zu befaffen, der als badifcher Mi— 
nifterialdireftor und noch mehr ald Staatsminifter ded Groß- 
herzogs von Franffurt, deffen Wahl befanntlich fo wenig 
über Gefinnung ald Talent des Erforenen Zweifel übrig 
läßt, fid als tüchtigen Staatsmann bewährte; mit jenem 
Benzel-Sternau endlich, "deffen Stimme in unfrer Ständer 
verfammlung nur für Licht und Wahrheit, Recht und Freis 
heit fich erhob. 

Was liefert ung hier der Staatsmann? Den Geilt der 
vier erften bayerifchen Ständeverfammlungen. Der vor mir 
liegende erfte Band behandelt die von 1819. Herfulifche 
Arbeit! Der erſte Kampf ift glüdlich beftanden: er hat den 
nemeifchen Löwen des Minifterialdespotismug, gegen 
deſſen undurchdringlichen „Schädel und Panzer“ er in der 
Kammer vergebens die Pfeile der fraftvollen Rede fendere, 
bezwungen; er hat ihn (wie Herkules mit riefiger Fauft) 
mit dem Verſtande gepadt, wie jener mit den mächtigen 
Scenfeln fo diefer mit den Waffen des Witzes und der 
Satyre ihn erdrüdt, und wie jener mit der eigenen Klaue 
bed Unthierd diefem das undurddringliche Fell abgezegen, 
fo, daß ed ganz nadend baliegt in feiner häßlichen Geftalt. 
Tretet aber nur hinzu, ihr Edeln ded Baterlandes, tretet 
alle hinzu! fcheuet euch nicht, das Unthier ift todt. Und 
wenn fich ein ähnliches in der bevorftehenden fünften Her— 
kulesfahrt darftellen follte, woran nicht zu zweifeln, fo 
blifet nur immer auf dad erdroffelte Schenfal zurüd, und 
ermannet euch in dem Gedanfen: es ift todt; was jetzt fich 
vor euch wagt, ift nur ein Phantom, bad ald nemeifchen 
Löwen fi geltend machen möchte; oder, wenn bie grims 
mige Rolle nicht mehr gelingen will, nicht einmal mehr 
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fammethändige Dämchen erfchredt, fo erfcheint ed als fchils 
lernde Schlange, die ein Herkules noch in der Wiege lächelnd 
erdrüdt; und wär’ ed eine wirfliche Schlange, fo ift es ficher 
die Elappernde, die vermöge ihrer eignen Natur fohon von 
Herne den Kommenden warnt, den fie zu tödten fich rüftet. 
Merkt nur auf das lispelnde Gezifch und ihr werdet fie er 
kennen, ihr werdet auf eurer Hut feyn, ber Giftigen nicht 
zu nahe treten! | 

Alfo den erften Kampf finden wir in diefem erften Banbe, 
der und den Geift der Verhandlungen von 1819 gibt. 85 
Bände hat unfer Herkules in einen’ zufammengepreßt: ein 
magerer Geift in fo dicfleibigem Gefäß! und noch find neun 
Zehntheile des Geifted ein Eigenthum des reichen Berfafs 
fers! Allerdings hat es nicht am tüchtigen Männern gefehlt, 
(wie Behr, Hornthal, Hofitetten, Beftelmeier, Kurz, Köfter 
c.) und manchem fett der Berfafjer ein ehrendes Denkmal, 
oder erneuert ed im Herzen ihrer Mitbürger, Aber ed gebrady 
der Sefammtheit noch an parlementarifcher Gewandtheit und 
Takt, an jenem Scharfblid, der überall ſogleich das Werfen 
erfaßt, und an jenem Muth, den nur die fefte Heberzeugung 
gibt, dag man das Rechte erfannt hat. Darum, wenn aud) 
der gefunde Menfchenverftand, was nicht felten der Fall ift, 
den Nagel mitten auf den Kopf getroffen, war ed doch den 
Gegnern allzuleicht, den Redenden oder die Mehrheit zu 
verwirren und vom rechten Ziel abzulenfen. Was aber dies 
fer und den folgenden Ständeverfammlungen befonders nach» 
theilig, ja tödtlich war, ift die unheilvolle Wahl des Präſi— 
denten. Diefer Mann geberdet ficy bei jeder Gelegenheit fo 
feltfam, er tyrannifirt die Kammer auf eine fo fchmachvolle 
Weiſe, daß es das unbegreiflichfte aller unbegreiflichen Dinge 
bleibt, wie er in jeder folgenden Verſammlung nicht etwa 
wieder einige Stimmen für denfelben wichtigen Poften, fons 
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bern die Mehrheit erhielt: ein Umftand, ber ganz allein die 
völlige Unfähigkeit diefer Mehrheit beurfundete, wenn biefer 
Beweis nicht leider auf jeder Seite der 85 Bände von 1819 
u. |. w. zu finden wäre. Wie viele von den jetzt gewähl— 
ten Bolködeputirten, die ohne Zweifel auch der Mehrheit 
nad) von einem ganz andern Geifte befeelt find, es im vols 
len Pflicytgefühl über fi vermögen werden, die zahlreichen 
Bände der vier Verfammlungen von 1810, 1822, 1825 und 
1828, womit man Kamele beladen könnte, zu ftudiren, weiß 
ich nicht. Herr von Benzel-Sternau hat, foweit das Ergeb» 
niß feiner trodenen, mühevollen Arbeit vor uns liegt, bie 
Anftrengung nicht gefcheut , fie zu durchdringen, ben Geiſt 
vom Ungeiſt, den Sinn vom Unfinn, das Gold von den 
Schlafen zu fondern; er hat den glücklichen Gedanfen ge: 
habt, fibh in geiftreihen Briefen auszufprechen an einen 
Freund in Jsland, einen durch Peter Frank unfeligen Ans 
benfensd vertriebenen Bayer, in dem der Ruhm der Verfaſ— 
fung die nie erlöfchende Liebe zum heiligen Vaterland erweckt, 
und ber im Begriffe fteht in dasſelbe zurüczufehren, fofern 
der Schimmer jener Berfaffung, der wie das Norblicht über 
ben Dean herüber, zu ihm hinüber leuchtet, fein — Flit— 
terfchein fey. So treffen wir denn auch den geiftreichen Dich— 
ter in dem menfchenfreundlichen, tiefichauenden Staatsmann 
wieder. Die wenigen Goldförnchen, die er in dem labyrins 
thifchen Schachte der 85 Bände fand, !fäubert und läutert 
er vor unfern Augen mit unnachahmlicher Laune von den 
unreinen Klumpen, worin fie verborgen liegen, er faßt fie 
an eine feidene Schnur, indem er die glänzenden Ebelfteine 
böchft gebildeter Lebenderfahrung, gereifter politifcher Anficht 
dazwifchen fügt, und geftalte fo, Frembded und Eigned, Vers 
gangened, Gegenmwärtiged und Zufünftiges Fünftlerifch vers 
bindend, ein Geſammtbild, das unfer Herz und unfre Phans 
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tafie, wie unfern Berftand gleich fehr befriedigt und bezaus 
bert. 

Heben wir aus dem politifhen Curſus, welchen Benzels 
Sternau heitern Ernited mit und durchmacht, einige lehr⸗ 
reiche, bezeichnende Stellen aus! und zwar gleich dem Anfang 
des erften Briefö der fo beginnt: 

„Wir finden in den Urkunden unferer Gefchichte die 
Kammern verfammelt; hundert eilf Abgeordnete für jene 
der Deputirten, eingetroffen, aber nicht ausgefprochen die 
Zahl der anmwefenden Neichsräthe. Du haft hier auf der 
Scwelle des hiftorifchen Heiligthumes fchon Veranlaffung, 
mein Freund, den Mangel amtlicher Nachrichten über die 
Erbfammer zu vermiffen. Nur da, wo ihre Wirffamfeit 
mit den Verhandlungen der Wahlfammer zufammentrifft, 
fönnen wir aus den Protofollen diefer legteren die Ergebs 
niffe der erften entnehmen. Aber auch nur die Ergebniffe ! 
die eigentliche Beleuchtung, der erflärende und genügende 
Aufihluß über Verhandlungen und Beweggründe ber 
Reichsrathskammer werden und immer gebredyen. Auch 
läßt fich die Ausfülung diefer wichtigen Lücke nicht eher 
hoffen, bis der Senat unſeres Baterlandes fi, entfchließt, 
feine Protofolle, wenigftens im Auszuge, derfelben Deffents 
licyfeit mitzutheilen,, welche die Gefchäftigfeit nicht nur, 
fondern, wenn ich mic) fo ausdrüden darf, die Geſinnung 
und dad Gemüth der Wahlfammer mit edlem und gemifs 
fenhaftem Freimuth der Nation darlegt. Ein Mittelweg 
zwifchen folcher Vollſtändigkeit und der jetigen tiefen 
Stille fände fi dann, wenn ein oder auch mehr als ein 
Mitglied der Erbfammer ed der Mühe werth erachtete, 
einen Bericht über die Verhandlungen derfelben an das 
unfehlbar dankbare Publikum zu erlaſſen. Und ſelbſt noch 
ein Minimum bleibt, wenn, nach dem Beiſpiel der Pairs 
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von England und Frankreich, unfere Reichsräthe beſonders 
gehaltvolle Reden in wichtigen Fällen wenigftend durdy 
die Zeitungen mittheilten! Kein DBertreter der Nation 
fieht zu hoch,’ zu folcher Rechenſchaft; denn nur um der 
Nation und ihres Heiles willen fteht er hoch. 

Wohl weiß ich, daß die Verfaſſung deffalld nichts ges 
bietet. Allein fie hat auch nichts unterfagte. Und gewiß 
muß in conftitutionellen Staaten dann, wenn dad Gefes 
nicht verfügt, die Sache zur freien Verfügung der Betheis 
ligten ſtehen. Nur die ausgefprochene Befchränfung der 
natürlichen Freiheit kann hier gültig ſeyn; nie mag fie 
vorausgefeßt werden, wo gefegliche Freiheit die Regel, 
und ihre Begrenzung nur die Ausnahnre bildet. Sollte 
alfo nicht das lebendige Gefühl des hohen Berufes; das 
ehrenvolle Bedürfniß, feine Erfüllung zu beurfunden; die 
warme Baterlandsliebe, die fich nad) dem Beſitze des öffent» 
lichen Vertrauens fehnt, und vom ihm geehrt fühlt, zu 
einem der eben genannten Wege jene Kammer führen, 
welche die erften und reichffen Grundbefiger Bayerns, die 
begünftigtften Söhne ded Baterlandes umfaßt? Sollte 
nicht wenigftend der Wunfh, nie mißfannt zu werben, 
immer als identifch mit dem Wohl und dem Geift der 
Nation erwiefen zu ſeyn (Grundbedingniß jeder ächten 
Repräfentation, fie fey erblich oder beruhe auf Wahl dieſe 
für alle Betheiligte heilfame Wirkung hervorbringen ?“ 
Hierauf tabelt der Brief mit Recht die unbefonnene Wahl 

von lauter Staatödienern zu Kandidaten der Präfidenten» 
ftellen und zu Secretären; und fährt alfo fort: 

„Unmittelbar auf die Wahl des Sefretariatd erfolgte 
die Berlofung der Plätze für die Abgeordneten, dieſe Ideen— 
umlauf erſchwerende, Gemeingeift feffelnde, fruchtlofe Res 
defeligfeit befördernde Parlamentslotterie, welche zwar 
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Feine abfolute Nieten bringt, denn jeder Mitfpielende ers 
hält einen, wenn auch oft nicht feinen Pla (nämlich den, 
welchen er nad) feiner und der Nachbarn Sndividualität 
gewählt hätte) aber nicht felten zu Nieten in der Vollzie— 
hung des edelften Berufes führt. Der Abgeordnete, ber 
nicht leibeigen feyn Fan, wird durch fie banfeigen, und 
diefe neue Mobififation der Scholfenhaft (glebae adscrip- 
tio — du haft doch dein Latein nicht alles an den Ocean 
verloren, Profper?) wirft auf den im Kammerberuf fo 
unritbehrlichen Einklang zwifchen Kopf und Zunge zurüd, 
wie ein gutes Diner. Denn nun fann man nicht reden, 
wenn man am liebften will, und die Sache für Yeußerung 
feiner Meinung am reifften erachtet, fondern man muß 
reden, wenn die Reihe den Platz trifft, oder ftumm bleiben. 
Hieraus ergibt ſich Ungefalzenheit für jene Abftimmungen, 
welche des collegialen Borfalzend bedürften; felbft für die 
geiftigen Salinenbefiger ereignet fich die doppelte Unans 
nehmlichfeit, nicht am rechten Flede würzen, oder dad 
taube Salz als ſolches nachweiſen zu können, und des 
Kampfes mit allen Meinungen entfegt zu feyn, die fpäter 
erfcheinen. Dabei bringe ich die Dual nicht in Anfchlag, 
viel Unnöthiges hören, eine koſtbare Zeit dem Berluite 
hingeben, und manchen Schluß zum Nachtheil der Sache 
gedeihen fehen zu müffen, dem man bei einer beffern Ords 
nung der Dinge allein oder im Bündniß mit gleich Ges 
finnten entgegenarbeiten fonnte. Du wirft mich, Freund! 
auf $. 67 des X. conftitutionellen Ediktes aufmerffam mas 
hen! Ach! ich weiß nur zu gut, daß diefe Einrichtung 
dort vorgefchrieben fteht; eben das hindert mich nicht, ſehn⸗ 
lich zu wünfchen, fie ftände nicht da. Es hindert mid) 
nicht, dir mein Ölaubensbefenntniß auszufprechen, daß 
nad der Natur der Sache Alles, was zur Gefchäftsordnung 
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der Kammern gehört, ihrer eignen Beftimmung überlaffen 
bleiben müßte. 

Ich weiß fehr wohl, wo die Wurzel diefed wahrhaft 
nachtheiligen parlamentarifchen Schlingfrautes liegt. Willſt 
du ed auch wiffen? O! dein guter Gapitaineblid erräth 
ohne mein Zuthun, daß hier redliche Beforgniß vor Par; 
teiung oder fchlau hinter diefer Beforgniß fich verbergende 
hinefifhe Schuhmacherfunft, oder beide in gefchäftiger 
Eintracht (ſo Leicht zwifchen ihnen zu Stande gebracht!) 
wirffan gewefen. Parteiungen find ungertrennlic von 
Eollegialverhältniffen überhaupt, doppelt von fo großartis 
gen, wie Berfammlungen von Hunderten fie mit fich füh- 
ren. Dafür eben beftehen aber ſolche Berfammlungen, 
follen fie anders nicht ein bloßes Scheinleben führen, und 
die lebendige Vielköpftgkeit geduldig unter den Geßlershut 
fteden; dafür beftehen fie, daß alle Seiten des zu beras 
thenden Gegenftandes aufgefucht und unterfucht, erwogen, 
geprüft, beftritten und aufs Reine gebracht werden. Will 
man dad inandergegenüberftehen ſcharf bezeichneter und 
abweichender, fich befehdender und mit Wärme und Eifer 
den Ehrenfampf der GSelbitftändigfeit betreibender Meis 
nungsfectionen Parteiung nennen, fo habe ic) dagegen nichts. 
Sie würden jedoch diefen Namen eigentlich nur dann mit 
Recht erhalten, wenn fie während der ganzen Dauer einer 
Ständeverfammlung in derfelben Richtung und Spaltung 
befländen. Doch auch dann bleiben fie auf ihrem wahren 
Boden und Rechte, und jede Berfammlung der Art, die 
ohne fie wäre, würde wegen ihrer größeren oder Heineren 
Aehnlichkeit mit dem todten Meere zu beklagen feyn. Rod) 
mehr zu beflagen aber wären die Negierungsbeamten, bie, 
ihre Behörde zu vertreten berufen, vor einem Kreuzfener 
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fich fcheuten, welches den ächteſten conftitutionellen Segen 
mit ſich führt. 

Und mit alle dem, wer verbürgt den feuerfcheuen 
Herren denn, daß fich nicht eines Tages der heilige Geift 
bed Patriotism auf die, an ihren eignen Fehlern und 
den fremden Siegen (wie Peter I. an Karlö XI. Scylady- 
ten und feiner Vorhölle am Pruth,) Iernende und endlich 
belehrte Kammer fenft! dag alddann die Parteiung, vor 
welcher ihnen fo bange ift, über bie nicht Sande doch 
Sigbänfe hinweg zu Stande fommt in Gleichheit der end» 
lich durchgeübten Redegabe und des edlen Freimuthes ; 
welche num die Gleichheit der Geſinnungen durch die Luft 
tragen, wie Engel die Lorettocapellen, und das fo hoch 
gefürchtete Kreuzfeuer verdoppeln, verdreis und verzehn- 
fachen? 

Nein! Brofper, was man will oder foll, wolle man 
und thue man ganz! rein! ohne Vorbehalt! mit edler Hins 
gebung an Recht und Wahrheit! Kein Laufband für Mäns 
ner! feine conftitutionelle Geftaltung zum Scheine! Freis 
muth der Idee fey willfommen wie Freimuth ihres Aus—⸗ 
drudes! der Kampf der Anfichten Täutert fich und feine 
Beweggrünfbe ſelbſt! Man bringe nichts in Antrag, was 
helle Augen nicht aushält, reiner Abficht widerfirebt, der 
Nation und ihrem Gebeihen Cunter aber verbunden mit 
dem Gedeihen der Regierung!) nicht zufagt! Nie finfe das 
Leben der parlamentarifchen. Kraft und Verhandlung von 
der Stellung des edlen Schaufpieled für Mitwelt und 
Nachwelt zum leeren oder geleiteten Puppenfpiel herab! 
Die Abftimmung ift vorhanden, um über den Zwiſt der 
Parteien zu entfcheiden; in der Kammer huldigt diefem 
Refultate Alles. Außer der Kammer beftcht zur Ermäßis 
gung möglicher Einfeitigfeit die unentbehrliche Bedingniß 
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der Beiftimmung der Erbfammer. Ueber den Einflang 
beider Kammern zu einem Gefammtbefchluß übt die Er— 
theilung oder Verfagung der föniglichen Genehmigung die 
entfcheidende Gontrole! — Wie fann, um ded Himmels 
willen Profper! wie fann dad Drgan der Regierung — 
überdieß fo ftarf durch die bis jett immer vorhandene 
Großzahl der in der Kammer fienden Regierungsbeamten 
— wie fann und mag ed — über die Site der Abgeord- 
neten in Berlegenheit feyn, und biefe antiheroifche Vers 
legenheit, durch einen nun auf immer der Gefchicdhte heims 
gefallenen Paragraph eines Verfaſſungsedictes für die 
ganze Folgezeit beurfunden 7??? 
Laß und mit unferem großen Dichter rufen: 
„Einheit ew’gen Lichts zu fpalten, 
„Müffen wir für thöricht halten!“ 
| Goͤthe. 

So verfolgt der Leſer an der Hand des geiſtvollen Vers 
fafferd Schritt um Schritt die Ständeverfammlung in allem 
ihrem Thun und Laffen, das plumpfeine Gewebe minijterieller 
Taktik ausbreitend, welche ſich die Aufgabe geftellt hatte, zu 
vollenden, was den Beilagen zur Berfaffungsurfunde noch 
nicht ganz gelungen fchien, nemlich zurüdzunehmen was diefe 
gegeben, bie edlen Keime zu tödten, die ein reiner föniglicher 
Wille, ein großes Herz zu Frucht bringender Entwidelung 
hineingelegt hatte. 

Aus der Behandlung der Thronrede (zweiter Brief) 
bürften vielleicht Manche fchließen, ald ob Herr Benzel-Ster- 
nau fie ald einen Ausfluß des füniglichen Sprechers felbft, 
fomit für unantaftbar halte. Wäre dies die Anficht des Vers 
faſſers, fo müßten wir und dagegen esheben. Auch die 
Thronrede, conftitutionellen Begriffen nach, ift und bleibt ein 
Werk der Minifter, deren Syftem fi darin anfündigen will 
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oder fol. Wenn daher irgend ein minifterieller Act der Prüs 
fung; der firengften öffentlichen Prüfung unterliegt und ders 
felben in höchſtem Grade bedarf, fo ift ed die fogenannte 
Thronrede, worin ja eben die gefammte minifterielle Wirfs 
famfeit nidyt nur im Bezug auf diefe Ständeverfammlung, 
fondern für die ganze Zeit bis zum nächſten Laudtag, anges 
deutet im Umriß, dargeboten wird. Doc, der Berfaffer ift 
gewiß mit ung einerlei Anficht hierüber, und diefe Benterfung 
fol auch nicht ihm , fondern Andern, die abweichender Meis 
nung find, gelten. In der That kann nichts gefährlicher 
feyn , ald der Irrthum Mancher hierin, der aber begreiflich 
ift, weil fie den Monarchen felbft reden hören, nicht das Minis 
fterium fehen, dad durch feinen Mund und auf eigene Verant— 
wortlichfeit fich alfo ausfpridt. Aus diefem, leider noch fehr 
verbreiteten Irrthum allein ift auch das Täppifche Gegen 
und Wiedertönen und Paraphrafiren der ftändifchen Addreſ— 
fen zu erflären, wogegen fid} der edle Berfaffer im zweiten 
Briefe fo Fräftig erhebt. Daß er jenen Jrrthum nicht theilt, 
erhellt nod; mehr aus der Entrüftung, womit er, im letten 
Briefe dieſes Bandes, die minifterielle Anmaßung im Lands 
tagsabfchluffe tadelt, den Volfödeputirten einen Bermweis zu 
geben. Er fagt bafelbfi, was unfre heutigen Deputirten 
wohl beherzigen mögen: 

„Die drei Abtheilungen der gefeßgebenden Gewalt bes 
ftehen felbfiftändig und von einander unabs 
hängig: jede wirft nach ihrer Weberzeugung, Feine hat 
ber anderen Etwas vorzufchreiben, Feine ift berechtigt, der 
anderen Ziel und Maß zu fegen; Thron und Nation 
pacisciren frei und unbefchränft mit einander über die 
Sefegnothwendigfeit und Geſetzbeſtimmung. Über jede 
diefer Gewalten hat (und hierin liegt dad Heiligthum ih— 
rer Selbitftändigfeit, dad Kleinod ihrer Freiheit, der Tas 
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‚lisman ihrer Unverleglichkeit!!!, jede diefer Gewalten hat 
dad Veto gegen die beiden anderen auszuüben und fomit 
hat es jede in ihrer Gewalt, das Dafeyn eines ihrer 
Ueberzeugung unumgänglich widerfprecbenden Geſetzes uns 
möglich zu mahen. Wie können fih nun die Diener 
eines diefer Zweige der gefengebenden Gewalt herausneh- 
men wollen, den Anderen zu predigen, was fie zu thun 
ober zu laffen haben! Wie mögen fie ed vollends unter» 
nehmen, unter dem Schilde des Föniglichen Anſehens Bes 
fhlüffe der unabhängigen Mitgewalt aufheben ober ihr 
Berweife zubenten, fie gar ausfprechen. zu wollen!!!. Die 
Minifter der nur für die Nation vorhandenen Regierung — 
die Minifter einer offenbar conftitutionellen ‚und an: die 
Berfaffungsurfunde Cihr eigen Werk) durch ihr. Wort und 
ihre nun befeftigte Pflicht gebundenen Regierung wollen 
die Repräfentanten biefer Nation morigeriren, ihnen. Ber- 
weife geben, ihre Beſchlüſſe umflürzen! 
„Ein firengeres Gericht erwartet Euch, 
„Der feine Vollmacht frevelnd überfritten, 
„Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut.‘* 
Schiller. 
Auf gar mancherlei — obgleich ich ſelbſt noch nicht ein 
Drittel des Buches geleſen, ſondern nur hier und dort hins 
eingefchaut, — möchten wir die Lefer noch befonderd hinweis 
fen, bei gar mancher, eben fo wohl gedachten ald treffend 
gemalten Stelle möchten wir gern verweilen; aber die Greus 
zen diefer Blätter nöthigen zum übereilten Schluß. Nur aus 
dem fünften Briefe noch den klaren, eindringenden Anfang: 
„Das Berhältniß bed Präfidenten zu ber 
Kammer ift theild zu unbeftimmt, theild zu beftimmt in 
den urfprünglichen Verfaffungsvorfchriften ausgedrüdt. Zu 
Letzterem gab ber Ausbrud: „daß dem Präfidium in der 
Regel alle Vorzüge und Obliegenheiten zukommen follen, 
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welche den Borftänden der Kollegien gebühren“, den 
Hauptanlaß. Daher muß denn bie Prarid, vorzüglich aber 
die richtige Erfenntniß und fräftige Behauptung des wahr⸗ 
haften Geiftes repräfentativer Verfaffung und repräfentas 
tiver Würde die Lüden almählig ausfüllen. Sehr viel 
vermag hierbei die Befonnenheit Caber nur in edler Ber; 
bindung mit ächter Freifinnigfeit) des Präfidenten ſelbſt; 
ber, von der Kammerwahl vorgefchlagen, burch die Wahl 
der Regierung ernannt, fchon in der Weife, wie er zu 
feinem amtlichen Berufe gelangte, die Elemente der Ber: 
mittlung erfennen müßte, welche fich in ihm vereinigen. 
Nur durd Nationalwahl in den Fall gefommen, von der 
Kammerwahl vorgefchlagen zu werben, darf er nie ver: 
gefien, daß die Wurzeln feined Daſeyns ſich im Volfe bes 
gründen. Bon feinen Amtsgenofjen unter der Zahl Ders 
jenigen aufgenommen, die fie gern’ an ihrer Spibe fähen, 
welchen fie willig ben Rang bed Erften unter Gleichen 
einräumen, bleibe er ftetd eingedenf, daß er für Behaup- 
tung ber Rechte ber Kammer, welche nur ald Rechte ber 
fiehen, weil fie Rechte der Nation find, an biefer Spike 
ftiehe und von Gleichen für ben Erften gehalten werde. 
Bon dem Vertrauen ber Regierung perjönlich aus feche 
Ganbidaten erforen, darf er dennoch diefe Ernennung nicht 
ald Gnadenſache anfehen und feine Ergebenheit nicht von 
dem Verfaffungsverhältnig auf die Verwaltungsbeziehun: 
gen übertragen wähnen. Er ift und bleibt der Mann ber 
Nation und der Kammer; weit entfernt, Regierungsbes 
amter zu feyn, ift er der erfte Beamte der Verfaffung; 
fie, ihre Beachtung und Wahrung, muß ihm über Alles 
gehen. Die Rechte der Regierung ehrend hat er bie 
Rechte der Kammer zu vertheidigen; die Entfernung aus 
den Schranfen der Nationalrepräfentation zurücleitend 
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in dieſen geheiligten Kreis, hat er nicht die Regierung 
zu vertheidigen, (deun wo, wann und wie hätte noch die 
jeberzeit mit hohem Mittelreichthum ausgeſtattete höchfte 
Vollziehungsmacht der Unterftügung bedurft, wenn fie von 
Intelligenz und Energie belebt war?) aber das Gefe zu 
ſchützen. Selbſt noch Mitrepräfentant, und nur, weil er 
Repräfentant ift, auch Präfident foll er ſtets feiner Her— 
funft auch im DVerhältniffe zu den Amtsgenoffen eingedenf 
feyn, und wie Agathofles auf der Bafe feines Vaters, 
bes Töpfers, fo von der Höhe feines Stuhles mit Ach— 
tung und edlem Stolze ded Sites auf den ihn umgeben 
den Ehrenbänfen ber Bolfövertreter fich erinnern. Nicht 
zu gebieten hat der Präfident der Berathfchlagung, nur 
fie zu leiten; die Freiheit der Anficht, der Meinung, des 
Wortes fol ihm ein Heiligthum feyn; hoher Muth und 
fefte Unbefangenheit zeichne ihn aus, während Hochmuth 
und Parteigeift, wie Demuth und Kriechfinn aus feiner 
Bruft und durch fein Beifpiel aus der Kammer verbannt 
bleiben. Seine Sprache fey die Dolmetfcherin feiner Vers 
faſſungsmäßigkeit, feiner Ehrfurcht vor dem Gefeke, feis 
ner Ehrerbietung gegen ben König, feiner Verehrung gegen 
die Nation, feiner Hochachtung gegen die Amtsgenoffen, 
feiner unmwandelbaren Rechtlichfeit, feined patriotifchen 
Muthes, feiner furchtfofen Klarheit, feiner acht- und rück— 
fihtslofen Hingebung für dad Gemeinwohl. Würde ver: 
lafje ihn nie in der Vollziehung feines würdigen Berufes; 
felbft die Fleinen, von großen Verfammlungen ftetd uns 
zertrennlichen Störungen hebe er mehr burch edle Ges 
wandtheit, ald durch ausdrücklichen Laut feined Wirfeng ; 
ed gibt eine Decenz der Aufficht, welcher feine Indecenz 
der Regfamfeit auf die Dauer widerfteht. Bon dem Ber 
trauen der Negierung, die ihm nicht näher tritt, ale fie 
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darf, wie von dem Zutrauen feiner Körperf chaft, die ſich 

um ihn fammelt, wie eine auderwählte Schaar um ihren 

Führer, begleitet und bereichert bleibt ihm nichts Gutes 

unmöglich und ein herrliher Wirfungsfreis offen und 

eigen, wenn er mit reiner Abficht, rechtlicher Klugheit, 
umfaffender Sachfenntniß, fcharfblidender Menfchenfunde, 
unverläugneter GSelbftbeherrjchung, weifer Mäßigung, uns 
erjchütterlicher Geiftesgegenwart, rafcher und nichts übers 
fehender Entfchloffenheit, wandellofer ‘Feftigfeit für dem 

Zweck und dennoch fachgemäßer Gewanbtheit, in den Mits 

teln feine Stelle ausfüllt, eine Stelle, weldhe die ehren 

vollite für den wahrhaft ;freifinnigen und patriotijchen 

Bürger ift. 

Wenn dich deine fünftige Vaterlan dswahl, wider mein 
Hoffen und Wünfchen, nach unferem fo lange fhon um 
ben Befig Achter Verfaffungsfreiheit ringenden Nachbar⸗ 
lande führte, fo würdeft du dort, mein Freund! in dem 
verehrungswerthen Royer-Collard den Mann zu meinem 
Bilde finden, wie im Ravez, dem gewandten Hofpräfiben- 
ten der Nationalfammer, deffen Rück- und Schattenfeite, 
den Präfidenten, wie er nicht feyn fol!“ 

Mögen fih unfre Volksdeputirten dieſes Präfidentenbild 
reiht einprägen! dann werden fie auch die Männer finden, 
die ihm entfprechen. Leider müffen fie ſechs gleich gute finden, 
wenn fie hoffen wollen, den rechten an die Spiße geftellt zu 
fehn: denn ift nur ein Ravez bei fünf Royer-Collard, fo wird 
ihn die minifterielle Syürnafe herausfpüren, und der gewandte 
Ravez — womit ich übrigens nicht etwa. den Präftdenten Herrn 
von Schrenk, vergleichen will, Gott bewahre! — wird Hof 
präfident der Volkskammer ſeyn. 

Dir aber, Berfaffer diefes fo zeitgerechten Buchs, Dir, 
du liebenswürdiger, rüftiger Sugendgreis! dir wünſch' ich, 
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und alle gute Bayern wünfchen mit- mir, Frohſinn und 
Kraft in dein edles, menfchenfreundliche® Gemüth, damit 
du vollenden mögeſt, was du begonnen. Bring’ und bald 
neue Trophäen deiner Kämpfe. Dein Anbli wird andere 
Athleten, deine Genoffen, ftärfen und ermuthigen. Wir find 
am Vorabend der fünften Ständeverfammlung. Werden unfre 
Bolsfreunde die goldnen Aepfel der Hesperiden erringen? 
Sch zweifle. Eher dürften fie den Kampf mit dem viel: 
köpfigen lernäifchen Drachen zu beftehen haben, deffen Blut und 
Ddem giftig, und peftartig iſt und an welchem für jeden abge- 
fchlagenen Kopf zwei andere nachwachſen. Mögen fie, ohne, 
wie Herkules, mit Pejtbeulen am Leib. aus dem Kampfe zurück⸗ 
zufehren, bie Stellen der abgehauenen Häupter ausbren- 
nen und fo auch dieſes Unthier für immer tödten! Wir wols 
Ien die Herafliden ald Herven, die fi um das Menfchen- 
gefchlecht verdient gemacht, verehren und lieben und dankbar 
fegnen. Dr. ©, 
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Zeitungen verfünden einen mächtigen Sieg der Civiliſa— 
tion: der Sultan von Sonftantinopel hat ſich auf europäis 
fhen Fuß gefegt; er hat militärifche Uniform angelegt, ein 
ZTafelfervice für achtmalhunderttaufend Franken gefauft und 
ber Frau von Hübfc einen Beſuch abgeftattet. 
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Ueber Volkswahlen. 
(Zortfegung.) 





Im fünften Hefte bed erften Jahrgangs hat ein Aufſatz 
mit diefer Ueberfchrift durch Mittheilung des neueften Wahl 
gefegentwurfs begonnen, welchen das franzöfifche Minifterium 
der Kammer ber Abgeordneten übergeben hat. Wir haben 
eine Kritik dieſes Gefegentwurfd verheißen, welcher wir eine 
allgemeine Abhandlung vorausfdiden müſſen. Die politifchen 
Einrihtungen find allenthalben fo verderbt, die Anfichten 
durch das Beſtehende fo verwirrt und durch Vorurtheile ver. 
fälfcht, daß ed überall Noth thut, vor aller Betrachtung bed 
Gegebenen, diefed ganz hinweg und im Sinn eine friſch ent 
ftehende bürgerliche Gefellfchaft zu denken, bie fich zu conflis 
turen ganz freie Hände hat. Erft wenn der unermeßliche 
Schutt barbarifcher Zeiten, Thorheiten und Bebrüdungen in 
Gedanken völlig weggeräumt und eine fefte Grundlage auf 
bem Boden des natürlichen Rechts gelegt ift, Finnen die als 
ten Bauftoffe in Augenfchein genommen und, foweit fie taug» 
lich, zum neuen Gebäude verwendet und zugerichter werden, 
Und in der That handelt ed fidy nicht von gänzlicher Limges 
ftaltung der öffentlichen VBerhältniffe? von einer durchgreifen- 
den Wiedergeburt der Bölfer und Staaten? ft ed nicht 
eine neue Conſtituirung auf den Grundlagen des natürlichen 
oder Bernunftrechts, eined Vernunftrechts, nicht wie ed und 
in alten und neuen Gompendien geboten wird, ſondern wie 
ed der einfache fchlichte Verſtand jeded aufgeflirten Bürgers 
begreift und erkennt? 
So hier, bei einer der Grundfragen in Abfiht auf Ges 
faltung der Staatenverhäftniffe. Ic werde juchen, dieſe 
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tiefe Frage mit all der Klarheit zu behandeln, deren der 
Gegenftand empfänglich ift. 

Was find Volfswahlen? Was bezmweden fie? Auf wel 
che Gegenftände beziehen fie fih? Wie müflen fle beſchaffen 
ſeyn, um ihren Zweck zu erfüllen? 

Dieſe Fragen zu beantworten, iſt unendlich ſchwer, wenn 
man in die Labyrinthe der Theoretiker, oder in die Künftes 
Ieien ſich verirrt, welche bald mißtrauifche Staatdmänner, 
bald wohldienende Praktiker, bald Despoten aufftellen, die 
gern den Sthein ber Kiberalität annehmen möchten, dem 
Bolfe mit Flingenden Worten fehmeicheln, in der That aber 
darin nur neue Mittel der Unterdrüdung ſich zu erſchaffen 
fireben. Die Schwierigkeit vermindert ſich hingegen fehr, 
wenn man an den gefunden Menfchenverftand fich wendet, 
ihm allein Gehör gibt. Wir wollen und bei Aufftellung der 
allgemeinen Grundfäge augfchließlid; an diefen zu halten fus 
hen; dann wirb ed auch nicht fo ſchwer ſeyn, fowohl den 
franz. Gefeßentwurf als andere und namentlich unfere eigenen 
bayerifchen Wahlgefege zu prüfen, 

Alfo, was find Volkswahlen? — Leider müffen-wir erft 
fragen: was it ein Bolt? Was werden unfre Nachkommen 
von und denfen, wenn fie hören, daß man 1831 nod die 
Frage aufgeworfen hat, was ein Volk fey? Werfen wir 
aber einen geographifchen Blif nur auf Europa, fo finden 
wir alfogleich die traurige Nothmwendigfeit jener Frage. 
Was ift z. B. in Rußland, in Polen dad Boll? Einige 
Großen, einige taufend Yamilienhäupter bilden ed: die übri- 
gen Bewohner find, wenige Städte abgerechnet, Sclaven, 
arme Teufel, Pöbel, lafttragendes Vieh, Was dad Volk in 
Spanien und Portugal? Die Mönde. Wer in Italien? 
Niemand, ed gibt Fein Volf dort: ein Haufen Leute von allexs 
lei Stoff und Farbe, der viele Keime in fich hat, dereinſt 
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wiederzuwerden, was die Italiäner waren, efn Bolt, der jegt 
aber indgefammt zu einem Nichts verdammt ift. Wer madıt 
in England das Bolf? Die Großen, nemlich die Ariftofraten, 
zur Noth einige Städte, deren Zahl ſich jegt durch Parlas 
mentöreform mehren wird. Wer in Franfreih? Die Höchſt—⸗ 
befteuerten, wie der nenefte Entwurf des Wahlgefeges beweilt. 
Und in Deutfchland? Eigentlich die Fürften, die Standes 
heren und der übrige Adel; die Bürger nebenher. Spricht 
man bei und von Bolf, fo ift gewöhnlich der große Haufe, 
oder der Pöbel gemeint. Ein Volksfeſt heißt etwa. fo viel 
als ein Feſt, wo auch der Pöbel oder diefer allein Zutritt 
hat. Nach unfrer bayerifchen Berfaffung bilden die fämmtlis 
dien Bewohner ded Königreichs dad Volf — auf dem Pas 
pier, oder nicht einmal: ber Titel oder Abfchnitt, welcher 
vom Volf, von der Gefammtheit der Staatsbürger handeln 
fo, fehlt im der Verfaffungsunfunde Natürlich! -Sie ers 
fennt fein Volk, Feine ftaatdrechtliche Gefammtheit; fie weiß 
nur von Ständen oder Volsklaſſen, ald da find: Adel, Geifts 
lichkeit, Städter, Landeigenthümer. Ä 

Die Frage, was ift, nach dem gefunden Menfchenverftand, 
ein Volk? ift demnach nicht fo müßig, ald es fcheinen könnte. 
Biel, unendlich viel ift fchon gewonnen, daß man nur von 
Bolt überhaupt reden darf. Wenn man ed auch nicht gern 
fieht oder hört, man kann es doch nicht wehren, und dies 
ift fehr viel, Sobald Jemand recht weiß, was er ift, und 
daß er etwas Bedeutendes ift, nicht dem Geſetz aber der 
Natur der Sache nach, fo fommt man auch bald zur Einficht, 
welche Rechte und Pflichten man hat, und was man vermag, 
jene geltend zu machen, diefe zu erfüllen. Sa, wie bei ein— 
zelnen Menfchen, welche fi; fühlen, leicht ein Dünfel ents 
fteht, eine zu vortheilhafte oder große Meinung von ſich felbft, 
fo gerade bei Bölfern. Kein Bolt, fo unbedeutend es ſeyn 


104 Ueber Boltswablen. 


mag, ift ohne Rationalvorurtheile, uud diefe find. nichts an⸗ 
ders, ald eigene Ueberſchätzung, Mißkennung befien, wad mau 
eigentlich gilt und werth if. Deutfchland, ſagt man, habe 
die wenigften Borurtheile. Man darf benen, bie died bes 
haupten, aufs Wort glauben: denn die Deutfchen find noch 
"weit entfernt davon, ein Volk zu feyn. Su dem Maße, 
als fie anfangen fich zu fühlen, würden der Dünfel, die über- 
triebene Selbftfhägung, die Borurtheife fich einitellen, oder; die 
fhon vorhandenen fich mehren und ſtärker hervortreten. Dies 
zeigen längit manche unfrer Gelehrten, deren Uebermuth in 
fateinifhen Tiraden oder in holpriger, ungelenfer-deutfcher 
Sprache ſich zuweilen gar poffierlidy ausnimmt. Man wende 
hiergegen nicht etwa die Anpreifungen des Ausländifchen 
durch Weberfeger und Buchhändler ein: dort liegt öfter die 
Habſucht ald die Anerkennung des fremden Werthe® zum 
Grunde. _ « s | 

Wenn daher hier beizutragen verfucht wird, dem. Bolfe 

zu fagen was es ift, fo dringt ſich auch fogleich die Pflicht 
en vor dem Fehler der Ueberfhägung zu warnen. 

Sagt man z. B. ein Bolf ift eine Gefellfchaft, die aus 
allen Bürgern eined gewiffen Landes befteht, eine Gefellfchaft, 
welche Gott felbft geftiftet, mit denfelben Rechten und Bes 
fuguiffen im Großen, welche jede andere Gefellfchaft im Klei- 
nen befigt, und mit allen Mitteln ausgeftattet hat, diefe Rechte 
zu behaupten; wo ift der Bürger, dem, wenn er den ganzen 
Umfang dieſes Satzes überdbenft, nicht der Kamm empor 
firebte? Fügt man aber, wie man allerdings muß, wenn 
man bei der Wahrheit bleiben will, hinzu, daß ein fo großer 
Haufe Menfchen, eine ſolche Zahl von Bürgern, mit einem 
Wort ein Bolf aus gar mancherlei Leutchen befteht, die vers 
fchiedene Eins und Anfichten, Wünfche und Anfprüche, mithin 
widerftreitende Intereffen und Beftrebungen haben; fo wird 
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man fogleich einfehen, daß ed mit jener Gefellfchaft, wenn 
fie einen gemeinfamen Bejchluß faffen fol, ſchon ein ſehr 
mißliches Ding if. Betrachtet man aber die Beftandtheile 
folher Gefellfchaft, die Stände oder Klaffen, und noch, mehr 
die einzelnen Glieder; fieht man, wie wenige davon das Ges 
ſchick und die rechte Einficht oder den feften Willen haben, 
nur ihr eigenes Hauswefen gehörig und vortheilhaft einzus 
richten, ja nur ſich felbft mit Kraft zu regieren; beobachtet 
man ferner, wie die Leidenſchaften ind Spiel treten, wie der 
Eigennuß, die Herrfejfucht, der Ehrgeiz die Sinne der Eins 
zelnen und ganzer Klaffen verwirrt; erwägt man, wie ber 
Rechtſchaffene, Wohlmeinende ſich nicht vordrängt, ſondern 
geſucht ſeyn will, fomit dem Ehrgeizigen, dem Xafterhaften 
das Feld einräumt, und wie die ehrliche Dummheit von der 
verfchmigten Verruchtheit überlijtet wird: dann darf mau 
fragen: wo ift der Bürger, der den ausgebreiteten ſtolzen 
Pfauenſchweif nicht ſachte wieder einzöge? 

Alſo noch blos von der natürlichen Seite betrachtet, ſtellt 
ſich uns die menſchliche Geſellſchaft, welche wir Volk nennen, 
nicht im glänzendſten Lichte dar. Treten wir aber vollends 
in den Staat, in jene geordnete bürgerliche Geſellſchaft, ſo 
haben wir noch weit weniger Urſache zur Aufblähung. Dort 
im natürlichen Zuftande ſehen wir ein Volk oder deſſen Beftands 
theile zwar mit entgegenftrebenden Feidenfchaften fich gegenüber: 
geftelft, aber im natürlichen Entwidelungsgange begriffen, un: 
gehemmt und unverfälfcht durch äußere Einwirkung, und übers 
haupt noch bloße Möglichkeiten, die und gleichwohl fchon fingen 
machen. Im Staate aber bewerfen wir die Wirklichfeit, das 
ganze Getriebe, den Iebendigen Kampf und Gegenfampf aller 
jener Leidenfchaften und Beftrebungen; ja, wir bemerfen noch 
mehr, bemerken eine Menge Fünftlicher Triebfedern, welche 
die Kraft der Leidenfchaften in Bewegung fegen. Bald ift — 
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es die Religion, oder was man oft gottesläfternd dafür aus— 
gibt, bald iſt's eine despotifche eigene Regierung, bald eine 
gewiffe Klaffe von Staatsgliedern, die fich im Beſitz mächti— 
ger Borzüge befinder, bald ift es eine fremde Gewalt, bald 
eine durch Umſtände herbeigeführte verfehrte Richtung des 
Bolfes felbft, welche wir, außer den natürlichen Leidenfchar- 
ten der Menfchen, wirffam fehen. 

Wohlan, alle diefe natürlichen und Fünftlichen Triebfedern 
werden bei Volkswahlen in Thätigfeit gefegt. Muß man 
alfo nicht allen Volkswahlen von Herzen gram feyn ? 

Aber wir gehen noch weiter, denn wir wollen der Sache 
auf den Grund fchauen. Die Gefhichte, wie ein Hinblick 
auf die jegigen Staaten, zeigt und fehr viel Unterdrüdung, 
Kuchtfchaft, Tyrannei; fehr wenig Freiheit. Wer ift der 
Unterdrüdte, der Knecht? Die große, mächtige Gefelfchaft, 
die wir Volf nennen. Wer der Tyrann? Ein Einzelner oder 
höchftens eine der Zahl nad) unbedeutende Klaffe. Aber wie ift 
ed möglich, daß die unendliche Mehrheit durch die unendliche 
Minderzahl unterjocht, tyrannifirt werde? Durch die Schledhr 
tigfeit oder Schwäche, Trägheit, Gleichgültigfeit der großen 
Mehrheit jened Volkes, welches entweder im Anfange feiner 
Geftaltung fchon fih die Ketten legt, oder von einer Unter: 
drückung fich befreiend in eine andere vielleicht noch ſchmäh— 
lichere fällt, oder fich eine Freiheit um die andere, ein Recht, 
eine Gewähr um bie andere rauben läßt, bis es fih nicht 
mehr anders zu helfen weiß, als durch Umfturz und ſchreck— 
fihe Gewalt. Und diefe Mehrheit, diefes Volk will fich ſelbſt 
regieren oder diejenigen wählen, bie es regieren, bie feine 
Angelegerheiten beforgen follen? Wer mag noch von Bolfs- 
wahlen fprechen, wenn wir ſehen, daß die Völker unfähig ſind, 
fih der Minderzahl zu erwehren, die Schlinge eines Eins 
zelnen zu zerreißen? Wohin hat ed Griechenland mit feinen 
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Volksſtaaten und Wahlen, wohin das alte und neue Rom, 
wohin haben es die Freiftäbte des Mittelalter, wohin Pos 
len, Frankreich gebracht? 

Man fann die ganze Stärke diefer Gründe, welche gegen 
alle Bolfswahlen ftreiten, anerkennen; aber die Sache bietet 
auch eine andere Seite dar, Zuvörderſt überfehe man nicht, 
daß die Einzelnen, ed feyen Fürften oder Adelöherricher, 
Menfhen und von menfchlichen Schwächen fo wenig frei 
find, ald andere Menfchenkinder; daß die Ernennungen ber 
Staatsbeamten fomit von eben fo gebrechlihen Menfchen ges 
fchehen, wie die Bolfswahlen, und daß man leichter und wils 
liger die Uebel trägt, welche man ſich felbft zufügt, als jene, 
bie und Andere auf den Hald laden. Die Welt wird uns 
vollfommen bleiben, wie immer man es einrichte; die Auf: 
gabe ift zu wiffen, auf welche Weife die Unvollfommenheiten 
möglichft befchränft und befeitigt werden fönnen; feiner 
Theorie, feinem Staatsmanne kann ed gelingen, ein Eldo- 
rado, ein Utopien zu verwirklichen, fonft gäbe es fein Utopien 
oder Land der Wünfche mehr; alle Bölfer würden ſich auf: 
machen und die Cinrichtung nachahmen, wenn es irgend. 
einem Volk oder SHerrfcher gelänge, eine foldhye zu Stande 
zu bringen. Folgt hieraus, daß man der Sache ihren Lauf 
laffen, fi) mit dem begnügen, das ald dad Beite preifen 
müſſe, was fich eben vorfindet? Soll man dad minder Unvoll: 
fommene dem ganz Berfehlten nicht vorziehen? nicht nach 
dem Befjern ftreben, weil eben dad Vollkommene, das Befte 
nicht erlangt werden Fann ? 

Sodann vergeffe man nicht, daß wir allenthalben Völker 
fehen, welche durch lange Unterdrüdung heruntergebracht, 
daß eben die künſtlichen ZXriebfedern, welche das heutige 
Staatsleben in Bewegung feßen, von jener Unterdrüdung 
erfunden oder erzeugt oder mißbraucht worden find; daß es 
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ſich von Wesfchaffung diefer fünftlichen Triebfebern, von Be- 
feitigung bes allgemeinen Verderbniſſes, von Veredlung des 
Menſchengeſchlechts handelt, das fo herrlich aus der Hand des 
. Schöyfers hervorgegangen und nur von Menfchen oder Unhols 
ben in Menfchengeftalt fo verderbt und verzerrt worden ift. 

Ein anderer, noch nicht berührter Grund der Abneigung 
gegen alle Volkswahlen liegt in der Furcht vor der Bewe⸗ 
gung, in weldye das Bolf durch Wahlen gefegt wird. Ruhe im 
Staate ift eine foftbare Sache; aber man verwechfele nicht 
Ruhe mit Unbemweglichfeit, Stillftand, Tod. Leben ift Bewes 
gung. Wir erfchrefen vor jeder Bewegung im politischen 
Dingen, weil unfern Augen alles politifche Leben fremd ges 
worden. Der Britte erfchridt nicht. Wir werden hierauf 
zurückkommen. 

Indem wir ſo tiefer in den Gegenſtand eindringen, ſtoßen 
wir auf zwei verſchiedene, aber gleich mächtig ſprudelnde 
Quellen, woraus wir ſchöpfen können, ohne und zu berau— 
fhen. Die. eine ift das natürliche Recht, welche den reinften 
und erquidlichiten Felfentranf reicht; Die andere, daß geltende, 
pofitive, hiftgrifche Recht, aus welcher letztern Quelle allein 
und mit vollen Zügen zu fehöpfen vergönnt iſt; fie ift mins 
der rein und edel, aber der Läuterung und Beredlung fähig. 
Lagern wir und ein wenig bei biefen Quellen! 

Werfen wir auf dem Boden bes natürlichen Rechts die 
Frage auf, was ift ein. Volk, fo deutet ed antwortend weder 
nad) Spanien und Rußland, noch England und Frankreich, 
noch auf das buntfarbige Deutfchland, fondern den Finger 
an die Stirne der fhlichten Menfchenvernunft haltend, fagt 
es ung, wie fchon bemerkt, ein Staatsvolf, oder ein Volt im 
Staat fey eine rechtlich verbundene Gefellfchaft aller Bürger 
des Staatögebietd, Calfo verfchieden von der gefammten übris 
gen Bevölferung, welche nur abgefehen vom Staat zum Volke 
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gehört.) Nur die wirflichen Bürger bilden die Staatsge⸗ 
ſellſchaft, ſich gegenſeitig Schuß und Beiftand gewährend, zur 
@rftrebung der gefellfchaftlichen Zwede. Worin diefe Zwede 
beftehen, ift vorerft noch gleichgültig; gemug, es ift eine Ger 
fellichaft, die gewiffe rechtlichserlaubte Zwecke verfolgt. Diefe 
Gefellfchaft ift alfo, wie jede andere, eine Perfon, die einen 
Pillen, eigene Sntereffen und darauf ſich beziehende Ges 
fhäfte hat. . Leider. ift fie aber eine vielföpfige Perfon, 
und obgleich das gemeinfame, wohlverftandene Intereffe nur 
eins und für Alle gleich ift, fo werden es doch nur in ſelte— 
nen Fällen alla Köpfe gleich auffaffer, noch meniger felbjt 
die darauf fich beziehenden Gejchäfte alle verrichten können, 
und zwar um fo weniger, je zahlreicher, ausgebreiteter, viel- 
föpfiger die Gefellfchaft iſt. Dabei ift der weitere Umftand, 
Daß die Einzelnen, welche diefe Gefellfchaft ausmachen, nod) 
ganz andere Dinge zu thun, ganz andere Intereffen zu befors 
gen haben, als die der Gefellfchaft, nemlich ihre Privatge- 
fchäfte, und diefe Privatgefchäfte pflegen den Meiften näher atts 
zuliegen als bie öffentlichen, weil der befchränfte Blick nur dag 
Nächſte gewahrt. Noc ein anderer Umftand ift, daß dieſe 
Glieder mit fehr verfchiedenen Fähigkeiten begabt, keineswegs 
zur Führung der Gefchäfte gleich gefchict find. Was folgt aus 
dem allen? Die Nothwendigfeit, ein Mittel zufinden, 
Daß das Gefammtintereffe der Gefellfchaft jeden 
Falls beforgt, daß es dem,Privatintereffe nicht 
geopfert, und daß es durd die fähigften Glieder 
gehandhabt werde. Will die Gefellichaft ihre Gefchäfte 
felbft führen, was in fleinen Volksſtaaten oder Demofratien zu 
gefchehen pflegt, bei und aber nur allenfalls in fogenannten freien 
Städten möglidy wäre, fo muß fie feftftellen, daß der Wille der 
Mehrheit ald Gefe gelte, denn font ift fein Schluß möglich). 
Will oder kann fie aber mit ihren Angelegenheiten fich nicht 
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felbft befaffen, fo ftellt fie einen Gefchäftsführer auf, der im 
Staat Regent heißt, es fey ein einzelner oder mehrere. Dies ift 
bei allen irgend größern Bolfsgejellfchaften nöthig. Im erften 
Falle, wo die Gefellfchaft in ihrer Gefammtheit die Augelegen⸗ 
heiten beforgt, ift fein Grund vorhanden anzunehmen, daß fie 
ſolche nicht nadı beftem Wiffen und Gewiffen beforge, wenn 
auch die in einzelnen Schlüffen abweichende Minderzahl nicht 
damit zufrieden feyn follte. Auch wird diefe Minderzahl 
wechfelnd feyn, bei einem Schluffe diefe, bei einem andern 
jene nicht einftimmen, und Alles wird fid) ausgleichen. Wie 
aber, wenn die Gefellfhaft Gefhhäftsführer, Vorſteher, oder 
wie man fie heißen mag, aufitelt? Wird die Gefellfchaft 
nicht das Recht fich vorbehalten, diefe Vorfteher zur NRechens 
fıhaft zu ziehen, und wenn fie folche untreu oder unfähig 
erfennt, andere an ihre Stelle zu fegen? Died wird fie aber 
nur thun fünnen, wo der Umfang der Gefellichaft eine leichte 
Ueberfidyt der Gefchäfte geitattet, alfo wieder nur in ganz 
Heinen Staaten. Se größer der Umfang, dejto ſchwieriger 
die Sache; und leider wählt in demfelben Maße auch noch 
die Wichtigkeit der Gefchäfte; gerade die aller ausgezeichnets 
ften Gefelichaftsglieder find zur Führung der Geſchäfte er» 
forderlich, und doc ift die Gefellfchaft immer weniger im 
Stand, folche auszuwählen. Hieraus ift flar, daß nur ganz 
fleine Staaten ganz gut verwaltet werden fünnen, wie denn 
auch das alte Griechenlaud in lauter folche Eleine Staaten 
ſich theilte. Es folgt weiter für größere Gefellfchaften die 
Nothwendigkeit, daß jened Mittel, ihren Gefammtwillen zu 
finden, zu einer fünftlichen Maſchinerie, zu einer complizirten 
Aufgabe fich ſteigert, nemlich zum Repräfentativfyftem 
werde, das heißt, daß, weil der Wille der Gefammtheit nicht 
mehr von allen einzelnen Bürgern unmittelbar erflärt werben 
kann, dieſes mittelbar durch Stellvertreter erfolgen müſſe. 
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Solches fann nun auf fehr mannichfache Weiſe gefchehen. Be: 
zeichnet die Gefellichaft nur Einen, dem fie die Führung der 
Angelegenheiten übergibt; fo ift zu unterfcheiden, ob dies mit 
Borbehalt der Berantwortlichfeit gefchehe oder nicht. Imerftern 
Fall, wenn der Regent der Gefellichaft, dem Volke verants 
wortlich ift, fo ift er ein bloßer Beamter des Volks, welches 
fein Name oder feine Würde fey. In Nordamerifa 5. ®. 
heißt er Präfivent, in der Schweiz Landammann u. f. w. 
Iſt aber der Regent nicht verantwortlich, fo ift er ein König, 
Fürft, fein Titel fey wiederum, welder er wolle. Sind ed 
mehrere, denen man die oberfte Keitung der Gefchäfte anver- 
traut, jo pflegt man ed eine Republik, einen Freiftaat, zu nens 
nen, wiewohl es auch denfbar wäre, und in der Wirklich, 
feit fchon vorfam, daß mehre Könige gemeinfchaftlich regiers 
ten. Nun feher wir aber, und gerade in den allermeiften 
wirklichen Staaten unferer Zeit, daß die oberften Geſchäfts— 
führer der Gefellfchaften fich im Beſitze einer Machtvollfoms 
menheit befinden, welche man von Gott ableitet, daher fie 
ſich von Gotted Gnaden nennen. Die Unantaftbarfeit diefer 
Machtvollkommenheit, wodurch nicht nur alle Nechte des 
Volks, fondern gewiffermaßen das Volk felbit ald Geſammt⸗ 
heit in den Negenten übergegangen ift, nennt man Fegitimis 
tät. Wir laffen dies bei unfern heutigen Unterfuchungen auf 
ſich beruhen. Der franzöfifhe König begnügt fich mit dem 
Net, das ihm das Volk durd; die Kammer ertheilt hat, 
und freuet fi, der Auserwählte des Volks zu feyn. Im der 
That kann ed auch, mein’ ich, Fein erhabeneres Gefühl geben, 
als ſich fagen zu hören: von 32 Millionen Menfchen bift 
‚ bu ald der Würdigite befunden worden, unfer Haupt, unfer 
Regent, unfer Bater, unfer Schuß und Hort zu feyn. Genug, 
wir nehmen die Dinge, wie fie find, wie wir fie aus der hiſto— 
rifchen oder pofitiven Quelle fchöpfen. Und fo fielen ſich und 
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(mit unbedeutenden Ausnahmen) nur fürftliche Staaten in 
Europa dar, auf welche wir unfre fernere Betrachtung bes 
ſchränken. Diefe fürftlichen Staaten oder Monarchieen find 
jweierlei: die einen werden abfolut, das heißt, lediglich nach 
dem Willen des Fürften und nach den von ihm allein aus— 
gehenden Gefegen regiert; die andern nach einer Verfaſſung, 
welche, bald mehr, bald weniger, dem Volk eine gewiffe Mitwir- 
fung zu- den. Staatsangelegenheiten einräumt; diefe Staaten 
heißen conjtitutionelle. In abfoluten Staaten kann, wie 
es ſich von ſelbſt verfteht, von Volfswahlen, obgleich hier am 
nöthigften, keine Rede feyn: denn man würde durch diefe 
Wahlen einen Volkswillen ausdrücen, und dem fürftlichen 
Willen gegenüberftellen, wodurd die Alleinherrfchaft des lets 
tern befchränft, die Abfolutheit aufgehoben würdes Denk 
was will im Grunde der Conftitutionalism ?. Er will, daß 
nach dem Bolfswillen regiert werde. Wo dieſer aber, gefeb- 
mäßig ausgedrückt, den Fürften bindet, ift fein Wille nicht 
mehr alleinherrfchend. Wir können alfo auch diefe abfoluten 
Staaten aus unjerm Gefichtöfreis ftellen, um fo mehr, da der 
Zeit nach zu erwarten iſt, es werde außer im a 
bald feine mehr in Europa geben: a 


Rufen wir und nun zurüd, was wir aus der Duelle de3 na⸗ 
türlichen Rechts gefchöpft oder auf Dem Boden des reinen Staates 
rechts gefunden, foift das Volk im Staat eine Gefelljchaft von Bürs 
gern, welche entjchlofjen find, ſich gegenfeitig zu ſchützen und zu 
achten, und die gemeinfamen Angelegenheiten, fowohl im Intern 
der Sefellfchaft, ald nad) Außen mit andern ähnlichen Gefellfcyafs 
ten, entweder felbft nah dem durch Stimmenmehrs; 
heit ausgedrüdten Willen aller Bürger zu befors 
gen, oder burdy Stellvertreter beforgen zu laf- 
fen. Hierin läge dann die Antwort auf die Frage: was find Volks— 
wahlen? Jedermann wird fogleich fagen, Volkswahl ift Wahl 
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feiner eigenen Stellvertreter zur Beforgung der Angelegen- 
heiten des Volks. Blicken wir aber auf das zurüd, was 
wir auf dem Boden des yofitiven, gefchichtlichen, wirklichen 
Rechts entdeckt, fo müffen wir und erinnern, daß im Laufe 
der Zeit die Leitung der Angelegenheiten der meiften Völker in 
die Hand ihrer Fürften übergegangen ift, ja, daß diefe die Per- 
fönlichkeit der Völker felbft vorftellen; woraus benn ganz einfach 
folgte: daß dieſe Bölfer auch nichts mehr zu wählen hatten, 
alles Wahlrecht mit der Volfsperfönlicyfeit verfchwunden war. 

Sn der That würde den Bölfern nichts Glücklicheres 
haben begegnen können, wären die Fürften immer edle Mäns 
ser und im Stande gewejen, die Angelegenheiten der Völker 
mir Weisheit und Kraft zu ordnen und zu vertreten: denn, 
was fonnten die Völker weiter wünfhen? Was konnten fie 
felbft weiter zu bewirken hoffen? Gewannen fie nicht: über: 
dies die Mühe, die der Fürft für fie und an ihrer Statt 
übernahm? Erfparten fie nicht obendrein die Kämpfe und 
Gefahren, welche mit heftigen Vollsbewegungen, durch Wahlen 
veranlaßt, verbunden find oder feyn können? 

Aber leider find, wie ſchon gefagt, auch die Fürften 
Menfchen. Selbſt der befte Wille, die höchfte Kraft eines 
Mannes ift unzureichend, die mancherlei Angelegenheiten eines 
Bolfes zu betreiben. Der Fürft mußte darım Helfer anneh- 
men, die man, unfchiclich, Diener nannte, *) Diefe Gehül 
fen oder Diener waren wiederum Menfchen, und wie die 
Fürften zuweilen mehr ihr eigenes Intereſſe, ald das der Bölfer 


*) Staatödiener fann man wohl allenfalls fagen, infofern auch der 
Fürft , der Die Sache des Volks beforgt, dem Ötaate dient ; wo aber 
der Fürſt der Staat ift, iſt freilich der Staatsdiener Fürftendiener; und 
wo der Fürft fih Herr nennt, iſt der Diener — Knecht. Dies follten 
die Staatsdiener nie vergeffen, die fih in Uniformen fo fehr gefallen, 
die zuweilen nichts anderes find, ald — Livreen. 
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wahrten, ober zu wahren glaubten, fo hatten noch weit mehr 
deren Diener ihren eigenen Privatvortheil im Auge. Diefe Rüd- 
ficht der Diener auf das eigene Privatintereffe trat zu Zeiten 
fo ftarf auf, daß der Diener ſich auf den Platz des Herrn 
fegte, und diefen im Käfig jährlidy einmal dem Volke wieg, 
oder gar abfete, wie der Haushofmeilter Pipin den Mero- 
vingern, und Hugo Gapet den Garolingern gethan. Auch 
hat ed fid) begeben, daß Völfer, des Herrn und der Diener 
überfatt, ein firenges Gericht übten, fie aus dem Lande jag- 
ten oder gar fich mit deren Blute befledtert. 

Große Lehren lagen in foldhen Ereigniffen; fie waren 
ohne Frucht. Zu ihnen gefellte fih ein anderer Umſtand. 
Napoleon hatte die Fürften Europas in's Gedränge gebradıt. 
Diefe riefen die Völker zur Erlöfung von der Schmach; die 
Pofaune der Freiheit erfholl, und alle Todten ftanden 
aus den Gräbern auf: die todten Rechte der Völker. Die 
freien Völker ſtürzten fih auf den gemeinfamen Unterdrüder, 
und der Lohn ihres Siege, nicht nur mit unendlichem Blute, 
fondern mit dem MWohlftand auf lange Jahre hinaus erfauft, 
follte gefeglihe Beveftigung der ausgefprochenen Freiheit 
feyn. Die Gefahr war vorüber; man bereute, leugnete, bes 
fchränfte, verfümmerte die gegebenen Verheißungen. Doch — 
bededen wir die fchmachvollen 16 Jahre feit dem Parifer 
Frieden! Wir wollen nicht reizen, fondern fagen was Noth 
thut. Wozu auch Aufreizung? Das Rad der Zeit ift im 
sollen Schwung; ed wird den Lauf vollenden, welche Hinders 
niffe die ſchwachen Menfchenhände in die Speichen werfen; 
ed wird feinen Schwung vollenden und die Hemmenden mit 
fi) herumfchwingen, daß ihnen Hören und Sehen vergeht: 

Genug, es ſteht feit, daß der alte Zuftand, wo die Fürs 
fien und ihre felbjt erwählten Diener die Gefchäfte der Völ— 
ter — oder vielmehr die eigenen auf Koften der Bölfer — 
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verrichteten, nicht bleiben oder mieberfehren fönne. Die ers 
fchienenen Verfaſſungen enthielten theilweife Rückgabe ber 
Volksrechte an das Bolf. Es ift etwas, aber überall fehr 
wenig. Der Augenblid fordert mit Ungeftüm das Ganze. 
Das ift unvernünftig. So gewichtige Dinge wollen ernfte 
Ueberlegung, ruhige Befonnenheit, reifende Zeit. Das Uns 
getüm rührt aber nicht blos von Braufeköpfen her, wie man 
glauben machen will, fondern davon, daß das Elend ber 
untern Klaffen, der Drud der Gebildeten und das Mißbe— 
hagen aller Stände unerträglich ift. Dies will man nicht 
einfehen. Statt zu lindern, vermehrt man den Drud und 
die Unzufriedenheit. Aber die Zeit fchafft fich felbft Rath, 
und da diefer Rath darin befteht, den Völkern die Führung 
ihrer Angelegenheiten — ſey's durch volksthümlich regierende 
Fürften, ſey's durch eigene Hand — zurüdzugeben, fo foms 
men wir nun auf die Frage zurüd: was find Bolfdwahlen? 
worauf wir aber nicht mehr fo kurz antworten können: 
Wahl derjenigen, welche die Gefchäfte und Angelegenheiten 
des Volks beforgen follen. Noch weniger dürfen wir hoffen, 
die nun nach Object und Subject unterfcheidenbe Antwort 
mit einhelliger Zuftimmung zu geben. Nun! wir geben fie 
nad beitem Wiſſen und Gewiſſen. Wer's anders meint, 
trete auf: wir achten die Anficht eines Jeden und Aller. 
Wir wiffen nun, was Volks wahlen im Allgemeinen find, 
auch ungefähr, was fie bezweden und worauf fie ſich bes 
ziehen; wir trachten, und näher hierüber zu verftändigen, ins 
dem wir jegt unterfuchen, welcherlei Gefhäftsführer und Stell⸗ 
vertreter die Völker, ald bürgerliche oder Staatsgefellfchaften, 
bedürfen. Wir müffen an der Spise beginnen, weil davon 
alles Webrige wefentlich abhängt. Zuerſt ftoßen wir auf die 
Wahlmonardie. Eine Wahlmonardie it vorhanden, wo der 
Fürft anf befchränfte oder Lebenszeit vom Bolfe gewählt 
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wird. Die alten germanifchen Völker, von welchen wir abs 
zuffammen ung rühmen, wählten ihre Fürften, mehr um Heer⸗ 
führer, ald um Könige zu haben. Später wählten diefe Fürs 
ften einen Kaiſer auf Lebengzeit, oder bis fie ihn abſetzten. Polen 
wählte feine Könige. Die Gardinäle wählten und wählen noch 
den Pabft. — Bon den germanijdjen Wahlen wiffen wir wenig; 
vermuthlich ging es nicht immer ganz fauber dabei her. Die 
Kaiferwahlen machen dem Gefchichtsfundigen wenig Freude: 
oft waren zwei, ja drei Kaiſer oder Könige; die Eiferfucht 
der Wählenden trieb fie fo weit, daß fie Ausländern die Krone 
anboten; die Habfucht machte, daß fie ihre Stimmen nicht 
felten verfauften. Wenn Fürften fo handelten, was fann 
man von wählenden Bürgern erwarten? Polen ift durch 
feine fpaltigen Königewahlen untergegangen, die habfüchtigen 
Nachbarn haben ſich in das unglückliche Land getheilt. Wels 
ches häßliche, läppiſche Getriebe fehen wir in unfern Tagen 
in Belgien, um endlich einen König zu Stande zu bringen, 
woran freilich die äußern Einwirkungen faft allein: Schuld 
find; dergleichen Einwirkungen find aber überall zu erwarten, 
wo eine Fürftenwahl eintritt. Napoleon hat: fich felbit ge 
wählt, und das Volk dann zugeftimmt: Als Karl X. geſtürzt 
war, feste die Kammer gefchwind dem Herzog von Orleans 
auf den Thron, und bewahrte Frankreich ohne Zweifel wor 
den entfeglichen Folgen eines langen Bürgerfriegs, vielleicht 
vor gänzlichem Untergang. Sch führe alles diefes nicht am, 
als ob die Höherfiehenden Dies nicht eben fo gut oder beſſer 
wüßten. Allein in unfern Tagen dringt die Politik in die 
unterften Klaffen der Gefellichaftz der Letzte im Volk befchäfr 
tigt fidy mit Staatsſachen und Dies ift jehr gut, wenn man 
die volle Verftändigung nicht hindert. Nur ein unwiſſeundes, 
rohes Volk iſt der Ordnung gefährlich, indem es die Freiheit 
ſucht; ein unterrichtetes Volk, das mit ſich ſelbſt im Klaren 
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ift, weiß, daß Freiheit nur mit der Ordnung beftchen, nur 
im Gefege wurzeln kann. Darum wollen wir auch, obgleich 
wir die fogenannten Freiftaaten beifeite haben liegen Laffen, 
doch aus ganzer Seele und gegen dieſe Staatsform in Eus 
ropa und zu unfern Zeiten erklären. Nichts ift Iodender fir 
edle Gemüther, ald Republiken; auch in häuslicher Hinficht 
bieten fie große Bortheile dar. Wenn man uns fagt, daß 
z. B. Nordamerifa mit 12 Millionen Menfchen für alle 
Staatöbedürfiiffe nicht mehr ausgibt, ald England blos für 
den Hof, fo klingt dies gar verführerifch, zumal für Leute, 
denen man den einzigen Kochtopf vom Heerde nimmt, um 
rücftändige Steuern oder Forftfrevel zu bezahlen, nachdem 
nichts anderes mehr vorhanden, das man entreißen fann. 
Dazu kommt, daß der Regent in den Republifen fletd wech— 
felt, ſtets aus dem Volke hervorgeht und wieder in daſſelbe 
zurücktritt, fohin mit dem Volke gleichfam eins ift und Fein 
anderes Intereſſe haben kann, als dieſes. Allein ſchon in 
häuslicher Beziehung ift jener Vortheil, jene große Erfparung 
doch zum Theil nur jcheinbar, denn die Zeit, welche die Bürger - 
auf Behandlung der Staatögejchäfte verwenden, muß auch in 
Anfchlag fommen, und ein mäßiger Aufwand der Höfe kommt 
auch dem Lande wieder zu gut, Wichtiger aber ift, daß die heus 
tigen Bürger Europas ganz unfähig find, einen wahren Freis 
faat zu gründen und zu erhalten. Wir find ſammt und 
fonders verdorben und verhunzt. Wir fuchen uns zu beſſern, 
es iſt wahr. Wir reden viel von Freiheit und Ordnung, im 
Grund aber dod) immer weniger in ber Abficht, der Freiheit 
und Ordnung jene ſchweren Opfer zu bringen, wodurch fie 
allein erhalten werden, als vielmehr, um ungejtört unfern 
Privatgefhäften obliegen zu können. Allerdings gibt e8 welche, 
die nach Führung der Staatögefchäfte, nad) Aemtern tradh- 
ten; aber felten der Gefchäfte, fondern der Einkünfte und 
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Ehren wegen. Schaffer nur die Befoldungen ab, und das 
Gebränge nad, Aemtern wird bald aufhören. Ya, wir befs 
fern und; fchon will man Landitend, Gemeindevorfteher, Nas 
tionalgarbift feyn, Aemter, womit feine Gehalte oder ganz 
geringe verbunden find: Died ift ein wichtiger Schritt; und 
ift auch der Beweggrund nicht immer rein, ed erwacht doch 
allmählig der erftorbene Bürgerfinn; die Pofaune der Freis 
heit, welche im Jahr 1814, und noch ftärfer im Jahr 1830 
erfhofl, hat ihn erweckt. Möge er gedeihen und blühen! 
Wir wollen alfo nichts von Freiftaaten, nichts von Wahl- 
monardhien wiffen; ed wär’ auch in der That eine eitle Sorge. 
Eben fo wenig, oder noch weit weniger wollen wir von abs 
foluten Regierungen wiffen, die bald eine Antiquität, ein 
fuimus Troes! feyn werden. So bleibt denn die conftitus 
tionelle Erbmonarchie, welcher wir ftandhaft anhängen wollen, 
wenn fie ift, was fie feyn fol. Sch maße mir nicht an, zu 
wiffen, was Lafayette, der übrigens befanntlich ein Republi« 
Faner ift, im Sinn hatte, ald er ſprach: ein Bürgerfönig 
mit republifanifchen Inftitutionen; allein ich nehme 
feinen Anftand, mit diefem Ausdruck auch mein eigenes Glau⸗ 
bensbefenntniß offen und redlich zu bezeichnen. Was ein 
Bürgerfönig fey, wurde im erften Hefte diefer Zeitfchrift aus— 
einander gefegt. Es ift eben ein Fürft, der Fürnehmfte, 
ber Fürderfte, ber erfte Bürger des Staatd, und dieſe 
Würde ift fein Stolz, feine Luft, wie er hinwieder der Stolz 
und die Luſt jedes Bürgers ift. Einen folhen Fürften erhus 
ben die alten Germanen auf ihren Schilden empor, folgten 
ihm in Sieg und Tod, und feine tiefere Schmach kannten 
fie, wie Tacitus und berichtet, ald dem Fürften untreu wers 
ben. Andere fleigen von Gottes Gnaden auf den Thron, 
und wenn ber Wind ein dürres Laub an die Fenfter weht, 
zittern fie oder flürzen gar herab, Unter republifanifchen 
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Einrichtungen verfteh’ ich nichtd anders, ald volksthümliche 
Einrichtungen. Eine Erbmonarchie ohne diefe ift baarer Uns 
finn; denn ift es nicht Unfinn, einen Ungebornen zum Regen⸗ 
ten, zum Lenfer eined Staated zu berufen? Auch gibt man 
der Erblichfeit vor ber Wahl nicht an fich den Vorzug, fons 
dern weil mit der Erblichfeit die Vortheile der Wahl größ— 
tentheils, und ohne ihre Gefahren, zu erreichen flehen; dies 
fann aber nur durch volfdthümliche Snftitutionen bewirft wer: 
ben, welche die Nachtheile der Erblichkeit aufheben; diefe Ins 
ftitutionen liegen in den Bolfdwahlen, von welchen wir 
die Wahl ded Fürften ausgefchloffen haben. 

Nichts kann irriger feyn, ald die Volkswahlen auf Freis 
ftaaten befchränfen wollen. Schon deswegen, weil ber Fürft 
nicht durch Wahl eintritt, find die Garantieen, welche in den 
Bolkdwahlen liegen, weit nöthiger, als in Freiftaaten. In 
legtern wird der Chef des Staates gewählt: hat aber das 
Bolf das unendliche Vertrauen auf ihn, daß er den ganzen 
Staat zu lenken verftehe, warum foll e8 nicht auch das klei—⸗ 
nere Vertrauen in ihn fegen, baß er feine Gehülfen, die 
Beamten, gut wählen werde? Gleiches Vertrauen fann Fein 
Volk zu einem Erbfürften haben, weil er nicht aus dem Volke 
hervor ind Amt tritt, fomit weder deffen Bebürfniffe fo genau 
fennt, noch diejenigen zu finden weiß, die am geeignetiten 
find, ihm zu helfen. Er wird ſich fomit in dieſer Auswahl 
auf Andere verlaffen müffen, die zwar fein eigenes Vertrauen 
befigen, nicht aber vielleicht, ja in der Regel leider, jenes 
des Volks: und wie ſolche Auswahl auszufallen pflegt, haben 
wir fattfam empfunden und empfinden es täglich. Diefe vor: 
trefflichen Helfer und Bertrauten haben alle Staaten an ben 
Abgrund geführt; und treiben ihren Wahnſinn fort, feinen 
Ruf achtend, daß das Staatögefährt hinabflürze. Daher, je 
mächtiger der Fürſt, je größer feine verfaſſungsmäßigen Rechte 
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und Befugniffe, defto ftärfer auch die Nothwendigkeit ber 
Bolfswahlen; weit entfernt, daß fie in Erbmonardien uns 
zwedmäßig und entbehrlich wären, find fie hier am nothwens 
digften. Gibt man denn einem Menfchen dad Staatsruder, 
Glück und Unglück des gefammten Volkes in die Hand, weil 
man glaubt, Einer vermöchte das ſchwere Ruder befjer zu 
Ienfen, als Viele? Mit nichten! fondern theild um die Staa— 
ten vor Erfchütterungen und Bürgerfriegen zu ſchützen, bie 
aus dem Regiment Mehrerer leicht hervorgehen, theild um der 
vollziehenden Staatögewalt Einheit, Kraft und Schnelligkeit 
zu fihern. Und wieberum, je concentrirter, Fraftvoller und 
raſcher diefe in die Hand eined Einzigen gelegte Staatsge— 
walt ift, defto nothmwendiger find Garantieen, daß diefe furcht⸗ 
bare Gewalt nicht zum Berderben, fondern zum Heile des 
Bolfed angewendet werde. Denn Ein» für allemal! die 
Staatdgewalt, und der, welcher fie ausübt, ift zum Bellen 
Aller, zum Wohl des Volfes, des Ganzen da, 

Die volfschümlichen Einrichtungen, worin wir diefe Gas 
rantieen allein oder doch hauptſächlich fuchen, und weldye wir 
nicht ausfchließlich, aber vorzüglich in Volkswahlen ſetzen, 
find nun von zweierlei Art: in fo fern nämlich entweder von 
Staatögefeggebung oder Staatsverwaltung die Rebe 
it. Im Fürften find diefe beiden Hauptzweige der Staate- 
gewalt vereinigt, fo weit fie ihm verfaſſungsmäßig zuftehen ; 
bei den übrigen Staatds und Volföbehörden aber find fie 
getrennt und müſſen getrennt ſeyn, wobei wir und hier nicht 
aufhalten wollen. Wir fleigen nun von der Spike bes 
Staated, welche der Fürft einnimmt, herab auf die Baſis 
‚oder Grundlage ded ganzen Staatögebäudes, und finden 
zuerfi dieDrtögemeinden, das heißt jene Bürgervereine, 
welche eine Stadt, Fleden oder Dorf bilden. Diefe Gemein- 
ben beitehen im Staate, und find im Kleinen ganz baffelbe, 
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was ber Staat im Großen. Die Gemarkung ift ihr Gebiet, 
der Drtövorftand die Regierung, die Bewohner find das 
Volk. Die Gemeinden find, wie der Staat, Gefammt- 
perjonen, die ihren eigenen Haushalt haden. Alles Died Faun 
bier nur angedeutet werden. Die Wichtigkeit aber der Ges 
meinden fpringt in die Augen. Die Gefege geben ihnen 
baher überall eine eigene Rechtsverfaffung, welche bald freier, 
bald befchränfter ift, wie die Verfaffungen der Staaten auch. 
Unfre eigene Staatöverfaffung fpricht im Eingang Wieder: 
belebung ber Gemeindeförper aus, und dafür wollen wir ihr 
Dank wiffen, obgleich feine einzige Berfügung darin enthal- 
ten ift, welce ſich auf Gemeinden beziehtz ohne Zweifel 
hatte fie das befondere Gemeindsedift v. 17. Mai 1818 *) 
im Sinn, welches im NRheinfreife nicht angewendet wird. 
Diefe Ortögemeinden bilden fodann, bald nad) Natur- 
grenzen, bald nach willfürlichen, verfaffungsmäßig größere 
Vereine, nemlich Bezirke, Kreife, Provinzen u. dgl. (Im 
Pheinfreife haben wir Kantone und Bezirfe, welche Eins 
theilung aber nur noch zu Verwaltungszweden und im ges 
richtlicher Hinficht dient, indem die Kantons⸗ und Arrondif- 
ſements⸗ oder Bezirföverfammlungen nicht mehr beftehen.) 
Sn der That hat auch die Eintheilung eines Landes in Pros 
vinzen, Kreife, Bezirke u. f. w. zu andern, ald bloßen Ders 
waltungszweden feinen Sinn, wenn nicht befondere Verhält- 
niffe eine befondere Verfaffung begründen. Das Kaiferthum 
Deftreich z. B. befteht aus vielen Königreichen, Herzogthüs 
mern, Graffchaften u. f. w., wovon faft jedes feine eigenen 
Bedürfniffe und Verbältniffe, fomit auch mit vollem Recht 
feine befondere Verfaffung hat. Preußen deögleichen. Bayern 


*) ©. 140 des erften Bandes fteht durch Druckfehler, dieſes Edikt 
fey von 1817. 


* 
1232 Ueber use 


befteht zwar auch aus fehr verfchiedenen Landestheilen, wos 
von z. BD, Franfen wenig Aehnlichfeit mit Niederbayern hat. 
Aber nur der Nheinfreis hat feine befondere Verfaſſung, 
zufällig, weil er fie mitgebracht hat. Die Eintheilung des 
übrigen Königreichs in 7 Kreife hatte feine politifche Ber 
deutung, fondern diente blos zur Eintheilung der Berwals 
tungs⸗ und Gerichtöbehörden; erit im Jahr 1828 it das 
Inſtitut des Landraths eingeführt worden, beffen Beftims 
mung ift, die befondern Intereſſen jedes Kreifed zu vertreten. 
Deögleichen hat z. B. Preußen Provinzialitände. Franfreic) 
hatte Kantonds, Arrondifjements- und Departementalräthe; 
jegt nur noch beibe letztere, welche fo beftellt find, daß man lebhaft 
auf eine neue Geitaltung dringt, die auch in der neuen Eharte 
verheißen if. Wo immer indeß eine folche Landes-, Pros 
vinze oder Kreißgemeinde mit gewifjen gemeinfamen Angeles 
genheiten befteht, ift eben damit eine NRechtöperfönlichkeit 
gegeben, die eben fo wie die Ortsgemeinde ihren geordneten 
Haushalt und Vorfiand, ihren wirfjamen Vertreter nad) allen 
Richtungen hin haben muß. 

Weiter aufwärts finden wir die Gefammtheit der 
Staatsbürger, dad Volk im flaatsrechtlichen Sinn, zu wels 
diem wir zurücfehren. Wir haben an der Spitze defjelben 
den Fürften gefehen, der die leitende dee, ber Trieb ift, 
welcher dad ganze lebendige Räderwerk in Bewegung fegen 
fol. Es ift klar, daß, wenn jeder wirkliche Fürſt diefe hohe 
Idee begriffe und zu verwirklichen im Stande wäre, bad 
Volk ihm gegenüber feinerlei Vertreter bräuchte. Allein, wie 
wir fchon gefehen, die Fürften find Menjchen, die beiten find 
wenigftend dem Irrthum unterworfen; ein Fleiner Irrthum, 
ein kleines Verſehen kann den Staat in unabfehbares Unheil 
ftürzen. Kein Wunder alfo, daß Schriftfteller und Staate- 
männer fich zu allen Zeiten mit den Mitteln befchäftigten, 
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um folhen Irrthümern und abfichtlichen Verirrungen gu bes 
gegnen. Es fheint leider, man habe den Stein der Weifen 
noch nicht gefunden. Auch wir dürfen und nicht fchmeichelu, 
ihn zu entdeden; aber wir wollen ihn wenigftend aufrichtig 
und eifrigft fuchen. 

Dies die politifhen Körper, für welche man Volkswah⸗ 
Ien hauptfächlich in Anfpruch nimmt. Daneben gibt ed in- 
deffen noch andere Körper oder Gemeinheiten, für welche 
man häufig Wahlen begehrt. _ Diefe Gemeinheiten find die 
Kirche, Unterrichtsanftalten, Adels- und andere Corporatio⸗ 
nen u. f. w. Man muß bier wohl unterfcheiden. So fern 
dergleichen Gefellfchaften nicht bloße Privatperfonen find, 
fondern auch politifche Rechte ald Gefammtheit verfaffungs- 
mäßig anzufprechen haben, ift es feinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß fie einer gewiffen wirffamen Vertretung fi erfreuen 
müffen. Solche Gefellfchaften find dann ideale oder juri- 
ftifche Gefammtperfonen, eine eigene, und zwar mehr oder 
minder bevorzugte Art Staatsbürger. Nur ift dann auch 
fogleich klar, daß die Glieder folder Gefellfchaften doppelt 
ja noch mehrfach ſtimmen: nemlich als politifhe Staatdbür- 
ger, ald Glieder der Kirche, einer Univerfität u. |. w., mas 
allerdings zur Abgefchmacktheit führt, die nur durch Die Erdich— 
tung befeitigt wird, daß die Glieder der Gefellfchaft nur als 
Theile von diefer, nicht als einzelne Staatsbürger auftreten. 
Sm Grunde bleibt died immer doppelte Wahl, double vote, 
wie die in Franfreich beſtandene. Ganz etwas anders iſt 
aber die Wahl der eigenen Vorfteher ſolcher Gefellichaften, 
Kirchen, Anftalten ꝛc., in welcher Hinficht fie ganz wie bie 
Ortsgemeinden zu betrachten find. Wir werden auf alles 
dieſes zurückkommen. Vorerſt nehmen wir die Aufgabe Dies 
fer Aufſätze abſichtlich in weiteiter Grenze Wir müffen, wie 
Eingangs bemerkt, erſt reinen Boden, jene einfachen Grunds 
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füge und Einrichtungen und denfen, welche der fchlichte Men⸗ 
fchenverftand aufftellen würde, wenn er — dad Wort hätte. 
Wir werden dann das gefchichtlich Gegebene nicht mißachten, 
aber im Stande feyn, dafjelbe unbefangen zu prüfen, das 
Haltbare vom Unhaltbaren, dad Zweckmäßige vom Unzwed- 
mäßigen, den Sinn vom Unfinn, den Waizen von ber Spreu 
zu fondern. 

Ehe wir nun die aufgezählten, nur im Umriß angedeus 
teten politifchen Körper etwas näher betrachten, wollen wir 
das jegt ſchon Gewonnene hier fefthalten, nemlicd) die Grund» 
fäße in Beziehung auf Volkswahlen im Allge- 
meinen; die befondern Grundſätze für die Wahlen jeder 
Gattung laſſen ſich dann leicht anreihen, nachdem wir jede 
Gattung indbefondere erörtert haben werden. | 

Wir find übereingefommen, daß jede Volkswahl Mahl 
eines Gefchäftsführers, Anwalts fey; doch ift dieſes Verhält— 
niß nicht ganz wie jenes im Privatleben; denn der Erwählte 
ift in vielen und den wichtigften Fällen nicht blos Gefchäfts- 
führer, nicht einmal blos Vertreter, fondern Borftcher, welcher 
Gewalt über die Wähler, ja über das ganze Volk felbit übt, 
das ihn gewählt hat. Hätten die Volfswahlen nur die erfte 
Seite, fo würde die Sache ganz leicht feyn, alles ſich auf 
einige Sätze befchränfen: außer dem Wählenden geht die 
Sache Niemand was an, der Mählende muß und wird am 
beften wiffen, wen er fein Zutrauen fchenfen kann oder mag; 
ihr Fönnt ihm allenfalld rathen, jede Vorfchrift aber ift eine 
rechtswidrige Befchränfung; hat der MWählende einen Miß— 
griff gethan, fo büßt er ihn auch oder mag ihn verbeſſern, 
indem er eine andere Wahl trifft. — Alles dies ift wahr, 
und wir werden im Verfolg unfrer Unterfuchung Nutzen hier- 
aud ziehen; aber es it auf unfern Gegenftand nur mit 
mehrfacher Befchränfung anwendbar. Denn für’d Erfte wählt 
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nicht jeder Wähler für fich alfein, fondern aud für Andere; 
es find viele, die wählen, für ein gemeinfames Intereſſe zwar, 
dad aber jeder auf andere Weife verſtehen kann, uud es tft 
fehr möglich, daß manche Wählenden mehr ihren Privatvors 
theil, als das gemeine Beite im Auge haben, Sodann ges 
ftattet die Natur. des Gegenjtandes nicht, daß eine Wahl 
jeden Augenblif widerrufbar ſey, denn fonjt würden. Die 
Wähler beftändig auf den Beinen feyn müffen, und die Ge: 
fchäfte, welche der Gewählte beforgen foll, würden ftoden, 
Auch find diefe Gefchäfte von höchft wichtiger Art; ſie betrefs 
fen überdied nicht etwa blos die Wählenden, nicht einmal 
6108 ihre Familien, fondern künftige Gefchlechter; fie entfcheis 
den oft über Wohl und Wehe auf Gahrhunderte hinaus, 
Endlich tritt der Umftand ein, daß es fich nicht von einer 
wirflichen einzelnen Wahl handelt, fondern von einem Gefege, 
welches die Wahlform für unbeftimmte Zeiten vorjchreibt. 
Wen follte hiernady nicht einleuchten, welche Vorficht nothe 
wendig fey, um ein gutes Wahlgefeg zu maden? Mache 
wir und alfo die Aufgabe diefes Wahlgefeged recht klar, bes 
trachten wir fie von allen Seiten, durchdringen wir fie 
ganz und gar, damit wir ihrer recht Meifter werben! Das 
Erjte was ein Wahlgefeg betrachten fol, ift die Eigenfchaft 
der Wählenden felbit. Es muß tracdhten, daß es nur die: 
jenigen Bürger zur Abftimmung, zum Wahlrecht, beruft, welche 
in aller Hinficht fähig find, den Willen deffen auszu— 
dbrüden, für den fie wählen. Daß diefe Wähler fomit 
ein gewifjed Alter, hinlängliche Einficht, Rechtlichfeit, Unei— 
gennügigfeit und Gelbitjtändigfeit befigen müffen, iſt von ſelbſt 
Har; nicht minder, daß die Eigenfchaften in einem-beito höhern 
Grade und defto firenger gefordert werben müffen, je wichti— 
ger das Gefhäft it, das fie verrichten follen. Und da es 
unmöglich fjt, jeden einzelnen Bürger zu prüfen, ob er diefe 
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Wählereigenfchaften befige, fo muß das Wahlgefek gewiſſe 
allgemeine Merkmale aufftellen, woran ſich erfennen läßt, bei 
welchen Bürgern folche Eigenfchaften mir Gründen vermuthet 
werben bürfen. In der Aufitelung diefer Merkmale liegt 
die Schwierigfeit. Ä 

Das zweite Erforderniß ift: daß jede Wahl aud 
wirflich Diejenigen treffe, weldhe die Wähler im 
Sinn haben, daß der Wahlact lauter und rein den Willen 
bes Wählenden, oder vielmehr der Gefammtheit ausdrüde, 
für welche gewählt wird. Selten werden alle Stimmen auf 
diefelben Namen fallen; die Wähler werben vielmehr nady 
Berfchiedenheit ihrer Anfichten von dem Werthe der Wähl⸗ 
baren fich ausſprechen; fomit kann das Gefe weder forbern, 
daß Einhelligfeit der Stimmen vorhanden fey, noch kann es 
zulaffen, daß die Minderheit die Mehrheit überftimme : denn 
die Mehrheit muß Sclüffe faffen können, wenn in den mei- 
ften Fällen ein Schluß möglich feyn fol, wie wir gefchen 
haben; noch endlich darf das Geſetz die Minderheit durch 
die Mehrheit unterdrüden laffen: denn es handelt fich nicht 
von dem Wohl der bloßen Mehrheit, fondern der Geſammt⸗ 
heit; auch die Minderheit hat ihre Rechte, hat Anſpruch auf 
Schuß und Sicherftellung, die ja die Gefammtheit jedem Eins 
zelnen durch ben gefellfchaftlihen Verein zugefichert hat; 
endlih muß das Geſetz trachten, jeder Berfälfchung der 
Stimmen zu begegnen, weil fonft der Wille der Gefammtheit 
nicht lauter und rein feyn würde. Diefed zweite Erforders 
niß iſt minder fchwierig zu erreichen, ald das erfte; wohlbe: 
rechnete, die Rechte Aller fchügende Wahlformen find das 
hauptſächlichſte Mittel, 

Hiemit find nun ſchon wichtige Gewährfchaften gegeben; 
aber fie reichen nicht zu, wenigftend nicht immer, und zwar 
in dem Grade weniger zu, je größer der Umfang der Wahl 
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bezirfe iſt. Es entfteht nemlich hier der mißlihe Umftand, 
daß die Wähler nicht ale Wählbaren genau fennen, fohin 
mit dem beiten Willen unfähig find, die Tüchtigften heraud- 
zufinden, mas jedoch der Zwed aller Wahlen ift. Es zeigt 
fih daher 

ein drittes Erforderniß, nemlich den Wählern dieje— 
nigen fenntlid zu madhen, welde die Männer zu 
feyn fheinen, worauf fie ihre Wahl allenfalls 
rihten mögen. Und hierin liegt die Hauptfchwierigfeit. 
Der MWählende ſucht Männer, von weichen er mit möglichfter 
Gewißheit annehmen darf, daß fie feinen und den Abfichten 
und Zweden der Gefammtheit entfprechen. Diefe Männer 
müffen alfo ausgezeichnete geiftige Eigenfchaften haben, um 
den hohen Beruf, den fie übernehmen follen, zu faffen; fie 
müffen weiter große fittliche Eigenfchaften befigen, um ben 
erkannten Beruf mit Kraft und unwandelbarer Treue durdys 
zuführen. Wie will das Geſetz diefe wechfelnden, täufchen- 
den, dem Grade nach fo verfchiedenen Kräfte zum voraus 
erkennen und in untrüglichen Merkmalen anfchaulich machen ? 
Es wird fich auf die allgemeinften Züge befchränfen und ans 
dere Hilfsmittel zulaffen müffen, die außer ihm liegen, haupt: 
fächlih die Preßfreiheit und öffentlihe Sitten. 

Das Genauere von diefen drei Haupterfordernifen hängt 
von den befondern Wahlgattungen ab, auf welde wir als— 
bald übergehen wollen. Zuvor fönnen wir noch 

ein viertes Erforberniß dahin aufitellen, daß alle 

Wahl, fo viel ald thunlid, direkt oder unmittelbar 
geſchehe. Diefed Erforderniß ift eine Folge bes zweiten, 
welches will, daß jede Wahl auch wirflich denjenigen treffe, 
welchen der Wählende beabfichtigt. Allerdings werden wir 
auf große Schwierigfeiten und Gefahren hiebei ftoßen und 
diefen vierten Grundfag der unmittelbaren Wahlen nicht 
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überall durchführen Finnen. Der Grundfag bleibt aber des⸗ 
halb nichts defto weniger eben fo wichtig ald richtig. Die 
unmittelbare Wahl gibt ben Umtrieben, Beitechungen und 
Ueberliftungen Raum, zumal wo ein öffentliches Neben 
erit beginnt, die Wähler noch unerfahren find. Im Forts 
fchritte der politifchen Erziehung werden diefe Gefahren 
almählig fchwinden. 

Ein fünftes allgemeines Erforberniß darum ift: Daß 
alle Wahlverhandlungen der möglichiten Deffentlidhfeit 
fi erfreuen. Die Deffentlichkeit wirft in breifacher Weiſe 
wohlthätig auf alle Wahlgefchäfte: fie und die Preffreiheit 
find eine mächtige Schugwehr gegen die ebengenannten Uns 
triebe, Beftechungen, Ueberliftungen und Bergewaltigungen, 
son welcer Seite ſolche fommen möchten. Alle finfteren 
Werke fuchen die Heimlichfeit: wer gegen Deffentlichfeit im 
Staatsleben fpricht, gegen ben ſeyd auf eurer Hut! Er 
felbft gehört den finitern Mächten an; entweder der abfolus 
ten Dummheit, dann hat er feine Stimme zu geben; ober 
bem Berrath. Die Wahrheit, das Recht fchent das Licht 
nicht, fondern fucht ed, weil Wahrheit und Recht nur in 
vollem Lichte der vollen Anerkennung gewiß feyn koönnen. 

Wir werden bei Anwendung dieſes Grundfages auf. alle 
Wahlhandlungen nur zu einer einzigen Ausnahme gelangen, 
nemlich in Bezug auf die Stimmzeddel. Die wirkliche Abs 
ftimmung des Einzelnen ift eine Sache, bie lediglich zwifchen 
ihm und feinem Gewiffen fchwebt; fein Dritter hat fich drein 
zu mifchen. Auch würde hier die Deffentlichfeit die entge> 
gengefegte Wirkung hervorbringen: Furcht, Eigennug und 
andere unreine Triebfedern würben Spielraum haben. So— 
dann bewirkt die Deffentlichfeit, daß der Wählende mit vols 
fer Sachkenntniß handle, nicht im Dunfel oder Halbdunfel 
herumtappe. Endlich ift Deffentlichfeit die Mutter des Ges 


Ueber Boltswablen. Ä 129 


meinfinnd, des wahren Bürgerthums, der Vaterlandäliche, 
ohne welde alle Theilnahme an den öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten kalt und unfruchtbar bleibt. 

Hieraus entſpringt ein ſechs tes allgemeines Erforderniß: 
die volleſte Preßfreiheit vor und während den 
Wahlen. Ich ſage die volleſte Preßfreiheit! Lieber gar keine 
Preſſe bei Wahlen, als eine beſchränkte! Eine beſchränkte Preß⸗ 
freiheit, wer immer ſich derſelben bemächtige, dient blos zur 
Srreführung der Wählenden, nicht zu ihrer Aufklärung. Die 
Welt fpaltet fih nun einmal in verfchiedene Anfichten; welche 
zu einer Anficht gehören, bilden in fo fern eine Partei, und 
nie hat man erlebt, daß eine Partei ganz Recht hätte, Diefe 
Parteien ftehen alfo gegeneinander und ringen, jebe ſich ben 
Sieg zu erwerben. Die herrfchende oder mächtigfte Partei 
wird ſich in der Regel diefer wirffamen Waffe, der Preſſe, 
bemächtigen, ihre ohnehin überwiegende Macht dadurch noch 
verſtärken, und nur deſto gewiſſer die andern unterdrücken, 
wie großmüthig ſie ſonſt ſeyn oder ſcheinen mag. Allein, 
welche Partei immer die Preſſe zunächſt an ſich reiße, ſo iſt 
Gefahr für die Gegner vorhanden, wenn dieſen nicht die 
gleiche Waffe geſtattet iſt. Eine beſchränkte Preßfreiheit iſt 
an ſich ſchon Parteiwaffe: denn wer beſchränkt ſie? die 
herrſchende Partei; alſo gerade diejenigen, gegen welche die 
Preßfreiheit unentbehrlich iſt, vielleicht die einzige Schranke 
bietet. Die beſchränkte Preßfreiheit bewirkt an ſich eine 
Verfälſchung der öffentlichen Meinung; ſie iſt keine Preßfrei⸗ 
heit, denn Freiheit und Beſchränkung heben ſich auf. (Daß 
hier nicht Preßvergehen, d. h. Rechtsverleßungen, gemeint find, 
verfteht fi von ſelbſt. Wie die Deffentlichfeit der Ver— 
handlungen, fo wird auch die Preßfreiheit hauptfächlich dazu 
beitragen, öffentliche Sitten, Bürgerfinn, Gemeinfinn zu er- 
zeugen umd zu beleben, während man jest überall nod gar 
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viel Philifterei, Spießbürgerlichfeit, politifche Stumpfheit 
und Nichtigkeit wahrnimmt, 
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Als im Jahr 1809 die öftreichifchen Heere, angeblich zur 
Befreiung Deutfchlande vom franzöfifchen Joche, in das 
bayerifhe Land einbrachen, ging eine Proclamation voraus, 
welche die deutfchen Bölfer zum Aufftand aufrief gegen bie 
fhmähliche fremde Unterdrüdung und gegen die eigenen Fürs 
ftien, welche im Bündniß mit den Fremden beharreten. Im 
Sahre 1815 athmete die Proclamation von Kaliſch glei- 
chen Geift, und der Treubruch im Dienfte der Freiheit fand 
Belohnung und Preis. Die Regierungen wendeten fic mit dem 
Schalle der Freiheit, deſſen Zauberflang nie und nirgends bei 
einigermaßen gebildeten Bölfern die Wirkung verfehlt, an ihre 
Unterthanen, an die waffenfähige Jugend, die ſich freudig 
unter die Fahnen fammelte, und muthig gegen den Held bes 
Jahrhunderts zu Felde z0g, in blutigem Kampf und Sieg den 
hohen Preis der Freiheit, fich zu erringen ftrebte, den die erha- 
benen Lenker der Bölfergefchicke hoch emporhielten. Die Völs 
fer, die tapfern Sünglinge haben das Ihrige gethan; — wie 
man ed von der andern Seite erfannt — liegt in den Wiener 
Gongreßacten begraben: die Gefchichte wird beide Theile rich» 
ten. Unglücklicher Weife hatten Völker und Jugend den Sinn 
jener Proclamationen verfannt, beyn Rufe der Freiheit und 
des Baterlanded etwas anderes empfunden, als die Luft, 
blos die Herren zu wechjeln, das franzöſiſche Joch abzuwer— 
fen, um unter ein öſtreichiſches oder ruffijches zu fallen: fie 
blieben ihren Fürften treu, und treu blieben fie der Freiheit, 
die Mehrheit der fommenden Zeit vertrauend, Die jedem Recht 
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wieberfahren läßt, nur Wenige ungeduldig, meift eblere 
Sünglinge, die in der Größe und Reinheit des Zwecks fich 
über die Natur der Mittel und über ihre Kraft täufchten: 
demagogi che Umtriebe! das große Wort war gefunden, 
fomit die e; wer daran zweifelt, leſe die Mainzer Uns 
terfuchungsprotocolle, womit Schiffe befrachtet werden können, 
Spötter könnten auch hier fagen: bie Berge gebaren eine 
Maus; aber diefe Spötter würden fich irren: noch beftehen 
die Befchlüffe des beutfchen Bundestags von 1819, welde 
die Preffe in Feſſeln Iegten und die Univerfitäten unter 
ſchmähliche Bormundfchaft der Polizei festen. Die Gefahr 
war aber groß, denn noch, noch heute wanft der bayerifche 
Staat, weil einer von jenen edlen Jünglingen, mittlerweile 
zum befonnenen Marne gereift, — das Mürzburger Volks— 
blatt fchreibt: die Münchner politifhe Zeitung hat es 
verkündet, fomit muß es ja wahr feyn. Wir wiffen nicht, 
hat ed die edle Münchner Quotidienne dem Minifter , oder 
hat es der edle Minifter feiner vertrauten Quotidienne vers 
rathen; genug, fie fagt’d, und wie fünnte die jungfräuliche 
Dame fih irren, wie fünnte fie gar lügen — pfui! Zwar 
hat der biedere Mar geglaubt, das Wort eines Königs fey 
fo gut, wie dad Wort eined andern ehrlichen Mannes, und 
hat darım feinem Bolfe durch die Berfaffungsurfunde die 
verheißene Freiheit zugedacht, wofür ed ihm ewig dankbar 
feyn wird, wie immer der. Minifterialdespotismus darin Vers 
ſteckens fpielen mag. Auch der jegige König hat fie beſchwo⸗ 
ren und ftandhaft zu behaupten gelobt. Aber eben darin 
liegt die Gefahr des Staates, „des Thrond und Altarg,‘‘*) 


*) Unter „Thron und Altar‘ verftehen bekanntlich gewiſſe Leute 
dad Adels: und Pfaffenthum. 


132 Das Vaterland von großer Gefahr befreit. 


und wenn dad Würzburger Volksblatt fich erbreiftet,, im 
Sinne ded Königs auf Erfüllung der Verfaffung zu dringen, 
die Willfür, den Abfolutismus der Minifter aufzudecken, für 
Recht, gefegliche Orbnung und Freiheit zu kämpfen ſo fann 
zwar dad Bolf, dem diefe edlen Güter gehörefliipen muthi⸗ 
gen Blatte Dank wiſſen; aber offenbar iſt die Gefahr des 
Staated darum nur defto größer, und bie gottesfürchtige 
Duotidienne und das ritterlihe „Inland“ müſſen Schild 
und Lanze erheben für Altar und Thron. Heil den Helden: 
müthigen! Diefe Gefahr ift muthvoll abgewendet, der Hoch— 
verräther ift rücklings durchbohrt. Armer Eifenmann! maus 
ſetodt! Aber mußten noch andere Gefahren beftanden wer- 
den. „DBertriebene, Iandflüchtige Leute,“ wie Dr. Spazier, 
Dr. Große und Saphir erfchütterten zugleich den Staat; 
Sener im Herzen Deutfchlande, im altehrwiürdigen Nürnberg, 
fhleudert die Leuchtkugeln der verhaßten Wahrheit über dem 
erichrocdenen „Altar und Thron“ in München; es hilfe ihm 
nicht8, daß er im ruhmmürdigen Kampfe gegen das hochver⸗ 
rätherifche Würzburger Volksblatt beigeftanden: Iandflüchtig, 
heimathlod, wie zuvor, mag er ſich nur eiligft davon machen, 
Nürnberg und die Nürnberger Blätter , die lichtfunfelnden, 
im Stich laffend. Auch du, verrätherifcher Große! haft dich 
herbeigewagt in’d gepriefene Land conftitutioneller Freiheit 2 
Bayerifche Blätter wollteft du fchreiben? Woher dein Be- 
ruf, du Landflüchtiger? welche Karfunkelrede hat dir das 
Indigenat verfchafft? fort mit dir! du Licht ausſtreuender 
Volksfreund, bift Feiner der Unfrigen, fort mit dir! Dort, in 
einem Winkel der Alpen, oder wo fonft unfer Stab dich nicht 
erreicht, dort magft du mit deinem Wefienrieder, Bayerns 
eingebornem Gefchichtfchreiber, den weder das gelehrte In— 
land noch die fchüchterne Dame Quotidienne kennt oder zu 
würdigen weiß, dich befaffen; für ſolche Nationalunternehs 
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mungen, die der Stolz bed Baterlandes find, ift bei und fein 
Raum; fort mit dir! — Was? Noch fo ein Vertriebener 
will fich bei ung einniften? Iſt Bayern die leuchtende Flamme, 
um welche die fliegenden und flüchtigen Inſecten von allen 
Seiten herumzufhwärmen kommen? Nur zu! nur herbei! 
immer näher dem Feuer, dag eure Flügelchen verzehrt! Und 
wel ein Hochverräther vollends der! Nicht einmal das cons 
ftitutionel Unantaftbare bleibt ungehudelt, die Hofbühne, 
Das edle Brettergerüft? An das Allerheiligfte wagt 
fid) deine gottlofe Feder hinan? 

„Was mwollteft du mit dem Dolce? ſprich! 

„Entgegnet ihm finfter der Wütberich.‘* *) 


„Die Bühne vom Unrath befreien.‘ 
„Das folft du — im Garcer bereuen!“ 


und: 
„Son fchlugen die Häfcher in Bande,“ 

Schillere nur, Saphir, dein glänzendes Blau in allen Nüan—⸗ 
cen, es hilft dich nichts; glänzen möchtet du ſchon im blauen 
Gewande, aber was foll deine Härte, deine Sprödigfeit ? 
Dein Gehalt ift doch nur Thon, zu hart, um ſich in beliebige 
Formen drücken und kneten zu laffen, uud doch nicht hart 
genug, ein Demant zu feyn, wie Diamanten die Pfeile deines 
Witzes ſeyn mögen; und wäreft du ein Demant, du über: 
müthiger Saphir, fo bift du doch fein Karfunfel, darum 
fort mit dir! Alfo ſprach der Minifter: fort mit euch! alfo 
fprach fein ritterliches Inland: fort mit euch! und alfo lallte 
die heldenmüthige Quotidienne nach: fort mit euch! und der 
heilige Boden ift gereinigt von den Heimathlofen, von den 
Derräthern. 

Aber wehe! Noch im Ausland fchmiedet der Saphir 


*) Saphir befam drei Tage Polizeiarreft. 
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Bazar Berrath, Hochverrath am — Brettergerüfte, die dia— 
mantenen Pfeile droht er von Stradburg herüberzufen- 
den *) — große Berathung — der ganze Staatdorganigm 
ſtockt — ein Dictator wird ernannt, ne quid res. publica 
detrimenti capiat — ein Kriegsmanifeſt ſtellt alle: Waf- 
fenfähigen in Reih und Glied — die Zugbrücken verhebenfid) 
— die Kaufgräben ftchen unter Waſſer — Recognoszirungen 
und Streifzüge nach allen Richtungen — hal: fommftsdi, 
hochverrätherifches Blatt, zur unglückſeligen Stunde geboren 
— Tod ift dein Loos! ein zweiter Holzſtoß wird fih in Speier 
aufrichten, welcher Saphir — zum, Demant verglüht. *9 


*) Das Hoftbeater bat der allerhoͤchſten Stelle angezeigt, daß 
Saphir mit neuen Angriffen von Strasburg aus drobe; flugs ein Befehl 
an die Regierungen, die hoͤchſte Wachſamkeit auf das Blatt zu richten, 
es ſchaͤrfſtens zu prüfen und — mit Befchlag zu belegen. Heil uns! 
Gerettet it — das Brettergerüft. 


**) Auch der Herausgeber diefer Zeitjchrift ift befanntlih ein Hoch— 
verräther; der Herr Juftigminifter felbft hat es gefagt; das Inland und 
die politifhe Zeitung baben ed nachgelallt: wer zweifelt, iſt felbft ein 
Hocverräther. Der Herausgeber ſchweigt von ſich, eingeden? deflen, was 
Jeſus Sirach fpriht: Alles zu feiner Zeit! Was den Herrn Juſtizmi— 
nifter betrifft, fo den® ich: der Menſch bat feine ſchwachen Stunden, 
wir alle find unfrer armen Menſclichkeit zinspflichtig. Und was die Muͤnch⸗ 
ner fromme Gazette (das Inland) oder die gottesfürdtige Quotidienne 
(die politifche Zeitung) belangt, fo lach’ ich ihres Geifers; bedenfen md: 
gen fie nur das Eine, wohin die franzöiifche Gazette und Quotibienne, 
deren würdigem Borbild fie würdig nadyzuftreben ſcheinen, ihre würdigen 
Patronen geführt haben, welche jegt die unvollendete Wpiftpartie Karls X. 
in der Feftung Ham zu Ende fpielen. 
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Man theilt und aus Würzburg nachftehendes Schreiben 
mit, welches die f. LottobüreausDirection dafelbft am 14. v. 
M. an alle Kottocollectoren des Rheinfreifes erlaffen hat: 

„Da ſich verſchiedene nachtheilige Gerüchte gegen bie 

k. Lotto⸗Anſtalt verbreiten, und man ben Beweis führen 

will, daß die KottosEinlagsgelder nicht alle von den Bes 

wohnern des Inlandes herrühren, fondern diefelbe gros 

Bentheild auh von Gränznahbarn und Ausländern hers 

beigebracht werden, fo hat der Gollecteur in fürzefter Zeitz 

frift näher anzuzeigen: 

a) wieviel beiläufig von Lottogeldern bei jeder Ziehung 
von Gränznachbarn oder Ausländern in feine Gollecte 
hereinfommen, und 

b) von welchen Gegenden? 

damit man verläßigen Bericht darüber erftatten fünne. 

Millberger.“ 

Die Lottocollectoren werben dieſe Einladung doch ver- 
fehen, und der Wahrheit getreu berichten, wie heilbringend 
die Lottoanftalt it für — die Kaffe und fomit auch für dag 
Bolf, wie felten ed einem Inländer einfällt, einen Einfaß 
zu wagen, wie dagegen die Fremden von allen Seiten hers 
beiftrömen, und den Tribut ihrer Thorheit zu liefern, und 
und reich zu machen. Glücliches Land das! Wundervolle 
Finanzkunſt, welde die Koffer des Staatsfchages mit frem- 
dem Gelbe nährt! Napoleon brandfchagte die andern Völ— 
fer durch Kriegscontributionen und baute die Simplonftraße . 
u. f. w. damit; was biefe Völfer zulegt in Harnifch feßte, 
Solche Finanzkunſt iſt freilich der Karfunfelpolitif fremd, 
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und überdied gefahrvoll, haben wir gefehn; fle hat jegt Kort- 
fohritte gemacht: wir pfeifen und loden ein wenig, da foms 
men die Thaler herbeigeflogen, und wenn wir audy feine 
Simplonftraße erbauen, fo find ed — nun! das Büdget und 
die Redinung werden ed uns frühe genug lehren. 

Obige Mafregel, fo wie die Vertreibung freimüthiger 
Schriftfteller Iaffen ung in das Portefenille der Herren Staates 
minifter einen tiefen Blick thun. Statt die grundgefegliche 
Prepfreiheit ihrer verfaffungswidrigen Feffeln zu entledigen, 
wird man das Würzburger Volksblatt, die bayerifchen und 
Nürnberger Blätter, die Zeitfchrift Nheinbayern und den 
hochverrätherifchen Bazar Saphir’d emporhalten und, nicht 
der Deputirtenfammer, fondern vielleicht der Kammer der 
Reichsräthe zuerft, die Nothwenbigfeit der Genfur auc für 
nicht politifche Schriften, ferner eines erorbitanten Stem⸗ 
pels und der Gautionsleiftung von Seiten der Herausgeber, 
endlicd; die Nothwendigfeit feiner Tendenzprozeffe vordemon⸗ 
firiren — denn was fonnte man nicht alled von dem Minis 
fterium lernen, das im Juli fo ruhmvoll geendet? Und was 
die Fottoanftalt betrifft, fo fann die Deputirtenfammer nichts 
Geringeresd thun, als dem Herrn Finanzminifter den Dank 
des Vaterlandes zu erfennen geben, daß er fo ohne Bluts 
verluft, ohne alle Kriegsgefahr, die Nachbarländer ung zins— 
bar zu machen verflanbden. 

Noch andere tröftliche Ausfichten eröffnet man und von 
München aus. Aber ich denfe, die Lefer haben der Freude 
genug für heut. Auch der Reichſte fol haushalten. 
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Die bayerifhe Berfaffungsurfunde, 
L Gemwifjensfreipeit. _ 





Die bayerifche Verfaffungsurfunde von 1818 fagt im Eins 
gang, fie enthalte „eine Gewähr der Verfaffung, fichernd 
gegen willkürlichen Wechſel, aber nicht hindernd das Forts 
fchreiten zum Beffern nad) geprüften Erfahrungen“ Es 
wird alfo nad, breizehnjährigem Beftande wohl erlaubt ſeyn, 
die Frage aufzuwerfen, welche Ergebniſſe dieſe Erfahrungen 
liefern? Manche Conſtitutionen beſtimmen fogar eine gewiſſe 
Zeit — felten länger als zehn Jahre — wo eine Revifion 
berfelben vorgenommen werben folle. So gefährlich es it, 
allzuoft an BVerfaffungen zu rütteln und leichtfinnig Aendes 
rungen vorzunehmen, zumal im Anfang, ehe fie feſte Wurzel 
im Herzen des Volks gefchlagen; eben fo nothwendig ift eine 
Durchſicht derfelben von Zeit zu Zeitz fie ift Pflicht der Res 
gierung und der Volksvertreter, wenn die Erfahrung Lücken 
oder Gebrechen erprobt hat; und dieſe Pflicht iſt vollends 
unabweisbar und unverſchieblich, wenn es ſich etwa findet, 
daß die Verfaſſung ein wirkliches Fortſchreiten zum Beſſern, 
welches fie bezweckt, unmöglich macht. Alle Unvollkommen⸗ 
heiten laſſen ſich eher ertragen, als die Unmoͤglichkeit, ſolche 
zu beſeitigen. Die Ueberzeugung, daß ein weſentliches Uebel 
unheilbar iſt, bringt Verzweiflung hervor, und wohin dieſe 
im öffentlichen Leben führt, haben in unfern jüngften Tagen 
ſchreckliche Vorgänge gelehrt. 

Dieſe Bemerkungen auf die bayeriſche Verfaſſungsurkunde 
angewendet, entſtehen folgende Fragen: 
1) Läßt dieſelbe eine Revifion zu? 
2) Worm beftehen die nothwendigen Abänderungen? * 
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5) If der Augenblid dazu vorhanden?“ oder mit andern 
Worten, it eine Nevifion jener Verfaffung jegt nothwendig ? 
Die erite Frage beantwortet die Natur der Sache und 
die Charte ſelbſt, welche ja ben fteten Fortfchritt zum 
Beſſern verheißt und gewähren fol. Der Natur der Sa 
che nad; find alle Dinge in der Welt der Veränderung ums 
terworfen, und bedürfen, ihrer innern Unvollfommenheit wegen, 
der fteten Verbefferung; alles Organifche verfnöchert, wenn 
die Entwicelung fehlt, wenn es ftille fteht. Seht den Baum 
auf dem Felde! Steht er im üppigen Lande, fo verwilbert er 
geilen Wuchfes, ‚wenn er des ordnenden Schnittes entbehrt; 
im magern Boden verfrüppelt er, wenn er der nährenden 
Pflege ermangelt.: in beiden Fällen fteht er ohne Frucht oder 
bringt, unveredelt, — Holzäpfel; ihr wandelt mißachtend und 
trauernd vorüber, nicht erfreut euch fein Anblick, feine Blüthe, 
nicht begehrt ihr feiner unfchmadhaften Gaben Go ber 
Baum der Berfaffungen! Steht der unfre im fetten Lande? 
fteht er im magern? Jenes ſoll ich nicht bejahen, idy würde 
der Wahrheit Gewalt zu thun fcheinen, weil der Baum unfe 
rer Verfaſſung noch fo unfruchtbar dafteht. Daß er in mars 
germ Rande gepflanzt jey, fol ich nicht jagen, aus Furcht 
das Volk zu fränfen, deffen Herz ber Boden ift, worin er 
wurzelt. Gleichwohl würde ich das Legtere unbedenklich aus— 
fprechen, wenn ich nicht die innigfte Ueberzeugung hätte, daß 
der Baum unfrer Berfaffung im trefflichften Lande fteht; tief 
find die Wurzeln gedrungen, fell gegründet ift der Stamm, 
weit hin breiten ſich die fchattenden Zweige — nur bie 
Frucht, die edle, wohlfchmecdende Frucht will fich nicht zeigen, 
die Blüthen find taub und fallen ab. Woher died? Iſt der 
Baum Schuld? oder. mangelt ed an gehöriger Pflege, an gus 
ter Behandlung? In der Unterfuchung des zweiten, oben 
aufgeitellten Punktes liegt die Antwort auf: diefe Frageır. 
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Den Kern finden wir im Eingang der Berfaffungsurs 
Funde, wo es heißt: 

„Freiheit der Gewiffen, und gewiffenhafte Scheidung und 
Schützung deſſen, was des Staates und der Kirche ift; 

Freiheit der Meinungen, mit gefeßlichen STR 
gegen den Mißbrauch; 

Gleiches Recht der Eingebornen zu allen Graden bes 
Staatödienfted und zu allen Bezeichnungen des Berdienftes; 

Gleiche Berufung zur Pflicht und zur Ehre der Waffen; 

Gleichheit der Gefege und vor dem Gefege ; 

Unpartheilichfeit und Unaufhaltbarfeit der Rechtöpflege; 

Gleichheit der Belegung und der SPflichtigfeit ihrer 
Reiftung ; 

Ordnung durch alle Theile des Staats » Haushaltes, 
rechtlicher Schuß des Staatd-Eredits, und gefi Be Ders 
wendung der bafür beflimmten Mittel; 

Wiederbelebung ber Gemeindeförper. durch die Wieder⸗ 
gabe der Verwaltung der ihr Wohl zunächſt berührenden 
Angelegenheiten; 

Eine Standſchaft — hervorgehend aus allen Claſſen der 
im Staate anſäßigen Staatd-Bürger, — mit den Rechten 
des Beirathes, der Zuſtimmung, der Willigung, der Wün⸗ 
ſche, und ber Beſchwerdeführung wegen verletzter verfaſ⸗ 
ſungsmäßiger Rechte, — berufen, um in öffentlichen Ver— 
ſammlungen die Weisheit der Berathung zu verſtärken, 
ohne die Kraft der Regierung zu ſchwächen; | 

Endlid; eine Gewähr der Berfaffung, fichernd gegen 

‘ willführlichen Wechſel, aber nicht hindernd das Fortjchreis 
ten zum Beflern nad) geprüften Erfahrungen. — 

Bayern! — Dies find die Grundzüge Der au 
Unferm freien Entfchluffe euch gegebenen Ver 
faffung, — fehet darin die Grundfäge eines 
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Königs, welcher das Glüd feines Herzens und 

ben Ruhm feines Thrones nur von dem Glücke 
- bed Baterlanded und von der Liebe feines 

Bolfed empfangen will!“ — 

Iſt dieſer Kern nicht edel, frifch, gefund, wie jenes könig⸗ 
fiche Herz, das leider nicht mehr fchlägt? nicht licht und frei, 
wie der hehre Geilt, der von dannen gewichen und trauernd 
auf Bayern herabfieht? D bu milder föniglicher Vater, bu 
heller väterlicher Regent, wie doppelt theuer bift du ung, 
feit du nicht mehr unter und wandelft! Aber wir haben auch 
dein fönigliches, dein väterliches Gefchenf in der Tiefe unfrer 
Herzen bewahrt; und mit der Wärme unfers Blutes haben 
wir den mafellofen Kern belebt, mit treuen Händen dem 
Keim gepflegt, auch wohl — mit befruchtenden Thränen bes 
negt. Du freueft dich, du VBerklärter, du freueft dich unfrer 
Huldigung, die jegt rein und uneigennügig ift, wie dein Sinn, 
du freueft dich, und doch will jener Zug ded Schmerzed nicht 
fhwinden? Du zürnet? Wir verftehen dich ganz: du zürs 
neft über jene Wenigen unter ung, benen bein Werf ein 
Gräuel, oder ein Spielzeug der Heuchelei oder eine Preſſe 
bed Volksſchweißes oder — alles dies zugleich ift. | 

Ja, der Kern ift edel, er ift dem Herzen des edlen Men 
fchenfreundes entfprungen; und wenn der Stamm, der dar⸗ 
aus erwuchs, minder edel ift, fo ift ed nicht die Echuld des 
Kerns, nicht die Schuld deffen, der ihn gegeben, fondern 
‚deren, bie ihn groß gezogen, bes rauhen Klimas, worin er 
bid jegt geftanden, jenes tödlichen Hauches der Selbftfucht, 
ber, wie ein giftiger Thau, auf die Blüthen fiel und wogegen 
die fünftliche Hitze eines winterlichen Patriotism verfälfchter 
Volkswahlen wenig vermochte. Doch das Häuflein der Feinde, 
der Verderber wird Feiner und Heiner, ein anderer Geift 
weht von Werften herüber, es ift der Geift der Juliustage, 
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der Geift ber Freiheit; er hat auch das edle Bayernvolk ers- 
griffen, das ernft und befonnen wie der Wille des Gefeges, 
muthig und :unerfchroden wie dad Bewußtfeyn der Sraft, 
unverwandt wie der verfolgende Sieg, nad dem heiligen 
Ziel fchauend, feine Boten zum Throne fendet. Und Lubwig, 
der erhabene Sohn des Gründers der Charte, blidt, fo hofr 
fen wir, voll freudiger Verwunderung auf die männliche 
Schaar, die in das jubelnde Heil! den mahnenden Ruf der 
Freiheit mifht. Er flaunt, und es ergreift ihn ber heilige 
Gedanke, daß Gott ihn berufen, zu vollenden was fein könig⸗ 
licher Vater begonnen. Sein Genius flüftert, nicht der einfeis 
tige Ruhm eines funftliebenden Medizeers, nicht der glängendere 
eined modernen felbftfüchtigen Perikles ift dein Ziel, fondern 
ein König zu feyn des neungehnten Jahrhunderts, 
ein erleuchteter König erleuchterer Bayern. Und 
dreimal ruft die begeifterte Berfammlung: Heil dem erleuche 
teten König erleuchteter Bayern! 

Laßt uns alfo, ihr wadern Stellvertreter bed Volkes, die 
Berfaffungsurfunde an der untrüglichen Erfahrung prüfen, 
laßt uns fie prüfen mit jener Befonnenheit und unbefanges 
nen Aufrichtigfeit, die dem Gefeßgeber eines freien Volkes 
geziemt; damit wir erfennen, welche Bereblung der Baum 
der Berfaffung bedarf, oder, um in der Sprache der Charte 
zu reden, „welcher Fortfchritt zum Beffern “ fich als noths 
wendig darftelle. Wir wollen lediglich bei dem ftehen bleiben, 
was die Berfaffungsurfunde felbft verheißt, was fie” felbft 
verwirklichen wollte, und, wie es foheint, nur darum nicht vers 
wirflichte , weil fie die rechten Mittel nicht wählte. 

Unter den allgemeinen Grundfägen, welche bie Urkunde 
im Eingang ald dee ded conftitwirenden Königs, und als 
Grundidee der Berfaflung aufftellt, fleht, wie wir gefehen, 
folgender oben an: 
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„Freiheit der Gemwiffen und gemwiffenhafte 
Scheidung und Schüßung beffen, was des Staa 
tes und der Kirche ift.“ Hierin find zwei Säge enthalten, 
die man wohl fcheiden muß: 1) Gewifjensfreiheit. 2) Scheidung 
und Schügung der Rechte des Staats und der Kirche. Auf das 
Eritere bezieht ſich F. 9 Tit. IV., welcher ebenfalls vollfommene 
Gewijjensfreiheit jedem Einwohner zufpricht, fie aber auf 
bie einfache Hausandacht befchränft und den nichtchriftlichen Con⸗ 
feffionen das volle Staatsbürgerrecht nicht einräumt. Das beſon— 
dere Religionsedict ift dann nicht fowohl eine Entwidelung des 
fhönen Grundfages der Gewiffensfreiheit, fonderm mandıfa- 
cher Beichränfungen, wodurch er großentheild zurückgenommen 
und in feinen wichtigften Folgerungen vereitelt wird. Die 
Entziehung ftaatsbürgerlicher Rechte ift an ſich ein Uebel, 
eine Strafe, eine fehr empfindliche Strafe, welche man allen 
auflegt, denen das Gewiſſen verbietet, Chriften zu. ſeyn, Sit 
died Gewifjensfreiheit? Dann hatte Irland auch Gewiſſens— 
freiheit, und doch nannte die brittiſche Regierung felbft die 
Aufhebung der frühern Befchränfungen eine Emancipation, 
eine Freilaffung, eine Mündigerflärung, eine. Geiftedentfeffes 
lung der Katholifen. Der angeführte $. fpricht ferner nur 
von drei chriftlichen Gonfeffionen; wer ſich alfo nicht an 
eine berfelben anfchließt, kann nur jener politifchen und bür- 
gerlihen Rechte genießen, die man ihm in der Aufnahmsur⸗ 
Funde zuzugeftehen Luft hat, ja man kann ihm die Aufnahme, 
d. h. die Anerfennung weigern. Alles died ift der Gewiſ— 
fensfreiheit entgegen. Im Reinfreife haben ſich die Prote— 
fanten vereinigt — zu weldyer von den drei chriftlichen Con—⸗ 
feffionen gehören fie? Der König hat die Bereinigungsurs 
funde beftätigt, ohne von politifchen oder bürgerlichen Rechten 
Erwähnung ‚zu thun. Die Proteftanten des Rheinkreiſes 
genießen das volle Staatsbürgerrecht wirklich, aber der $. 9 
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Tit. IV. läßt die Sache precär; und in ber That hat man 
dies den Proteſtanten deutlich genug zu verftehen gegeben, 
wie die amtlichen Verhandlungen der Generalfynode von 1825 
beweifen. Der Gedanke, % der Bewohner ded Rheinfreifes 
außerhalb der Berfaffung zu fegen, kann allenfalld einem 
Münchner ObersEonflftorium , aber gewiß nie der Staatsre⸗ 
gierung in den Sinn fommen; allein jene Borgänge begründen 
das ernfte Verlangen auf verfaffungsmäßige Sicherftellung. 
Was fodann die Sfraeliten betrifft, die unter Nichtchriften bei 
und allein verftanden werden, fo ift eine Befchränfung der 
Raatsbürgerlichen Rechte ein wahrer Fleden der Verfaſſung. 
Wann wird man fich doch endlich entfchließen, jene Berfolguns 
gen und Bedrüdungen, wodurd eine barbarifche Zeit ſich fo 
gehäffig gegen einen eben fo intereffanten ald unglüdlichen 
Volksſtamm darftellt, wenigftend aus den Gefeßen zu vermwis- 
fhen? Wann wird man endlich einfehen, daß Drud nur 
Erniedrigung hervorbringt, fomit die Gebrechen, welche man 
den Zuden vormwirft, nur verewigt? Man will die Juden 
zu Bürgern machen, und entzieht ihnen dad Bürgerrecht; 
man wünfcht fie gebildet, gefittet, und fhließt fie vom 
Umgang aus; man tadelt ihren Wucher, ihren verderblichen 
Schacher, und verweigert ihnen die Ausübung der (Gewerbe: 
man wünfcht ihre Verfchmelzung mit den Chriften zu einem 
Bolfe und unterfagt die Heirathen zwifchen Beiden; man 
will fie, wie man felbftgefällig fagt, zu und emporheben, und 
merft nicht, daß die gefegliche Unterdrüdung fie in der Mei» 
nung der Menge fort und fort erniedrigt, und ben Juden 
feldft allen Muth nimmt, gegen jo mächtige Feinde, wie Ge⸗ 
feß und Borurtheil der Menfchen, zu ringen. Dazu fommt 
freilich, daß die Juden, felbit ‚nichts‘ oder fehr wenig für ihr 
unglücliches Volk thun. Was haben die reihen Wucherer, 
welche halb Europa in ihrem Beutel gefangen halten, noch 
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gerhan, um die Lage ihrer Glanbendbrüder zu verbefiern ? 
Nichts, gar nichts! Es find Schadjerer, Schmutjuden, Geld» 
ariftofraten, weiter nichts; und haben fie etwas von ben 
Ehriften, in deren Salons fie ſich friechend fpreizen, gelernt, 
fo find es Fehler, Nichtachtung der Religion, Luderlich⸗ 
keit, Hochmuth, Praſſen, und allenfalls ein bischen äußere 
Politur, womit ſie ihren angebornen Körper-und Seelen⸗ 
ſchmutz fo leicht überfirniſſen, daß er jeden Augenblick heraus⸗ 
fieht. Roh, fehr roh find die untern Klaffen, aber fittlidy 
weit mehr werth. Sie halten an Geremonien, nun, das iſt 
doch etwas; aber dieſe reihen Schlemmer halten fi an 
gar nichts als an ihren Geldfad und ihren Bauch. Wie felten 
ein Ehebruch, eine uneheliche Geburt bei geringen Juden! 
wie felten Trunk und Spiel! wie häufig dagegen dies bei 
den Bornehmen, bei den fogenannten Gebildeten! Edler Mens 
delöfohn, wie wenig würdige Nachfolger haft du ermwedt! 
Derfelbe S. 9 des Tit. IV handelt fodann aud) von Schei⸗ 
dung und Schützung deſſen, was des Staates und 
der Kirche ift: der dritte Abfag nämlich fihert allen-Res 
Iigionstheilen, ohne Ausnahme, dad Eigenthum der Stiftuns 
gen und den Genuß ihrer Renten u. f. w. zu. Died ift auch 
vollfommen vollzogen, wenigftensd ift mir feine Kränfung im 
diefer Hinficht, Feine wirfliche Eigenthumsverlegung befannt. 
Der Schu und die Aufficht aber, welche die Staatsregie⸗ 
rung den Religionsgefellfchaften in Abficht auf ihre Güter 
und Einkünfte nad $. 31 und 75 des Rel.Edicts will anges 
deihen laffen, ift fein bloßer Schug, Feine bloße Aufficht mehr, 
fondern eine wahre Bormundfchaft, die bis ind Kleinliche 
geht. Die Staatögefellihaft und die Kirche kann ed der 
Regierung nur Danf wiffen, wenn fie eine gewiſſe oberite 
Aufficht über ihre Güterverwaltung ausübt, denn die Geſchichte 
(ehrt einerfeits, daß kirchliche und befonderd fogenannte geift- 


1. Sewiffensfreiheit. 145 


liche oder religiöfe Gorporationen ſich gern verleiten laſſen, 
Meichthümer zu fammeln, wobei bie Unwiſſenheit und Leicht: 
und Abergläubigfeit der Menfchen benußt und eben darum 
auch, was noch gefährlicher ift, eifrigft unterhalten und beförs 
dert wird; anderfeitd findet es fih, was ein Widerfpruch 
zu ſeyn fcheint und gleichwohl wirklich ift, daß manche Geifts 
liche oder ganze kirchliche Behörden fehr Teichtfinnig mit dem 
Bermögen der Kirchen fehalten und ed zu Grunde gehen laſ—⸗ 
fen. In beiderlei Beziehung ift eine gewiffe Aufficht und 
Schranke nothwendig; allein diefe Einwirkung ift in Bayern 
in Bezug auf die chriftfichen Kirchen beinahe foweit audges 
dehnt, daß der Staat ald Eigenthümer erfcheint, während 
er fih um das Vermögen der ifraelitiichen Gemeinden gar 
nicht befümmert. In diefer Hinficht foll die Kirchengewalt 
ihre Rechte vindiziren, etwa in der Art, daß den firchlichen 
Behörden die Verwaltung des Bermögend allein zuftehe 
und nur bei Erwerbungen und Beräußerängen von Immobi⸗ 
lien an die Zuftimmung der Staatöregietung gebunden fey. 
Büdget und Rechnungen der Ortöfirchen, welche jegt blos 
von der weltlichen. Behörde abgehört und befchloffen, und 
den oberfirchlichen Behörden nicht einmal zur Begutachtung 
mitgetheilt werden, wären von legtern zu reguliren und dann 
der weltlichen Behörde nur zur Einficht und zu etwaigen Erin⸗ 
nerungen bei auffallender Sorglofigfeit oder Verſchwendung 
zuzuftellen. So wird der wefentliche Zweck erreicht werden, 
und doch die unanftändige Bevormundung nebft fehr vieler 
Schreiberei hinwegfallen. 

- Der $. 64 Bucht. F feßt „die allgemeinen Normen 
über die Verbindlichkeit zur Erbauung und Unterhaltung von 
Kirchen und. geiftlihen Gebäuden“ mit Recht unter die der 
Staatsdanorduung unterliegenden Gegenftände; allein hiebei 
folte der Staat auch ftehen bleiben: die Anwendung des 
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allgemeinen Normen ift lediglich Sache der Firdjlichen Behörs 
den, und nur im Fall einer Befchwerde fol der Recurs an 
bie Regierung frei ftehen, wenn auf dem Firdhlichen Wege jene 
nicht erledigt worden ift. Zwangweife Gelderhebungen fünnten 
allerdings nur von der Verwaltungs⸗ oder gerichtlichen Behörde 
verordnet oder genehmigt werden. Was aber Bucht. g die Ber 
flimmungen wegen Zulaffung zu Kirchenpfründen betrifft, fo 
ift nicht abzufehen, warum folche vom Staat ausgehen follen. 
Alles was diefer anfprechen kann, befchränft fich darauf, daß 
ihm die firchlichen Anordnungen zur Einficht vorgelegt wer— 
den. Der Staat ift nicht Gefeßgeber in Firchlichen Dingen, 
fondern Erhalter der Kirchen in ihren Rechten, und eine Bes 
fchränfung der letztern läßt fich überhaupt nur infofern recht— 
fertigen, daß die Kirche feinen Gebraud, davon zum Nad)- 
theil des Staates machen darf. Alles Uebrige ift Anmaßung. 
Die Buchft. herwähnten Kirchenliften oder Negiiter gehen 
den Staat gar nichts an, außer wenn fie zugleich als öffent: 
liche Urkunden in bürgerlihen Sachen dienen follen. Jeden 
Falles müffen diefe unter f, g und h genannten Dinge in 
das dritte Kapitel bes II. Abfchnittes verpflanzt werben, 
wohin fie gehören. Der $. 100 gehört nicht im diefes Edict. 
Begräbnißpläge find ein Gegenftand ber Gefundheitspofizet. 
Will man religiöfe Feierlichkeit damit verbinden , fo ift dies 
Sache jeder Religionsgeſellſchaft oder Familie. 

Aus dem Bisherigen wird ſchon zur Genüge erhellen, daß 
die Scheidung deſſen, was des Staates und der Kirche, kei— 
neswegs fcharf genommen iſt. Noch mehr wird dies aus 
folgendem hervorgehen. Mit dem Religionsedict nämlich 
wurden zugleich zwei Anhänge verfündigt, wovon der erfte 
das Goncorbat vom 5. Juni 1817, der andere das befondere 
Edict über die Firchlichen Angelegenheiten ber proteftantifchen 
Gefammtgemeinde des Königreichs enthält. Diefe beiden -Afs 
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tenſtücke waren gänzlich zu entbehren, und flatt ihrer in bie 
Verfaffungsurfunde die einfache Beftimmung aufzunehmen: 
„Alle innere Angelegenheiten der Kirchen ordnen 
diefelben felbft an durch Tandesfynoden, deren 
Beſchlüſſe der Genehmigung des Königs bedür—⸗ 
fen.“ Reden wir zuerft vom Concordate. 

Soviel id mid) erinnere, hat man bald nach Abfchluß 
bed Concordats von verfchiedenen Seiten ſich gegen dieſes 
auffallende Aktenſtück erhoben, durch welches Niemand wohl 
geſchehen, als dem bayeriſchen Unterhändler Häfelin, der den 
Cardinaldhut Davon getragen. Jene Brofchüren liegen mir nicht 
dor, audy die erfte LandftändesBerhandlung nicht. Der Haupts 
einwand, ber wohl auch von Andern, obwohl nicht einftim- 
mig, geftellt worden feyn wird, ift die vertragsmäßige Bers 
abredung über einen Gegenftand ‚ ber lediglich der innern 
Gefeggebung ded Staates und der Kirche anheim fallen follte. 
Die Zeit ift wohl auch nicht fehr fern, wo dieſes Prinzip 
zum gleichmäßigen Wohl der Kirche wie des Staats anerfannt 
und praftifch geübt werden wird. Wir halten ung hierbei 
nicht auf, und weifen nur auf den Art. 16 hin, durch welchen, 
mitteld Vertrags mit einer fremden! Macht die ganze bishe⸗ 
rige Geſetzgebung, fofern fie dieſem Vertrag wiberftreitet, 
durch einen Federftrich befeitigt wird. Der präfumtive Gars 
dinal mag fehr gut gewußt haben, was er will; daß aber bie 
Minifter dem Könige die Ratification eines ſolchen Vertrags 
angerathen, ift fehr auffallend, ift Hochverrath. Was die im 
Art. 1 zugeficherten „Prärogariven der römiſch⸗katholiſch⸗ apo⸗ 
ſtoliſchen Religion“ betrifft, fo weiß Jedermann, was damit 
gemeint it, Inzwiſchen gilt dies wohl nur in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Verfaſſung, was aber grundgeſetzlich auszu⸗ 
ſprechen wäre. Gegen die Art. 2, 3 und a iſt einzuwenden, 
daß die Beſtimmung der kirchlichen Sprengel den Staat 
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“eigentlich nichts angeht, fondern Iediglich die Kirchengefellfchaft 
felbft, welche nur um ihrer felbft nicht des Staates willen da 
ift und allein zu beurtheilen fähig und berechtigt feyn Fann, 
was ihr wahrhaft fromme. Ja der Staat ift umgefehrt zum 
Theil der Kirche wegen da, nämlidy ihr Schuß und NRechte- 
fiherheit zu gewähren. Die religiöfen Zwede, um welcher 
willen die Menfchen in eine firchliche Verbindung treten, find 
wefentliche Theile ded Staatszwecks, das heißt des Zwecks, 
wozu die flantliche Berbindung befteht, und der nur darin 
beftehen fann, die Aufgabe des Menfchengefchlechts beffer zu 
erreichen, als es ohne folchen bürgerlichen Verein möglidy 
wäre. Nur infofern die Kirche weitere Anſprüche an ben 
Staat macht, namentlidy die Mittel zur Ausftattung der kirch⸗ 
lihen Behörden fordert, fann dem Staat eine Einfprache 
geftattet feyn, welche ſich aber lediglich darauf zu befchränfen 
hätte, diefe Geldmittel zu verweigern, wenn der Staat bie 
Anforderungen für übermäßig hält. Es ift dann Sache ber 
Kirchengefellfchaft, entweder ihre Einrichtungen foviel thunlich 
zu befchränfen, ober die nothwendigen vom Staat aber ver» 
weigerten Ausſtattungen aus eigenen Mitteln zu bewirken. 
Ueberhaupt follte der Grundfag feftftehen, daß jede Religions» 
und Kirchengefellfchaft für ihre Bebürfniffe zu forgen habe, 
und der Staat ihr gar nichts leifte, ald Rechtsſchutz, Auf: 
rechthaltung ihrer Gerechtfame in ihrem eigenen Schooß und 
gegen Andere. Damit ‚würden alle gegenjeitigen Anmaßıns 
gen, NReibungen, Berfolgungen und Ungerechtigfeiten hinweg: 
fallen. Zu jenem, Rechtsſchutz gehörte dann in Beziehung auf 
Ausftattung der Kirchen und Firchlihen Behörden blos allenz 
falls die vom Staat geſicherte Beitreibung ber Geldmittel, 
welche die Kirchengefellfhaft felbit auf verfaffungsmäßigem 
Wege votirt hat. ch fage: die Kirchengefellfchaft felbft, wos 
für ich nicht die firchlichen Behörden, wie fie ſich durch hun⸗ 
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dert- ober taufendbjährige Anmaßung geftalteten, fondern nur 
die von allen einzelnen Gliedern der Gefellfchaft erwählten 
Repräfentativverfammlungen, Goncilien, Eynoden oder wie 
man fie heißen mag, gelten laſſe. Wenn aber der Staat 
der Kirche eine Ausftattung aus feinen Mitteln bewilligt, 
fo darf ed nie in liegenden Gütern oder ewigen Renten ges 
fhehen, fondern nur durch ‚das alljährliche Büdget. Jene 
fegen die Kirche über den Staat; die jährliche Bewilligung 
fihert feine Unabhängigkeit. Dies üft ein wichtiges, und idy 
hoffe, nicht unfruchtbareds Kapitel: hier genüge die Andeus 
tung. Der ganze Art. 5 welcher von den Seminarien hans 
delt, geht auf gleiche Weife und aus gleihem Grunde, mit 
gleichem Vorbehalt hinfichtlich der Mittel, den Staat nichts 
an, mit Ausnahme des vierten Abfaged, wo der Staat ſich 
durch Vertrag eines ihm allein gebührenden Rechts begibt, 
bes Rechts der Alleinauffiht über die Schulen. Allerdings, 
. fofern man die Schulen zu religiöfen Unterrid;tsanftalten 
macht, fteht auch der Kirche und ihren Beamten dad Recht 
der Mitauffiht zu; denn aller Religionsunterricht ift ihre 
Sache, nicht Sadıe des Staats, fo fehr dieſer dabei aller— 
dings betheiligt ift, daß Religion in feiner Mitte beitehe, 
und daß es nicht an Religionsunterricht mangle. Der Art. 
6 bedingt die Herſtellung "eines Hauſes zur Aufnahme kran—⸗ 
fer und alter wohlverdienter Geiftlichen. Das ift wohl das 
geringfte, was der Staat pflichtmäßig für würdige Geiftliche 
thun fann; aber es ift fein Gegenitand eined Vertrags mit 
einem fremden Hofe, fondern ein Artifel ded Büdgets, worüs 
ber die Reichsitände befchließen. Den Art. 7, welcher die 
Wiederherftellung einiger Klöfter erbettelt, braucht man nur 
zu nennen, um ber allgemeinen Mißbilligung gewiß zu feyn; 
er ift ein Flecken für beide vertragfchließende Theile. Die 
Regierung Maximilians hat jene Mißbilligung geachtet; 
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ber Bollzug blieb der jegigen aufbehalten, welche ſich nidıt 
gefheut hat, durch die Wiedererwedung einer mittelalter- 
lichen Antiquität, einer Einrichtung, die felbfi damals nur 
ein Auswuhs, um nicht zu fagen ein Gefhwür, franfer 
religiöfer Stimmung in Mitte großen fittlichen Berberbniffes 
war, den Namen bes Fürften zu verbunfeln, von weldhem 
Bayern Licht und Lebenswärme, nicht Finfterniß und todte 
Leichname begehrt und erwartet hat. Wenn der Art. 8 die 
Unantaftbarfeit des kirchlichen Vermögens aller Art ſichert 
und der Kirchengefellſchaft das Recht zur Gütererwerbung 
auf geſetzlichem Wege — freilich nicht durch Erbſchleichereien 
und Gewiſſensbeängſtigungen — ſo haben wir nicht das 
mindeſte dagegen zu erinnern. Die Kirchengenoſſenſchaft iſt, 
wie jede andere Geſellſchaft im Staat, eine Rechtsperſon, und 
ſoll in ihren Privatangelegenheiten keiner weitern Beſchränkung 
unterliegen. Wenn aber derſelbe Artikel dem Pabſte das 
Recht vorbehält, über ſolche Kirchengüter zu verfügen, ſo 
hat Herr Häfelin und das Staatsminiſterium vergeſſen, daß 
Bayern kein Spanien iſt. Dem Staat kann weder mit noch 
ohne Einſtimmung des päbſtlichen Hofes irgend ein Eingriff 
in das Eigenthum der Kirche zuſtehen. Mit gleichem Nach— 
druf müſſen wir und gegen ben 9. Art. erheben, welcher 
„in Erwägung der aus gegenmwärtiger Uebereinfunft (dem 
„Goncordat nämlich) für die Angelegenheiten der Kirche und 
„ber Religion hervorgehenden Vortheile,“ dem Könige Maris 
milian und feinen Fatholifchen Nachfolgern auf ewige Zeit 
das Fmdult verleiht, zu ben erledigten erzbifchöflichen und 
bifchöflichen Stühlen würdige Geiftliche zu ernennen. Manche 
werden vielleicht erwarten, daß ich dem Könige died Recht 
als ein Hochheitsrecht vindizire; fie irren, vielmehr vindizire 
ich der Kirche das unveräußerliche Recht, ihre Beamten felbft 
zu ernennen; allerdings vindizire ich ed aber nicht bem 


L Gewiffensfreibeit | 151° 


päbftlichen Hof, welchem nur ein. oberftes Beftätigungsrecht 
gebührt, fo lang der Pabſt als fichtbared Haupt der katho⸗ 
liſchen Kirche gilt, fondern ich vindizire ed der Kirchenge, 
felfchaft, was am geeigneten Ort umſtändlich erörtert wers 
den fol. Man kann in der That diefen Artikel nicht häßlich 
genug barftellen. Für die Beräußerung unveräußerlicher 
Rechte der Krone, des Volks, der Kirchengefellfchaft gibt das 
Oberhaupt derfelben Kirche ein anderes unveräußerliches 
Recht biefer Kirche Hin! DO fchmählihe MWebereinfunft! 
Schmählicher Preis für ſchmähliche VBerzichtung! Und unter 
eine folche Urkunde feste man ben Namen eined Fürften 
wie Marimilian? Cine foldye Webereinkunft fügt man ber 
Berfaffungsurfunde bei, welche was des Staates und ber 
Kirche ift, gewiffenhaft fcheiden und fügen, jedem fein uns 
veräußerliches Recht wiedergeben und für ewige Zeiten fichern 
wollte? Der Art. 10 enthält dann weitere Beraubungen 
der Kirchengefellichaft, Staat und Pabſt theilen fi in die 
Beute. Es ift nicht genug, daß die Gläubigen und Nichts 
gläubigen ihren fauren Schweiß hingeben, um fette Pfrüns 
den und Bifchofsfise auszuſtatten; die Ernennung derer, die 
den Genuß haben follen, behält fid) auch nod; die Gunft vor, 
Ob die armen Schaafe DBertrauen zu ihrem Hirten haben oder 
nicht, ob er fie treu hüre und mit Nahrung verfehe oder nicht, 
das ift nicht ihre Sache; al ihre Mitwirkung befteht darin, 
fih die Wolle fcheeren zu laffen, und das ift — für Schaafe 
genug! Der Art. 11 fodann räumt dem Könige die Ernen- 
nung zu jenen Pfarreien und Benefizien ein, wozu feine 
Vorfahrer oder nicht mehr beftehende geiftliche Gorporationen 
ehedem präfentirten, und behält den Bifchöfen die übrigen 
und bie fanonifche Einfegung vor, fofern nicht fonft aus bes 
fondern Titeln bad Präfentationd- oder Patronatrecht einem 
Dritten erworben ift. Hier gilt was wir zuvor gefagt: jede 


IHR Die bayerifhe Verfaffungsurfunde. 


Kirchengemeinde hat das unveräußerliche Recht, ihre Beam⸗ 
ten felbft zu ernennen, und jebe Befchränfung hierin ift eine 
rechtswidrige Anmaßung, eine Beraubung: dem obern kirch⸗ 
lichen Beamten fann nur eine Fanonifche Einſetzung d. h. 
Beftätigung oder unter gewiffen Umftänden Zurüdweifung 
zuftehen; Ddesgleichen dem Staate nur die Anerfennung der 
oberften Kirchenbeamten. 

Was den umfaffenden Art. 12 betrifft, fo haben wir ges 
gen die Ausübung des bifchöflichen Amtes nach den fanoni» 
fchen Sagungen, fofern diefe mit den Anfichten und Bedürfs 
niffen der Zeit in Einklang gedacht oder durch fünftige 
Landföfynoden oder Koncilien gefegt werben, nichts zu 
erinnern und wollen den Bifchöfen fogar die zweideutige 
Freude und Ehre laffen, Oberhirten zu heißen, fofern fle 
die Kirchengenoffen nur nicht blos als fchurbares Vieh 
weber für ſich noch für den fogenannten Staat betrachten, 
was chenfo unchriftlich als unapoftolifch wäre. Insbeſon— 
dere find die Verfügungen a und b ganz in ber Ordnung; 
e und d aber mit dem zweiten Abfchnitt des Religiondebictd 
namentlich $. 64 zu vergleichen, und in Anfehung der ald 
vor ben geiftlihen Richter gehörig bezeichneten Ehefachen 
wird es bei dem Givilgefege zu belaffen feyn; wie es 
überhaupt feinen Sinn haben kann, von einem geiftlichen 
Gericht anders zu fprechen, ald wie man von Militärgerich- 
ten ſpricht. Es gibt nur eine Gerichtöbarfeit in einem wohls 
geordneten Staat, die des Könige. Es kann wohl Militärs 
und geiftliche Gerichte geben, wie ed Handels- und Mauth⸗ 
gerichte geben kann, infofern nämlich in Anfehung gemiffer 
Gegenftände befondere Gerichtöbehörden oder Formen etwa 
Statt finden. Allein dies ift der Sinn nicht, den befannt- 
lich die Firchliche Anmaßung mit geiftlicher Gerichtöbarfeit vers 
bindet. Keine Gefellfchaft im Staate, feine Bürgerflaffe, fein 
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Individuum fann Gerichtöbarkeit haben; alled was man ihnen 
zugeftehen Fann, ift eine gewiffe Disciplinarbefugniß, 
die fich aber auf freiwillige Anerfennung der zu Richtenden grüns 
det, unb wo diefe fehlt erft von der Staatögewalt die Kraft 
der zwangsweiſen Vollziehung empfangen kann. Wo es, 
wie in den fieben ältern Kreifen Bayerns, anders ift, find 
ed Auswüchſe, UWeberbleibfel vergangener Zeiten, die ches 
dem ihren Werth haben mochten, heut zu Tag aber allgemein 
mißbilligt werben. e. Die Mittheilung des Hirtenamts mit 
der Heerde foll nicht befchränft werden, ald wenn die Hers 
ren Hirten folhe zu ihrem Amte fremden Zweden mißbraus 
chen, wenn fie ihnen z. B. Reliquien und Amulette verfaus 
fen, ſchwere Dispenstaxen erprefien, Collecten veranftalten, 
gemifchte Ehen ftören, Mifftonäre empfehlen, auf bürgerliche 
oder politifhe Wahlen einwirfen u. f. w. f. Die Bildung 
der Pfarrfprengel ift lediglich Sache der Kirchengemeinden 
und Behörden, und dem Staat kann nur infofern ein Wort 
bazu verftattet feyn, als er den Pfarrer befolden, die Kirche 
erbauen ıc. fol. Berg. ift nichts weiter zu erinnern, als 
daß die Völfer fich ihrer Spraden auch in den Kirchen bes 
dienen werben, fobald fie fich von der römifchen Despotie 
ebenfo befreit haben wie von der weltlichen. 

Die Art. 13, 14 und 15 waren ganz überflüffig. Der 
Staat ift jedem Bürger, allen erlaubten Gefellihaften und 
deren Borftehern ober Beamten gleichen gefeglichen Rechts— 
ſchutz fehuldig, und jeder Bürger im Staat, er fey weltlichen, 
geiftlihen oder milttärifchen Standes hat einen und benfels 
ben Eid auf die Berfaffung zu leiften. Wie aber die Geift- 
lichen und insbefondere bie Bifchöfe zu einer Eidesformel ſich 
verftehen können, durch welche fie fich zu beftellten Spionen 
und Denunzianten herabwürdigen, ift in ber That nicht zu 
begreifen, wenn man auch annehmen wollte, daß einer ober der 
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andere fi burch Sinnesvorbehalt — Mentalrefervationen — 
zu helfen fuche. Ich habe wenigftens die Erfahrung gemacht, 
daß ed einem Givilbeamten, der weiß was er thut, allemal 
ein wahrer Greuel ift, einen folchen Eid einem Geiftlidhen 
zuzumuthen, und ein doppelter Greuel, wenn biefer ihn ohne 
die mindefte MWiderrede fchwört, — 

Vom Art. 16 iſt ſchon geſprochen. Der Art. 17 forgt, 
daß, wenn irgend etwas in diefem blühenden Goncorbat übers 
fehen wäre, die Auslegung, nadı den Beflimmungen der Ber: 
faffung oder dem natürlichen Rechte? o nein, fondern nad 
ber Lehre der, Kirche und ber beftehenden oder angenommenen 
Disciplin, gefchehen folle; wie denn der Art. 18 noch vor⸗ 
baut, daß ja nichts einfeitig jemals abgeändert werde. 

Dies das weife Goncorbat, weldes ald Staatögefeg er- 
Härt worden, und womit Bayern den übrigen deutfchen Staa⸗ 
ten, ja ganz Europa hellleuchtend vorangegangen ! Und fols 
che Concordate fchließen auch proteftantifche Regierungen ab! 

Nicht fo viel Umftände pflegen Fatholifhe Regierungen 
mit den proteftantifchen Kirchen zu machen. Ein Beifpiel 
liefert und der zweite Anhang, welcher die DOrganifation der 
proteftantifchen Firchlichen Behörden des Königreichs betrifft. 
Der erfte $. ftellt „das oberite Eyisfopat und die daraus 
hervorgehende Leitung der proteflantifchen innern Kirchenange- 
legenheiten“ dem Dber-Conftftorium zu, orbnet aber biefe 
oberfte Kircheubehörde dem Minifterium des Innern unter. 
Was man fidy der Fatholifchen Kirche gegenüber vergeben hat, 
nimmt man fid) hier doppelt. Dort ift dad Staatsoberhaupt 
mit der oberſten Kirchenbehörde — gleich gegen gleih — in 
Bertragsunterhandlung getreten, hier ordnet es die, firchliche 
Drganifation aus einfeitiger Machtvollkommenheit. Man ift. 
zweifelhaft, worüber man mehr, erftaunen fol. Wir fehen 
zwar eine foldye Anmaßung aud) gewöhnlich im Namen protes 
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ftantifcher Regenten, aber nie gegen die fatholifche Kirche, ſon⸗ 
dern nur gegen die eigene ausüben. Auch beruht dies auf 
der unrichtigen Vorſtellung und Lehre mancher Kirchenlehrer, 
ald fey der proteflantifche Landesfürft an ſich auch Bifchof 
der Kirche, wozu er gehört. Dies ift vermöge förmlichen 
Ueberrrags oder ftillfchweigender Uebung wohl hier oder da der 
Fall; aber einen ſtaats⸗ oder firchenrechtlichen Grundfaß daraus 
zu machen, heißt alle Begriffe verwirren. Um fo weniger 
fol fidy ein fatholifcher Regent dergleichen Eingriffe in das 
fremde kirchliche Gebiet erlauben. Die Kirche ift fo unab» 
hängig in ihrer innern Gejtaltung und Lebensweife, wie der 
Bürger in feinem eigenen Haufe Nur wo fie aus fich ſelbſt 
heraus, mit dem Staat oder mit andern Kirchen oder Ges 
fellfchaften in äußere Berührung tritt, beginnt das conftitui- 
rende und gefeggebende Recht des Staates. Man hat von 
proteftantifcher Seite fchon die Anficht vernehmen müffen, und 
wenn ich nicht ırre, felbft in der Deputirtenfammer, daß 
das Dber-Eonfiftorium nicht dem Minifter, fondern unmittels 
bar dem Könige untergeordnet werden follte. Die alfo Meis 
nenden oder Nathenden. entbehren der erften conftitutionellen 
Begriffe, gemäß welchen dem Fürften feinerlei Wirkfamteit 
unmittelbar, fondern nur durch dad Organ verantwortlicher 
Beamten gebührt. Man müßte alfo den prot. Bifchof zum 
prot. Gultminifter machen, was Staat und Kirche vermis 
fen würde. Nichte minder aber it ed Unfinn und rechtes 
widrige Anmaßung, die oberjte Kirchenbehörde dem Minifter 
Cund noch dazu einer andern Religion, gegenwärtig fogar 
einem Abtrünnigen jener Religion) dergeftalt zu unterorbnen, 
daß fie von ihm „Aufträge und Befehle“ anzunehmen hat. 
Die Kirche und ihre Behörden haben von Niemand Befehle 
zu empfangen, ald von ber Kirchengefellfchaft ſelbſt. Der 
Staat gibt das Grundgefeg, nad) weldyem er dieſer Gefell- 
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ſchaft fi) zu bewegen geftatten will, Diefed beruht weſent⸗ 
lich auf Gewiffensfreiheit und felbftändiger Entwidelung. 
Nimmt jene Bewegung eine dem Staatszweck wiederfpres 
chende Richtung, worüber aber nur ein unabhängiger, gehö— 
rig confituirter Staatsrath zu erfennen hätte, fo hat die 
weltliche Regierung das Recht, die Kirche zu warnen und no— 
thigen Falls, d. h. wenn die Ausartung unheilbar wäre, 
aufzulöfen, das heißt, zu erklären, daß der Staat dieje Gefell- 
ſchaft nicht weiter ald gefeglich anerfenne, ven Rechtsſchutz 
ihr entziehe; aber eine weltlihe Minifterialfeder errich— 
ten, welche beitändig in das innere Triebwerk der Lebensbewe— 
gung einer Religionsgeſellſchaft antreibend, ftöhrend oder 
leitend, eingreife, it widerrechtlich, alle Religionsfreiheit vers 
nichtend. Dad Hoheitsrecht des Staates ijt mit der kirchli— 
den Unabhängigkeit fehr wohl zu vereinen. Die Kirche be» 
rathet und ordnet ihre Angelegenheiten frei und ohne alle 
Einwirkung des Staates, jedoch in Gegenwart eined weltlis 
den Commiſſärs, der ihre Befchlüffe in wefentlicen Dingen 
der Zuftimmung der Regierung unterlegt, das Placet erholt, 
Diefer Commiffür mag nun unmittelbar dem Könige referiren 
oder dem Minifter, das hängt von der weltlicyen Beſtimmung 
ab und geht die Kirche nichts an; aber wer immer referire, 
haftet der Kirche und dem ganzen Bolfe, wie die Berfafjung 
ed mit fi bringe. Der Staat wählt feine Beamten, bie 
Kirche die ihrigen. Jener Commiffär hätte einige Aehnlichkeit 
mit der Staatöprofuratur bei den Gerichten, wodurd ber 
Staat fein oberſtes Auffichtsredyt wirffam macht, ohne die 
Unabhängigkeit der Gerichte zu flören, wofern dieſe foldhe 
nur fonft zu behaupten wiffen, was ihre Sache bleibt, wie 
ed Sache der firchlichen Behörde bliebe, die ihrige aufrecht 
zu erhalten. Wenn daher der. $. 11 diefed Anhangs dem 
Ober » Eonfiftorium „die Ausübung des mir der Staatsge— 
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walt verbundenen Episfopats“ überträgt, fo liegt darin 
mindeftend ein grober ftaatsrechtlicher Irrthum, Dem Ober- 
Eonfiftorium als oberiter Kirchenbehörde gebührt dad Epis- 
fopat allerdings, aber nicht vermög Webertragung von Seiten 
der Staatsgewalt, womit daffelbe keineswegs verbunden ift, 
fondern vermöge Uebertragung der Firchengefellfchaftlichen 
Gewalt. Der Staat hat nicht das Epiefopat, fondern bad 
Inſpectionsrecht, das jus circa sacra, das Recht, die Amtes 
führung der Episfopatftelle wie die ganze Kirchliche Lebens⸗ 
bewegung zu überwachen, damit feine Ausdartung entftehe, 
und wenn eine folche entfteht, das jus reformandi in dem 
oben angegebenen Sinn, nemlich dad Recht zu warnen und 
wenn die Warnung fruchtlos bleibt, der Kirche den Schuß 
des Staates aufzufündigen, ihre öffentlichen Berfammlungen - 
zu hindern u. f. w. 7) Das Episkopat ift allerdings ur⸗ 
fprünglicy ebenfalls nichts anders ald Aufficht, wie fchon das 
Wort beweift, und wurde auch von den erften Bifchöfen der 
chriſtlichen Kirche nicht anders verftanden. Jetzt verbindet 
man aber einen viel weitern Begriff damit, nemlic den des 
Kirchenregimentd; es ift die Regierung (nicht die Gefegge- 
bung!) der Kirche im ganzen Umfang, während dem Staate 
blos die negative Aufficht, das Recht der Verhinderung nad 
theiliger Einflüffe auf den Staat, zufteht. 

Im übrigen bezieht fid) der $. 11 in Anfehung des Ges 
fchäftsfreifes auf frühere Verordnungen von 1808 und 1809, 
weiche im Rheinkreiſe nicht publizirt find. Im Rückſicht des 
Kirchenvermögend, wovon $. 12 fpricht, welcher die bis das 
hin beitandene Gefeggebung aufrecht hält, (die aber gleich— 


*) Meshalb auch diefed Recht nicht jus reformandi, fondern jus 
impediendi oder praeservandi, Verbütungsrecht, allenfalld genannt wer: 
den follte. | 
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fans erft fpäter auf den Rheinkreis übertragen worden) fann 
ich mich auf die obigen Bemerkungen beziehen, wodurd auf 
die anmaßende Beſchränkung der Staatsgewalt hingewieſen 
worden iſt. Der $. 13 überträgt dem Ober⸗-Conſiſtorium bie 
Aufficht auf das theologifche Studium, alfo wiederum eine 
Sache, die dem Staate nicht, fondern der Kirche von Rechts 
wegen zufteht. $. 14 Iſt einmal der Religiondunterricht aus 
den Schulen dahin verwiefen, wohin er gehört, nemlich in 
die Kirchen, fo fällt die Aufficht der Kirchenbehörben über bie 
Schulen hinweg. Warum ift übrigens die weife Befhränfung 
dieſes F6. zu Gunften der weltlichen Regierung nicht auch im 
Goncordat beobachtet? Warum ift ferner nur dort der Kirche 
die Aufficht auf die Sitten in den Schulen eingeräumt? 
Ded Prinzips der Neligionsgleichheit wegen? Die SS. 15, 
16 und 17 beflimmen das amtliche Verhältniß der Firchlichen 
Behörden unter fih und gegen bie weltlichen durchaue auf 
ben weltlichen Fuß, Sf nun diefer barfche Commandofuß 
an ſich ungeeignet, ale felbfteigene Bewegung hemmend, alle 
eblern Xriebfedern lähmend, um wie viel weniger war er 
auf die Stellung der Firdylichen Behörden anzuwenden! Unter 
ihnen felbft findet nur ein amtsbrüderliches Verhältniß 
Statt, jedes andere ift der innerften Natur und Wirkſamkeit 
diefer Behörden zumider und verfehlt fomit feinen Zwed. Die 
proteftantifche Kirche zumal weiß nichts von jener firengen 
hierarchifchen Unterordnung: fie will durch die Macht der 
Ueberzeugung, alfo der Rede, des Lichtes, der Wahrheit wirs 
fen, nicht durch Befehle, Machtfprüche, barbarifch rohe For- 
men, wohl gar Disciplinarftrafen. Der Höhergeftellte wird, 
wenn er die höhere Stellung größern Vorzügen verdanft, 
durch dieſes fchon eined genügenden Anfchens fich erfreuen, 
indeß, wenn ihm folche fehlen, wenn Willfür, Laune, Gunft, 
die Machtvollfommenheit eines Mannes, der fich öffentlich 
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rühmen darf, die Kirchenämter eines ganzen Kreifed mit eis 
nem Feberzug zu vergeben, die Würden und Nemter vertheilt, 
fein Edift und fein Anhang, Fein noch fo plumper Geſchäfts— 
fiyl im Stande find, Vertrauen und Achtung und Anfehen zu 
begründen. Darum von den $$. 25, 26 und 27 fein Wort weis 
ter! Die: barbarifchen Formeln: gehorfameg, gehorfam- 
tes Sonfiftorium, Defanat — grinzen mid an. — Dad 
Verhältniß aber ber Firchlichen Behörden zu ben Staatöbehörden 
hab’ ich ſchon angedeutet: es kann nur ein: Gleiches feyn; 
oder vielmehr fie follen und fönnen in feinem birecten Vers 
hältniß zu einander ftehen. Wer im Staat ift/ ift dem Staat 
unterthan, in fofern auch alle, welche zu einer Kirche gehös 
ren; aber nicht die Kirche kann unterthänig und gehorfam 
feyn: ein ſolches Berhältniß geziemt ihr nur gegen Gott. 
Deshalb muß ein vermittelndes Organ beftehen, durd; welches 
die Mittheilung zwifchen dem Staat und der Kirche bewirkt 
werde, ein Organ, dad ich in einer analogen Einrichtung, 
wie die Staatöprofuratur bei den Gerichten, gefunden zu ha= 
ben glaube. Hiemit zerfällt der $. 18, welcher dad Ober: 
Sonfiftorium dem Minifterium des Innern unterorbnet, feinen 
Aufträgen und Befehlen unterwirft, von felbit. Desgleichen 
fällt die VBerichterftattung hinweg, welche der $. 19 anordnet. 
Außer dem gibt diefer $. noch zu mancherlei Erinnerungen 
Anlaß, Bei a ift vorauszufegen, daß allein die Generalfy- 
node zu neuen organifchen Einrichtungen und allgemeinen 
Berordnungen berechtigt feyn kann. Die unter d angeführs 
ten Diöpenfen von Berwandtfchaften in firchlicher Hinficht ges 
hen die Staadregierung nichts an, wie umgefehrt das Givil- 
gefeg die Kirche in Abficht auf firengere Firchliche Verbote 
nicht befchränfen fan, Eben fo wenig foll fich die Staats 
regierung in firchlihe Aemterbefegung und Alle jene Dinge 
mifchen, wovon e handelt, Alles dies ift Sache der Kirche, 
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und wo erworbene Rechte verlegt würben, Sade ber Ges 
richte. ſ. Wegen Einrichtung‘ der Pfarrfprengel bezieh' ich 
mich auf dad beim Concordat deshalb Gefagte, besgleichen 
i, in Anfehung neuer Stiftungen. g. Bon außerordentlichen 
Synodalverfammlungen hätte der Staatsregierung blos Anzeige 
zu gefchehen,, um einen Commiſſär dazu aborbnen zu können, 
‚welcher ihr auch h, das Ergebniß zur Zuftimmung oder Bers 
mwerfung vorlegt, und den am Schluſſe dieſes $. verorbds 
neten Bericht erftattet. Die $$. 20, 21, 22, 23, 24, 28 und 
29 waren gänzlich zu entbehren, weil die Anordnung des 
Geſchäftsgangs nur Sache der firchlichen Behörden feyn kann. 
Wie mag fich ein conftituirendesd oder organifched Edict mit 
folchen Dingen befaſſen? foldje wanbelbare Borfchriften: mit 
der Unantaflbarfeit eines Berfaffungsgefeged umkleiden? 
Welchen Rang die Gonfiftorialräthe und andere Kirchens 
beamten im Staat haben, ift und fehr gleichgültig, daher 
wir den 66. 3 und 5 wenig Aufinerffamfeit ſchenken. Wich⸗ 
tiger find ung die $$. 2, 4 und 6, welche fih anmaßen, bie 
kirchlichen Behörden zu conflituiren, was nur der Kirchenges 
fellfchaft, nicht dem Staate, zufommen fann. Wir werden 
in Folge der Erörterungen unter der Ueberfchrift Volks⸗ 
wahlen auch von den Wahlen zu Firchlichen Aemtern hans 
dein; hier befchränft fich die Aufgabe noch auf Feftftellung 
der Grundfäbe, worauf die Kirche ſowohl an fih als in 
Beziehung zum Staate naturgemäß allein gegründet feyn fann. 
Anlaß dazu gibt ung der $. 7, infofern er vonden Synoden 
handelt. Einige allgemeine Bemerkungen haben wir bisher 
fchon eingeftreut, auf welche zuruͤckblickend, die Sache fi 
feicht ergänzen läßt. Die Kirche, wie.der Staat, iſt eine 
Geſellſchaft, die einem felbftändigen Zwede, Befriedigung 
der religiöfen -Bebürfnifje des "Menfchen, auf felbftändige 
Weiſe nachfirebt. Die geſellſchaftliche Gewalt ruht in ihr 
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ſelbſt; der Staat erfennt ſolche nur an und leiht ihr feinen 
Arm, wo fie defien, verträglicher Weife mit ber Zartheit des 
Zwecks, bedarf, weil der Staat nicht dulden fann, daß nes 
ben ihm noch eine andere phyſiſche Gewalt beitehe. Die ges 
fellfchaftlihe Gewalt der Kirche nun theilt fich, wie jene des 
Staats, in gejeßgebende und vollziehende. Die geſetzgebende 
Macht übt die. Kirchengefellfchaft ſelbſt oder durch freierwählte 
Bevollmächtigte, denen. fie ihr Vertrauen fchenft, aus. Gie 
fann eine Anmaßung hierin noch weit weniger dulden als 
jede andere Gefellfchaft: denn auch das Geſetz, das fie gibt, 
darf fie nicht. mit jener eifernen Strenge der Nothwendigfeit, 
der Unwiderftehlichfeit anfitellen, die dad Staatögefeg im 
Anſpruch nimmt; fondern die Kraft des kirchlichen Geſetzes 
beruht auf der Ueberzeugung der Gläubigen von deffen Werthe, 
Died it zwar wefentlich auch mit dem Staatögefege der Fall, 
auch dieſes wird der getreuen Beobachtung, des Anfeheng, 
der Anerfennung in dem Grade ſich erfreuen, als die Bürger 
von deffen innerer Vortrefflichfeit oder Nothwendigkeit übers 
zeugt find. Der Unterfchied ift aber, daß der Staat auch 
wohl die Anerfennung der Minderheit — felbft der Mehrheit 
leider, wie Beifpiele lehren — erzwingen kann, und erzwins 
gen muß; die Kirche hingegen nicht allein diefer Außeren 
Macht entbehrt, fondern, wenn fie auch im Beſitz derfelben 
wäre, fie nicht anwenden darf, aud dem einfachen Grunde, 
weil Religionsfachen feinerlei Zwang ertragen, die Ueberzeu⸗ 
gung fich nicht befeblen, nicht zwingen laͤßt. Daraus ent 
fpringt, wie gefagt, die Nothwendigfeit, daß alle Glieder 
der Geſellſchaft zur Faſſung des Geſetzes, wenigſtens was 
Glaubensartifel betrifft, mitwirken, oder, wo der Umfang 
der Gefellfchaft dies nicht geftattet, Bevollmächtigte erwähs 
len, in deren Weisheit und Rechtſchaffenheit fie ein volles 
Bertrauen fegen. Wo alfo hätten wir bie gefeßgebende Ges 
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malt nad unferm Edict oder Anhang zu fuchen? Bei ben 
Behörden, welche das Kirchenregiment bilden? Das Ebdict, 
mit ſich felbft nichts weniger als im Klaren, fehweigt. Die 
Gonfiftorien üben die Episfopatsrechte; die Staatsregierung 
tritt nur in weltlichen Beziehungen wirfend auf; ber $. 7 
endlich erwähnt der Generalignode „unter Leitung eines 
Mitglieds des Ober s Eonfiftoriumd zur Berathung über 
innere Kirhenangelegenheiten. in Gegenwart eines 
töniglihen Gommifjärs, der an den Berathungen felbit feinen 
Antheil zu nehmen bat.“ Man fieht, der Verfaſſer dieſes 
Anhangs hatte eine dunfle dee, deren er fo wenig mächtig 
war als des Ausdrucks; man müßte denn annehmen, daß 
die Dunkelheit abfihtlih fey. In der That hat, weniger 
das Minifterium, ald das Ober-Conſiſtorium, dieſe reiche 
Fundgrube, welche in der unklaren Faffung, in der Bieldeus 
tigfeit diefes Artikels liegt, zur Erweiterung und Befeftigung 
feiner curialiftifchen Anmaßung mit unabläffigem Eifer aus . 
zubeuten geftrebt. In den Worten: „unter Leitung eines 
Mitgliede des Dber- Gonfiftoriums‘‘ hat dafjelbe nicht etwa 
eine amtsbrüderliche Präfidentfchaft veritanden, wie fie in 
einer beratbichlagenden Berfammlung gleicher Glieder, der 
würdigen Vertreter der Kirche, demjenigen gebührt, der durch 
befondere Kenntniß der Gefchäfte, wie fonft durch vorzügliche 
Eigenſchaften fi auszeichnet; fondern dag Ober-Eonfiitorium 
ſah darin den Vorſtand gewiſſer weltlicher Amtecollegien, 
der berufen fey, die collegiale Berathung zum Gaukelſpiel 
zu machen, feinen oder den Willen des Ober⸗Conſiſtoriums 
der Verfammlung aufzubringen, oder wo dies durchaus nicht 
gehen will, die Zuftimmung wenigſtens zu erfchleihen, Ge 
genitand und Gang ber Erörterung, Fragenftellung und Bes 
fchlußnahme ganz nad Willkuͤr oder nach geheimer Inſtruction 
der Abfender zu bejtimmen, und einen Despotismus auszus 
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uͤben, der deſto unertraͤglicher, je weniger das abgeſendete 
Perſoͤnchen der Gewaltsrolle gewachſen. So wenigſtens 
wurde die Aufgabe von dem Manne begriffen und zu loͤſen 
unternommen, der die letzte Generalſynode Rheinbayerns 
dirigirte. Allerdings nicht von dir, du ehrwuͤrdiger Haͤnlein, 
der in wenigen Tagen ebenſo durch Offenheit und Biederkeit, 
als Klarheit des Verſtandes, reiche Geſchaͤftskenntniß und 
wuͤrdevolle Haltung die einſtimmige Anerkennung und Liebe 
der ganzen Verſammlung gewann. Ich glaube nicht, daß 
ein einziges Mitglied jener Generalſynode nicht herzlichſt zus 
ſtimme, wenn ich dem Ehrenmanne hier ein Bluͤmchen dan⸗ 
kender Anerkennung auf ſein Grab ſtreue. — 

Die Worte: „zur Berathung ıc.“ hat man von Seiten 
bes Dber + Gonfiftoriums buchftäblicy genommen, und, wie 
confequent, ſich felbft alfo den Befchluß zugeeignet. Die 
Auslegung it fo fcharffinnig, wie jene des Art. 14 der 
franz. Eharte durch das Minifterium Polignac. Was ıfl 
natürlicher, ald daß der firchliche Auffeher (Episcopus) Alleins 
herr, abfoluter Monarch, Autofrat der Kirche ſey? Wie, 
die in ihren Bertretern verfammelte Kirchengefellfchaft fhäst 
fih nicht Schon geüdlich genug, ein Gutachten abzugeben? fie 
will felbft beftimmen? die Unfehlbarfeit des prot. Pabites im 
Zweifel fegen? Das Edict fagt nicht, wen. die gefeßgebende 
Gewalt in Glaubensſachen zuſtehe; wem anders fonach ale 
dem Sechfercollegium, welches ein Fatholifcher Minifter ers 
nenne? Wie könnte namentlich im Nheinfreis, diefem Golles 
gium ‚gegenüber, der Generalfynode die Beſtimmung zufoms 
men? Wiegt denn der gewaltige Mann, der altein der Res 
ligion der Proteftanten des Rheinkreiſes angehört, nicht die 
ehrwürdige Verfammlung anf? Sogar die Gefchäftsordnurig 
bat man den Generalfpnoben vorgefchrieben., Drei Mat bat 
man mit den ſymboliſchen Buͤchern einen Sturm auf die 
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Synode des Rheinkreifes gemacht, und da auch der dritte 
muthvoll afgefchlagen war, wenigftens gewiſſe ftehende, laͤngſt 
veraltete Formeln in die Agende einzufchwärzen gefucht, was 
leider aus Achtung und Nachgiebigfeit gegen einen ee 
gelten erhabenen Willen gelungen ift. 

Was die Didcefanfonoden zu thun haben, fagt und das 
Edict nicht; und von ber Berfaffung der Ortskirchen ſchweigt 
es glüclicher Weife ganz. Es ift ja hinreichend, daß der 
Rang der Herrn Gonfiftorialräthe und. bie Eee 
Schlußformel regulirt ift. 

Died die vortreffliche Gewiffensfreibeit, — das Grund⸗ 
geſetz ausſpricht, dies die gewiſſenhafte Scheidung deſſen, 
was des Staates und der Kirche. Wenden wir uns voll 
gerechten Unmuths, aber voll Hoffnung in die beſſere Zus 
kunft, von folcher Gewiffensfreibeit, von ſolcher Gewiſſen⸗ 

baftigfeit hinweg, zum zweiten Felde des ftrahlenden Wappen⸗ 
fchildes, der die fürftliche Abftammung der baterifchen Vers 
faffungsurfunde bezeugt, um zu feben, ob auch diefes Geftein. 
unecht, auch dieſer Glanz ein falfcher Schimmer, und ob’ 
auch hinter dieſem Lichtfelde das fcheue — ſein 
Unweſen treibt — ich meine 

I. Die Preßfreiheit, 

weiche der Eingang der Verfaffungsurfunde und der $. 11 
des IV. Titel8 nicht minder bausbadig und volltönend vers 
fündigt. Die Eönigfichen Worte des Eingangs lauten: „Freie 
„beit der Meinungen, mit gefeglichen Befchränfungen gegen 
„den Mißbrauch.“ Und jener $. 11 des IV. Titels fagt: 
„die Freiheit der Preffe und des Buchhandels ift nad den 
„Beftimmungen bes hierüber erlajfenen befondern Edictd ges 
„ſichert.“ Die. Lefer werben mit mir an der reinen Atmor 
fphäre, an der erquickenden Luft, die wir einathmen, fühlen, daß 
wir und auf einer freien Anhöhe befinden, auf dem Gipfel 
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gefeglicher Freiheit, von wo wir das ganze Feld menfchlicher 
Beitrebungen, die Gefchäftigkeit der Einzelnen und die Verhält: 
nijfe ganzer Voͤlker uͤberblicken, was in der That der Zweck der 
Preßfreiheit iſt. Auch beftärft ung noch der $. 1 des Edicts *) 
in diefer Meinung, in diefem angenehmen Gefühl. Der g. 
2 **) aber ftört und ſchon gewaltfam, befchränft die heitere 
Ausfiht, ja verbindet und das rechte Auge, womit wir bes 
fonders fcharf und auch in die Kerne zu blicken gewohnt find: 
Zeitungen und perivdifche Schriften politifchen und ftatiftis 
fchen Inhalts unterliegen der Genfur. Warum die Statiftif? 
Darf man nicht wiffen, welche Bevölferung, wie viel Quas 
bratmeilen Bayern bat? Doc! Died wird ja in Schulen 
gelehrt. Nur die finanziellen Dinge find gemeint; diefe 
muͤſſen geheim bleiben, damit die Volksvertreter, die Land⸗ 
ftände, niemald Far in den Haushalt des Staates blicken 
fönnen, damit weder das Buͤdget, noch die Rechnung jemals 
eine Wahrheit werde. Darum ift auch unfern äußern Finanzs 
Amtern fo ftrenge verboten, irgend Mittheilungen zu machen. 
Daber die in der Darmftädtifchen Kammer erhobene Befchwerbe 
über Verweigerung verlangter Auskunft von Seiten der 


*) Diefer $. lautet alfo: „Den offenen Buchhandlungen , und 
denjenigen, melde zu diefem Gewerbe 'obrigkeitlih berechtigt find, ift 
in Anfehung der bereits gedrudten Schriften freier Verkehr, fo wie 
den Berfaflern, Berlegern, und berectigten Buchdrudern im König» 
reihe in Anfehung der Bücher und Schriften, melde fie in Drud 
geben wollen, vollfommene Preßfreibeit geftattet. Sie find hiernach 
nicht verbunden, folhe Schriften einer Cenfur oder befondern obrig— 
Peitlihen Genehmigung zu unterwerfen „ wenn fie nicht allenfalls bei 
Poftbaren Werfen zur Sicherung ihrer bedeutenden Auslagen, felbft 
darum nachſuchen wollen.“ 

*xs ) „Ausgenommen von Diefer Freiheit find alle politifhe Zei 
tungen und periodiſche Schriften politiſchen oder ftatiftifhen Inhalts. 
Diefelden unterliegen der dafür angeordneten Cenſur.“ 
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Kaffebeamten. Ehrliche Volksrepräfentanten! ihr wollt wifs 
fen,, wo. euer Schweiß, der Schweiß eurer Gommittenten, 
der Bolfsfchweiß hinfommt? Gebuldet euch! die Finanzmi— 
nifter und ihre gewaridten Zahlenmänner werden es euch ſchon 
vordemonftriren : das Papier ift geduldig, der Rubrifen find 
viele; und führt ein guter Genius auch einmal einen Horn 
thal in den Ausfchuß, welcher Buͤdget und Rechnung prüft, 
und will er dem zahlenden Volke die Augen öffnen, fo fchlägt 
man ihn mit den gewaltigen Worten, die dem Despotismus 
fo geläufig find, nieder, ruft ihm zur Ordnung, ſchließt ihn 
von künftigen Wahlen aus u. f. w., wie man und jo eben 
Das zu rechter Zeit mahnende Beifpiel gegeben bat. 

Was die Zeitungen und Zeitfchriften politifchen Inhalts 
betrifft, fo bat der $. 2 des Edictd, der fie unter Genfur 
legt, Elüglicdy verfchwiegen, was unter Politif zw verſtehen 
fey, damit der Willkuͤr freier Spielraum bleibe, Ueberall 
will man Schranken und Feſſeln, nur fir die Willfür der 
Negierungen nicht, welche doch der Schranfen und Feſſeln 
am nöthigiten haben, Um daher den Sinn zu. finden, 
welcher dem Geſetzgeber beim $. 2’ vorfchwebte, muͤſſen wir 
auf die Altere bayerifche Gefeßgebung zurücgehen. Das Preß- 
geſetz von 1803 hatte volle Prepfreibeit für politifche Zeitungen 
und Schriften verſtattet; im Jahr 1806 aber wurde ſolche in 
Anfehung ausmwärtiger Staatsverhältniffe befchränft. Es 
war damals eine Zeit, wo die deutjche Reichsverfaſſung auf- 
gelöst ward und Bayern zu einem fouveränen, felbftändigen 
" Staat emporwuchs. Auf einer Seite ftand Deftreih, auch 
wohl Preußen und Rußland, auf der andern das übermäch- 
tige Franfreich, deſſen Beherrſcher die alten Verbäftniffe zer» 
tritinmerte und den rheinifchen Bund an ihre Stelle ſetzte: 
Bayern war in gefährlicher, hoͤchſt mißlicher Lage, und die 
größte Behutfamfeit, in Abficht auf aͤußere Staatsverhälts 
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niffe, vielleicht durdy die Pflicht der Selbſterhaltung geböten ; 
mwenigftend wiſſen wir, daß Deftreih und Franfreich damals 
aller Deffentlichfeit abgeneigt waren und Napoleon befonders 
feine öffentlihe Befprechung über Politif duldete, fo weit 
fein Arm reichte. Ueber die innern, eigenen Angelegenheiten 
Bayerns aber hat nie eine Genfur gefeglich beftanden. Ganz 
in Ddiefem Sinne muß daher auch der $. 2 des Edicts ger 
nommen werden. Die Regierung hat das Recht, für Zeitungen 
und periodifche Schriften, welche fih mit politifchen, 
b. b. auswärtigen Staatöverhältniffen befaffen, eine Genfur 
anzuordnen, welche vernünftiger Weife feinen andern Zweck 
haben fonnte, als ernfthafte Reibungen mit andern Staaten 
zu verhüten, die ein Feiner Staat allezeit zu vermeiden trach⸗ 
ten muß. Zwar ift gerade eine folche Genfur das rechte 
Mittel, folche Reibungen herbeizuführen. Beſteht volle Preßs 
freiheit, fo fpricht jede Zeitung, jedes periodifche Blatt nur 
die Anficht des Verfaſſers aus, und die Gerichte find ba, 
um Gefegübertretungen zu ahnden. Die Genfur hingegen 
macht die Regierung zum Theilnebmer alles deſſen, was fie 
ftehen läßt: denn fie erflärt ja eben dadurch, daß fie. nichte 
Berfängliches darin gefunden, daß ed mit ihren eigenen Ans 
fihten übereinftimme, fonft würde die Genfur es geftrichen 
haben. Die Zeitung, der Berfaffer find jegt unangreifbar, 
die Genfur, die Regierung felbft hat alle Verantwortlichkeit 
auf fi) genommen; an fie hält fich die fremde Regierung, 
wenn diefe gleichwohl einen Anftoß findet. Daß unter fols 
hen Umftänden entweder die eigene Regierung mit fremden, 
zumal der Preßfreiheit und aller Deffentlichfeit abgeneigten 
Staaten in beftändigem Hader liegen werde, oder alle Preß— 
freiheit vernichtet ſey, ift von felbft Flar. Darum bat aud) 
Bayern nnr die einzige Augsburger oder Allgemeine Zeitung, 
welche fich nur dadurch erhält, daß fie von allen Seiten und 
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Farben Auffäge aufnimmt, einem Öffentlichen Markte gleicht, 
wo jeder feine Artikel feil bietet: und gleichwohl wird fie 
alle Augenblicke von fremder Seite als verleßend angegriffen. 
Sinzwifchen hat die Regierung mwenigfteus das formelle Recht, 
für ſolche eigentlich pofitifche Schriften eine Genfur zu beitellen, 

Allein die Verfaffer des Edictd ber: die fogenannte Preß— 
freiheit waren mit ſolchen Befchränfungen noch nicht zufrieden, 
ed war nicht genug, daß man und auf der freundlichen, fufs 
tigen Höhe gefeglicher Preßfreiheit das rechte Auge verband; 
die folgenden SS des Edicts führen und durch einen Schlans 
genweg in ein dornenvolles Dickicht, in ein ruindfed altes 
Gemäuer, wo bie lichtſcheuen Uhus niften. Nach dem $. 3 
dürfen Staatsdiener nichts durch den Drud befannt machen, 
was fie auf amtlihem Weg erfahren: natürlich ! nur weni« 
ges iſt zur Deffentlichfeit geeignet, gar weniges hätte ſich 
des Beifalld im Ins und Auslande zu erfreuen: ‚die Werke 
der Finfterniß wollen in der Finfterniß begraben ſeyn; die 
Sünden der Staatövermwaltung von oben bis unten follen 
in den Aftenbergen mit Staub bededt ruhen; ift es nicht 
genug, daß diejenigen fie empfinden, an welchen fie veruͤbt 
worden? Der $. 4 ertheilt den Polizeibehörden die allges 
meine Aufficht über den Buchhandel, Leihbibliotheken u. f. w- 
$. 5 befiehlt die Uebergabe der Kataloge. $. 6 verordnet 
die gerichtliche Beftrafung etwaiger Gefeßübertretungen. Gegen 
alles dieſes ift nichts zu erinnern: es iſt Preßfreiheit mit. 
gefegficher Befchranfung des Mißbrauchs. Aber nun kommt 
der $. 7, *) welcher die Polizei zum unumfchränften Herrn 


*) Diefer $. lautet alſo: „„Betreffen jene Geſetzes⸗Uebertretungen 
den Monarchen, den Staat und deſſen Berfaflung, oder die im König. 
seiche befichenden Kirchen» und reiigiöfen Gejellfhaften, oLer find 
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über die verfafjungsmäßig zugeficherte Preßfreiheit macht. 
Die Hauptverfügung an fich zwar ift nicht zu. tadeln, weil 
fie Gefegübertretungen oder Aufmunterung zum Aufs 
rubr, Reiz zum Lafter ꝛc. vorausfegt, ohne welche die Bes 
ſchlagnahme nicht Statt findet; der Fehler, oder vielleicht 
die böfe Abficht liegt darin, daß die von der Polizei vers 
fügte Hemmung nun nicht an die Gerichte gegeben, 
fordern von der obern Polizeibehörde behandelt, von diefer 
nach $. 8 abermals nicht an das Gericht, fondern an den 
Molizeiminifter gefandt wird, und daß eine Beſchwerde des 
Verfaſſers wiederum nicht vor das Gericht, fondern nach $. 9 
nur an den Staatsrath gebracht werden fann, ‚Wer ernennt 
die untere und obere Polizeibehörde? wer ernennt die Staates 
räthe? Der Minifter des Innern, der Polizei; fomit ift, wie 
gefagt, die Polizei Herr der Preßfreiheit. Sch habe die größte 
Achtung vor unferm bayerifchen Staatsrath, aber die Mehr« 
beit feiner Glieder find abhängige Beamten. Wie dad Syitem 
der Regierung, des Polizeiminifters, fo das Syſtem des 
Staatsraths; Staatsräthe, welche diefem Syitem nicht unbes 
Dingt ergeben wären, können entfernt und durch Lenffamere 
erfegt werden. Sit dies Gemähr der Verfaſſung, der Preß— 
freiheit? Und dann welcher Gefchäftsgang! in halbes 
Jahr ift nicht zureichend, eine Necursentfcheidung zu erlangen 





Schriften oder finnlihe Darftellungen der öffentlihen Rube und Ord— 
nung durch Aufınunterung zum Aufrubr oder der Sittlichkeit durch 
Heiz und Berfübrung zu Wolluft und Lafter gefährlih; fo foll die 
Polizei die Verbreitung einer folben Schrift oder finnlihen Darftels 
lung bemmen, und ein Eremplar derfelben an die ihr vorgefegte obere 
Polizei: Behörde ohne Verzug einfenden, melde längftens in acht 
Tagen in einer collegialen Berathung die Eharactere der Geſetzwi— 
drigfeit oder Gefährlichkeit forgfältig zu unterfuhen, und nah Befin« 
‚ den den Beihlag aufzuh:ben oder fortzufegen hat. 
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über eine Schrift, deren augenblickliche Verbreitung vielleicht 
den Staat vor Untergang bewahren fann. Wann eine Ge 
fegübertretung gegen den Monarchen, den Staat, die Vers 
fajjung oder religioͤſe Gefellfhaften vorbanden fey, kann nur 
der gefegliche Richter erfennen, nicht die Polizei, dies ift ein 
Widerfpruch mit andern Flaren Beftimmungen der Verfaſſungs— 
urfunde Desgleichen kann nicht die Polizei beurtbeilen, ob 
in einer Schrift eine Aufmunterung zum Aufruhr enthalten 
fey. Das Strafgefeß allein bezeichnet den Charafter des 
Aufruhrs; nur der gejeßliche Richter, nicht die Polizei, kann 
das Strafgefeß auf wirffihe Fälle anwenden: alfo fann 
nur der ordentlihe Richter über Preßvergehen 
urtheilen, nicht die Polizei, nicht der Minifter, nicht der 
Staatsrath. Die Polizei z. B. wird eine Aufmunterung zum 
Aufruhr fehen, wenn man fie ein wenig an ihrer Zopfthuͤm— 
lichkeit berührt; die Kreisregierung fieht pflichtichuldigft und 
treugehorfamft Aufruhr, wenn man die Mauth angreift, der 
Minifter des Innern fieht Aufruhr, wenn man fagt, daß 
er die Sejuiten begt und ein Despot fey: die Staatörätbe 
ſollen fih hüten, anders zu urtheilen, wenn fie nicht quies— 
zirt oder fonft unwürdig behandelt feyn wollen. 

Und felbft hiemit war unfere polizeiliche Minifterercellenz 
nicht zufrieden! Diefe ganze ungeheure polizeiliche Unterdrüs 
Aungshierarhie war ihr nicht genug! der Ruhm Polignacd 
war zu verführerifch, um nicht Theil daran zu nehmen: die 
Parifer Juliusordonnanzen haben, in zwerghafter Ges 
ftalt freilich, aber in gleichem Geifte, in gleicher Abficht, eine 
zweite Auflage in München erlebt. Der Minifter, welcher 
ben Staat vom Schariwariaufrubr gerettet, der das Königs 
reich von den bergelaufenen beimatbhlofen Schriftitellern be— 
freit, die Leberbleibjel der Demagogen vertilgt und die Hofs 
bühne gegen Hochverrath gejchügt hat, viefer Minifter empfand 
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den großartigen Neid über Polignacs Heiligenfchein und 
Märtyrertbum; auch er will die Dornenfrone ſich erwerben, 
Die jener erwarb, indem er das heroifche Unternehmen wagte, 
die Nation um ihre edeliten Freiheiten, das Königsgefchlecht 
um feine Krone zu bringen. Der Geift ber Zeit, der 
Geiſt der zürnenden Voͤlker ift folcher Sagd nad) dem 
politifchen Märtyrertfum ungemein giünftig, das Beifpiel 
von Braunfchweig u. ſ. w. ift für ſolche Minifterlinge 
hoͤchſt fchmeichelnd und lockend. Aber es wird nicht 
gelingen; Bayernd Ludwig ift fein Carl X.! Das bayerifche 
Volk fpriht wenig, aber wenn es fpricht, find ed Worte der 
Kraft, Worte *ded Schreckens, der die Finfterlinge in bie 
Nacht verftößt, welche fie ber dem erleuchteten Volk frevent⸗ 
lich verbreiten wollen. Wie fönnte der König Ludwig einen 
Augenbli fhwanfen, wenn fein treues biederes Volk ihm 
den Abgrund zeigt, an deſſen Rande wir ftehen? 





Ueber vie Wahl des Dr. Rapp, dritten Pfarrer 
an der Stadtpfarrei Bayreuth zum 
Landtags-Abgeordneten. 


Die BerfaffungssUrfunde (Beil. X. Tit. I. Abfchn. 1. $. 8) 
verlangt neben den allgemeinen Eigenfchaften zur paffiven 
Wahlfähigkeit eined Abgeordneten noch insbefondere, daß 
(nach litt. c) | 

„jene von der Klaffe der Geiftlichen nur aus wirflichen, 
„Selbftändigen Pfarrern, welche ihre Pfarrei felbft vers 
„sehen, gewählt werden können.“ 

Sie fchließt fofort von diefem Rechte alle übrige Geiſt— 

lihen, die nicht Pfarrer find, — die höheren geiftlihen Bes 
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-amten, die Pfarrverwefer, die Gehülfen der Pfarrer, Diafos 
‚nen, Bifarien, Rapläne und Gooperatoren aus, und dennoch 
-fehen wir nun einen ſolchen Pfarr:-Gehülfen in die Reihe der 
Landtags-Abgeordneten treten. 

Diefe Wahl ſtützt fich indeffen auf eine allerhöcfte Ber: 
ordnung vom 1. San. 1825 *), in welcher den bisherigen 
Diafonen ıc. und ftabilen Gehülfen der Pfarrer prot. Con— 
feffion nicht nur der Name „Pfarrer,“ fondern auch die als 
tive und yaffive Wahlfähigfeit für den Land» Tag zugefpros 
chen wird, 

Allein, wenn es und fehr erfreufich war, zu beobachten, 
mit welcher firengen Gewiffenhaftigfeit unfer würdiger Graf 
Bengel-Sternau feine Wahl zum Deputirten felber beanftans 
dete, weil er eine Verlegung verfaffungsmäßiger Beftimmuns 
gen darin erfannte, die gleihwohl durd die Nothmwendigfeit 
geboten ward, fo müſſen wir dagegen bedauern, baß dieſe 
unferer Gonftitution ganz unnöthiger Weife verfegte, weit 
bedeutendere Wunde nicht ſchon Längft aufgededt wurde. 





*) Hier it wahrfheinlic die k. Entſchließung vom 27. November 1924 

gemeint, welche fo lautet:  «* 

„In Erwägung, daß die Diafone an den proteftantifchen Kirchen 
felbftändige, den Pfarrern coordinirte Geiftlihe, und mit diefen gleis 
den Ranges auch gleich denfelben zur Verrichtung aller pfarrlichen 
Funktionen befugt find, haben Wır Uns bewogen gefunden, zu verord» 
nen, wie folgt: 

1) Die Benennung Diatonus bört von nun an in der proteftantifhen 
Kirche auf, und ift dafür der Titel: zweiter, dritter ac. ıc. 
Pfarrer zu gebrauden. 

2) Dadurch ift zugleich die active und paffive Wablfäbigfeit der bidbe- 
rigen Diacone zu der Stände: Berfammlung und den Seneral:Sy» 
noden ausgeſprochen. 

3) Alle übrigen Dienſt- und Geſchaͤfts-Verhaͤltniſſe derfelben bleiben 


unverändert die bisherigen.“ 
4.29%. 
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Wir geben hier Folgendes zu bedenken: 

1) Hat nicht die allerhöchſte Entfhließung vom 1. Januar 
1825 einer Klaffe von kirchlichen Beamten ein Recht 
verliehen, das ihr vorher und verfafjungsmäßig nicht 
zuftand ? Dder — indem man den prot. Pfarr-Gehülfen 
volle Selbſtändigkeit gleih den wirflihen Pfarrern 
zufprach, hat maa nicht hiedurch eine neue Stelle ge- 
fhaffen, der vorher verfaffungsmäßig in der Kammer 
fein Plag gehörte? 

2) Schließt nicht die Berfaffungs-Urfunde durch ben Beiſatz 
„wirkliche und felbftändige Pfarrer” alle jene Geiftlis 
chen von der Wahlfähigfeit aus, die wohl das Seelſor⸗ 
gersAmt, aber keineswegs das Pfarr-Amt mit dem Bors 
ftande der Pfarrei theilen? Entſcheidet nicht fchon der 
Sprachgebrauch, indem man von dem jegt fogenannten 
erften Pfarrer fagen würde „‚diefer ijt ber eigentliche und 
wirfliche, die übrigen unterflügen ihn nur 2 Scheint nicht 
die Verfaffungs » Urkunde gerade auf die Führung des 
Pfarramtes einen Werth; zu legen, indem fie außerdem 
allen. in der Seelforge angeftellten Individuen die Wahls 
fähigfeit hätte zufprechen fönnen, und fann man behaups 
ten, daß bie fogenannten zweiten und. britten Pfarrer 
dem Pfarramte vorftehen, da fie weder deffen Geſchäfte 
überhaupt befergen, noch befonders Matrifel und Siegel 
führen? Beweißt nicht felbit die Uebertragung der pfarrs 
amtlichen Gefchäfte im Erledigungs- Falle der eriten Pfarrs 
Stelle auf den zweiten Pfarrer, daß er bisher die 
Pfarrei, nah ihrem ganzen Umfange nicht ſelbſt 
verfehen habe, was doc die Eonjtitution zur Wähb 
barfeit ausdrüdlich fordert? 

3) Sind nicht die erften und eigentlichen Pfarrer durch obige 
allerhöchfte Verordnung benachtheiligt ? 
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4) Würde ed nicht felbft für die Vertretung der prot. Geift- 
lichfeit erfprießlicher feyn, wenn die Pfarrgehülfen hievon 
ausgefchloffen blieben, indem diefe Stellen in der Regel 
doch nur mit den jüngern Geiftlichen befegt werden? 

5) Könnten die Pfarrgehülfen der fath. Geiftlichfeit nicht 
gleiches Recht in Anfpruch nehmen, jobald man ihnen 
nur den neuen Namen verliehe? Zwar ift das Berbält- 
niß der kath. Kapläne und Gooperatoren zu ihren Pfars- 
rern meiftens ein anderes, und mehr fubordinirted; 
allein gibt es nicht auch Erpofituren, die wenigftensseben 
fo unabhängig daftehen, als die zweiten und dritten 
Par Stellen der Vroteftanten? und ed würde wirklich) 
auffallen, wenn von Seiten der kath. Geiftlidykeit die Wahl 
eines dritten Pfarrers für den Landtag nicht um fo mehr 
beanftandet würde, als man bisher ihre ganz unabhäns 
gigen und felbftändigen Kuratien, felbft im dem Falle, 
wenn fie ein Amts-Öiegel und den Matrifel führen, und 
von dem ganzen Pfarr- Amt nichts entbehren, als beu 
Namen, von der aktiven und paffiven Wahlfähigfeit für 
Landtag und Landrath ausgeſchloſſen hat, und: zwar vers 
möge allerhöchften Neferiptes. 

Sofort dürfte die Wahl des Dr. Rapp um ber. — 
letzlichkeit der Conſtitution willen bei dem Beginne des nädı- 
ſten Landtages einer gefährlichen Prüfung unterliegen, wie 
überhaupt die Verordnung vom 1. Januar 1825 in Betracht 
genommen werben. 

Wir bedauern inbeffen, daß wir mit * Sache auch die 
Perſon treffen müuffen, denn Kapp wird ung als ein zur 

Volks⸗Vertretung tüchtiger Mann geſchildert. 
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Antwort ohne Frage. 





Die Antworten, *) welche aus dem f. Kabinet auf die 
Borftellungen der Städte Nürnberg, Bamberg und Würzburg 





*) Diefe Antworten lauten folgender Maßen: 

„Herr Generaltommiflär Freiberr von Zu-Rhein! Es ift Mir von 
Würzburg ein von einigen bundert Bürgern unterzeichnetes Schreiben 
zugekommen, worin um die Zulaſſung des Bürgermeiſters Behr zur 
Ständeverſammlung gebeten, und die von Mir ausgeſprochene Ver— 
fagung diefer Zulafjung als eine Verlegung des Geifted ter Verfaf- 
fung bezeichnet wird. Sch babe ausdrüdlich befohlen, darauf Sorge 
zu baben, daß die Freibeit der Wähler durchaus nicht beeinträchtigt 
werde, und bierdurdh das verfaflungsmäßige Recht Meines Volkes 
geehrt; — ed it aber auch Mein verfaffungsmäßiges Recht, Einzel» 
nen die Erlaubniß zum G@intritte in die Kammer, wenn auf fie der 
$. 44 ded X. Ediets anwendbar ift, zu verfagen. Ich babe von die. 
fem Rechte Gebrauch gemadt, und erwarte, daß Mein Bolt Mein 
Recht eben fo ebre wie Sch das feinige geehrt babe. Cine Verfaffung 
fann nur beiteben, wenn Regierung und Volk mechfelfeitig Ihre Rechte 
adten. Daß Mir das Wohl einer Stadt, in der Sch fo viele Jahre 
lebte, am Herzen liege, daven follten Wuͤrzburgs Bewohner überzeugt 
ſeyn. Ghmerjen würde ed Mih, wenn diefelben Meine Liebe und 
Meine Sorgfalt für ihr Mobl verkennen Eönnten; aber in Meinen 
Entſchlüſſen, die Ih auf den Grund der von Uns allen befhmornen 
Verfaffung genommen babe, würde mid felbft die Heberzeugung, ver- 
Pannt zu werden, nicht wanfen machen. 

„‚Gröffnen Sie diefes den Bürgern Würzburgs. Sch bin Shnen 
mit Bönigliyer Huld zugetban. 

„Münden, den 8. Februar 1830. 

„Ihr wohlgewogener König Ludwig.“ 


„Herr Bürgermeifter Ritter von Bayl! 

Auf eine Mir zugefommene mit nicht gar dritthalbbundert Unter: 
ſchriften verjebene Eingabe trage Ih Ihnen auf, den Einwohnern 
von Bamberg zu eröffnen, daß fie im Irrthume befangen find, wenn 
fie glauben, Ich hätte dem Kegierungsdirector Rudhart den Eintritt in 
die Kammer verfagt, fo wie es ein Irrthum ift, daß Ich die freie 
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erfolgt find, wurden auf allerhöchften Befehl öffentlich befannt 
gemacht; zu gleicher Zeit aber ift der Befehl gegeben worden, 
die Vorftelungen felbft nicht Öffentlich werden zu laſſen: ſo— 
mit haben wir eine Antwort, aber nicht die Frage, Dad 
Kabinetsrefcript an den Magiftrat zu Nürnberg fagt: ed fey 
ein Irrthum, zu behaupten, die Prefje fey in Behandlung 
der innern Regierungsſachen befchränft; und während mar 
den König felbit dies fagen laͤßt, verbietet man den Drud 
der an ihn gerichteten Boritellungen. Der Monarch befiebft 
den Drud feiner Antworten, und ftellt dadurch das Volk, 





Aeußerung der Meinungen und Urteile durch die auf den Erund der 
Verfaſſung angeordnete‘ Genfur der periodiſchen Blätter auch über die 
innere Politik befchranft hatte. Was Sch dermalen befoblen babe, 
darum bat die Kammer der Abgeortneten im Jahre 1819 gebeten. 
Sch babe dafür geforgt, daß die Wahlen in der unbefihränfteflen Freis 
beit vollzogen werden, und fo Meines Volkes verfafiungemä.iges Hecht 
geehrt. Sch bate Mih nur Meines Mir verfafungemäßig zuſteben— 
den Rechts nad $. 44 des Edicts über die Standeverſammlung bedient, 
und erwarte, daß man Mein Recht ehre, wie es die Beriaflung 
gebietet. Bambergs Wotl liegt Mir am Herzen. Ich babe erit fürg 
lib davon einen Beweis durch den Befehl gegeben, daß die Straße 
nad Sadhfen über Bamberg, der bedeutend böbern Koften ungeachtet 
geleitet werde, Wollen die Einwohner von Bamberg deflen ungeachtet, 

Mich verfennen, fo Bann Sch den Schmerz einer folden Erfabrung nur 
in dem Bewußlſeyn, ftreng der Verfaffung treu geblieben zu ſeyn, 
ertragen. Die Bittiteller befhmören Mih bei dem Andenfen Meines 
veremwigten Vaters, Meine Befehle zurüdzunebmen: dak Andenfen an 
den erbabenen Geber der Berfaffung follte diefelben erinnern, dag Er 
Sich eben fo, wie Sch, Seiner verfaffungsmäßigen Rechte bedient bat. 

Sch verfihere Sie Meiner Pöniglihen Huld. 
Münden, den 9. Februar 1831. 

Ihr wohlgewogener König Ludwig.“ 

An den Herrn Bürgermeifter 

der Stadt Bamberg, Ritter 

von Bapl. 
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und die Öffentliche Meinung, zum Schiedsrichter zwifchen ihm 
und den gedachten Städten auf; zu. gleicher Zeit aber vers 
bietet man dem andern Theile, feine Sache vor diefem Schieds⸗ 
richter nur laut werben zu lajfen; und der Schiedsrichter felbft 
fol urtheifen auf einfeitigen Vortrag! Kann man den Mos 
narchen ftärfer compromittiren? 

Aber auch fo ift die Öffentliche Meinung im Stande, ihr 
Urtheil zu fällen; die Kabinetsantworten enthalten ihr Urtheil 
in fich ſelbſt. Es wird fich darin auf das Recht des Königs 
berufen, den Beamten, wenn fie zu Abgeordneten gewählt 
werden, den Urlaub zu verfagen. Diefed Recht fteht ihm 
allerdings zu. Aber offenbar befchränft es fich fürs Erite 
nur.auf Staatsbeamten, nicht Gemeindsvorfteher, welche die 
Regierung nicht ernennt, fondern deren Wahl fie nur, vers 
möge des oberften Auffihts- und Schugrechts über die Ges 
meinden, zu beitätigen hat. 2) Wenn der betreffende Artifel 
der Verfaſſung hierüber zweifelhaft ift, oder eine Berfchiedens 
heit der Anfichten herrſcht; fo it die Staatsregierung niit 
befugt, - eine einfeitige Auslegung, wie folche ihrer Willkür 
zufagen mag, factifh durchzufegen; fondern es ift der Kal 
einer verfafjungsmäßigen Interpretation vorhanden. 3) Ans 
genommen, aber keineswegs zuzugeben, daß der fragliche 
Artifel auch Gemeindsvorjteher in ſich begreife, fo ift es. 
offenbar, daß der Urlaub nur aus Dienftesrädfidten, 
nemlich nur dann verweigert werden kann, wenn ber Dienjt 
felbft die laͤngere Abmwefenheit des Beamten nicht geftattet. 
Die Verweigerung des Urlaubs im vorliegendem Falle war 
mit feinen Gründen begleitet; fie erfcheint alfo in folcher 
Nacktheit fhon an fi als baare Willtür. Es ift auch der 
gefegliche Grund zur Berfagung des Urlaubs nicht vorhan— 
den, wie ſchon daraus erhellt, daß die Städte felbft, deren 
Borfteher man zuruͤckſtoͤßt, um ihre Einberufung gebeten, fos 
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mit erflärt haben, daß die Anwefenheit derfelben auf ihren 
Poften nicht noͤthig ſey. Einige, wie Herr v. Hornthal, find 
ſogar ohne Function, fopiel ich weiß. Andere: Beamten, 
beren volfethämliche Gefinnung man vielleicht nicht kennt, oder 
überwinden zu können hofft, hat man zugelaffen , obgleich 
ber Dienft ihre Abwefenheit nur fchwer erlaubt. Der Grund 
der Urlaubsverweigerung ift fomit fein dienftlicher, fondern 
ein politifcher, (oder vielmehr fehr unpolitifcher, d. h. uns 
kluger, wie fich fogleich zeigen wird) nemlich die Ungunft 
gegen volksthümliche Abgeordnete. 4) Wie mögen 
aber die Kabinetsantworten unter folchen Umftänden davon 
reden, daß man die verfafjungsmäßigen Rechte des Volks 
geehrt habe? heißt das die freie Wahl, heißt das die Rechte 
des Volks ehren, wenn man gefegwidrig feine Vertreter zus 
ruͤckſtoͤßt? Iſt dies nicht ein Hohn? und einen folhen Hohn 
läßt man unter f. Namen ausfprehen? 5) Es iſt offenbar, 
baß die Zurüditoßung jener Bolfslieblinge das Volk in hohem 
Grade reizen und erbittern muß, daß fie ein gerechte Mißs 
trauen in die Abfichten der Regierung erwecken oder vielmehr 
das ohnehin beftehende Mißtrauen beitärfen und. vieleicht auf 
lange unheilbar machen wird; die Addrefjen der Städte und 
- Gemeindebevollmächtigten beweifen, daß man die Sache fehr 
ernfthaft nimmt, und mit der Augficht auf Straßenzüge und 
folche vorgefpiegelte untergeordnete Intereſſen fich nicht bes 
fchwichtigen läßt; Alles lAßt erwarten, daß es zu einem ernſt⸗ 
haften Kampfe fommen werde, wobei zuleßt, welches immer 
der. Ausgang fey, nur die Staatsregierung felbit verlieren 
kann, weil jede Regierung verliert, die fih mit dem Volke 
in Zwiefpalt fest. 

Das Urtheil der Hffentlihen Meinung wird und fann 
alfo fein anderes feyn als dies: daß eine fi nur auf Staats⸗ 
beamten beziehende Befugniß der Regierung einfeitig und. eis 
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genmächtig auf die Gemeindsvorfteher ausgedehnt, — daß 
fie, weil der vom Gefeg unterftellte Grund des Dienfts 
erforderniffes nicht vorhanden, zur Befchränfung der Wahl 
freiheit mißbraucht, und fomit nicht nur eine Verlegung der 
Berfaffung, fondern auch ein großer politifcher Fehler begans 
gen worden ift, der die gefährlichften Folgen nach ſich ziehen 
fönnte, wenn das bayerifche Volk nicht Einficht genug befäße, 
um die Ueberzeugung feftzubalten, daß es auf conftitutionels 
lem Wege fein Necht zu behaupten im Stande fey. 


„Bayerns Schrei“ *) ift wirkungslos verhallt: unfere 
Ahnungen haben ſich leider nur zu fehr erprobt. Es bedurfte 
allerdings wenig Sehergabe, um das Ergebniß vorauszufas 
gen. Das Syſtem des Polignac wiederholt fih in allen Phas 
fen und Schattirungen. Gebt hat man auch, wie jener, den 
König compromittirt, indem man ihn veranlaßte, auf die 
Borftellungen der Städte Würzburg, Bamberg und Nürns 
berg aus dem Kabinette zu antworten: es bfeibt bei der 
Ausfchliefung der Deputirten, auf deren Zulaſſung jene 
Städte mit fo gegründetem Nachdruck dringen. Inzwiſchen 


*) Unter diefer Meberfhrift wurde ein Auffag in Beziehung auf die 
Ausihließung verfhiedener Volfsdeputirten, und ein zweiter über die 
Eenfur-Berordnung, der fihnellern Berfendung megen, in einer Extra⸗ 
beilage mitgetheilt. 
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ift dieſe Antwort conſtitutionell als nicht vorhanden zu bes 
tradhten, weil fein Minifter fie unterzeichnet hat. Hiemit 
hat der Minifter bed Innern einen neuen Beweis feiner gänzs 
lichen Unkenntniß des conftitutionellen Staatslebens abgelegt. 
Der König kann aus dem Kabinet z. B. wegen Erhaltung 
der Alterthümer Ermahnungen geben, den Rang der Pallafts 
damen ordnen u. f. w. aber in feiner Staatsfache ohne Ges 
genzeichnung eines verantwortlichen Minifters auftreten; dies 
ift ein fo allgemein befannter und fo einhellig angenommener 
Grundfag, daß er nur von Herrn v. Schenk verfannt oder 
verlegt werden kann. Nicht einmal Polignac, deffen Beifpiel 
er freilich nicht nachzuitreben verfichert, ließ den Aufruf Carls 
X. an die Wähler ohne minijteriele Unterfchrift: er hatte 
wenigſtens den Muth, die Haftung dafür zu übernehmen, 
die bei feiner Anklage und Berurtheilung auch nicht außer 
Acht geblieben if. Man wende nicht etwa ein, daß die Bors 
fellungen jener Städte auch an den Monarchen felbit gerich⸗ 
tet waren. Dies ändert. nichts. Alle Eingaben an die Staatds 
regierung werden an Se. Majeftät addreffirt, dies it Styl. 
Die Anträge der Ständeverfammlung z. B. geben auch an 
den König, dennoch unterzeichnet das Gefammtminifterium' 
die koͤniglichen Entfchließungen. Da nun jene Antworten, 
weil dieſer Gegenzeichnung entbehrend, als nicht erfolgt 
zu betrachten find, fo. ift, wie gefagt, Bayerns Schrei 
wirfungslos verhallt; alles, was wir Daraus entnehmen 
fönnen, ift, daß die Negierung eben nicht geneigt ift, ihr 
verderbliches Syſtem zu ändern ; und fo entfteht die Frage: 

was nun? 

Wir wollen der Einfiht und dem — der be⸗ 
treffenden Staͤdte-Abgeordneten und Erſatzmaͤnner, fo wie 
bes ganzen bayerifchen Volkes nicht vorgreifen, aber unfere 
individuellen Anfichten ausfprechen; wobei wir nichts innis 


⸗ 
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ger wünfchen, ald daß die Vorausfegung, worauf fie beruht, 
falſch fey. Wir glauben nämlich überzeugt zu ſeyn, daß das 
Minifterium, welches von der einmal eingefchlagenen falfchen 
Bahn nicht abweichen will, ed aufs Aeußerſte anfommen laf, 
fen, die Kammer, wenn fie fih feinem Syitem nicht bingibt, 
erft zu fchreden fuchen und wenn dies nichts fruchtet, aufs 
töfen wird. Hiedurch wird eine Krife herbeigeführt, die zu 
andern Zeiten höchft verderblich werden Fönnte, in unferen 
Tagen aber nur heilfame Folgen haben, die pofitifche Bils 
dung und Mündigfeit des bayerifchen Volfes bewähren wird. 
Es ift dabei nichts erforderlih ald Stardhaftigfeit, 
Ruhe und Befonnenheit in Feſthaltung der com 
fitutionellen Rechte bes Volkes. Der Federfrieg 
iſt jeßt zu Ende, zumal die Preßfreiheit vernichtet iftz jebt 
ift ed an der Kammer und dem Bolfe, das Ihrige zu thun. 
Das bayerifche Volk liebt feinen König, der König fein Volk, 
Der zu beftehende Kampf gilt nicht dem Monarchen, das muß 
ja recht ind Auge gefaßt werben, und hierin liegt der eins 
zige wefentliche Unterjchied zwifchen diefem Kampfe und jenen, 
ben das franzöfifche Vol gegen das Minifterium und die 
Bourbonen zu beftehen hatte; nochmals! unfer Kampf gilt 
nicht dem Könige, fondern dem Minifterium. Ob dem Ges 
fammtminifterium oder nur dem Minifter des Innern, kann 
noch als zweifelhaft erfcheinen: zu wundern aber ift, wie der 
greife, vielerfahrne Suftizminifter, und noch mehr zu wundern 
ift, wie der erleuchtete Graf Armansperg zu folhem heillofen 
Spitem wenigftens fchweigt, einem Spiele zufehen fann, das 
um Bayernd Wohlfahrt gefpielt wird. Die Thronrede, welche 
ald dad Werf des Gefammtminijteriums betrachtet werden 
muß, wird alle Zweifel hierüber heben. Soviel fcheint aber 
jest ſchon Far, daß das Volk auf den hartnädigften Widers 
ftandb gefaßt feyn muß. Was Polignac die Gazette fagen 
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ließ: Le roi ne cèdera pas, hat man bei und beat Monarchen 
felbft ausfprechen laſſen: nichts Fönne ihn warfen machen. 
Ein Gluͤck, ein großes Gläd iftd demnach, daß die Antwors 
ten nichtig find: denn andern Falles wäre damit der Fehde⸗ 
handſchuh hingeworfen, welchen das Bolf nicht faumen dürfte 
aufzuheben. Die Eröffnung ded Kampfes ift fomit der Throns 
rede vorbehalten. Wir find nicht der Meinung, daß jene 
Etädte oder die Wahlbezirfe, deren Vertreter man zuruͤckge⸗ 
ftoßen, weiter mit Borftellungen vorfchreiten und conftitus 
tionelle Antworten begehren follen; fondern wir "glauben, 
jest fey ed an der Deputirtenfammer felbit, die verfaſſungs⸗ 
widrig zurücgewiefenen Mitglieder zu berufen. Der zweite 
gefegmäßige Schritt dann ift die Präfidentenwahl, wobei die 
hoͤchſte Vorficht anzııwenden ift, damit nicht wieder cin Kam⸗ 
merdespot and Ruder fomme. Der dritte Schritt it eine 
energifihe Addreffe auf die.Thronrede, welche ohne Zweifel 
die Aufldfung der Kammer und dadurch eine noch gereijtere 
Stimmung ded Volkes, fomit der Wähler und der neuen 
Kammer zur Folge haben wird. Dann bleibt noch die Ichte 
entfcheidende Waffe übrig: die Verweigerung des Buͤdgets. 

Died der conftitutionele Gang der Sache. Der Sieg 
ber Bolföfreiheit, der Verfaſſung, kann feinen Augenblid 
zweifelhaft feyn, wenn ber rechte Geift das gefammte Volk, 
alle Bürger durchdringt; und der Fürft, an deſſen edfer Ges 
finnung fein Bayer zweifelt, wird es dem Volke Dank wifs 
fen, von einer verbrecherifchen Faction befreit worden zu ſeyn, 
die feine edeliten Bewegungen vergiftet, und darauf ausgeht, 
mit höchfter Gefahr für den Thron dem Vaterland fein — 
— zu rauben, Freiheit und Verfaſſung. 
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N. ©, 

Während der Berathung über die neue Genfurverorbnung, 
wodurch das bischen Preßfreiheit in Bayern vollends aufs 
gehoben ward, ließ man das minijterielle Tagblatt „das In⸗ 
land“ die Nothwendigfeit größerer Preßfreiheit! vertheidigen 
und allerfei liberale Sprünge machen, damit dem Miniftes 
rium felbit der Schein der Freifinnigfeit bleibe; nachdem 
ferner der Minifter dad Würzburger Bolfsblatt vernichtet 
hat, greift er dafelbe in feiner Quotidienne (der Münchner 
politifhen Zeitung) an: und nachdem nun die öffentliche 
Meinung dur die Genfur gefnebelt, fomit der Oppofition 
bie Waffe genommen ift, ſich zu vertheidigen und den Gos 
phiſtereien der Münchner Gazette und Quotidienne nad) Ges 
buͤhr zu antworten: jetzt gibt fich das Minifterium die Miene, 
als ſey es bereit, mit der Öffentlihen Meinung, welche fich 
durch die nicht bejoldeten Journale ausfpricht, in die Schrans 
fen zu treten und auf ehrenvolle Weife den Kampf audzus 
führen. Erſt den Gegner in Bande legen und dann über 
ihn berfallen, ift fo edel gedacht, wie gewilfe Amneftiedecrete 
in Neapel und Spanien; erft die Preſſe unter Genfur ftels 
fen, und, wo dieſe ungefeglih ift, Heft um Heft ohne 
alten Anfchein von Grund in Beichlag nehmen, und 
fih jest an die üÖffentlihe Meinung wenden, ift fo 
liberal, fo großmüthig, wie gemwiffe Decrete, weldhe ges 
gefangene Gegner vor ein Kriegsgericht ftellen, um — bins 
nen 24 Stunden erjhoflen zu werden. Das Minifterium, 
man muß es befennen, iſt confequent, alled was von ihm 
audgeht, ift wie aus einem Guß. Darum wär es auch fo 
auffallend nicht, wenn eine foftematifche Oppofition, ebenfalls 
confequent und aus einem Guffe, fich bildete, wie die ges 
dachte Quotidienne dem Würzburger Volksblatt vorwirft. 
Aber eine folhe Oppoſition hat weder dieſes, noch ein ans 
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dered Blatt zum Zwed. Unſere Zeitfchrift hat fogar der 
Genfurverordnung in einigen Beſtimmungen Gerechtigfeit wis 
derfahren laſſen. Inzwiſchen verrathben der Herr Minifter 
and feine Quotidienne auch bier wieder ihre Unfenntniß des 
confiitutionellen Lebens. Ein Volksblatt bat nicht den Beruf, 
der Regierung zu fchmeicheln und lobend hervorzuheben, was 
fie Gutes thue; fondern es bat die Beſtimmung, die Gebres 
hen, die Uebel, welche das Volk drüden, und das Unrecht, 
was Einzelnen gefchieht, kurz alle Unregelmäßigfeiten, Mißs 
griffe und Berfehen der gefammten Staatöverwaltung aufs 
zudecken, damit diefe in Stand gejest jey, rechtzeitig abzus 
beifen. Hiefür Fann eine wohldenfende Regierung mur 
Danf wiſſen, ein folche® Beftreben wird fie ehren, und wenn 
ein Blatt irrt, was leicht gefcheben kann, den Angriff zus 
ruͤckweiſen und das Publifum belehren; nicht aber mit Prü⸗ 
geln drein fchlagen, die Preije feſſeln und daun von liberalen 
Regierungsgrundfägen falbadern. Aber wo die wohlmollende 
Adficht fehle, kann auch mit offener und freimuͤthiger Dar⸗ 
ftellung der Handlungen nicht gedient feynz „willflommner, 
füger ift der Wohlgeruch, der aus den immer bereiten Rauch 
fäffern der Münchner Gazette, Quotidienne und andern ums 
ter dem Einfluß der Camarilla ftehenden Blätter emporſteigt. 
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(FGortfegung). 


Hierand fon, und noch mehr aus dem Folgenden, er 
helft zur Genüge, daß in dem Lande, wovon die Rede, wie 
überall, allerlei Stoff zur Unzufriedenheit vorhanden iſt. Wir 
gehen nun zur Darftellung der Befchwerben felbft über, welche 
ſchon im Jahr 1817, bald nach der herzoglichen Befignahme 
des Landes, rege wurden, im folgenden Jahre zu ernften Rei⸗ 
bungen zwifchen der herzoglichen Landescommiffion ald Ver⸗ 
waltungsftelle und dem herzoglichen Landesgericht, und biefe 
Reibungen felbft zu wahrem Scandal führten. Die Unzufries 
denheit dauerte fort, und fo war ed, da der Stoff bazu fort» 
während nur fich vermehrte, nicht zu verwundern, baß fie 
endlih einen Ausbruch zu nehmen drohete. In der That 
entitand auch Anfangs Dctober vorigen Jahres eine flarfe 
Gährung ; es verbreitete fi) dad Gerücht, die Bewohner ber 
ehemals naffauifchen Gemeinden wollten in Maffe nad) St. 
Wendel, dem Sit der Regierung, fommen, und ihre Be- 
fchwerden vortragen. Der Bürgermeilter und Stadtrath 
hielten einen ſolchen Zufammenfluß in jetiger Zeit für gefähr⸗ 
lich, und zogen vor, fich felbft in jene Gemeinden zu begeben, 
und die Befchwerben zu vernehmen, um fo mehr, da bie 
Stadt felbft am Tage zuvor eine Vorftellung ihrer eigenen 
Beichwerden und Wünfche an den Herrn Herzog hatte abges 
ben laffen. Wir theilen diefe Vorftellung vom 10. Detober 
hier mit, zum Beweis, daß dad Verlangen ded Stabtrathe 
eben fo gemäßigt als gegründet iſt. 
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Durchlauchtigſter Herzog ! 
Gnäbdigfter Herzog und Herr! 

„Bemuͤht, das Wohl feiner Mitbürger nach allen Kraͤf⸗ 
ten zu befördern, mußte der Stadtrath von St. Wendel 
in der Zeit, worin fi eine allgemeine Bewegung in den 
Gemüthern von Staatsbürgern faft nirgends verfennen 
läßt, darauf Bedacht haben, in wie weit fich dieſelbe über 
St. Wendel erftrede, und worauf fie ſich gruͤnde. Hätte 
dabei eine Beobachtung während des letztverfloſſenen Sah- 
red und feiner Vorgänge nicht ſchon Anhaltspunfte dars 
geboten, um zu vermuthen, ed werde unter den Bürgern 
diefer Stadt einiges Mißbehagen gefühlt, fo würde doch 
eine nicht einmal zu fehr ausgedehnte Kenntniß von ber 
Eombination jener Verhältniffe, unter denen St. Wendel 
gegenwärtig ftebt, ihn zu der Ueberzeugung geführt haben, 
daß Veranlaffung eriftire, weniger vertrauensvolle Bürger 
als die von St. Wendel in Unruhe zu verfegen. — Diefe 
Ueberzeugung mußte zur Gewißheit werden, ale brave 
Bürger aus Beforgniß die Municipalbehörbe angingen, fie 
möchte bald ihre Abficht ausführen, und Ew. Herzoglichen 
Durchlaucht die dringenden Bebürfniffe der Stadt vor 

ſtellen, damit die Urfachen hinweggeräumet und dem Uebel 
der Folgen für die Zufunft vorgebeuget werde. 

Um fi über die Gründe nicht zu täufchen, welche 
geeignet feyn koͤnnen, den Bewohner biefer Stadt aus 
feiner Ruhe und Ordnung aufzufchreden, bielt der ftädti» 
fche Vorftand eine Zufammenfunft mit beffer unterrichteten 
und angefehenern Bürgern für zwedmäßig, weil er zu: 
gleich das Ziel zu erreichen glaubte, denfelben in dem 
Iobenswerthen Streben für Erhaltung der Ordnung nody 
mehr zu beftärfen. Das aus freimäthiger, gemäßigter 
Unterredung zwiſchen dem ftädtifchen Vorſtande und feinen 
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Mitbürgern entfprungene Nefultat ftimmte ganz mit den 
frühern. Wahrnehmungen des erften überein. Der Stadt: 
rath in Gemeinjchaft mit-den ausgewählten Bürgern, hal: 
ten fi in Folge deffen und der übereinftimmenden Anfichs 
ten wegen verbunden, Ew. Durchlaucht das Anliegen von 
St. Wendel in Ehrfurcht vorzutragen, und finden um fo 
weniger Bedenfen, dem laut geäußerten Berlangen in bie: 
fer Beziehung Genüge zu leiften, je allgemeiner es ift, je 
mehr dafjelbe fih auf Recht und Billigfeit gründet, je 
länger kein Wort zu Höchitdenenfelben gedrungen ift, und 
je gewiffer daher auf Höchfte Wilfahrung mit Zuverficht 
darf gehofft werden. | 

1. Das erfte und wichtigfte davon, was zur Sprache 
gebracht werden muß, ift das organifche Gefeß, welches 
über die politifchen Rechte der Bürger beifteht. 

Ew. Herzoglihe Durchlaucht haben durch Verordnung 
vom 26., 27. April 1821 einen Landrath eingefegt, und 
zu beftimmen gerubt, daß er jährlich zufammenberufen 
werben muͤſſe, über den Erlaß von Gefegen vor ihrer 
Publication, fo wie über die Quantität der nothwendigen 
Steuerfl zu hören fey, ihm befonders obliege, die Rech— 
nungen zu prüfen und des Landes Wünfche an den Tag 
zu geben. 

Diefed BerfaffungssGefeß ift feit 1824 weder zur Er; 
fülung gefommen, noch ihm ein anderes fubrogirt wor: 
den. Der Bewohner von St. Wendel (und jeder Bürger 
Lichtenbergs) waͤhnt nun feine theuerften Stechte unficher 
und fieht in einer baldigen Zufammenberufung eines Lands 
raths und in einer mehr Sicherheit gewährenden Bildung 
deffelben die Bürgfchaft einer Eriftenz, welche ihn ebenfo 
innig mit feinem Kürften verbinden wird, als fie ihm wie 
höchftes Ziel feiner Wünfche vor der Seele fteht. Die 
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Zufammenfegung des Landraths, wenn -fie billigen und 
gerechten Forderungen entfprechen fol, könnte dann nur 
etwa auf folgende Weife Statt haben: 


Der ganze Körper dieſes landſtaͤndiſchen Inſtituts, 
nothwendig aus 15 Gliedern beftehend, müßte ”, davon 
aus den Höchftbefteuerten: 4 im Canton St. Wendel, 3 
im Canton Baumbolder, 3 im Canton Grumbach; und 
Y aus den übrigen Bürger-Glaffen: 3 im Canton St. 
Wendel, 1 im Ganton Baumholder und 1 im Ganton 
Grumbach gewählt, in fich vereinigen, ohne von den Bürs 
gern, die zu dem legten ’, wählbar feyn fönnten; es muͤß⸗ 
ten jedenfall die durch Staat oder Gemeinde befoldeten 
Angeftelten ausgenommen und die Wählbarkeit nicht auf 
den Canton befchränft, fondern auf das ganze Fürften- 
thum ausgedehnt werben; der Landrath müßte babei die 
Befugniß erhalten, fich einen Ganzliften nach Belieben zu 
creiren. 

Fuͤhlte man fich zu der Anficht beftimmt, ber Bürger 
von St. Wendel Außere durch das Verlangen nah Erfuͤl— 
Iung der organifchen Gefete und nach Erweiterung ihrer 
Beftimmungen ein ſtarkes Gefühl für den Werth der lands 
ftändifhen Berfaffung, die in ber Wiener Congreß-Acte 
fanctionirt wurde, fo muß man doch auch einräumen, es 
liege großes Beduͤrfniß zu Grunde, weil ſich feit 1824 
hinlaͤnglicher Stoff für eine — des Landraths 
zuſammengefunden. 

Nur einen kleinen Theil davon — zu heben, ſo 
liegt es ihm ob, die Erhöhung der Gemeinde⸗Büdgets zu 
beſeitigen und den Gemeinde-Caſſen 

a) den Ueberreſt der 15 Centimes non valeur von 
Patenten wieder zu verfchaffen. 
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Gefeß vom 26. Brumaire X., vom 2. Ventose XIV. 
Inſtruct. des Minifters vom 2. September 1809. 

b) ihnen wieder zu den % an allen Polizeis und Cor⸗ 

rectionel» Strafen zu verhelfen. 
Gefeg vom 10. Zuli 1791 Art. 70. 
Arröt& vom 26. Brumaire X. Defret vom 17. Mai 
1809, Art. 466, Code pénal. 

c) Die Gemeinde-Saffen um die Beiträge zu den Forſt⸗ 
befoldungen, wo nicht vollfommen, doc, größtentheild zu ers 
leichtern 2c. - Der Bürger im Fürftenthum Lichtenberg 
würde aber auch feinen. linterthanen » Verband noch das 
durch fefter gefchlungen fühlen, wenn 
| 1. bei Anftellungen in feinem Lande den Bewohnern 

Coburgs und Gothad nicht einmal ein feheinbarer Vorzug 
gegen ihn. eingeräumt würde. 

Mag ed früher der Fall gewefen feyn, daß nicht zu 
allen Aemtern im Fürftenthum Lichtenberg die erforderlichen 
Eigenfchaften fih in einzelnen Bewohnern diefed Landes 
vereinigten und es zumeilen mit Necht nothwendig gefchies 
nen habe, einen tüchtigen Mann anderwärts herzunehmen, 
fo fann doc; fein Zweifel bleiben, ‚daß einerfeits fich viele 
nicht ohne Grund zurüdgefegt und gefränft fühlen mußten, 
daß andern Theild die Bildungsftufe, auf der Lichtenberg 
fteht, alle und felbit die fühigften Subjefte liefern könne. 

Soll die Wohlthat der Schulen die Ew. Herzogliche 
Durchlaucht geftiftet haben, nicht ohne praftifchen Nugen 
ſeyn, nicht zu Inftituten herabſinken, wodurch brodloſe 
Männer entſtehen, fo darf künftig ein Coburger oder Go⸗ 
thaner nur dann ein Amt hier finden, wenn ein - Gleiches 
den Lichtenbergern zugeflanden wird. Uebrigens will es 
fogar dem Stadtrathe und den Bürgern St. Wendels ſchei⸗ 
nen, es feye ganz im ntereffe der Regierung, die Beam- 
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ten diefed Kürftenthumd mehr aus den bafigen Bewohnern 
zu wählen, weil nichts mehr geeignet feyn fann, Vertrauen 
der Bürger zu den Botgefetten und glückliche ae 
von oben zu erzielen. 

Bon der größten Wichtigkeit bleibt immer, 

II. Wenn die im Fürftentyum- Lichtenberg zuſammen⸗ 
fommenden Militär: Gelder, ftatt hier zu bleiben, benußt 
werden, jenfeits Leute damit zu befolden, die unmöglich 
Anhaͤnglichkeit für Lichtenberg feffeln fann, und die im 
Augenblide der Noth nicht einmal im Stande wären, den 
nöthigen Schub zu verleihen. Da in diefer Beziehung 
mit Borwiffen Ew. Herzoglichen Durchlaucht nicht fann 
gehandelt worden feyn, fo ift doppelt nöthig, Höchitdenens 
felben zu bemerken, daß der Landrath 10,000 fl. Militär; 
Geld nur unter der Bedingung verwilligt hatte, wenn 
davon ein im Fürftenthum Lichtenberg bleibender Fonds 
gebildet, ein Gadre bafelbft errichtet und das noͤthige Mar 

terial foviel als möglich bier gekauft würde. 

Auch der Umftand kann nicht unberührt bleiben, daß 
das Conſcriptions⸗Reglement, wornach 6, 12 und 25 fl. Re⸗ 
form» und Freifchein-Gelder, außer ben 10,000 fl. erhoben 
werden, ohne Berathung oder Begutachtung des Land- 
rath8 erlaffen worden ift, daß bie Erhebung diefer 6, 12 
und 25 fl. Reform» und FreifcheinsGelder den refpectiven 
Sndividuen rücerftattet und ferner nicht erhoben werben. 

Zur Vollendung des Bildes, welches die Bürger von 
St. Wendel und ihre Municipal⸗Behoͤrde Höchfidenenfels 
ben zu entwerfen fich verbunden halten, bielben ihnen 
bloße Wünfche übrig. 

a) Borerft wäre es beruhigend, von Ew. Herzoglichen 

Durchlaucht jene durch Handlung unverkennbar an Tag 
gelegte Abficht, daß die Zolleinfünfte fAmmtlich zum Beſten 
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dieſes Faͤrſtenthums beſtimmt ſeyen, oͤffentlich ausſprechen 
zu hoͤren, damit jeder Zweifel daruͤber ſchwinde, ob nicht 
eine indirecte Steuererhoͤhung Statt gefunden und ob nicht 
die Lage der Bewohner vom oldenburgifchen Fuͤrſtenthum 
Dirfenfeld hierin beffer jey, als die der Kichtenberger. 

So nüglih es fürs allgemeine Wohl bliebe, jede 
Mauth in Bayern, Preußen, Würtemberg, Heffen-Darm- 
ftadt, Coburg ıc. vollfommen zu, vereinigen, fo feſt bauen 
die Birger von St. Wendel und mit ihnen alle Bewohner 
von Lichtenberg auf fräftiges Streben Ew. SHerzoglichen 
Durchlaucht zur Erreichung diefes gemeinfchaftlichen Zweckes. 

Diefem fügen die ehrfurchtsvoll Unterzeichneten noch 
bei, daß 

b) die Verwaltung und Juſtiz vollfommen getrennt 
werden möchte, indem ber Präfident und die Glieder der 
Regierung, ohne unendliche Nachtheile, nicht auch Präfident 
und NRäthe beim Appellationsgericht bleiben können. 

Zur Erreihung diefed Zweckes empfehle ſich insbeſon— 
dere die Yenderung, daß der Caſſations⸗Hof ganz aufgeho- 
ben und flatt defjen der Appel-Hof in St. Wendel mit 5 
tüchtigen Richtern befegt würde, weil der Caſſations⸗Hof, 
früher aus 48 Richtern beftehend, jest Feine größere Ga- 
rantie ald dad Tribunal, Inſtanz- und Appel» Gericht 
darbietet, aud) die Befoldungen für die Richter am Caſſa⸗ 
tiond-Hofe aus dem Fürftenthum Lichtenberg gezogen wer⸗ 
den, ohne dahin zurücd zu fließen, weil ferner die Incon- 
venienz ſich dadurch befeitigen Tieße, daß zwei Richter am 
Gaffationd-Hofe vernichten Fünnen, was 6 Richter in 1ter 
und 2ter Inſtanz gut finden. 

Hiermit glauben Stadtrath und erwählte Bürger von 
St. Wendel das zufammengefegt zu haben, was bis jegt 
am meiften geeignet war, die Stadt St. Wendel und mit 
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ihr das ganze Laud von dem glüdlichen Zuftande entfernt 
zu halten, worin fie nur auf häusliches Leben achtet und 
nur auf Handhabung des bürgerlichen Verkehrs denkt. 

Bon Ew. Herzogl. Durchlaucht, die in: dem ſchönen 
Streben um das: Wohl der Bürger von St. Wendel und 
aller Bürger von Lichtenberg nie. ermüdeten, hoffen die ges 
horfamen Bürger und Stabdtrath vor St. Wendel’ mit 
Zuverfiht daß Höchfidiefelbe auch hier die wohlmeinenden 
Abfichten derjelben mit Erfolg frönen, und einem“ Rande 
Hocgeneigt in baldiger Entjcheidung ‚zu erkennen; werden, 
was ed durch Anhänglichkeit verdient ‚zu haben glaubt und 
fehnfüchtig erwartet.“ . So die Stadt. 


Die Befchwerden und Wünfche ſodann, welche ber Herr 
Dberbürgermeifter von St. Wendel in den ehemals naffauis 
fhen Gemeinden erhob, find folgende: 

1) fchleunige Zufammenberufung und Garantie gewäh— 
rende Gonftituirung ded Landraths; | 

2) Rüderfaß der Militärgelder und der vom Landrath 
zum Straßenbau bewilligten, aber nicht dazuverwendeten 
Summen ; | 

3) entweder gänzliche Befeitigung der Mauth oder Ver⸗ 
wendung der Erträgniffe zum Belten des Landed, wie im 
benachbarten Fürftenthbum Birfenfeld ; 

4) ſtrenge Trennung der Juſtiz und Verwaltung ; 

5) Beſetzung der hiefigen Stellen durch dieffeitige Unter- 
thanen; z 

6) im Baufache lieber einen tüchtigen Ingenieur, als drei 
Beamten aufzuftellen, die das Erforderliche nicht leiften ; 

7) Unterfuhung über bie Forftbefoldungsbeiträge der 
Gemeinden und jedenfallfige- Veränderung derfelben ; 

8) Befreiung der Gemeindewaldungen von aller Forft 


aufficht ; 
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:9) Rüderfag der Antheile an den Patentgebühren und 
y, an den Polizei- und Zuchtpolizeiftrafen ; 

10) baß die Schullehrer die Hebgebühren vom Schulgeld 
felbft tragen und dad Geld im Handelscurfe annehmen follen ; 

11) daß für jede Gemeinde ein Schöffenrath gebildet, die 
Wahl der ‚Gemeindebürgermeifter wieder hergeftellt, und eine 
befjere Eintheilung der Bürgermeiftereien getroffen werde; _ 

12) Verminderung der Forfiftrafen durch ein neues Far 
xeglement. 
. 13) Befeitigung der Mißbräuche von Seiten ber Forſt⸗ 
behörden bei Ausübung der Berechtigungen in den Staats⸗ 
waldungen, z. B. andere Tage zum Laubholen, als blos im 
Dezember und Jänner; : 

14) Entfhädigung für Berechtigungen. zu Steintohlen, 
Holz und Raub, weldye die Gemeinden durch die Landesthei⸗ 
lung verloren; 

15) Verminderung der Thierarztgebuͤhren für das Vers 
fohneiden der Thiere; 


16) Annahme der 4, % und Yı Thaler bei der Staates 
cafje gleich den ganzen Thalern ; 

17) Beftimmung, daß die Staatöbeamten Caution in Tier 

Igenden Gütern ftellen follen ; 

18) Dem Notär Hen das Recht, Bittfchriften zu verfers 
tigen, wieder zu ertheilen, weil er ed dadurch verloren. 

Es geht auch ohne alle Erörterung aus der bloßen Ans 
zeige dieſer Beſchwerden und Wünfche abermals hervor, daß 
auch dieſe nichtd weniger ald übertrieben find. Nur das 
Zif. 8 geftellte Verlangen der Befreiung der Gemeindsmwal- 
dungen von der Aufficht ber herzoglichen Forftbehörden fann, 
wenigfiend fo allgemein ausgebrüdt, nicht gebilligt werden. 
Ales was die Gemeinden vernünftiger Weife begehren föns 
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nen, ift Aufftelung eigener Sommunalförfter, was hier nur 
vorläufig bemerft wird. 

Diefe Befchwerden nun veranlaßten die Abfendung eines 
Smmediatcommiffärd, woraus man allerdings auf. den Willen 
des Herrn Herzogs fchließen muß, ernftliche Abhülfe anges 
deihen zu laffen. Der Commiffär brachte fchon einige höchſte 
Entfchließungen über Punkte, bie ohne vorgängige Unterfus 
dung überfehen werben fonnten, mit; dabei auch eine gewiſſe 
Gewandtheit, wie es fcheint, welche in gewöhnlichen Zeiten 
hinreihen mag, dergleichen Randesbefchwerben zu vereiteln, 
im vorliegenden Fall aber, wo bie Unzufriedenheit fo tief 
wurgelt, und wo die Begebenheiten lehren, wie gefährlich es 
ift, den Fürften ben wahren Zuftand ihrer Bölfer zu ver: 
heimlichen, einer offenen Mittheilung und Ioyalen Befeitigung 
der Uebel hätte weichen follen. 

Das Refultat der mitgebrachten herzoglichen Entfdyließun- 
gen und der ‚weitern Unterfuchungen war folgendes : 

I. Die Abweifung ded Geſuchs um eine größere Garantie 
gewährende andere Zufammenfegung des Landraths, 
weil in ben früher Statt gefundenen zwei Verfammlungen 
defielben ein folches Bedürfniß ſich nicht gezeigt habe; (wir 
haben gefehen, daß der Landrath allerdings, wenn nicht in 
das Intereſſe des Landes, doch in die Poftulate ber Regie— 
rung eifrigft eingegangen ift,) weil ferner genügender 
Spielraum zur Auswahl der Glieder gefeglich geftattet, und 
eine Beränderung bed Grundgefeged nur mit Zuftimmung 
ded Landrathd möglich fey. Der legte Grund war. allein 
zureichend, und darum bat dad Land um Berfammlung def 
felben; allein auch dieſes Geſuch wurde mit einem dangen 
Wortſchwall befeitigt, weil hinfichtlich der Zollverbindung mit 
Preußen die Verhandlungen noch nicht zu einem Nefultat 
gediehen feyen, wovon doch dad Büdget abhänge, welches 
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den wichtigften Theil der ‚„‚Gefchäftöthätigfeit“ des Landraths 
ausmache; doch folle der Immediatcommiſſär die Beſchwerden 
unterfuchen und erledigen oder Bericht erflatten. Hiergegen 
erwiederten die Gemeinden folgendes: 


„An dem Staatszweck haben alle Staatöbewohner gleis 
chen Antheil; es iſt alfo auch billig⸗ daß bei einer Bildung 
des Landraths, Heffen Beruf die Vertretung aller Staats⸗ 
bürger ift, nicht der Höchftbegüterte ausfchließlich dazu 
berufen wird, fondern, daß fih aus allen Glafien der 
Staatdeinwohner Glieder in demfelben befinden und fo bei 
einem folchen für Alle wichtigen Inſtitut ein jeder feinen 
Stellvertreter hat. Gerade die beiden legten Iandräthlichen 
Seffionen haben die Nothwendigkeit diefes bewiefen, indem 
außer dem Herrn Rath Eetto fein einziged Mitglied war, 
welches die zu feinem Berufe erforderlichen Kenntniffe ges 
habt hätte, 

„Bei einem ſolchen wichtigen Beruf wäre eher zu billis 
gen, daß die Dualität ded Verftandes ald die Quantität 
ded Vermögens den Borzug erhalte. 

„Nimmt man auch an, daß dadurch, daß bie Koiten des 
Staatshaushaltes auf dad National-Bermögen audgefchlas 
gen werben, der Reiche mehr ald der Arme dabei betheis 
ligt ift, fo bleibt der gemachte Vorfchlag, um veränderte 
Conftituirung ded Landrathd, immer noch unverwerflich, 
weil nad bdemfelben zwei Drittheil feiner Mitglieder aus 
den Höchftbefteuerten und blos ein Drittheil aus den übris 
gen Glaffen gewählt werben fol, 

„Eine Abänderung des Grundgefeges kann um fo wenis 
ger Anftand finden, ald baffelbe von Gr. Herzoglichen 
Durdlaucht allein ausgegangen, die Abänderung vom Volke 
gewünfcht wird, und übrigens bie in dieſem Grundgefeg 
enthaltene Beftimmung , daß alle Gefege, welche die Bers 
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Aaſſung des hiefigen Fürſtenthums betreffen, vr ihrer Pie 
blication dem Landrath zur Berathung und Begutachtung 
vorgelegt werben follen, feit. 1824 zum größten Erſtaunen 
der hiefigen Bewohner unberüdfichtigt geblieben. ift. 
„Daß die Feſtſetzung derjenigen Summe, welcdye Preußen 
als Entfhärigung Gh Mauth in die hiefige Staats⸗Gaſſe 
zu bezahlen befommen wird, ein Hinderniß für die baldige, 
- fo fehnlich gewünfchte Zufammenberufung des Landraths 
feyn fol, müffen die Bewohner des hiefigen Fürſtenthums 
recht fehr bedauern; fie glauben jedoch, daß dieſes Hinder- 
niß dadurch, daß man in das nächte Staatsbüdget die 
bereitd - mit Preußen feftgefegte Summe eintragen könnte, 
leicht zu befeitigen wäre, weil bie feit 1824 in- bie, hiefige 
Staats⸗Caſſe gefloffene, nicht büdgirte Summe, wie z.B. 
die Erhöhung der Salz» Abgabe von jährlich 11,000 fl. 
hinreichend Stoff für den Fall.der Verminderung. irgend 
eines Anſatzes im Staatsbüdget, zu einem Erſatze darbieten.* 


Hieraus erfieht man, daß Gefege oder Verordnungen ers 
Iaffen und Abgaben erhöht worden, wozu die Mitwirkung 
bes Landraths grundgefeglich erforderlich war. Jeden Falles 
war bie Einberufung des Landraths, welche feit 6 Jahren 
gefegwidrig unterblieben war, dringend nothwendig; allein 
bis zur Stunde iſt fie nicht erfolgt, nicht einmal irgend eine 
Einleitung zur Wahl getroffen. Daß der Herr Herzog aber 
dad Grundgefeg, wie unvollflommen es ift, nicht einfeitig ab» 
geändert hat, kann man nur billigen, wenn auch aus ber 
fechsjährigen Nichtverfammlung des Landraths und der mitts 
[erweile von der Regierung allein ausgeübten gefeßgebenden 
Gewalt eben nicht auf befondere Achtung der Regierungsbes 
hörden für die beftehende Verfaſſung gefchloffen werden kann. 
Eine einfeitige Abänderung wäre indeffen noch weit gefährs- 
licher; und wenn. ber Antrag ber. Gemeinden dazu einen 
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fhönen Beweis von Vertrauen des Landes zu Gr. Durch⸗ 
laucht enthält, fo wird das Mißliche, ja Berfehlte eines fol 
chen Antrags den Einfihtsvollen nie entgangen und auch der 
Mehrheit indeflen Far geworben feyn. 

Die 1. Befchwerbe wegen der Patentgebühr können wir 
übergehen, da fie ald irrthümlich zurücdgenommen worden. 

II. Die Sache der Strafantheile der Gemeinden -enthäft 
drei Punkte: a) die Gemeinden fprechen auch die Zuchtpolizei 
an, was nach den Gefegen zweifelhaft if. Das Geſetz vom 
6, October 1791, worauf ſich diefe Anfprüche urfprünglich 
gründen, handelt von ber Feldpolizei, wobei polizeiliche und 
zuchtpofizeiliche Straffälle vorfommen können. Das Gefeß 
vom 11. Frim. VII. Art. 9, Nro. 2 fpricht nur von Polizeis 
firafen; ebenfo der Gonfularbefchluß vom 26. Bruͤm. X. und 
dad Decret vom 17. Mai 18095 auch der Art. 466 bed 
Strafgeſetzbuchs. Hingegen die Verordnung der ftreichifche 
kayerifchen Landesadminiftration vom 30. Dezember 1815 im 
Amtsblatte ©. 317 erwähnt der polizei» und zuchtpolizeilichen 
Strafen. Wir können und in biefen Gegenftand hier nicht 
tiefer einlaffen. | 

b) Ob die Gemeinden den ihnen gebührenden Antheil 
erhaften haben, können wir hier nicht unterfuchen ; fie behaups 
ten das Gegentheil. | | 

ec) Was aber am meiften auffällt, ift die Befchwerbe, 
welche erft bei der Replik der Gemeinden vorgebracht wors 
den, daß die Beamten und Angeftellten, welche die Gefeßed- 
übertretungen zur Anzeige bringen, einen gemiffen Antheil 
an der Strafe empfangen. Dies ift nicht allein hoͤchſtverderb⸗ 
fich, fondern auch den Gefeßen zuwider. Wir find der Mei 
nung, daß die herzogliche Regierung fich nicht genug beeilen | 
koͤnne, einen folchen Mißbrauch, wenn er wirklich befteht, 
abzufchaffen. Hieran reiht fi eine andere Mapregel von 
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gleichem Geift, nämlich, daß dem Nentmeifter Yı des Werthe 
der Entdefungen an Renten u. f. w. zugefichert ift, — eine 
Fiscalität, die in Feiner Hinficht zu rechtfertigen ift. 

IV. Beiträge der Gemeinden zu den Forftbefoldungen. Der 
Smmediat-Commiffär bat eine Erleichterung zugefagt, welche 
jedoch nur fo lange dauern foll, ald der Antheil Coburgs an 
ben mit Preußen gemeinfchaftlichen Zoll⸗ und Steuergefälfen 
ganz fortbeftehe. Da die Verminderung ded Beitrags der 
Gemeinden in der berzoglichen Entfchließung felbft auf den 
Flächengehalt der beiderfeitigen Waldungen mit Nüdficht auf 
die Beftenerung der Gemeindeforften und der Holzanmeifeges 
bühren berechnet und als_billig anerfannt ift, fo fieht man nicht 
ein, womit jener Vorbehalt gerechtfertigt werden will. Wenn 
die Zollgefälle einen Abgang erleiden, fo kann die Nothwendig⸗ 
feit eintreten, ben Ausfall durch andere Mittel auf Koften 
des ganzen Landes zu decken, fofern Feine Erfparungen möglich 
wären, nicht aber den Erfaß von einzelnen Gemeinden und 
nach dem zufälligen Befiß ihrer Waldungen zu begehren. Die 
Vermifhung ber Gemeindes mit den Staatswaldungen, ift 
ein Uebel, woran auch Rheinbayern, faft alle Länder Teiden. 
In den ehemals zu Franfreich gehörigen Ländern beruht die 
Aufjiht des Staats über die Gemeindewaldung auf ber 
Drdonnanz von 1669, einem Geſetz vom 20. Auguft 1791 
und dem Gonfularbefchluß vom 19, Vent. X. Art. 1. Allein 
dieſe Aufficht beitrebt nichts weiter ald jene über anderes 
Gemeindsvermögen ; ed folgt nicht daraus, daß diefe Auf 
fiht eben durch die Förfter der Staatswaldungen geübt wers 
ben müffe, welche diefen natürlich mehr Aufmerffamkeit ſchen⸗ 
fen ald den Gemeinddwaldungen; noch weniger folgt bars 
aus, daß die Gemeinden in ben Beiträgen zur Förfterbefols 
bung überbürbet werben dürfen, mas häufig der Fall ift, 
wenigftend infofern, als befanntlich die Forftverwaltungen 
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allenthalben einen großen Theil des Ertrags der Waldungen 
aufzehren. Im vorliegenden Falle fommt es darauf an, ob 
die Waldungen der vorftellenden Gemeinden von dem Um⸗ 
fange find, daß fie die Koften einer eigenen Forſtbehoͤrde 
ertragen, und wenn dies nicht der Fall, ob eine Ueberbürs 
dung im ihren Beiträgen zum Gehalt der Staatöförfter ob» 
walte? worauf fih das Geſuch Zif. 7 bezieht. Das Eins 
fachſte wäre vielleicht, die Hut der Gemeindewaldungen den 
Feldhütern zu übertragen und den Forftbeamten für Eultur- 
und fonftige Arbeiten oder ‚VBerrichtungen gewiffe Tagsge— 
bühren zu bezahlen. Nun gibt der Herr Immediatcommiſſaͤr 
felbjt den Umfang der Staatswaldungen auf 8,886 Morgen, 
jenen der Gemeindewaldungen auf 26,134 Morgen an. Jene 
betragen alfo etwa Y der gefammten Waldungen. Die Bes 
foldungen betragen die ganz enorme Summe von 7150 fl., 
wozu Die Gemeinden 5335 .fl. beitragen, wenn die Angabe 
des Immediatscommiſſaͤrs richtig ift, woran wir nicht zwei» 
fein wollen, obgleich die Gemeinden in ihrer Neplif fagen, 
fie hätten Grund anzunehmen, daß fie die Korftbeamten allein 
befolden. Der Staat ernennt, obgleih nur mit  betheis 
ligt, die Beamten allein, und zieht überdies 1924 fl. Grund» 
teuer und 296 fl. Holzanweisgebühren von den Wals 
dungen. Der Bortheil ift alfo ganz auf Seite des Fiscus, 
und die Gemeinden find berechtigt, eine gefonderte Forftvers 
waltung zu begehren, zu deren Ernennung fie wenigftend den 
Borfchlag haben müffen, und wovon die Koften wohl nicht 
über 2 bis 3000 fl. betragen dürften. 

V. Anftellung von Inländern Auf biefes eben 
fo billige, als grundgefetliche Begehren hatte der Herr Imme⸗ 
diatcommiffär geglaubt, mit Hohn und Spott antworten zu 
dürfen, der aber unfers Erachtens auf ihn zuruͤckfaͤllt. Einem 
Lande vorwerfen, daß es feine fähige Leute habe, die Gefchäfte 
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feines öffentlichen Dienftes zu verrichten, iſt mindeſtens eine 


große Unbefonnenheit und die Gewandtheit des Herrn Haber⸗ 


mann bat ihn diesmal im Stiche gelaffen. Die Eonftitution 
vom Sabre VIIL befiehlt die Aufftellung von Vertrauensliſten 
durch Wahlen und die ausschließliche Ernennung der öffent- 
lichen Beamten aus diefen Liſten. Diefe wichtige Beftimmung, 
welche nirgends gefeglich abgefchafft worden, wird zwar nirs 
gends auf dem linken Rheinufer befolgt, was aber deshalb 
nicht minder eine Verlegung der Verfaſſung und fomit ein 
Gegenitand gerechter Befchwerde diefer vielfach mißhandelten 
Bölfer, eine Verlegung ift, ohne welche der Herr Immebdint- 
Eommiffar felbft nicht Mitglied der Negierung zu St. Wendel 
hätte werden Fönnen. Man bat den Grundfag aufgeftellt, 
daß die Rheinprovinzen vermöge Eroberung, fomit nudo jure 
wie man es haͤßlicher Weife nennt, an die neuen Fürften 
übergegangen feyen. Diele fchönen Länder, diefe civiliſirten 
Voͤlker find alfo eine körperliche Sache, worüber das Schwert 
des Siegers verfügt, jenes Siegerd, der gekommen, um diefe 
Länder, dieſe Völfer von der franzöfifchen Tyrannei zu befreien! 
- Daß aber die Befchwerde ſelbſt bei ſolchen ſtaatsrechtlich 
unhaltbaren Grundfägen dennoch gegründet ift, erhellt daraus, 
daß. mit Ausnahme des Domaͤnen-Inſpectors, der beider 
Negierung das Finanzreferat bat, ſaͤmmtliche Beamten, felbft 


der Friedensrichter und fogar die Bürgermeifter, von jenfeits 


berüber geſetzt, fomit alle Schranfen überfchritten worben 
find! Auch iſt die Wahl, welchen Vorzug der Herr Immediat⸗ 
Commiſſaͤr den Fähigkeiten der Jenfeitigen einräume , nicht 
immer gluͤcklich geweſen, was fih z. 3. an dem Baumeifter 
erprobt, der ben Plan zum Alzweiler Kirchenbau gefertigt 
hat, deögleihen am Straßenbauinfpector, der während feiner 
Anftellung den Gehalt ald Student in München verzehrte, 
auch an dem Manne, der zwei Jahre die Regierung präfidirte, 
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indeß fein Gehalt in Coburg zuruͤckblieb, Dinge, welche hier 
nicht weiter erörtert werben follen; endlich an den Kammer⸗ 
dienern, welche man zu Forftbeamten ernannte, und bald: 
darauf zum Belaft der Gemeinden penfionirte. — 

VL Verwendung der Militärgelder. Das Fürs 
ſtenthum Lichtenberg gibt jährlich .10,000 fl. zur Unterhal⸗ 
tung des Militärftandes. E38. befteht Fein: Militär daſelbſt, 
fomit fcheint auch die, Abgabe, hiefür megfallen zu muͤſſen. 
Am Landtagsabſchied von 1824 wurde auf den Antrag des 
Landraths überdies feitgefeßt, daß jener Betrag während; 
drei Jahren zur Herftellung einer. 'anftändigen Wohnung für 
die berzogliche Familie und des Gefchäftsiofald der Regie— 
rung verwendet werden folle. Dies ift nicht gefchehen, fone 
bern alles Geld nach Coburg binübergezogen worden. Gleiche 
wohl geht der Herr Immediatcommifjär in diefe Beſchwerde 
nur foweit ein, baß fein Militär in. Lichtenberg errichtet; 
werben fönne, womit wir übereinfliimmen, und daß die Bes; 
wohner dies als ein Glüd betrachten müfjen, weil fie von ber; 
Refrutenftellung befreit find, womit wir nicht einverftans 
den. find. Dabei bleibt aber immer die Frage uneroͤrtert, 
wozu die 10,000 fl. jährlich? Haͤlt Coburg den bundesmäßis 
gen Truppenitand allein, fo it es Sache des: dortigen Fürs 
ſtenthums; jeden Falls bleibt dad Geld dafür dort. Noch. 
weniger ift die Verlegung des Landtagsabſchieds gerechtfers 
tigt, der doch als Geſetz anzufehen ift, und wovon der Hers, 
Smmediatcommiffär nicht die mindeſte Erwähnung. macht. 
Freilich ein in rechtlofem Zuftand, durch das. Schwert , obs 
wohl nicht das Goburger Schwert, erobertes Volk muß alles 
ald Gnade hinnehmen, was die ‚Willfür über es verfügt. 
Die Frau Herzogin wohnte bisher in St. Wendel; nun zieht 
fie hinweg, weil die verlangte Herftelung der Wohnung 
unterbleibt.. Den Armen entgeht ihre. Mildthätigfeit. 


“ 
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Vil. und VIIL Die Gemeinden. erhalten die nachgefuchte 
Befreiung vom Beitrag. zu den Befoldungen der Mediz i⸗ 
nalbeamten und bed Rentboten, wobei nur wieder der 
Vorbehalt gemacht ift, fo lange die Zollgefälle feine Veraͤn⸗ 
derung erleiden würden. 

IX. Desgleichen wurden die Gebühren für die Militärs 
befreiungsfcheine erlaffen. Es it auffallend, wie man 
ohne Militärftand, ohne Militärpflicht, doch für Entlaſſungs⸗ 
ſcheine 6, 12 und 25 fl. begehren konnte, und ber Landrath 
ift berechtigt, diefe ungefeßlich erhobenen Gelder aud für das 
Bergangene zurädzufordern. 

X. Die Verwendung der Zoll; und Steuergefälte, 
welche aus dem Bertrag mit Preußen dem Fürftenthum Lich» 
tenberg zufließen, it bemfelben zugefichert. Dabei wirb das 
Mißtrauen, welches bdiefer Antrag zeigt, mit einer pomphaf⸗ 
ten Selbftpreifung ber Regierung erwiebert, welche, je öfter 
fie im deutfchen Kanzleiftgl wiederfehrt, nur defto Lächerficher 
fih ausnimmt. Möchten die Regierungen doch einmal bes 
berzigen, daß, was im Privatleben unanjtändig, ja lächerlich 
ift, ed doppelt im Öffentlichen fey,, und daß namentlich das 
Selbſtlob, womit die Regierungen fi) fo verfchmwenderifch 
umraͤuchern, in allen Glaffen des Volks nur Unmillen oder 
Spott erregt! Wenn z. B. ein fürftliches Nefcript anfängt: 
Wir haben allergnädigft befchloffen: x. f. w., fo ift dies 
ein Kanzleiftyl, worüber Jedermann lacht, und der Kürft 
felöft gewiß erröthen würde, hätten die SHoffchranzen ihn 
nicht gründlichit belehrt, daß folche Unbefcheidenheit ein Sons 
veränitätsrecht, eine Prärogative der Krone fey. 

Xl. Trennung der Juſtiz von ber Bermwaltung. 
Einer der ftrengften und folgenreihften Grundfäge der hies 
figen Landesverfaſſung ift die Trennung ber Verwaltung von 
der Rechtspflege. Andere nicht minder ftrenge Grundſaͤtze 


Das Fürftentbum Lichtenberg. 203 


find Eolfegialität und Unabhängigkeit aller Richterftellen, Wahl 
der Friedensrichter, Nichtverwandtfchaft der Richter. Alle diefe 
grundgefeglichen Beftimmungen find übertreten. Es iſt Mar, 
daß die franzöfifchen Einrichtungen nicht in ihrer ſchuͤtzenden 
Fülle auf das eine Ländchen anwendbar waren. Warum bat 
man aber bie beftandene Verbindung mit den Gerichten eines 
benachbarten Landes aufgehoben? Beſtehen doch auch für 
mehre Freiftädte und andere Fleinere deutfche Bundesftaaten ges 
meinfame Gerichte, ohne Gefahr für die Souveränität jedes 
derfelben. Die deutfche Bundesacte verordnet dies fogar. Wars 
um flatt defjen eine Einrichtung, die in aller Hinficht zu tas 
dein ift? Auf welchen Pfeilern ruhen zulett die Staaten, wenn 
ed an unabhängiger Rechtspflege gebricht ? Es ift wahr, das 
berzogliche Landesgericht zu St. Wendel hat im Jahr 1818 
fhon gegen die Anmaßungen und Lebergriffe der Landesver⸗ 
waltung fih auf eine Weife erhoben, welche der herzoglichen 
Staatsregierung bie Augen hätte Öffnen follen, und jeben Falls 
jenen Männern zum ewigen Ruhme gereicht: fie wurden des 
Dienſtes entlaffen, und eine berzogliche Verordnung vom 24. 
Februar 1819 unterwirft das Randesgericht förmlich der Ho⸗ 
beit der Verwaltung, ertheilt den Berorbnungen der letztern 
Gefegedfraft, gibt ihr die Befugniß, zum Nichteramt gehörige 
Perfonen zu beeidigen, die Gerichte zu überwachen, zu cenfuris 
ren u. f. w. Ein folches Actenftäd ift in den Annalen der 
Verfaffungsgefchichte der Rheinlande feit 40 Sahren etwas 
Unerbörtes, und nur durch die Annahme gänzlicher Unfennt- 
niß unfrer Gefeße begreiflich. 

Die Friedensrichter werden nicht mehr gewählt, fondern 
ernannt. Das Landesgericht, welches die erfte Inftanz bil: 
det, befteht aus einem Director und zwei Richtern, wovon 
der letztere 500 fl. Gehalt bezieht; der Friedengrichter ift 
zugleih Ergänzungsrichter. Das Appellationsgericht-tft mit 
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ber Regierung verbunden, welche aus zwei Abtheilungen bes 
ſteht, wovon die erfte die Verwaltung, die andere die Rechtes 
pflege hat; beide präfidirt der Regierungspraͤſident. Dieſes 
angebliche: Appellationsgericht befteht aus einem Negierungss 
rath und einem Affeffor. Die Affifen präfidirt jedesmal der 
Negierungspräfident. Der Gaffationshof ift mit dem Ober 
gericht. in Coburg verbunden. : Kann man fich eine auffallen« 
dere Garricatur. von. Staatseinrichtung denken! Aber noch 
nicht genug. Der Friedensrichter iſt zugleih Tochtermann 
eined Regierungs⸗, vielmehr Appellationsraths — die Regies 
rung hat ihn von der Berwandtichaft — dispenfirt! — Wie 
will man Dispenfation von einer gefeßlichen Vorſchrift rechts 
fertigen, wodurch die linparteilichkeit der, Rechtspflege bes 
dinge it? Der: Herr Herzog bat den Zuftizbehörden zu St: 
Wendel ein Gutachten abverlangt und fich weitere Entfchlief 


fung vorbehalten. Wenn diefe Quftigbebörden nur das wahre 


Wohl des kleinen Fuͤrſtenthums vor Augen haben, woran 
wir nicht zweifeln, fo ift nicht abzufehen, welden andern 
Borfchlag fie machen können, als die Friedensrichter (nicht 
in Coburg zu ernennen, fondern) im betreffenden Kanton nad) 
Vorſchrift des Geſetzes wählen zu laffen, und ein vollftändis 
ged erſtes Inſtanzgericht für Civil und Zuchtpolizeiurtheile und 
peinliche Unterfuchungen zu gründen, wegen den Appellations⸗, 
Affifens und Gafjationsverhandlungen aber mit einem benach: 
barten Rande zweckmaͤßige Uebereinfunft zu treffen, wozu von 
Seiten Oldenburgs und Heffenhbomburgs, die in gleicher Lage 
find, vernünftiger Weife ein bereitwilliger Beitritt zu erwar⸗ 
ten feyn dürfte, 

XU. „Allgemeine, insbefondere nur von den Randgemeins 
ben eingebrachte Gefuche.“ 1) Straßenbaugelder. Hierüber 
find wir außer Stand etwas zu fagen, da und bie Rechnuns 
gen night vorliegen. Mißtrauen war nicht zu verargen, ba 
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ber Landrath, der zur Prüfung der Rechnungen berufen iſt, 
ſeit 1824 nicht verſammelt worden. 

2) Ein neues Forſtſtrafreglement iſt verbeißen, en * 
fonder Zweifel dem Landrath zuvor mitgetheilt werben®: 1 
3) und 4) Gegen etwaige Störungen der Gemeinden ‘in 
Ausübung ihrer Waldgerechtfame folle die Regierung einz 
fohreiten. . Wir beziehen und auf die oben zu Nro. IV ges 
machten Bemerfungen. Warum follen die Feldhüter die 
Waldungen nicht hüten Finnen, wie es z. B. in Rheinbayern 
zum Theil auch, mit fo gutem Erfolg, gefchieht? 

5) Das Gefuch wegen der Schulgebalte wurde mit Recht 
zurücgemiefen, und gibt von der Einfiht der Landgemeinden 
in die Wichtigfeit des Unterrichts und in die Nothwendigs 
feit einer IPEDERTENEN Lage der Lehrer, Feinen — 
Begriff. 

6) Von dem ſehr wichtigen Geſuch wegen Vermehrung 
der Bürgermeiſtereien und Verſtärkung der Gemeinderäthe 
durch Wahl, hat es dem Herrn Immediatcommiſſär nur die 
letztere Hälfte zu berühren gefallen. Verſtehen wir das Ges 
ſuch recht, ſo geht es eigentlich auf Beobachtung der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen hinaus, welche verlangen, daß jede 
ſelbſtändige Gemeinde einen ſelbſterwählten Municipalrath 
von zehn Gliedern, einen Bürgermeiſter und einen Adjunfs 
ten habe, welche beide die Regierung aus der Zahl der Ges 
meinderäthe zu ernennen hat. Sofern mehre Gemeinden 
eine Bürgermeifterei zu bilden wünfchen, damit die immer 
bin damit verbundenen Koften minder fchwer fallen, möchte 
died wenig Anftand haben. Allein man hat zuviel Gemein, 
ben und gegen ihren Willen verbunden, fo daß z. B. der 
ganze Santon St. Wendel nur zwei Bürgermeiftereien bil - 
bet. Ferner haben die zu einer Bürgermeifterei gehörigen 
Gemeinden zufammen nur einen Gemeinderath, und bie Glies 
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der deſſelben ſind nicht gewählt, ſondern von der Regierung 
ernannt. Alles dieſes iſt der Verfaſſung und den Geſetzen 
entgegen, und darum das Geſuch der Gemeinden vollkommen 
begründet. Ferner iſt es durchaus verfaſſungswidrig, daß 
die Bürgermeifter Gehalt. beziehen, was, mie man und. bes 
richtet, dort ber. Fall iſt. Ueberdies ift ber Bürgermeifter 
von St. Wendel felbft nicht einmal ein Tuländer, ſondern 
von jenſeits herübergebracht. Der Stabtrath hat gegen feine 
Ernennung zwei Borftellungen. beim Landesfürſten eingereicht, 
und da biefe ohne Antwort blieben, haben die angefeheniten 
Glieder ihre Entlafjung gegeben. Der Bürgermeilter von 
Bließen, welder 5000 Einwohnern vworfteht, iſt der Sohn 
des Herrn Regierungspräfibenten. 

Und bei folder Willfür, folher Mißachtung der Geſetze 
und der gerechteften Beſchwerden wundert man ſich, daß das 
Land in Gährung kommt? Es iſt kein Zweifel, daß der 
Herr Herzog von den beſten Geſinnungen gegen das Land 
beſeelt iſt; gewiß aber nicht minder, daß die berichtenden und 
in ſeinem Namen handelnden Regierungsbehoͤrden von dem 
Vorwurfe ſchwerer Pflichtverletzung gegen ben — und 
das Land nicht gerechtfertigt werden können. 

Die übrigen Punkte find nicht von Belang, ober uner⸗ 
ledigt. So ift der Antrag Ziffer 6 oben wegen Anftellung 
eined tüchtigen Bauverftändigen ohne Antwort geblieben. 
Es ift Ziffer 9 auf das Geſuch, daß die Staatöbeamten Saus 
tion in liegenden Gütern ftellen follen, blos gefagt, auf dies 
fen nicht näher erörterten Antrag könne nicht eingegangen 
werden. Der Herr Immediatcommiffär felbft erklärte aber, 
daß er gefandt fey, die Gefuche und Befchwerben zu erledis 
gen oder Bericht zu erftatten. Warum vernahm er die Ans 
tragfteller nicht? Ueberdies mußte der Herr Immediatcommiſſär 
wiffen, daß die Geſetze ded Landes von allen Kaflabeamten, 
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von den Notarien, Gerichtöfchreibern u. f. w. Cautionen 
verlangen. Eben fo verwies er 10. bad Geſuch zu Gunſten 
bed Herrn Notärd Hen, welchem die Verfertigung von Bitts 
fhriften unterfagt worden, obgleich die Gemeinden ihr Ver⸗ 
trauen zu ihm haben, an die herzogliche Regierung. Wenn 
die Gemeinden fi an diefe hätte wenden wollen, würden 
fie ihre Befchwerden nicht unmittelbar an den Landesfürſten 
gebracht, und bdiefer feinen Immediatcommiſſär abzufenden 
für nothwendig erachtet haben, Das dem Notär Hen gefcher 
bene Verbot ift eine gefegwidrige Willfür, und was bezweckt 
fie? Daß Hen entweder, wenn er dad Bertrauen ber Ges 
meinden nicht zurüdftoßen will, die Schriften heimlich vers 
fertigen muß, oder die Gemeinden fich ind Ausland wenden, 
wie fie denn für eine in Gufel gefertigte Schrift 50 — 40 fl. 
bezahlt zu haben verfihern. Endlich ift von den Beredti- 
gungen der Gemeinden an Gteinfohlen, Laub und Holz, 
welche fie durch die Gebietdveränderungen verloren haben, 
feine Rede in den Entfcheidungen der Immediatcommiſſion. 
Eine gleiche Befchwerde haben bie benachbarten bayerifchen 
Gemeinden Glan» Münchweiler u. f. w. Preußen hingegen, 
deffen Verwaltung überhaupt in vielfacher Beziehung das 
verdiente Lob der Gerechtigkeit und Weisheit nicht abgefpro- 
chen werben kann, hat feine Gemeinden in ähnlichem Fall 
durch Anweifung auf die einheimifchen Steinkohlenwerfe ıc, 
entfchädigt. Wir fönnten noch manche andere nicht behans 
delte Befchwerde berühren, 3. B. daß die preußifchen Thaler 
nur zu 1 fl. 44 fr. in den herzoglichen Kaffen angenommen, 
bei Arbeiten u. d. gl. aber zu ı fl. 48 fr. auögegeben werden. 
Wir wollen fließen, in der Erwartung, daß eine baldige 
Berfammlung des Landrathe nach dem Wunfche ded Landes, 
Statt finde, und daß derfelbe dem üffentlihen Zuftande alle 
Aufmerkfamfeit widmen und insbefondere auch auf einer voll⸗ 
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ftändigern, zwedmäßigern ——— ſeiner ſelbſt — 
von Ka werde. 





Was haltet ihr davon? 
Eine ſehr ernſte Frage. 





J. 

In einem Buche, *) welches hoffentlich — irog feiner 
originellen Seltſamkeit — in unſerm lieben Deutſchland all⸗ 
mählig befannt und nach Verdienſt geachtet werden wirb, 
finden ‘wir folgende Anweiſung zur intellectuellen Emanci⸗ 
pation, d. h. zur geiftigen Selbfterlöfung: 

„Familienvätern, welche ihren Kindern zu geiftiger 
„Selbfttändigfeit verhelfen wollen, will ich verfünden, 
„wie fie ihren Zweck erreichen mögen, wären fie auch die 
„armften und unwiffendften aller Menfchen. 

1) Wer einen andern geiftig felbftändig machen (d. h. 
„aus dem dumpfen Thiers und Knechtszuftande zu dem Bes 
„mwußtfeyn freier Menfchenfraft erheben) will, muß felbft 
„geiftig felbitändig feyn. 

„2) Ein Bauer, ein Handwerker macht ficy geiftig ſelb⸗ 
„ſtändig, wenn er darüber nachdenkt, was er iſt, und 
„was er in der geſellſchaftlichen Ordnung thut. 


*) Enseignement universel, par J. Jacotot, Bier Bände. — 
Der folgende Auffag it aus der vom Bohne des Verfaſſers, F. Jacotot, 
dem erften Theile (Langue maternelle) vorausgefhicten Einleitung 
(S. 38 sq.) genommen. Schade, daß Dr. W. Braubad in feiner 
Ueberfegung diefes erften Theild (Marburg, bei Garthe) dieſe, 5 Bogen 
ftarke, intereffante Einleitung übergangen bat, 
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„5) Sobald ein Bauer über fich felbft nachdenkt, wird 
„er einfehen, baß die Hanbwerfer Menfchen find, wie er 
„ſelbſt. 

„4) Der Handwerker wird im Bauer feines Gleichen 
„erfennen. 

»5) Der Bauer cd. h. der Menfch, welcher das Land 
„baut) ift ein Wefen, mit der Geiftesfraft begabt, 
„immer beffer zu thnn, was er thut. Es gibt feinen 
„Bauer, der nicht feine Art und Weife, den Landbau zu bes 
„treiben, verbefjern koönnte. 

„6) Es gibt feinen Handwerker, ber nicht ein ganzer, 
„ein vollſtändiger Menſch wäre. Alle Vervollkomm⸗ 
„nungen der Künſte und Handwerke kommen von ſolchen her, 
„die fie treiben, d. h. von Handwerkern. 

„7) Der Handwerker und der Bauer find demnach den⸗ 
„tende Wefen, fo gut wie der Afabemifer. *) 

„»8) Der Bauer und Handwerker, weldye über bad, was 
„fie thun, nicht nachdenken, find deßhalb zum Nachdenken 
„nicht unfähig. 

s» »9 Sobald fie über ihren Beruf nachdenken wollen, 
„find fie geiftig felbftändig. 

„10) Es reicht nicht hin, einmal zufällig naczuben- 
„een; man muß beharrlihen Willen dazu hegen. 

„11) Man muß über Alles nachdenken. 

„12) Man muß über dad Handwerksgeräthe, deffen 
„man ſich bedient, nachdenken, und betrachten, ob man diefes 
„Geräthe nicht vervollfommnen oder nod) anderes erfinden 
„eönne. Kein Bauer, fein Handwerker bedarf des Gut— 





*) D. be die Mitglieder jener erlauchten Gelehrtenvereine, welche 
man als fländige RepräfentantenRammern der menſchlichen Intelligenz 
betrachtet. 

Ryeindagern. II. 14 
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„ahtens oder ber Erflärungen von irgenb je 
„manben, um hierüber nachzudenken. 

„15) Man muß über die Art und Weife des Gebrauchs 
„diefer Werkzeuge nachdenken. 

„14) Der Handwerker und der Bauer fönnen gleiche 
„Geiſteskraft in der Ausübung ihres Berufes beweifen. 
„Es ift der nämliche Menfch, befchäftigt mit zwei vers 
„fchiedenen Dingen. *) 

»15) Der Handwerker kann fehen (folglich auch fafjen 
„und begreifen), daß der Bauer die nämlihen Tugen- 
„den und guten Eigenfchaften befißt, wie der Handwerker. 

„16) Beiderſeits finden fi die nämlichen Fehler 
„und Mängel. 

„17) Der gleihe Fal if ed mit allen Kunden ber 
„Handwerker. - Alle Menfchen gleichen fid. 

„18) Wenn der Bauer über Alle nachdenft, mit denen er 
„zu thun hat, fo wird er fehen, daß fein Knecht und fein 
„Herr beide Menfchen find, wie er Das nämliche Ge- 
„wiffen, fih gut zu betragen; bie nämliche Geiſtes— 
„eraft, um mit Verftand zu handeln, wenn fie wollee. 

„19) Wenn man, ohne fremdes Erpliciren (Bor 
„fprechen, Lehren, Erklären) über die fittliche und geis 
„rige Aehnlichkeit der Menfchen nachgedacht hat, dann 
„it man geiftig felbftändig, frei. 

„20) Jeder Vater, der dies geworben, fann feine Kinder 
„vollftändig bilden und unterrichten, ohne Bei 
„hilfe irgend eines erplicirenden Lehrers.“ 

1l. 
Was haltet ihr davon, Liebe Lefer? — Diefe Lehre der 


*) Der Berfafler diefer Anmweifung und der Berfaffer des Briefes 
Nro. IV, fo wie der geneigte Lefer, desgleichen. 
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neuen Apoftel einer uralten Wahrheit wird in Frankreich 
auch von armen Bauern begriffen und, was mehr ift, herz- 
haft auf's Leben angewendet, wie unter andern folgender 
Brief *) an den Stifter, Joſeph Jacotot, beweifet. Die 
Driefiteller wohnen zu Latronche und Gorend, zwei armen 
Dörfchen im Ffere-Departement: 

„Herr Jacotot! 

„sch danfe Ihnen von Herzen, baß Sie fo gut waren, 
„den UniverfalsUnterricht für die Landleute zu fliften, welche 
„bie Mittel nicht haben, die Schulen durchzuma— 
„hen, während man mit biefer Methode Alles, ganz 
„allein, ohne erflärenden Lehrer lernen kann. Lieber Herr, 
„‚feitdem man angefangen hat, mit der Lehre von ber geifti- 
„gen Selbfterlöfung befannt zu werden, denkt Feder vers 
„nünftig über feinen Stand und Beruf nach, bie 
„Weiber über die Hanbfhuhe, **) die Männer über den 
„Landbau. 

„Herr Cuynat hat die Gute und die Gefälligfeit gehabt, 
„ung über die Methode zu belehren. Ich thue ein Gleiches 
„bei allen meinen Freunden, welche ihren Namen unter dies 
„fen Brief feßen werden, und ich hoffe, in Kurzem follen 
„alle Leute diefer Gegend geiftig felbftändig feyn. **) 

„Lieber Herr, ich endige meinen Brief mit Danffagungen 
„für mich und alle geiftig Erlöfte biefes Landes, und wünfche 
„Ihnen ein glüdliches neues Jahr, dem noch manches andere 


„folgen möge. 
„Unterz. Louis Vial.“ 


(Folgen 30 andere Unterfhriften.) 


*) Journal de l’&mancipation intellectuelle, März 1830, p- 110. 

**) Gin Induſtriezweig jener Gegend. 

***) Ginige Zeit nachher waren wirklich fhon 5 Dörfer dieſes Depar- 
tements emancipirt, und Cuynat's Name in den Hütten geiegnet. 
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Beneidenswerth ift das Gefühl des trefflihen Menfche 
freundes, mit welhem er dem guten Bial erwieberte, wie 
folgt: *) 

Löwen, am W. Januar 1830. 
Mein lieber Schüler, **) 

„Euer Brief hat mir Freude gemacht. Benachrichtiget 
„mich doch ja von dem Erfolg Eurer Bemühungen zur Vers 
„breitung der Lehre von der geiftigen Selbfterlöfung in Euerm 
„Kantone. Empfehlet allen Unmiffenden, denen Ihr in der 
„Folge zur geiftigen Selbftändigfeit verhelfet, Andern ein 
„Gleiches zu thun, und fich forgfältig vor ben explicirenden 
„Lehrern zu hüten. Die Gelehrten hegen das Bor 
„urtheil, die Erflärungen feyen nothwenbdig, 
„und zum Unglüd glaubte das Landvolf daran. Darum 
„blieben bis auf dieſen Tag die Armen in Geiſtes— 
„bumpfheit und Unwiffenheit verfunfen Ein 
„Menfh braucht nichts weiter, als die Intelli— 
„genz CGeiftesfraft), die er von Gott empfangen 
„hat; bie andern find ihm hierin nit überlegen. 
„Ermuntert Eure Freunde, aufmerkfam die Werfe der Men- 
„fchen zu betrachten; fie werben in allen diefen Werfen bie 
„nämliche Geiftesfraft wirffam fehen. Es ift der näm- 
„liche Geift, der die Federn fchneidet und den Handfchuhen 
„wie der Pflugfchar die angemeffene Form gibt. Alles ift 
„in Allem — DBerbreitet dieſe geiftentfeffelnde Lehre auf 
„dem Lande. Zu Verrey beginnt fie zu wirken. Die Mäns 
„ner diefes Dorfes wirken für die Verbreitung des Gegend 





*) Journal de l'émanc. int, ibid. p. 111. 
**) Disciple, eigentlih Jünger, Lehranbänger; benn dieſe 
Kegerei will von Lehrern und Schülern der Schulpläne nichts wiflen. 
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„in füblicher Richtung. Empfehlet Euern Glaubendboten, in 
„nördlicher Richtung vorzufchreiten. Xreffet Ihr euch, fo 
„erfennet Ihr euch am Lofungswort: Gott hat bem Mens 
„ſchen bie Fähigkeit verliehen, fih allein und 
„ohne erflärenden Lehrer zu unterrichten. Gehet 
„nicht in die Stäbte; Ihr würbet bort Gelehrte finden, bie 
„Euch aufhalten, um Euch zu beweifen, es ſey unmöglich, 
„ohne erflärende Lehrer Iefen, fchreiben, zeichnen, mahlen, 
„und in der Muſik componiren und improvifiren zu lernen. 
„Indeſſen würben dieſe Meifter Euch niemald Beiftand lei⸗ 
„iten. Lernet fie darum entbehren. 

„Sch grüße Euch von ganzem Herzen. 

„Unterz. J. Jacotot.“ 
IV. 

Sch frage nun mit Jacotot's Leibſpruch: „Qu'en pensez 
vous? Was haltet ihr davon, Tiebe Leſer?“ Diefe Frage 
ift nämlich eins der Kleinen Kunſtſtücke, durch welche ber in 
Belgien und Frankreich — weniger jedoch bei Gelehrten und 
Alademifern, bei Doctrinären und Jeſuiten, überhaupt bei 
allen, bie dabei intereffirt find, daß man die Unentbehrlich- 
keit ihrer privilegirten Intelligenz glaube — hochgefeierte 
Stifter erftaunliche, aber höchft natürliche Wunder wirft. 
Richt wahr, eine feltfame Correſpondenz? Noch feltfamer aber 
klingt gegenüber die beinahe gleichzeitige Gorrefpondenz zweier 
Profefforen der Philofophie in unferm Vaterlande, von wel« 
cher hier das intereffantefte Stüf mit der Erflärung mitges 
theilt wirb, daß wir fie beide ald Gelehrte nicht nur, fons 
dern auch ald Menfchen achten und namentlich den DBerfaffer 
des mitgetheilten Briefed ungeheuchelt als ein Vorbild großer 
Tugenden verehren, daß und ferner die Veranlafjung des 
Streited gar nidjtd angeht, dagegen ein Theil der in bem 
Sendfchreiben vurchblidenden Grundfäge und Thatfachen, um 


⸗ 
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der obigen Anweiſung Nro. J willen, ſehr viel. Denn es gilt 
Vergleichung und eigene Entſcheidung der bedenklichen Ge— 
wiſſensfrage: Was haltet ihr davon, liebe Leſer? 

Das Schreiben *) ſelbſt lautet alſo: 

„Herr Profeſſor Kapp in Erlangen hat vor mehrern Jah⸗ 
„ren die Hefte feines Lehrers, ded Herrn Profeffor Hegel, 
„über Philofophie der Gefchichte, öffentlich geplündert; neuer⸗ 
„lich hat derfelde aus Heften, bie dem Unterzeichneten in 
„Vorträgen über Philofophie der Mythologie nadhgefchrieben 
„worden, Hauptfäge entnommen, und als eigene vorzutragen 
„fich erlaubt. Unterzeichneter bedauert wahrhaft, daß Herr 
„Profeffor Rapp durch Anwendung diefer leichteften und wohl 
„feilften Art, ald Erfinder zu erfcheinen, aus der großen 
„wiffenfchaftlichen Gemeinfchaft, die, wie jede andere, vor 
„Allem auf NRechtlichkeit, Ehrlichkeit und heiliger Scheu vor 
„fremdem Kigenthume beruht, fich felbit ausgefihloffen und 
„in eine Klaffe von Scribenten gefegt hat, die, wenn fie 
„ihren Zweck wirflidy erreichen könnte, in der Scala der 
„Ehrlofigfeit unter der diebiſch genannten Nachdruderzunft 
„um fo viel tiefer ftehen würde, ald intellectuelled Eigenthum 
„höher ald materielle® gu fchägen if. Das allgemeine Gefühl 
„von Entrüftung über ſolche ſchändliche Gedanfenräuberei 
„beruht keineswegs blos auf dem natürlichen Unwillen über 


*) Aus der Broſchüre: Sendſchreiben an den Herrn Präfidenten und 
Generalconfervator Herrn Geheimen Hofrath u. f. w. von Schelling zu 
Münden, von Profeffor Chriſtian Kapp zu Erlangen. In Bezie: 
bung auf des Letztern Schrift: „Ueber den Urfprung der Menihen und 
Völker, nach der mofaiihen Genefis.” 1830. — Diefe Schrift erfihien zu 
Nürnberg bei Schra,; 1829. Det Berfaffer, Herr Eh. Kapp, widmete 
fie Hrn. v. Schelling, weldhen er dur ein Schreiben vom 23. Geptems 
ber 1829 hievon benachrichtigte. Der hier abgedrudte Brief vom 4. No— 
vember ift die Antwort. 
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„eine Berlegung des geiftigen Eigenthumsrechts, durch die 
„der Preis, welcher wiffenfchaftlichem Ernft und dem glück⸗ 
„lihen Fleiß gebührt, auch wohl dünfelhafter Narrheit und 
„umfonft fich ſelbſt marternder Unfähigkeit zu Theil werden 
„könnte; dad Empörendfte ift, daß jeder Frevel diefer Art 
„ſtets zugleich, ſoviel an ihm ift, ein fchönes, wohlerwogenes 
„und durchdachtes Ganzes zerftört, aus der er einzelne Säte 
„heraus, und damit zugleich von ihrer eigentlichen Begrüns 
„dung losreißt. Wundern kann ſich zwar eigentlich Niemand, 
„der den Herrn Profeffor Kapp fennt, daß ed dahin mit ihm 
„gekommen; fein Betragen dient nur, die alte Erfahrung zu 
„beitätigen, daß jedes Lügnerifche Beftreben in der Wilfen- 
„haft, jede leere Anmaßung eines zu Leiftungen, bie ihm 
„verfagt find, fih auffpannenden Unvermögeng zulett in offens 
„bare Schlehtigfeit endet. Aber mit dem Bemwußtfeyn folder 
„Unehrlichfeit, wie Herr Profeffor Kapp, fich in die Gefells 
„fchaft von Ehrenmännern zu dringen, fie öffentlich anreden, 
„als feined Gleichen, oder ald die er zu beurtheilen vers 
„möchte, ja, vor eben demjenigen, defien Gedanfen er die 
„doppelte Schmach angethan, a) fie ale feine eigene zu geben, 
„b) fie in der Rohheit zu geben, wie man Geraubtes allein 
„wiedergeben kann, mit einem Privatfchreiben in der Meis 
„nung zu erfcheinen, durch hündifches Schönthun und Schweif— 
„wedeln die wohlverdienten Fußtritte von fich abwenden zu 
„können, das übertrifft Alles, was einem in diefer Art von 
„literarifcher Unverfchämtheit vorgefommen. Herr Profeflor 
„Kapp mag dabei auf das befannte Widerftreben des Lnters 
„zeichneten gerechnet haben, von Leuten feiner Art Notiz zu 
„nehmen; dieſe Rechnung hat ihn jedoch diesmal getäufcht; 
„außerdem würde unter den zahlreichen Zuhörern jener Ver— 
„träge, zu denen nicht blos Tünglinge, fondern Männer von 
„hoher, wiſſenſchaftlicher Einfiht gehören, wohl Einer fid) 
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„finden, beffen rechtliched Gefühl, durch ſolche, zu der leidi⸗ 
„gen, längit anerkannten Stümperei ſich gefellenden Frechheit 
„empört, ihn veranlaßte, der literarifchen Büberei des Herrn 
„Prof. Kapp auch vor dem Publifum die gebührende Züchtis 
„gung wiberfahren zu laffen. 

„München, den 4. November 1829. 

„Unterz. von Schelling.“ 
V. 

Nach dem Codexr ber unwandelbaren und untrüglichen 
Natur, deſſen Geſetze höher, als alle Gelehrſamkeit, Kunſt 
und Rhetorik der ewig wechſelnden und ſich widerſprechenden 
Schule ſtehen, und mit dem Weſen des menſchlichen Daſeyns 
ſelber auf's innigſte verwebt ſind, — nach dieſem heiligen 
Goder find wir Alle, und ſämmtliche Individuen aller Natios 
nen ohne Unterſchied, und der unmwiffendfte Bauer, ber ents 
menfchte Sclave eben fo gut, wie ber mädhtigite Herrfcher, 
der feinfte Hofmann, der gebildetfie Denker und Künftler — 
von Natur Menſchen; als ſolche folglich zwar ſtets uns 
vollfommene Wefen, aber doc Alle feine halbe, fondern wirk⸗ 
lih ganze Menfchen; folglich mit Intelligenz und freiem 
Willen begabt, ohne welche fein Fünfchen Menfchheit übrig 
bliebe; folglich von Natur im Befige des Gedankens 
feldft, welcher mit der Kunft, ihn augzudrüden, 5 
nichtd gemein har; folglich find wir ferner fähig, zu fehen, zu 
faffen,, zu verftehen und die Aehnlichfeiten und Unter 
fhiede der Dinge zu bemerfen;z folglich auch, wenn 
wir nur wollen, diefelben durch die conventionellen 9 


*) Die zu allen Zeiten und an allen Orten, und bei allen einzelnen 
Merfonen je nad dem Maße ihrer, lediglih durch das Bedürf 
nis beftimmten, Hebung verfhieden war, ift und feyn wird. 

+”) Durd Uebereinkunft angenommenen, daber dur Fein Genie 


Was haltet ihr davom. 217 


Zeichen der Sprache mit gleichem Talente auszubrüden; 
folglich in Kenntniffen und Fertigkeiten aller Art, durch ern» 
fies Wollen und anhaltenden Fleiß, unaufhaltfam und eben 
fo weit fortzuſchreiten, ald irgend ein Audgezeichneter 
unter unfern Naturgenoffen fortgefhritten ift; folglich aud) 
ohne Beihülfe eines Erplicatord *) jebed Mens 
ſchenwerk, d. h. jedes Gefchöpf menfchlicher Intelligenz, 
fey ed ein Handſchuh oder ein metaphyſiſches Syftem, mit 
derfelben gemeinfamen Geiftesfraft zu prüfen; folglich auch 
dad hier in Rede ftehende Werk der Intelligenz (nämlich das 
Sendfchreiben in Nro. IV) zu lefen; ferner die in demfelben 
mit den conventionellen Zeichen der Sprache ausgedrüdten 
Tharfachen und Grundfäge deutlich zu unterfcheiden und mit 
dem Juhalte der übrigen Stüdfe (I bis III) zu vergleichen; 
endlich zwifchen diefen und jenen dad Richtige Cd. h. den 
Gefegen der Natur Angemefjene) zu wählen, und das Unricdys 
tige Cd. h. der Menfchennatur Widerftreitende ) zu vermwers 
fen; zulegt dies Alles zu thun, ohne im Mindeften und in 
fremde Angelegenheiten zu mifchen; oder Cich wiederhole es) 
auf irgend eine Weife — der Menfchenwürde überhaupt und 
den unbeftreitbaren, über alle Mäfelei von und Kleinern er- 
habenen, Berdienften eined wirklich großen Mannes insbe, 
fondere zu nahe zu treten, fondern fchließlich vielmehr, 
durch Anwendung unferer Rechte und Pflichten auf diefen, 
fo wie auf jeden andern und vorfommenden concreten Fall — 
verificirend und generalifirend — fomwohl an Erfenntniß der 


zu erratbenden, fondern nothwendig von Jedem zu erlernenden 
und durch Wiederholung einzuübenden; wie denn alle Neußerungen 
der Intelligenz ohne Ausnahme in diefem Sinne Sprache find. 

*) D. b. eines Lehrers, der es ſich zum Geſchaͤfte macht und davon 
lebt, Andern die Weberzeugung beizubringen, ohne feine Erplicationen 
fey ed mit unfrer geiftigen_Ausbildung nichts. 
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Wahrheit und an Willenskraft für das Gute felbft zu wach—⸗ 
fen, ald aud die Fortfchritte Anderer in diefen nicht 
menfchlichen Tugenden mit zunehmender Innigkeit und Stärke 
zu achten und zu lieben. 

Siehe da, liebe Seele, zu dem Allen bift du fähig ! 

Um der heiligen Wahrheit willen und zur Stärkung des 
in verworrenen Zeiten fo nothwendigen Selbſtgefühls prüfe 
nun Seder, nach dem Verfahren des LUniverfal- Unterrichts, 
db. h. mit eig nem GBeifte und aufmerffam, das Sendfchreis 
ben Nro. IV. Ad, ein Menfchenleben erfchöpft nicht einmal 
biefes Feine Bruchſtück geiftiger Thätigkeit in feinen Höhen 
und Tiefen, und mit allem, was daran hängt; und es ift 
doch nur ein Brief, ein hingeworfenes Privatfchreiben ! In— 
deſſen Liefert die Prüfung zunächft, unter andern, folgende 
Refultate: 

1) Diejer Brief ift meifterhaft gefhrieben. Der 
Styl ift durchaus Haffifh, und wer die Kunft des Tadelns 
und des Scheltend — ein im öffentlichen und Privat» Leben 
unentbehrliches Hanptftük der Rhetorik — fogar bis zum 
mündlich» Elaffifchen Improviſiren fih aneignen will, kann, 
nad) dem Gange unferer Methode, dieſes Mufterwerk feinem 
ganzen bdeffallfigen Studium zu Grunde legen. Aber „Rhe⸗ 
„torik und Bernunft haben nichts mit einander 
„gemein: erftere erhält durch die Wahrheit ihren Werth, 
„dient aber gewöhnlich dazu, im Sntereffe irgend einer Lei— 
„denfchaft, den Wahn zu übertünchen.“ . 

2) Man fann zugleich in zwei Künften eine große 
Ueberlegenheit ererbten, z. B. a) im fpeculativen Denen, 
b) im Haffifhen Schelten. Es ift vie nämliche Intelli— 
genz, auf zwei Gegenftände angewendet. 

3) Selbft im Befige zweier Meifterfchaften (db. i. zweier 
Kunftfprachen, deren jede Spracde unzählige enthält) Hört 
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man nicht auf, ein Menfch zu feyn, wie alle ans 
dere. Ale Menfchen gleichen fih, aud in Tugenden 
und Mängeln; wodurd jedoch der individuell erwors 
bene Werth nicht im mindeften gefchmälert, fondern vielmehr 
anerkannt wird. 

4) Alles ift in Allem. Selbſt ein Brief enthält alle 
Herrlichkeit und allen Wahn bed Geſchlechts, fomohl den 
alten Eoder ber Natur, ald den neuen der Schule. 

5) Der gefährlidhfte Wahn für bie Menfchheit ift 
ber (eben der Schule angehörige) Glaube an geiftige 
Bevorredhtung, ald habe der gütige Urheber der Natur 
einigen Menfihen eine vielleicht oder fat ganze Vers 
nunft, andern vieleicht kaum ein Taufendtheil derfelben vers 
liehen; als habe er Einige (vielleicht nur Einen) in befons 
ders gnädiger Laune mit einem gewiffen Etwas, Genie 
genannt, gefegnet (wodurch diefe denn freilich als bloße 
Günftlinge des blinden Glücks alle Anfprüche auf Adtung 
und Bewunderung verlieren müßten), Andere dagegen Cviels 
leicht Alle) in feinem Zorne zur abfoluten Unfähigfeit ver: 
dammt Cweßhalb denn freilich weder ein Dummfopf lächers 
lich, noch ein Plagiarius ein Gegenftand bed Tadels feyn 
fönnte). | j 

6) Diefer Wahn kann zuweilen dad Gemüth, felbft der 
erhabenften Denfer, in fo leidenfchaftlihe Stimmung 
verfegen, daß fie, in der Entrüftung des verlegten Glaus 
bend an ihr göttliches Privilegium — felbit auf die Gefahr - 
hin, es fpäter bereuen zu müffen — in Ermangelung mates 
rieller Fußtritte, Andere [chriftlich mit Füßen treten. 

7) Diefe, in Folge jened Wahnes alfo aufgeregte Leidens 
{haft kann mufterhaft befonnene Geifter, welche die Tiefen - 
der Gottheit zu erforfchen und das Dunkel der Vorwelt mit 
ihrem Scharfblit zu durchdringen kühn genug. find, mit 
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folder Zerftreuung betäuben, baß fie fogar Briefe 
ausdenken, niederfchreiben, ja ſelbſt fiegeln und auf die Poft 
fenden können, in welchen eine und diefelbe Periode 
die handgreiflichften Widerfprüce in Thatfahen und 
Grundfägen — wenn gleich mit meifterhaft übertünchens 
der Beredfamfeit — enthält. 

8) In diefer Zerftreuung können fie zu flolz feyn, von 
gewiffen Leuten Notiz zu nehmen, und dennoch — Notiz von 
ihnen nehmen ; 

9) können fie ed für anftändiger — andern Maän⸗ 
nern von hoher Einſicht, ja ſogar Jünglingen die Züch— 
tigung eines vermeinten Beleidigers zu überlaſſen, und den⸗ 
noch — perfönlich fie bewerkſtelligen und einen ſchriftlichen 
Schein darüber ausſtellen; | 

10) können fie auf folche Weife nachdrücklichſt einen Nichts 
benfer zum Selbfidenfen ermuntern, und dennod) 
eben den Ermunterten, durch den Vorwurf einer fich ſelbſt 
marternden Unfähigfeit und eined umfonft fich aufſpannenden 
Unvermögend zu Leiftungen, bie ihm verfagt feyen — glei 
nachdrüdlich entmuthigen ; 

11) können fie ſchamloſe Schmeidhelei mit Fußtrits 
ten abzuwehren geneigt feyn, und dennod) ſich beleidigt er- 
flären, wenn ein orbentlich beftellter Dr. und außerorbentlis 
her afademifcher Profeffor und Schriftfteller fie auch nur 
aureden will; 

12) können fie verfihern, Tügnerifhes Beftreben 
in der Wiffenfchaft und leere Anmaßung ende zulegt im 
offenbare Schlechtigfeit, und dennoch — immer im Glauben 
an die geiftige Gnadenwahl — über Gedanfenraub zürnen 
und folche Briefe ſchreiben; 

13) können ſich höchlichſt entrüften, wenn ein Anderer 
ihre (vielleicht felbft erfundenem) Ausdrüde des (nicht 
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ſelbſt gefchaffenen) Denkens angeblich zu feinen Werfen 
entlehnt, und dennoch unbedenklich fi erlauben, aus einer, 
gewiß nicht felbft erfundenen, fondern anderswo 
entlehnten Sprache Ausdrücke zu brauchen, wie folgende: 
„ehrlos, diebifh, fhändliche Gedanfenräubersi, dünkelhafte 
Narrheit, hündifhed Schönthun und Schweifwebeln, Unvers 
fhämtheit, Stümperei, Frechheit, Büberei ıc. ꝛc.;“ 

14) können fie dem Gedanken des Geiftes (den fie ihr 
Eigenthum nennen) die hödjfte Ehre erweifen, und dennoch 
merfen lafjen, Gedanten feyen zerreißbar, und der Zufams 
menhang mit andern begründe erft die Wahrheit der Säge, 
Da bied rhetorifch richtig iſt, fo ſcheint der Rhetorik der 
Ehrenplag vor der Vernunft angewiefen zu feyn. 

15) Sie fönnen ferner verkünden, intellectuelled Eigen 
thum fey höher ald materielled zu fhägen, und dennoch durch 
ängftliche Furcht den Schein veranlaffen, nicht die Wahrheit, 
wenigſtens nicht ihre Verbreitung (gleichviel durch wen), 
gelte ihnen mehr, fondern der Ruhm der Erfindung — 
welcher doch dem Schöpfer ihrer Intelligenz gebührt — nebft 
ben mandherlei materiellen Vortheilen des Ruhmes, 
Anfehen, Würden, Befoldungen u. f. w.; 

16) können dem wiffenfchaftlihen Ernft und dem Fleiß 
allein den Preis zuerfennen, und dennoch fich gebärden, ale 
fürchteten fe, diefer Preis möhte Narrenund Unfähigen 
zu Theil werden; 

17) können felbft die Möglichfeit eined Gedanfenraubs 
läugnen, und dennody über einen folhen Raub ſich ereifern, 
wie ein Geizhals, dem man feinen Schag geftohlen, fo daß 
ihn ftatt feiner nun ein Anderer befigt und — o Himmel! 
— nicht hütet, fondern alle Welt daran Theil nehmen läßt. 
u. f. w. 

18) Aus bem Allen erjehen wir, baß die größten Denfer 
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und Gelehrten eben ſo gut, wie das unwiſſendſte Kind, durch 
fleißig fortgeſetzte Uebung, auf dem Wege der natürlichen 
Methode zu noch größerer Vollkommenheit im richti— 
gen Denken und gut Handeln gelangen können. | 

19) Ihr Uebergewicht in der Bortrefflichkeit erlangten fie 
blos auf diefem Wege der Natur; fo fönnen wir das 
Höcfte von ihnen lernen, nämlich ein ermunterndes Mufter 
vor Augen haben,*wie Jeder ed anzufangen hat, um in feis 
nem Fach — fei ed Handwerf, Kunft oder Wiffenfohaft — 
ber Züchtigfte zu werben. 

20) Ihre Mängel — Leidenfchaft und Zerftreuung, diefe 
Feinde aller geiftigen Erlöfung — gehören blos den Einflüffen 
der vom geiftigen Despotismus und Feudalunfug geftifteten, 
fietd nagelneuen Schulmeinung an. Hüten wir und alfo 
um der Erlöfung willen vor den Gelehrten, als foldyen, d. h. 
vor ihren entmenfchenden Satzungen! 

Wie manche Leitung des fich jelbft vergätternden Genie! 
liegt in der dien Nacht der Vorwelt begraben; aud den 
Reiftungen unferer Zeitgenoffen ift ein gleiches Schickſal ber 
reitet. Dem Menfchen kann, auf dem Wege feines Lebens, 
fremdes Licht nicht helfen: Jedem leuchtet nur das Licht der 
eigenen, durch den Willen zum Selbitbewußtfeyn gelangten 
Intelligenz und des durch die ntelligenz geläuterten Wil 
lens; — ein Licht, welches Niemand und geben, Niemand 
und rauben Fann, weldyes eine höhere, gegen Alle gleich 
wohlwollend und väterlich gefinnete Macht Allen verliehen 
hat, die ald Menfchenfinder nadt in die Welt treten und 
nadt aus ihr fcheiden, wenn fie auch noch fo üppig — gleich» 
viel in welchem Lurus — an den Brüften der Mutter Nas 
tur gejchwelgt. 
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Unter dieſer Ueberſchrift wollen wir von nun an die guten 
und ſchlimmen Begebenheiten der Preßfreiheit in Bayern, ſo 
weit ſie uns zur Kenntniß kommen, mittheilen. Ich fuͤrchte, 
daß nur allzu viel Stoff ſich fort und fort anhaͤufe und we— 
nig Freudiges zu erzaͤhlen ſeyn werde. Denn der Eifer der 
Eifrigen, die gern eine hoͤhere Stelle, eine Beſoldungszulage 
oder ſonſt eine Gnade aus den Haͤnden des Herrn von 
Schenk empfangen moͤchten, entfaltet ſich ſeit der Ordonnanz 
vom 28. Januar d. J. in verdoppelter Thaͤtigkeit. 

Kuͤrzlich wurden folgende Schriften, wie uns verſichert 
wird, mit Beſchlag belegt: 1) „Zweiter Brief: eines Braun- 
ſchweigiſchen Bürgergardiften an das Braunfchweigifche Volk.“ 
Diefen Beſchlag hat das Stadtcommiffariat Kempten verord- 
net, und die F. Regierung bed Dberdonaufreifes beftätigt. 
2) „Auf ein von der Nebaftion der bisher unter dem Namen 
Sharffhäg in Würzburg herausgefommenen Zeitfchrift 
werbreitetes neued Blatt mit der Bezeichnung „die Knute,“ 
und mit dem Aushängefchild eines nicht periodifchen Flug. 
blattes“ — bat der k. Commiſſaͤr der Stadt Würzburg Bes 
fhlag gelegt und die dortige Regierung folchen beftätigt. 3) 
„Die Addreffe der Bürger zu Kempten an die Kammer der 
Abgeordneten“ hat dem Stadtcommiffar in Augsburg das 
Herzwafler verurfacht und fo Fonnte ja die Regierung bes 
Oberdonaukreiſes — doch, hier ift die Verfügung felbft, welche 
zugleich als ein Mufter eines klaren Amtsſtyls der k. Regies 
rung des Nheinfreifes gelten kann: 

„Bon dem k. Stadt-Commiffariat zu Augsburg und der 

f, Regierung des Oberdonaufreifes ift auf die Schrift „Ads 

dreffe der Bürger zu Kempten an die hohen Abgeordneten 
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vom 17. Februar 1831 auf ben Grund des conftitutise 

nellen Edikts über die Preſſe $S. 6, 7 und 8 da die ers 

wähnte Schrift nicht nur durch den darin ausgefproches 
nen Spott und die mehrfachen Schmähungen über die Res 
gierungshandlungen Seiner Majeftät des Königs eine 

Uebertrerung bes $. 311. des Strafgeſetzbuchs involvirt; 

da fie nicht nur die beftehende Berfaffungs-Grunds»Gefege 

angreift, und der Mißachtung Preis gibt, fondern aud) 
durch Zufammenftellung des k. Staatsminifteriums mit den 

Miniftern Carls X. auf eine verhüllte aber doc) beftinmte 

Weife zum Widerftande und Aufruhr gegen die f. Staates 

regierung zu reizen geeignet ift, als fie gegen diefelbe den 

indireften Vorwurf enthält, fie beabfichtigte eine Verlegung 
der Berfaffung, — der Bejchlag gelegt worden, wornach 
fih zu achten ift. 

Das bayerifhe Volk ift befanntlich fehr boshaft; * 
daß es in allen Handlungen des Miniſters von Schenk einen 
kleinen Polignac wittert, und ſo die zwei gottesfuͤrchtigen 
Männer in Vergleichung ſetzt, das iſt zu arg, iſt eine ſchrei— 
ende Bosheit. 4) "Auch der Polizei ın Zweibräden iſt 
die unendliche Freude geworben, drei Hefte der Zeitfchrift 
Nheinbayern nacheinander in Befchlag zu nehmen, und fogar 
die Genfur anzufündigen; die Regierung des NRheinfreifes 
aber hat nur von einem Hefte den Befchlag beftätigt, von 
dem andern ihn freigegeben, und wird ohne Zweifel auch 
das dritte freilaffen; die Genfur, welche der überflüfjige Dienft- 
eifer oder die Zitterpappelbaftigfeit verfafjungswidrig angeord» 
net hatte, hat die F, Regierung in Folge der energifchen 
Proteftation des Herausgebers befeitigt. 

Man fnebelt und reizt, bis — „die Steine reben“. 
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.33»Sie machte auf die ganze Ver— 
ſammlung den lebhafteſten Eindrud, der Saal 
ertönte von einem rauſchenden Lebehoch; Alles 
war freudig ergriffen und mit Begeiſterung er— 
fuͤllt!« (Allgemeine Zeitung vom 3. Mär; 1831, Nro. 62. *)) 

Nicht Jedem-ift das rein gläubige Gemüth verliehen, nicht 





* Als Werk des Minifteriums, nach den Begriffen des conſtitutionellen 
Staates — unterliegt ſie der Beurtheilung der oͤffentlichen Meinung. Der 
König. iſt unverletzlich und fein Miniſterium verantwortlich. Dagegen 
kann der König felbft in die Attribution des Minifteriums und der 
Regierung nit eingreifen. Le Roi regne et ne gouverne pas, Wäre 
es anders, fo würde, fey ed die Umverleglichfeit der Majeftät, fey es 
die Verantwortlichkeit der Minifter zum leeren Wortfpiel. Als Folge 
bievon ergibt fih Par, daß der König nicht gleichzeitig Regierungsafte 
einfeitig vornehmen und dennod auf die Unverleglichfeit feiner Perſon 
Anſpruch machen, und daß der Minifter niemals feine Verantwortlich— 
feit mit dem koͤniglichen Mantel bedecken Pönne, daß daher Negierungs» 
afte und oberfte Staatd:Gewalts-Erflärungen nur durd Contrafignirung 
des Minifteriums conftitutionellen Beftand erhalten, und diefes 
legtere injeder Unterftellung verantwortlid bleibe, 


**) „Meine Lieben. und Getreuen, die Stände des Reihe !« 
„Mit Bertrauen eröffne Ich dieſen Landtag, und Bertrauen 
boffe Sch auf demfelben zu finden. Ein erbebendes Gefühl ift es, 
König von Bayern zu ſeyn, von Bayern, das in allen feinen Theilen 
‘die angehammte alte Treue rühmlich bewährte, während Aufſtaͤnde 
fern und nah fi erhoben. Mi freudigem Herzen fage Ich es, da 
die Einſchraͤnkungen im Giaaatshaushalte, welche Ich machte, nicht 
nur den Ausfall fhmwinden ließen, der in der erften Sinanzperiode fo 
beträdtlih war, fondern aud geſtatten, daß mit der naͤchſten Finanz. 
periode die Tantiemten der Landrichter aufgehoben, - desgleichen der 
Weinaufſchlag, wo derfelbe in die Staatskaſſe fließend noch beftebt, 
eben jo der zehnprocentige Beiſchlag zu einigen indirecten Abgaben im 
Rbheinkreiſe, und ein Dritiheil der befondern E huldentilgungsfteuer 
Rörinbaperm. I, 15 
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Jedem der Scharffinn zu Theil geworben, aus dem einzeln 
geftreuten Fruchtforn die Gewißheit einer reichen, unfehlbas 
ven Erndte, — aus einem Worte die vielbegehrte, allfeitig 
erheifchte Thatenwirklichkeit zu berechnen und zu verfünden. 
im Unter: DainPreife, ferner Erbſchaftsſtempel, fo wie die 7., 8. und 
9. Glaffe der Familienfteuer mit dem naͤchſten 1. October außer Er- 
bebung gefegt, und dennoch über eine halbe Million des Jahres auf 
Herftellung des Steuerkatafters verwendet und mit Ingolftadts Befe- 
ffigung fortgefahren werden kann. Auch werde Ich einen Entwurf 
übergeben laffen, um die Wobithat der Abfhaffung des Lehen-Revers⸗ 
Stempel auf den Hauptfal vom Sabre 1835 und die vor dem 1. 
Dctober des Jahres 1828 ſich ergebenen Lehenfaͤlle autzudehnen. Die 
Schuldentilgungsanftalt entfpricht der Ermartung. Ueberzeugt bin Ich 
von Meinen Lieben und Getreuen, den Ständen des Reicht, daß fie 
die mühenoll errungene Ordnung im Staatshaushalte aufrecht erhal- 
ten werden. Sch kenne nichts füßeres, als von Meinem Volke geliebt. 
zu jeyn, aber es gibt auch eine falihe Volksgunſt — Volksgunſt 
auf des Staatszwecks Koften darf nicht erworben werten. Der 
Zollverein mit der Krone Würtemberg, der Handelsvertrag mit der 
Krone Preußen ermweifen ſich ſegensvoll; den Zollverein auszudehnen 
bin. Ich eifrig bedacht. Nebſt dem Rechenſchaftsberichte über die zweite 
Finanzperiode, in fo weit die Rechnungen geihloffen find, und dem 
Budget für die dritte, werde Ich durch Meine Miniſter Deinen Lie 
ben und Getreuen, den Ständen des Reichs, zum Beiratb und zur 
Zuftimmung eine, von Mir ſchon längft gewünfchte, auf mündlices 
und öffentliches Verfahren beruhende Gerichtsordnung, ein Strafgefeg- 
buch, ein Preßgefes und ein Worfifirafgefeg vorlegen lafien. Daß 
feine GSelbftfucht, welcher Art fie auch feyn möchte, daß Bayerns Be: 
ftes auf diefem Landtage vorherrſchen wird, daran zweifle Ich nicht. 
Was in mandhem Lande nur Wunfh if, befigt Bayern in feiher 
Berfaffung und Gemeindeordnung, befigt ed, Dan? unferm verewigten 
Könige, Meinem geliebten, verehrten :Bater. Das kann Ich fagen 
— gemwiffenbafter ald Ich hält niemand die Berfafiung — Ich möchte 
nicht unumſchraͤnkter Herrſcher feyn. Nicht nur die Verfaſſung ſelbſt 
zu beobadten, auch fie beobadıten zu machen, babe Ich geſchworen, 
werde unerfchütterlih darin feyn, und unerfchütterli feyn wird der 
. Bayern Treue. 
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Wohl dem "bayerifchen Bolfe, — vorausgeſetzt, baß es 
in der verſammelten Kammer wirflich und wollftändig vers 
treten ſey — baß es die conftitutionelle Eriftenz mit genuͤg⸗ 
licher Ruhe erfaffend, nicht ungeftümme Wünfche hegt, nicht 
allzu bochgefpannte Erwartungen äußert, und mit jeber Gabe 
fich zufrieden zeigt! 

Der zehnprocentige Beifchlag im Rheinkreife ift abgefchafft; 
— gewaltige. Finanzbedrüdung hierdurch gehoben! Er beträgt 
jährlich eirca 40 à 50,000 Gulden und fchwerlich. wird diefe 
Erfeichterung durch ‚ihre viele taufend Zerfplitterungen, im 
Außerlichen Leben fi auch nur fühlbar bewähren. 

Unfere Producten » Abfäge, der Berfehr im Innern und 
nad Außen, die Straßen und die Alles verfchlingenden Mus 
tations⸗ Gebühren u. f. w. bleiben vor wie nach in ihrem 
theild vernadhläßigten, gehemmten, theils druͤckenden Zuftande. 

Iſt denn aber diefe Mafregel im Verhaͤltniß zu den, den 
übrigen Kreifen verheißenen, Erleichterungen? — Beſteht 
wenigftend Gleichheit, wenn nicht Effect? 

In fofern man die, im jenfeitigen Bayern zu erwartenden 
Gontributionsbefeitigungen auf 1,200,000 Gulden *) anfchlägt, 
würde dem Nheinfreife ein Achttheil, mit 150,000 Gulden, 
und, nad Abzug der gedachten 40,000 Gulden, noch 110,000 
Gulden gebühren! — Je nun, was nicht beitand, fann man 
nicht befeitigen, und der Rheinkreis mag dagegen in Anfchlag 
bringen, baß er bisher mit Tantiemen der Landrichter, mit 
BWeinauffchlag, welcher in die Staatsfaffe floß, mit Familiens 
und Lehens Reverds Stempel» Steuer nicht zu kämpfen hatte; 
daß die Achtung und heilige Scheu vor feinen Inſtitutionen, 
die ihm garantirte Aufreptjaltung derſelben, ganz allein den 


*) Selbſt nur zu 7 bis 800,000 fl., wie eine anderweitige Annahme 
fautet, angefchlagen, bliebe lets ein großes Mißverhältnig. 
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Grund abgeben, wenn mit beforgter Borfiht und Vermeidung 
des. Uebermaßes, die Aufhebung. einzelner Verfügungen worges 
nommen wird. Blos zufällig ift e& wohl, daß bie haupt⸗ 
fachlich fiscalifchen Gefege der. Neuerungss und Befferungss 
Sucht bisher + entgangen. Der Ehurfürft von Helen -foll 
nach tiefer und erfchöpfender Prüfung das Enregiſtrement 
als eine ganz Bortreffliche Einrichtung erfannt haben!» 

In jedem Kalle wird das Zeitgemäße — Culminationds 
punkt unferer heutigen Staatsfunit — der Aufhebung: des 
zehnprocentigen Beifchlages, felbft dem Unbilligſten mef 
den erften Blick einleuchten; denn, nachdem derfelbe,;mals 
Subvention de guerre, Kriegsſteuer, während: fünfzebmjährigen 
tiefften Friedens behaglich fortbeftanden, iſt es gang natürlich 
an dem, denfelben im Jahr 1831, wo alle Conjuncturen 
auf den ewigen Frieben hindeuten, endlich aufzuheben! 

- Dank fey’s dem Minifterium, welches ung eben ſo geiſt— 
reich als mild. eine neue Garantie des Friedens darbieter 

Beruhigt Euch, ihr berechnenden Handelsleute ; die Ahr 
über den Verfall des Handels und Wandels, uber das 
Schmuggelwefen und die Untergrabung redlich gefchaffenen 
Wohlſtandes klagt — beſchwichtigt Euch, polternde Landleute 
and Producenten, bie Shr,den, obnebin nicht fehr ausge 
dehnten Abſatz Euerer Probucte, allmählig ganz verfiegen 
feht, — ſchweiget, forgfame FamiliensVäter, die Ihr, nad 
des Tages Mühe und Schweiß, die Ausgaben für Euere 
"und Euerer Kamilienglieder. Subfiftenz fteigen, — die Eins 
nahme um nichts fich vermehren, mit Schmerz gewahret; und 
Du Finanzmann, der Du behaupteſt, auch Dein Vaterland 
"zu lieben, und Deine Säge mit arithpmetifcher Wahrheit bes 
legen zu können! Es ift ohne Grund, was Ihr insgefammt 
und: einftimmig gegen die Einwirfungen der Mauth vorges 
bracht. Der Handel und Verkehr erblüht; neue Induftrie, das 


% 
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viels und bumtfarbige Schleichhändker » Wefen zu jeder Tas 
ges⸗- und Nachts Stunde, in feinen bundertfachen: Nüancen 
und Gombinationen, hat fid entfaltet. - Welche fegensvolle 
Ergebniſſe der Mauth, welche erfprießliche Erwerbsquellen! 
Hoffentlich wird diefe neue Fundgrube den: Gewerb⸗ und 
Patent-SteuersAnforderungen nicht entgehen ?!: Und — faufen 
wir, Danf fey’s der Ohnmacht der Mauth⸗, Zoll⸗ und Halls 
Schutzwachen-Inſtitution fo wie der, aller Orts, menſchlicher 
Nachſicht und Mithülfe fich erfreuenden, Schmuggel⸗Einrich⸗ 
tung, die Colonial⸗Waaren nicht eben: — nn als vor 
der Mauth? | 

Wie Fönnen dagegen die Klagen des — FRE 
mannes, welder die &oncarrenz des Schleichhändlers nicht 
aushalten. fan, und Einverfiändniß mit demfelben verab« 
fheut — bie, kummervolle ‚Beforgniß bed Achten Patrioten, 
welcher. die fchreiendfte Smmoralität, das Sittenverderbniß, 
aus einer Staatsanftalt hervorgehend, mit Riefenfchritten 
anwachfen, Ordnung, Häuslichkeit und Arbeitsliche in dem 
Maße untergraben fieht, in. welchen Trunf, Verachtung der 
Geſetze und des Rechts, fammt allen Auswuͤchſen und Laſtern des 
Müpigganges und naͤchtlicher Betrügereien ſich feſtwurzeln 
und ihren vergifteten Samen ausſtreuen, — die Einreben des 
Finanzmannes, welcher das Deftcit‘ von 90,000 Gulden, 
Refultat des erften Mauthjahres, als einen verfteinernden 
Spiegel entgegenhaͤlt, wie kann endlich die hoͤhnende Ueber⸗ 
zenugung, daß der SHandelövertrag mit Preußen nur ein 
Mufterwerf der Weberliftung fey, hiergegen in Anſchlag foms 
men? — Minima non curat Praetor! *) 

Lefet die Throns Rebe und verftummet! — 


*) Zu deutſch: Die Gorge um folde un ift unter unfrer 
Bürde. 
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Segensvoll haben ſich beide Maßregeln bewährt und, 
zaͤhlet darauf, Ihr Deputirten des Handelsftandes im Rheins 
freife, das Euch gegebene Verfprechen geht in Erfüllung; 
faum find drei Monate verfloffen, und ſchon ift ed anders 
— Das Miniſterium ift eifrig bedadht, den Zolls 
verein auszudehnen! 

Noch mehr des Vortrefflichen verfünder das Minifterium : 
Eine auf Öffentlihem Verfahren beruhende Gerichtsord⸗ 
nung, und ein Preßgeſetz! und, wer möchte daran zweis 
fein, die Grundlagen diefer Entwürfe find ſicherlich großartig 
und erhaben! Unſer Minifterium ift Freund des Lichtes und 
der Deffentlichfeit. Im Gebiete der: Preßfreiheit haben wir 
hiefür bereits eine Gewähr; ſehet bin auf die Eenfur» Or, 
donnanz, labet Euch an dem Vorgeſchmack des verheißenen 
Balfams, deffen Enere Preßhaftigkeit fo fehr bedarf, — doch 
hütet Euch vor dem Uebermaße bes Lichtes! — 
Darum, und aus Fuͤrſorge für Euer Befted, die Heinen 
Hands und MundsFefeln. Mittelft derfelben und einer 
zeitgemäßen Bezeichnung des Präfidenten der Ständefammer, 
welcher, & la Ravez, die Discuffion zu lenken, zu unterbrechen, 
zu fchließen und die Berweifung zur Ordnung da, wo es 
Roth thut, auszuüben, verfteht Cund man verfihert, Die 
Wirklichkeit fey hinter dem Ideal, mindeftens in Betreff des 
Willens, nicht fehr weit zurüdgeblieben), iſt nicht zu be⸗ 
fürchten, daß die Nation mit vorlauten Redner» und Jour⸗ 
naliften» Declamationen beläftigt, das zarte Ohr des Minis 
fteriums verlegt werde. Ohnehin, wozu bes vielen Redens 
und Schreibens? Selbftfucht, Cheißt dies etwa Sorge und 
Wahrung für des Volkes Wohl, auch da wo ed den Anſich⸗ 
ten bes Minifteriums nicht entfpräche 9 muß den Verbands 
(ungen der Kammer fremd bleiben, Vertrauen muß biefelbe 
anf das Minifterium fegen, und ſonach ihm das 
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Staatörnder forglos überlaffen. Alsdann wird bie Bolfd- 
gunft, die wahre nicht ausbleiben! . 

Wir verdanken bei diefer Gelegenheit dem Minifterium 
eine geniale Diftinction zwifhen wahrer und falſcher 
Volksgunſt, letztere dadurch charafterifirt, daß fie auf Koften 
des Staats⸗Zweckes erworben werde. 

Iſt mir's doch, als hätten manche Staatsmänner — ohne 
Zweifel Anhänger der falfchen Lehre? — bisher angenommen, 
daß Staat, Fürft und Regierung, in ihrem Endziele, mit dem 
Zwede des Volkes, ald das Ganze umfaffend, ſich identifis 
ciren, daß die Volksgunſt nur demjenigen zu Theil werbe, 
und werben Fönne, welcher, das große Ziel Har und fräftig 
erfaffend, im allgemeinen Intereſſe dahin arbeitet; daß 
fomit die Volksgunſt ftetd eine wahre, oder gar nicht fey, 
daß die Nation bei diefer Frage nicht irren koͤnne und Volks, 
gunft auf Koften des wahren Staatszweckes, d. h. bed 
Volkes Wohl ſchlußgerecht nicht denkbar fey! — Waren 
dies leere Träumereien?! — Die Thronrede gibt ed zu 
bedenfen! | 

Was in manchen Ländern nur Wunfch it, deftet der 
Bayer bereits in feiner Berfaffung. 

Auch ift fie aller Orten der Gegenftanb der heißeften 
MWünfche und Nacheiferung. Blickt um Euch, auf die Länder, 
welche Gonftitutionen erwarten; überall nimmt man zum 
Vorbilde — — andere ald bie Berfaffungsurfunde von 
Bayern. 

Befigt denn aber in ihr das ernfte Wolf nicht alles, was 
ed, ohne ſich felbft Schaden zu beingen, nur vernünftiger 
Weiſe verlangen fan? 

Dad Recht der Beirathung, der Willigung und 
Zuftimmung und das, nicht minder foftbare, ver Wuͤnſche! 

Geftehet zu, daß ein Volt, welches auf Muͤndigkeit und 
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Fähigkeit, feinen Staatshaushalt zu. ordnen und zu controßs 
liren, Anfpruch macht, ohne Lnbefcheidenheit nicht mehr vers 
langen fan, und daß für Befeitigung allzugroßer Anftrengungen 
der Herren Landftände. guͤtiglichſt geſorgt ift. Freilich fehlt 
noch viel zur Vollkommenheit, und Alles überftrahlend ift’eine 
neueite Erfcheinung am conflitutionellen Horizont; ich meine 
die Berfaflung. von —— OTIRRSERRRIEN, Hier ihre 

Grundzüge: 

1) Alle ſech s Jahre wird. ein Landtag gehalten. 

2) Alle Abgeordnete muͤſſen 30 Jahr alt, rechtliche Leute, von 
Deutfcher und ehelich er Geburt ſeyn. 

3) Sowohl die Waͤhlenden, als auch die Gewaͤhlten — 
maͤnnlichen Geſchlechtes ſeyn. 

4) Die Bewilligung der Steuer kann nie ver 

: weigert werden, wenn diefe zum Stantöbebürfniß ober 

zur Führung einer, nad der Ratur der Sache, und nad 
Sitte, Gebrauh und Herfommen eingerichteten Staats⸗ 
verwaltung erforderlich. ift. 

5) Landes:Schulden koͤnnen nur mit Genehmigung der Lands 
fiände gemacht werden, — wenn nicht ganz befon 
ders dringende Umftände ed anders erfordern. 

6) Die Berathungen und Neußerungen ber Landftände muͤſſen 
- befheiden, und ruhig IR und ed muß jeder Zwiſt 
dabei vermieden werden. 

7) Die Landſchaftscaſſe ſteht unter der Regierung. Die 
Landſtaͤnde ſollen ſich durchaus nicht in die Verwaltung der 

Fuͤrſtlichen Kammer, und der Finanzen, fo wie ber 
Forftadminiftration, und was Damit in Berbim 
dung fteht, einmifchen, 

und baben’s daher — fo ſchließt die Dorfzeitung in ihrem 

Artikel vom 1. März 1831, Nro. 41° — viel beffer als andere 

Herren Landftände! | 
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In der That, wozu die unndthige, Zeit und Bequemlich⸗ 
feit raubende, Öftere Zufammenfunft der Stände? — Alle 
zwölf Jahre wäre wohl auch hinreichend!? Beſteht nur übers 
haupt eine fogenannte Gonftitution, fo ift dem fchwindelhaften 
Begehren der Zeit genügt, die Sache geht ihren hergebradys 
ten Gang, und vertrauensvoll uͤberlaſſe man berufeneren 
Händen die Lenfung des Staatsfchiffes, welches, — wird es 
anders auf der Fahrt nicht led — wohl auch den Hafen 
erreichen wird. 

Beneidenswerthed Land, wo Einfachheit mit — 
keit ſich paart; Dir fehlt nur eins: die Leyer neben dem 
Ruder, die Muſen im Geleite des Steuermannes, 
ein neuer Arion! 

Wie mweife der 2. und 3. Grundfag,, daß nur Leute von 
Dentfcher und ehelicher Geburt, und männlichen Ger 
ſchlechtes, zu Landftänden geeignet feyen! Aus den meitgrens 
zigen Theilen des Reiches Schwarzburg » Sonderdhaufen, 
wo, wie ed ben Anfchein bat, Frangofen und Türken gleich» 
geitig wohnen, könnte anfonft ein Gegenbild zu dem Gewirre 
beim Thurmbau zu Babylon, zur Inkohaͤrenz der verfammelten 
Bolfövertreter im Haag, — undgar das fcandaldfe Ergebniß 
fih ereignen, daß ein Staatdangehöriger, bios feiner Ber 
dienfte halber, und der mofaischen Haftung für elterliche 
Sünde franf, — ein Unebelicher die Rednerbühne beträte !? 
— (Bir vermiffen bier die Aechtheit — und Urſprungs⸗Veriſica⸗ 
tion, — fonder Zweifel wird im Schwarzburg-Sondershaufer 
Kammer:Reglement genügende Borfehr hiefür getroffen ſeyn ?) 

Taceat mulier in ecclesia, a fortiori in consilio! +) — 
ohnehin nur eine Wechfelfolge des fechsten Satzes, welcher 


*) Zu Deutſch: Weiber ſollen in der Kirche nicht ſchwatzen; und 
weniger noch auf dem Landtage. 
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alten Zwift aus den Berathungen verbannt wiffen will: Sollte 
man wohl glauben, baß biefer Gefichtöpunft allen bisherigen 
Bolls-WohlsGarantiesBegründern entgangen fey? — 
Das erfte Princip jeder conftitutionellen Verfaſſung: 
„Die Steuern Tönnen nie verweigert werden 
finden wir hier klar und nett ausgefprochen. Wenn fchon bie 
Aufrichtigkeit eine ſchoͤne Tugend ift, fo wird unfere Bewuns 
berung in noch höherem Grade durch die väterlichen Gefins 
nungen bes’ Landesfürften in Anfpruch genommen, welcher 
diefe Bewilligung nichts defto weniger von fo außerordentlich 
ſcharf gezeichneten, Bedingungen einer, nach der Natur der 
Sache, Sitte, Gebrauch und Herfommen eingerichtes 
ten, Staatsverwaltung, abhängig gemacht hat! | 
Daß man das Land von willfürliher Schuldenbelaftung 
bewahre, ift gewiß eben fo lobenswerth, ald ed unmenfchlich 
und unherkoͤmmlich wäre, den Regenten hierin allzufehr zu 
befchränfen. Befonders dringende Fälle müffen daher ſtets 
ausgenommen, und feinem Ermeſſen anheimgeftellt ſeyn, wonach 
jeder gewifferihafte Kandesvertreter bad Wahre leicht entdecken, 
und ;. 8. feinen Augenblid Anjtand nehmen würde, zu erfläs 
ren, daß die Landftände von Braunfchweig die Koften ber 
befonderd bringenden, neueren Reifen feines angeſtammten 
Herzogs Carl, pflichtfchuldigft zu übernehmen hätten. — 
Ruhe, Gelaffenheit und chriftliche Geduld find ſtets das Merks 
mal innerer Kraft, Befcheidenheit und Entfernung aller Mei⸗ 
nungsverfchiedenheit, Die Quelle geiftreicher Berhbandlungen und 
Refultate gewefen; für beides find die Vorfchriften gegeben, und 
deren gewiflenhafte Befolgung, durch den legten ber angeführs 
ten Grundfäge, erleichtert. Die Landftände find um des Lans 
bes Beften willen gefchaffen; ganz fachgemäß alfo, daß bie 
Landſchaftscaſſe, ohne Rechenſchaftspflicht, unter der Re 
gierung fiehe, und daß bie Landftände in die Verwaltung 
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ber Finanzen, der Forftabminiftration, und was 
damit in Berbindung ſtehet, fih durchaus nicht 
einzumifchen haben! 

Zu dieſem Ideal von Volksvertretung fheint, bis heute, 
nur Schwarzburg-Sonderspaufen reif geworben zu feyn, *) 
und befhämt muͤſſen alle frühere Vorbilder, von England 
an zw zählen bis zur Belgifchen Charte, felbft die von Chur 
befien nicht zu vergeffen, zurücktreten. 

Dod Jedem nad) feiner Gapacität, nach feinem Beruf! — 
Die goldene Mittelftraße mit ihren breiten, wenn auch etwas 
ausgefahrenen Gleißen, — fo fagt es ja die berfömmliche 
Regel — ift ſtets das winfchenswerthere Ziel, und was in 
andern Ländern nur Wunfch bleibt, was die franzöfifche Re⸗ 
gierung, zu. erreichen, vergeblich ſich abmuͤhet, und die Kam⸗ 
mer zu Paris, felbftufrieden, zu befigen ſich ruͤhmt, — das 
ift dem bayerifchen Volke thatfächlich bereits verliehen. Es 
laſſe es ja nicht entfchlüpfen! 

Zwifchen dem ercentrifhen Schwindel volksthuͤmlicher Res 
präfentation und Berfafjung, welcher da waͤhnt, daß bes 
Volkes Wohl der bewegende und Ienfende Hebel des Staats⸗ 
organismus fey, deſſen von ihm ausgehende Einrichtungen, in 
ihrem Grundzufammenhang, aufdas eine Hau ptzielhimmwirken 
müffen, daß die Regierung um des Volkes Willen vorhanden, 
und ber öffentlichen Meinung Beachtung ſchuldig, — daß eine 
Vollövertretung, ohne geiftigen und moralifhen Maps 
Hab der Wäplbarfeit, bei fortbeftehendem Veto der oberften 
Gewalt, bei Abgang felbft der Initiative der Landſtaͤnde, nud 
nicht verliehener Befugniß, aus eigener Autoritaͤt, dem Noth⸗ 
ruf des Landes folgend, ſich zu verſammeln, — nah Willkuͤr 


*) Der geiſtreiche Herr Verfaſſer irrt: Auch Lichtenſtein und Lich⸗ 
tenberg 3. B. haben eine nicht minder vollendete. 29H ° 
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auflösbar, und durch eine zweite Kammer, altherkoͤmm⸗ 
liches feudales Bollwerk zwiſchen Volk und 
Thron, controllirt und dominirt, — nur ein Schatten 
bild ſey, einerſeits; und der abſoluten Despotie eines 
orientaliſchen Selbſtherrſchers anderſeits; welches iſt le juste 
milieu, die goldne Mitte? 

Ecce — eine nachgiebige Charte, eine nah gemuͤnztem 
Capacitaͤts⸗Cenſus zu bildende Staͤndekammer, deren Glieder 
mit erlangtem und ausgeſprochenem Vertrauen der Waͤhler 
noch keineswegs Zutritt zur Kammer haben; und das den⸗ 
felben verliehbene Recht der Beirathbung, der Zuftims 
mung, der®illigung und der (je frommer und anfpruchs 
Iofer,, je beffer) zu machenden Wuͤnſche! 

.. . . . Und der Saalertönte von einem raus 
fhenben Lebehoch! Alles war freudig ergriffen, 


-und mit Begeifterung erfültt!? 
De 


Mancher dürfte vieleicht finden, der geiftvolle Verfaffer 
des vorftehenden Auffates habe die Thronrede wohl zu ftrenge 
beurtheilt, nämlich nicht ganz auf den Standpunft Rüdficht 
genommen, von welchem fie ausgeht; aber daß man diefen 
unhaltberen Standpunkt, wogegen die ganze Ideengewalt des 
Sahrhunderts, der Aufitand der Bölfer und ohne Zmeifel 
leider bald die Heere Frankreichs ſich bewegen, nicht verläßt, 
dag man fich nach immer nicht zeitgemäß einrichten, nicht er» 
kennen will, welcher großen moralifchen Kräfte man bes 
darf, um der Bewegung, ja dem Umfturz alles Beftehenden 
Einhalt zu gebieten, daß man den einfachen Sag, ber mit 
Flammenfchrift über dem Eingang bed Jahre 1851 fland: 
Bewegung fann nur durch Bewegung, moralis 
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fhe Kraft nur durch moralifhe Kraft bezwun— 
gen werden! daß man diefen einfachen Sat nicht begreift, 
dies ift eben die große VBerblendung, womit ein. böfer Genius 
bie Mächtigen der Erde, zu ihrer und ihrer Völker unabfeh- 
barem Unheil und Sammer, heimgefucht zu haben fcheint. 

Es ift fein Zweifel, daß die Thronrede von dem Monarchen 
ſelbſt geſchrieben ift; ſie drückt deffen Individualität fo voll 
fommen, fo fräftig und wahr aus, daß man auch nicht einen 
Augenblid an der innigften Ueberzeugung des Sprechenden 
zweifeln kann. Wir erfennen ihren Werth infofern nicht nur, 
fondern auch in Anfehung ber wohlwollenden Abfichten des 
Fürſten gern und völlig an. Aber eben daß bie Thronrede, 
diefed feierliche Altenſtück, wodurch die verantwortliche Staates 
regierung nicht nur ihr politijches Glaubensbefenntniß übers 
haupt und für den bevorftehenden Landtag insbefondere aus—⸗ 
fpredyen, fondern vom VBergangenen Rechenfihaft ablegen und 
die Anerkennung der Nation begehren fol, was die Englän- 
ber und Franzofen bill d’indemnit& nennen — baß ein fol- 
ches Aktenſtück, welches möglicher Weife fofort die Anklage 
der Minifter begründen fann, vom Monarchen felbft verfaßt 
wird, dies ftellt die gänzliche Lnfähigfeit: der Minifter, 
das Fonftitutionelle Leben zu begreifen, bloß. Entweder 
fpricht die Thronrede das Syſtem ded Fürften, nicht 
dad der Minifter, aus; daun follen fie für einen Aft 
haften, der nicht der ihrige ift, den fie vielleicht nicht einmal 
fennen; ober fie ftellt dad Syſtem der Miniſter auf, dann 
haben ſie den König zu ihrem Secretär herabgewürdigt. Die 
öffentliche Beurtheilung der Thronrede, weil man. die Unvers 
letzlichfeit ded Monarchen mit der minifteriellen Berautwort- 
lichkeit leicht vermechfelt oder vermengt, ift auf eine vers 
faffungswidrige Weife befchränft, diefe Haftung der Minifter 
ift mit dem königlichen Namen bededt, und auf jeden Fall 
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eine grobe Unfchidlichkeit gegen den Monarchen "begangen. 
Bleichwohl, läßt man die Thronrede fagen, ber König hänge 
mehr als. Jemand an ber Verfaffung! Man läßt ihm ſelbſt 
diefed in einem Aktenſtück ſagen, wodurch gerade die erſten 
Grundbegriffe des conftitutionellen Staatsrechtd verfannt, 
verlegt werden! Auf folche Weife freilich ift ed auch ganz 
begreiflich, daß auf der Münchner Univerfität nicht Staate- 
wiffenfhaft, fondern nur Staats wirthſchaft gelehrt 
wird. Wie follte, wie könnte man Vorträge über conftitus 
tionelle® Staatörecht, über innere und äußere Politik, über 
verfaffungsmäßiges Leben überhaupt für nothwendig erach⸗ 
ten, wie follte man Unterricht in ber einheimifchen Berfaffung 
auf Scuien für nüglich und erforderlich anfehen, wenn die 
Staatöregierung felbft durch ihre feierlichiten Handlungen zu 
ertennen gibt, daß fie von allen biefen Dingen nichts weiß 
oder wiffen will ? : 

| Dr. ©. 
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Und die Berge gebaren abermald — eine Maus! Man 
erinnert fi wohl noch jener erdichteten aber bezeichnenden 
— — — 

l. Addreſſe der Kammer der Reichsräthe. 
Allerdurchlauchtigſler, großmaͤchtigſter König, Allergnaͤdigſter Koͤnig 
und Herr! — Mit gewohnter Ehrfurcht naht die Kammer der Reicht⸗ 
räthe den Stufen des Thrones, um vor denfelben die Berheuerung der 
unerſchuͤtterlichſten Treue nieder zu legen) fie iſt der reine Ausdrud 
der Gefinnungen des bayeriſchen Voikes. Der ſchoͤnſte Lohn -für ſolche 
Treue ift das Vertrauen, mit welchem Ew. Majettät den Ständen 
des Reichs und dadurch Ihrem Volke entgegentommen ; in demfelben 
Ginflange ruht das wahre Wohl unſeres Vaterlandes. Es gewährt 
uns große Beruhigung, aus der Rede vor Throne zu entnehmen, 
daß Ew. Majestät weife Vorforge für Drönung im Staatshauspalte 
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, Anekdote von einem mächtigen Monarchen, der im Rathe der 
Minifter mit gefpanntefter Aufmerffamfeit auf einen Punkt 


zu erfreulihen Refultaten geführt, und wir fegnen den Monarchen, 
weicher Sich die Aufgabe ſetzte, Seinem Volke Erleichterungen zu 
bereiten. Die Befchleunigung der Katafterarbeiten wird einem drin» 
genden Bedürfniffe abhelfen, — durch die Vollendung diefes großen 
Nationalwerkes wird fih Allerhoͤchſtihre Regierung ein unvergängliches 
Dentmal jenen. Die mühevoll errungene Ordnung im Staatshauspalte 
und den hocherſtarkten Kredit des Staates zu erhalten, wird fortan 
unfer eifrigftes Beftreben feyn. Mit Dank erkennen wir das ftete 
Beſtreben Em. Majeftät, Zollvereine zu ermitteln und zu begründen. 
Allerhoͤchſtderſelben gebührt der Ruhm, in diefer Beziehung die eriten 
Schritte gethan zu haben. Vieles ift wirklich fhon gewonnen, und fo 
vieles auch noch zu wünfhen übrig bleibt, jo wenig verfennen wir die 
großen Schwierigkeiten, die der Erfüllung aller Wuͤnſche entgegentre: 
ten; doc geben wir der Hoffnung Kaum, es werde den fortgefeßten 
Bemühungen Ew. Majeftät gelingen, die Schranfen verſchwinden zu 
machen, welche dem freien Verkehr der deutſchen Volksſtaͤmme noch 
bemmend entgegenfteben. In frober Erwartung ſehen wir der Bor: 
lage des Rechenſchaftsberichtes über die zweite Finanzperiode und des 
Büdgetd, fo wie den verfhiedenen angefündigten, dringend nothwendis 
gen Gefegbücern, entgegen. Wir glauben den wohlwollenden Abfichten 
En. Majeftät nicht beffer entfpredhen zu Pönnen, als indem wir der 
Prüfung derfelben mit unausgefegter Anftrengung obliegen, und bei 
ben Gefegbüdern nur nad dem zeitgemäßen wahren Guten fireben, 
Wir find von der Ueberzeugung durdhdrungen, daß es in Bayern an 
genügendem Schuge gegen die Mißbraͤuche der Prefie fehle; — diefer 
Schutz kann fo wenig entbehrt werden als die freiheit der Preſſe 
ſeldſt. — Ew. Majeſtaͤt kommen daher durch die Ankündigung eines 
Vreßgeſetzes einem allgemeinen Wunſche mit Pönigl. Vorſorge entgegen. 
Em. Maj. geruben uns zu verſicheren. nichts füßeres zu kennen, als des 
Volkes Liebe; — dieſe Worte drangen tief in unfere Herzen, wir koͤnnen 
fie nur mit der Betheuerung erwiedern, daß wir flolz find auf den Fürs 
ften, welcher diefe Worte ſprach ſo wie auf das Volk, zu dem Er ſprach. 
So wie Selbſtſucht, wird auch eitles Streben nach falſcher Gunſt jeder 
Art fern von Bayerns Staͤnden bleiben; nur das, was unvergaͤnglich iſt 
— Wahrheit und Recht — wird unſers Sireben⸗ Zielpunkt ſeyn; wo Fürft 
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hinſah, weshalb man eine tieffinnige Entfcheidung hervorbre⸗ 
chen zu fehen hoffte, fkatt deren er — eine Müde fing. Es 


“ und Bolt durd das Organ treuer Stände ſich offen über des Landes Wohl 
berathen, kann feine Taͤuſchung berrichen, Beine falihe Gunft beitehen. 
So wie Baperns erbabener Herricher, fo balten auch wir, fo balt auch 

Bayerns Volk an der Berfafiung. — Was uns Ew. Majeftät unver: 
geßlicher Vater gegeben, was Allerhoͤchſtdieſelben gewiffenbaft erhalten, 
fol Niemand erfhürttern. Wir finden eine große Bürgſchaft in dem 
Monarchen, welcher laut verfünder, daß ihm die Verfaſſung fo heilig 
fey, als werth die Treue Seine Volkes. Indem wir die Verſiche⸗ 
rung unferer unerfhütterlihen Anbänglichfeit wiederholen, empfehlen 
wir uns in tieffter Ehrfurcht, Em. koͤniglichen Majeſtaͤt allerunterthä- 
nigft treugeborfamfte Kammer der Reichsraͤthe.“ 

7 Münden, den 5. März 1831. — 


II. Addreſſe der Kammer der Abgeordneten. 

„Alerdurdlauchtigfter ıc. Das Vertrauen, mit dem Em. Pönigl. 

Maj. uns bei der Eröffnung dieſes Landtags empfangen, ermiedern 
wir mit dem Vertrauen, welches das ganze Bolt von Bayern auf 
feinen König fest. So wie die alte deutſche Treue, melde ganz Bayern, 
wie immer, auch in diefer flurmbemwegten Zeit bewährte, Ibr Herz 

‚ mit freudigen Empfindungen erfüllt, fo find von denjelben Gefühlen 
auch die Herzen aller Bayern erhoben durd das Glück, von einem 

- Könige regiert zu werden, deffen „Stolz iſt, Beberricder eines freien 
Volkes zu ſeyn.“‘ Sehr erfreulih if die Gröffnung, daß es durch 
die Cinfchränfungen. welche Em. PBönigl. Maj. bebarrliber Wille 
. bewirfte, gelungen: ft, nicht nur die geftörte Ordnung im Staatdhaus: 
balte wieder berzuftellen, fondern aud Ihrem _getreuen Volke einige 
Laſten durch die Abfhaffung mehrerer Abgaben, und befonders durdy 
die Aufhebung der Tantiemen der Landrichter abzunebmen, und den« 

- noch für Anftalten, melde zum Nugen und zur Gelbftitändigfeit des 
- Landes dienen, die nöthigen Mittel aufzubringen. Bertrauen Em. 
köͤnigl. Maj. auf den Eifer der Kammer, der Abgeordneten, die errun« 
gene Ordnung im Etaatshaushalte aufrecht zu halten, den Gang ter 
Stuldentilgungsanftalt zu fördern, And dadurd nicht nur den zufünfs 

. tigen Geſchlechtern, fondern fhon der gegenwärtigen Generation ale 
moͤgliche, erfehnte und höchſtnoͤthige Erleichterung zu verfhaffen. Die 


— 
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if wahr, die Erwartungen zeigten fich von der Art, daß die 
Addrefie der Deputirtenfammer benfelben in: feinem’ Falle ge: 


Öffentlihe Meinung wird uns bei diefen Beftrebungen eine fichere 
Waͤchterin fen; wir würden aber nicht Beifall erwerben, fondern uns 
den gerechten Tadel des bayerifchen Volkes zuziehen, wenn wir jenes Ziel 
auf Koften ded Staatszwecks zu erreichen fuhen würden ſſuchten. Wir 
erfennen mit Dankbarkeit Die Bortheile, welche der Zollverein mit der 
Krone Würtemberg dem gefammten DBaterlande, und der Handelöver: 
trag mit: Preußen den Kreiſen diesfeits des Rheins gewährt, und 
wünſchen dem eifrigen Bemühen Em. Pönigl. Maj. den Zollverein 
auszudehnen, fegenreihes Gedeihen, in der Hoffnung, daß die, deutſchen 
Stämme durd ihre wahren Intereſſen enger verbunden, undein nädı« 
ſter Zufunft von unfern Grenzen Anftalten entfernt werden, deren 
wirthſchaftliche Nachtheile von“ dem fittlihen Verderben, welches fie 
verbreiten, noch ͤberwogen werden. Die Rechenſchaftsberichte und Rech» 
. nungen über die zweite Finanzperiode, und das Budget für die dritte 
werden wir einer gründlichen Prüfung und die von Em. koͤnigl. Maj. 
angekündigten wichtigen Gefegesentwürfe der forgfältigften Berathuug 
unterwerfen. Insbeſondere ift eine auf mündlichem und öffentlichem 
Verfahren berubende Gerichtdordnung auch den frübern wiederholten 
MWünfhen und Anträgen der Kammer der Abgeordneten gemäß, und 
‚ein dem Geifte der Berfaflungsurfunde entſprechendes Preßgeſetz das 
einzig gefeglihe Mittel, den gegenwärtigen Zuftand der Prefie zu ver: 
beffern, ibre Freiheit feft zu begründen und gegen den Mißbrauch 
derfelben Gemwährfhaften zu geben. Die Kammer der Abgeordneten, 
— nur von der Rückſicht auf-Bayerns Beſtes geleitet, — erkennt 
mit freudigem Danke gegen Ew. Maj. koͤnigl. Vater, — den unſterb⸗ 
lihen Gründer der Verfaſſung, — melde unfhägbare Güter es in 
diefer und in der Gemeindeordnung beſitzt; fie erinnert ſich aber auch 
der koͤniglichen Worte, daß „unſere Verfaſſung bei allen ihren Bor 
zügen nit von Mängeln frei ſeys“ Die Erfahrung bat unter Anderm 
die Mängel des X. Edicts zur Verfaffungsurfunde und befonders der 
daſelbſt vorgefhriebenen lähmenden Geihäftsordnung der Kammer, 
und die Ungewißheit der Bedeutung des $. 44 (lit. c- Tıt. I.) gezeigt, 
deſſen ſchwankender Anwendung nur durch ein, dem Geiſte der Ber: 
fafjung angemefjenes, erläuterndes Öefeg ein ſehnlichſt erwünfchtes Ziel 
gefegt werden fan, Ew. Pönigl. Maj. dentwürdige Worte: „Ich 
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nügen konnte. In gewöhnlichen. Zeiten konnte dieſe Addreſſe 
nicht von Bolfövertreterw zwar, aber .allenfalld von einer 
deutfchen Pairskammer, die fich in einem läppifchen Antiphos 
niren oder Wiederlallen der Thronrede gefallen mag, aus— 
gehen... Von der Höhe der Zeit, von dem Riefengeite, der 
alle: Bölfer durchzuct, ‚alle «denfende ‚Geifter „entzündet, die 
Gemüther: aller. Richtdenfenden  wenigftens; mit,‘ Dunkeln Ah⸗ 
nungen erfüllt, kurz, der die civiliſtrte und nicht civiliſirte 
Erde in bangende Erſchuͤtteruug .verfeßt, von dieſem Rieſen⸗ 
geiſte iſt keine Spur in der Addreſſe der Deputirten von 
Bayern zu finden, keine Spur in der Addreſſe der Vertreter 
des mäditigften Stammes des conſtitutionellen Deutſchlands, 
jener Kammer, die im verhängnißoollen Jahr 1831 die erite 
dem Throne gegenüberfteht und dem gefammten Deutjchland 
als ein Leititern vorleuchten; folltel . So. arm die, Thronrede, 
har fie gleichwohl die guten Erwartungen, dergleichen man 
faum faſſen zu dürfen glaubte, übertroffen, die ſchlimmen ges 
täufcht;, Die Regierung hat durch fe an Vertrauen gewonnen, 
fie ift in fo fern noch ein. Meiſterſtück neben ‚der Addreſſe der 
Bolfdfammer: denn, vom göttlichen Recht ausgehend, was 
fonnte fie Beſſeres thun, ald jchweigen vom großen Kampfe, 
der, hier friedlich dort blutig, um die höchſten Sutereifen der 
’ Menfchheit gefochten wird? Was Fonnte fie mehr. verheiden, 





* 


möchte nicht unumſchraͤnkter Herrſcher ſeyn““, werden in ganz Deutſch⸗ 
land wiederhallen. Bayern vertraut auf Sie, als den treueſten Freund 
der Berfaffung, und Ihrer wiederholten Berfiherung , unerſchütterlich 
diefelbe zu beobachten und beobadıten zu mahen, begegnet aus allen 
Herzen die wiederholte Betbeuerung der unerfchütterlihen Treue Ibrer 
Bayern. Mit diefen Gefinnungen erfterben wir in allertieflter Ebr: 
furcht und Unterwürfigteit Em. koͤnigl. Maj. allerunterthänigft treu» 
geborfamfte Kammer der Nbgeordneten Münden, den 
4 März 1831. ; 
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als Anftechtfaktung des Staatshaushalts, im Augenblick wo 
ein Vertilgungsfrieg droht; ferner einige, wenn auch unzus 
reichende Erleichterungen der Abgaben, die auf dem Volfe 
unerfchwinglic, laſten; und dabei Gefegbücher auf zeitgemäße 
Grundfäge gebaut? Hatte gleichwohl bie Thronrede den 
Bebürfniffen, der Größe ber Zeit nicht entfprochen, fo war 
dadurch die Forderung an die feierliche Erflärung der Volks⸗ 
fammer nur defto höher geftiegen; man erwartete fie mit 
folder Begierde, daß die Bürger allenthalben die ans 
kommende Poft umlagerten, noch ehe fie möglicher Weife an: 
langen fonnte. Die ängftlichen Gemüther, die erfchrodenen 
Geifter erfannten in ihr das legte Heilmittel, den legten Hoff 
nungsanfer auf dem flürmifchen. Zeitmeerr — und fiehe ba! 
eine mattherzige Paraphrafe, eine wäfferige Umfchreibung der 
Thronrede trat aud dem Felleifen hervor, und goß kal—⸗ 
tes Waffer über die heißen Köpfe und glühenden Herzen! 
Ad, es bewährt ſich immer mehr: je größer die Zeit und 
ihre Ereigniffe, beito. Heiner, deſto zwerghafter erſcheinen 
uns alle Individuen! — 

Bon der Addreſſe der Pairdfammer‘ reden wir nicht. 
Nichts darin hat und beftemdet, als dad Wörtchen zeitges 
mäß, welches ſich in die Phrafe, die fih auf die Prüfung 
der Gefegbücher bezieht, eingefchlihen hat. Daß diefe, fo 
treu die Thronrede paraphrafirende Addreffe die Worte 
Mündlichkeit und Deffentlichkeit nicht wiederholt, ift natürlich: 
fie hätten zu falfcher Volksgunſt führen Fönnen, die der ed- 
len Rammer ein Greuel if. Daß die Herren Reichgräthe 
die Schranken, weldhe dem freien Verkehr der deufſchen 
Stämme nod; hemmend entgegenftehen, hinweg wünfcen, ift 
allerdings dem Verlangen des Volkes, aber auch dem eigenen 
Beutel gemäß; und den Auddrud ded Mipfallend über die 
Preßmißbräuche, wogegen die jegige vernichtende Geſetzgebung 
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und Genfur nicht genügen follen, haben wir noch viel flärfer 
von diefer Kammer erwartet: fie hätte auf Vertilgung ber 
Preffe antragen fönnen, * daß es und im mindeſten bes 
fremdet hätte. 

. Die Thronrede, ftatt von Erleichterung des Abgabens 
drucks im Allgemeinen zu fprechen, hat die Abgaben einzeln 
bezeichnet, welche megfallen follen; dieſe parlamentarifche 
Unbeholfenheit des Finanzminifters, hat die Deputirtenfams 
mer flüglid vermieden: die genaue Prüfung des Büdgets 
und des Staatshaushalts überhaupt kann erft an die Hand 
geben, welche Erleichterungen Statt finden fönnen und auf 
welche Abgaben fie ſich erftrefen mögen. Mit gleicher Klug 
heit, obwohl mit weniger Zurückhaltung ift die Frage in Abs 
fiht auf Zoll- und Handelöverein behandelt, und hier ift die 
einzige nachdrudsvolle Bemerfung gemacht, daß diefe Anftalten 
nicht nur wirthfchaftliche Nachtheile bringen, fondern das fitt- 
liche Verderben, welches fie verbreiten, foldye noch überwiege. 
Nicht minder Flug, aber weit minder fräftig ift die Erwiede— 
rung auf die Phraſe hinſichtlich des Preßgeſetzes. Statt fodanı 
auf eine Revifion der Verfaffungs-Urkunde, welche durch die j 
Edifte fo verhunzt ift, und deren Mängel der König früher 
felbft anerkannt hat, zu dringen, bleibt die Addreffe bei den Be⸗ 
flimmungen über die Gefhäftsorbnung und den $. 44 bes 
Edikts ftehn, der vom Urlaub der in die Ständeverfammfung 
gewählten Staatsdiener handelt. Wie konnte die Addrefje bei 
diefen unzureichenden Anträgen den Schrei ded Unwillens 
von ganz Bayern über bie aui Vorabend des Landtags einger 
tretene GenfursVerordnung und die Ausfchließung der gefeiett- 
ſten Volksvertreter nicht wiederhallen laſſen? Wie konnte die 
Kammer unterlaſſen, dem Monarchen die Unbeſonnenheit fols 
cher und anderer Gewaltitreiche feiner Minifter in diefer miß— 
lichen Zeit nachdrüclichft vorzuftellen und auf die Entfernung 
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eined Minifteriumd zu dringen, das in den Augen der Nas 
tion alles Vertrauen verloren, ja ie befeffen hat? Wie 
konnte die Kammer hoffen, mit Abfchaffung der Tantiemen 
der Landrichter die fchweren Klagen des Volks über Abgas 
bendruck zu- befhwichtigen? Wie fonnte fie hoffen, die Ers 
wartungen der Nation in Beziehung ‚auf Entwidelung und 
Neinigung der Berfaffung-durch ‘den Antrag auf eine neue 
Gefhäftsordnung, wozu man nicht einmal das Necht der 
Selbftbeftimmung windizirte, das doch jeder berathenden Vers 
fammlung von Nechtswegen gebührt, zu erfüllen ? Wie Fonnte 
fie nicht einmal auf Befreiung der protejtantifchen ‚Kirche von 
der Gewalt eines Mirifter-Apoftater, nicht auf Beeidigung 
des ftehenden Heeres, nicht auf ein Randwehrgefeß und wirk⸗ 
liche Eivführung einer fünftigen Bürgergarde zur Aufrechts . 
haltung der gefeglichen Ordnung und zur Befchigung bes 
Baterlandes in fo bedrängter ‚ gefahrvoller Zeit antragen? 
Mit einem folhen Aftenftücke glaubte die Kammer der Volks⸗ 
vertreter einen Landtag eröffnen zu Können, von welchem 
Bayern das Heil, Deutſchland ein leuchtendes Vorbild, Frank; 
reich einen fraftvollen Nationalmillen, Europa den Beweis 
erwartete oder befürchtete, daß auch die deutfchen Voͤlker zur 
Freiheit und Mindigfeit reif find, und es ihre Schuld nicht 
ift, wenn fremde Bölfer unter ihren Bajonetten feufzen, und 
den deutfchen Namen nur mit Berwänfhung, Hohn und 
Abſcheu ausfprechen, 

Man fage nicht: diefe und andere Dinge werden ſchon 
noch zur Sprache kommen; wir glauben dies, erwarten aber 
feine ernſte Wirkung davon. Dieſer Moment war entſchei— 
dend. Dieſer feierliche Auftritt, kein anderer war der rechte 
Augenblick, vor dem Thron auszuſprechen, was die Voͤlker 
mit tauſend Stimmen rufen moͤchten: Rettet uns, rettet 
Euch, ihr Fuͤrſten! Die Kammer hat im Tone der 
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Thronrebe oder vielmehr einer Adeldfammer erwiebert, fie 
bat fi) eines Staatsverwaltung, die auf Willführ und Ges 
walt zielt gegenüber, auf die Defenfive geftellt- und damit 
die erſte Hauptfchlacht ohne Kampf verloren. Gie hat in 
den Worten: „id möchte fein unumfchränkter Herrjcher 
feyn“ nicht nur die feite Anhänglichkeit des Fürften an 
die Berfaffung. erblickt, woran Niemand zweifelt, fondern 
einen Ausdrud ‚gefunden, der in ganz Deutfchland wieder 
hallen fol! Die Kammer mochte davon entzückt feyn, Deutſch⸗ 
land, Europa fann nichts Befonderes darin finden, wenn ein 
conftitntioneller Fürft etwas naiv fagt: ich möchte nicht unbes 
fchränkter Herrſcher feyn. Die Addreſſe ift unter, tief unter 
der Aufgabe geblieben, und was hier verfäumt ift, Kann nicht 
die Kammer, können nur Ereigniffe von Außen, welche fich 
mit immer furchtbarerer Drohung bereiten, wieder heben, 
ober. vollenbd vernichten. Möchte unfere düſtre Vorausſicht 
fidy nicht bewähren! Aber wir fürchten, die Deputirten wers 
ben, eh? irgend eine bedeutende Aufgabe vollendet iſt, heims 
fehren, um ihren Heerd zu beſchützen. — 
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Wir bedauern, unfern Lefern bis jest nur fehr betrübende 
Nachrichten und Anfichten über den bayerifchen Landtag mit» 
theilen zu können. Sind bie nachitehenden Berichte, welche 
und aus guter Quelle fo eben zugefommen, gegründet, woran 
leider nicht gezweifelt werben barf; fo find die Deputirten dee 
Rheins, Main: und Rezatkreifes, alfo der neubayerifchen Lande, 
mit der Addreffe, wie fie vor und liegt, nichts weniger als 
einverftanden. Schon bie Commiſſion, welche mit berem 
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Abfaffung beauftragt war, Fonnte fit über wefentliche Punkte 
nicht vereimigen. Die Stelle 3. 3. daß die Einführung der 
Genfur Unwillen beim Volke erwedt habe, wurde von ber 
Commiſſion zur Abſtimmung der Kammer vorbehalten, wo: 
dann 70 Deputirte dagegen und nur 49 dafür geftimmt has. 
ben. Daß unter den 49 bie fämmtlichen Abgeordneten jener 
genannten drei Kreife (mit alleiniger Ausnahme deren von 
Nürnberg und Fürth) begriffen find, brauchen wir unſern 
Lefern nicht zu fagen. Dafür belegt die Münchner potitifche 
Zeitung, befanntlid der Quotidienne unfelige Erbin, Die 
Deputirten des Rheins und Mainfreifes mit denfelben Ehren- 
namen, welche der Zuftigminifter den Redactoren diefer Zeit- 
ſchrift angedeihen ließ: es find Schwindelföpfe, Revolu- 
tionäre, Ehrfüchtige. Die Leſer werden benfen, ſolche Bes 
fhimpfung gereiche jenen Patrioten nur zur Ehre. Died 
ift in der That der Fall; wiewohl dabei wicht überfehen: 
werden darf, daß die Münchner Zeitung unter der Cenſur 
fteht, fomit alfed was fie fagt, von der Regierung gebilligt, 
ja, allem Anſchein nadı eingeflüftert ift. | 
Ald die Deputirten aus allen Kreifen in München zus 
fämmentrafen, fchien ein Geift Alle zu befeelen, der. Geift des 
Baterlanded, der Freiheit, der Getit der Eintracht, "der bie 
wichtigften Folgen verfprak. Die Deputirten der ältern 
Kreife fchienen in jenen bes Main: und Rheinkreiſes nur 
Brüder zu erfennen, erleuchtete Freunde bed Throns und 
des Volkes zugleih, aus deren beredtem Munde fie bie 
Bortheile jener freiern Einrichtungen in Beziehung auf Ges 
richtsordnung und Gefeßgebung überhaupt zu vernehmen, 
und genügende Aufflärung über‘ Gegenflände zu erlangen 
hofften,, deren Wirkungen auf das Leben ihnen felbft 
noch unbefannt waren. Mit Vertrauen wählten fie folche 
bei den erſten Berathungen zu Sefretären, Prüfidenten; 
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in die Commiſſion zur Abfaffung der Addreſſe; aber bald, zu 
bald ging diefe Stimmung in der verpeftenden Hofluft unter. 
Einflüffe aller Art, fogar folhe, worüber wir ans conſtitu⸗ 
tionelleer Scheu fchweigen, thaten fich fund; man; verbächtigte 
ben ehrlichen Altbayern die Neubayern, weldye mit nidyt min- 
derer Fiebe und Anhänglichfeit an die wahren Intereffen des 
Throns, vielleicht mit hellern Begriffen von den wahren Be- 
bürfniffen ded Bolfes und den Forderungen der. Zeit, und 
fiher mir weniger Biegfamfeit unter das Joch jener heillofen 
Faction, welche Thron und Volk zugleich verräth, zu dem 
Landtage hineilten, der in ihren Augen eine welthiftorifche 
Bedeutung hatte. Das gegenfeitige Vertrauen verſchwand, 
die Hinneigung der altbayerifchen Deputirten vermandelte ſich 
in Mißtrauen und Abneigung, die man. eifrigit bemüht iſt, 
bis zum verberblichiten Haffe zu fteigern, wie dies ganz uns 
zweifelhaft aus den fpätern Ernennungen zu den Ausfchüffen - 
und. aus den Discuffionen der Kammer hervorgeht, und ganz 
befonderd bei der Stelle"in der Addreffe ſich erprobte, welche 
nicht anerfennen will, daß die Mauth auch für den Rhein; 
kreis „fegensvoll* fey: denn 535 Altbayern fprachen oder 
flimmten gegen diefe Befchränfung, unbefümmert um den 
allgemeinen Schrei des Unwillens, den der Rheinkreis auss 
ſtieß, und ohne Rüdficht auf das ungeheure Defizit, welches 
die Mauth im Rheinfreife jest ſchon hervorgebracht hat und 
fortwährend mehrt. 

Woher diefe „Wirkung ohne Urfache ?* Iſt ed der eigene 
Snftinft der Gamarilla, die ihren Untergang herannahen 
fieht ? oder zeigt fich der tödtliche Einfluß Oeſtreichs ? oder 
wirft beides? Man fpricht in der That von Diplomatifchen 
Noten an die füddeutfchen Höfe, von engen Verbindungen u. f. w. 
Dieſe Fünftlidy erzeugte Spaltung zwifchen Alt: und Neus 
Bayern, was foll fie? was wird fie.bezweden in dem Augens 
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blide, wo ein allgemeiner Krieg bie Völker mehr ald je bes 
droht, alle Umftände mit Donnerftimme zur Einfradit, zur 
feiten Anfchließung mahnen? wo alle Throne wanfen, und 
nur in der aufrichtigften Vereinigung der Fürften und Völker 
ded Baterlandes Heil ruht? Wil die verberbliche Faction 
Alt» und Neubayern in feindfelige Stellung fegen, will fie 
Bürgerkrieg, Abfall, Aufitände mit aller Gewalt hervorbrins 
gen, um auch mit Kartätfchen die Spuren des treulofen 
Minifteriumd Polignac zu wiederholen? . 

O unglüdfelige Verblendung! die in folchen finitern Wer⸗ 
fen nur noch die Gewalt feitzuhalten weiß, welche fie fo 
verrätherifh an König und Baterland mißbraucht. 

Schon haben die Abgeordneten der neubayerifchen Kreife 
die traurige Ueberzeugung ‘gewonnen, daß fie vergebens in 
Rath und Befhluß die Stimme erheben, daß ihre Thätigfeit 
auf eine wirfungslofe Oppofition ſich beſchränkt, daß ihre 
Anmwefenheit in München feinen Zweck, feinen Sinn mehr hat. 
Was follen fie thun? ihren Poften verlaffen, damit die Gas 
marilla freied Feld für ihre Umtriebe hat? Nein! fie follen 
ftandhaft beharren, die edlen Männer des BVaterlandes, rin⸗ 
gen follen fie aus allen Kräften, welche die heilige Liebe zur 
Freiheit einhaucht, fie follen fich fpiegeln au dem Heldenfampfe 
der unglüdlichen, aber ruhmbefrönten Pelen gegen die Ueber: 
macht eines barbarifchen Coloſſes, der erft ihre Unabhängig» 
feit verichlang und jegt ihre Vernichtung ſchwor! Nicht oh—⸗ 
ne den hartnädigften Kampf follen fie einen Schritt weichen, 
und gegen jeden Beſchluß der wider ihre Anficht durch Die 
Mehrheit der fünf Kreife erfolgt, feierlich proteftiren: denn 
ed ift nicht mehr eine conftitutionelle Mehrheit, fondern eine 
factiöfe, Fünftliche, durch heillofe Ränfe und unmürdigen hös 
hern Einfluß erzielte Mehrheit, es ift eine Spaltung, eine 
itio in partes, um fo mehr, da unfre Berfafjung Fein bayes 
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riſches Volk anerfennt, feine Volfdrepräfentation, fondern eine 
Ständeverfammlung-aufitellt, fomir jedem Volkstheile das 
Seine fihern will. Insbeſondere gilt dies hinfichtlicy des 
Rheinkreifes, welcher feine eigenthümlichen Inſtitütionen hat, 
welche ja die künſtlich bearbeitete Mehrheit der altbayerifchen 
Deputirten in einer Anwandlung vermeinter Treue zu vernich— 
ten gelüften könnte. Was ift von Deputirten nicht alles zu 
erwarten, deren Begriffe vom Berfafjungsleben fo oberfläch— 
lich find, daß fie nicht einmal die am Vorabend des Land» 
tage gefchehene Unterdrückung der Preffe und Vereitelung 
patriotifcher Deputirtenwahlen zu tadeln den Beruf empfans 
den? Beforget indeffen nicht, erleuchtete Männer der Mins 
derheit, daß euer Auftreten, wenn auch ohne Wirkung auf 
die Beichlüffe, darum ganz erfolglos fey. Der Same, ben 
ihr ſtreuet, wird zur Erndte reifen. Freilich) wird man euch 
um jede Eraftvolle Aeußerung vielleicht zur Ordnung weifen, 
jede muthvolle Enthüllung der Umtriebe, jedes Lichtwort der 
Wahrheit aus den Protofollen ftreihen, die öffentlich werden 
follen, das war ja der Zwed der betreffenden Beſtimmung 
der famöfen Genfurordonnang: der weithergefponnene Plan 
enthüllt fih von Tag zu Tag. Bayerns 8. Aug. ift der Tag 
ber Ernennung des Hrn. von Schenf, Allein, wie viel des edlen 
Samens befeitigt werde, vernichtet wird er nicht, und er 
wird empfänglichen Boden finden, und er wird aufgehen. 
Man wird eudy ald Revolutionäre, ald Ehrſüchtige darftellen, 
aber das Volk wird euch Kränze flechten. Groß iſt die Zeitz 
nur dem wird ihr Preis, der fie begreift und in ihrem Geifte 
handelt; wer fie befämpft, wird auf die Dauer nicht beftehen, 
er wird untergehen, wie Andere untergegangen find, die fie 
in verbrecherifchem Wahne befämpften. Was jetzt übrigens 
fhon Mar ift, iſt die richtige Vorausſicht dieſer Zeitſchrift. 
Der erfte Lebensodem, ben fie von ſich gab, galt der legids 


Aus Briefen. | 251 


lativen und adminiftrativen Trennung Rheins 
bayerns, wie jest wohl zu ſpät felbft der König von Holland 
dem Großherzogthum” Ruremburg eine befondere Verfaſſung 
und Verwaltung verheißt. Freudig begrüßen wir indeffen die 
erleuchteten, Kreife des Frankenlandes und jenen hellern Theil 
des bayerifchen Volkes überhaupt, die für ein anderes Öffents 
liches Leben Sinn haben, ald’arne Teufel um einige Batzen 
im Sad vor fih foringen und purzeln zu feben, freudig 
begrüßen wir fie und ihre muthvollen Volksvertreter ald ung 
befreundet im Licht, und in heiliger Xiebe des Vaterlandeg, 
an deffen Stelle ſich eine verrätherifche Faction gefegt hat! 
Auh eure Scaar, ihr Freunde der Wahrheit, wird ſich 
mehren und eben in diefer Wahrheit, wie in wahrer Volkes 
gunft, ihre Kraft finden; felbit den VBerblendetiten wird es 
wie Schuppen von den Augen fallen, wenn: fie dereinft fehen, 
wohin jene Faction König und Vaterland führen will; fie 
werden es erfennen, und auch der Monarch felbft wird es erken⸗ 
nen, Daß nicht eitle Ruhmſucht, nicht umftürzende Abfichten, 
nicht Selkftfucht oder Berrath eure Stimme belebt und erwärmt, 
ſondern dad große Ziel aller aufgeflärten Voͤlker: geſetzliche 
Freiheit, die das Loſungswort des Jahrhunderts iſt. 

Die Zeitſchrift Rheinbayern, welche die Gefahr zuerſt vors 
ausgeſagt und das Heilmittel angegeben, wurde, wie das 
Streben der ſelbſtſtaͤndigen Deputirten, als revolutionaͤr vers 
fehrieen; auch vorftehender Auffat wird dieſes Schicfal haben, 
man wird mit eilfertiger Haft dieſes Heft in Beſchlag legen: 
fey’s! Schmähungen der Faction verachtet die Zeitfchrift, 
wie ihr fie verachtet, ihr Minner des Volks! Die Luͤge, 
die ufurpirte Gewalt jener Faction, wirb verfehwinden, die 
Wahrheit ift der endlichen Anerfennung, die Achte Freiheit 
ihres endlichen Siege gewiß, welches Schidfal man ihren 
Drganen und unerfchrodenen Bertheidigern bereiten mag! 
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Patriotifhe Verbindung der franzöfifhen 
Departemente. | 


Nachftehendes Aftenftük wurde ald Anfchlagszettel von 
Mes mitgebracht und und gefällig zugeſtellt. « Wir theilen es 
unfern Lefern im Ueberfegung mit, weil es in feiner Zeitung 
fteht. Seren wir nicht, fo liegt in diefer Verbindung nicht 
nur eine furchtbare Waffe gegen äußere Feinde, fondern der 
Keim einer großen, vielleicht weltumfehrenden 
Begebenheit, welche durch den neuen Miniſterwechſel in 
Frankreich nur befchleunigt werden dürfte, 
„Nationalverbindung, um bie Unabhängigkeit Frank 

reichs und Bertreibung der’ältern Linie der . 
Bourbonenaufimmerzu fidern.“ 

„In Erwägung bed Troßes, den die Anhänger ber geflürzten 
Dynaſtie gegen die Julius⸗Revolution durch jenen fühnen Aft bes 
wiefen, der in der That ald "ein Zeichen zum Bürgerfrieg ans 
zufehen iſt; daß ein fo ftrofbares Unternehmen Jeden und Alle 
überzeugen muß, daß diefe unverbefferlichen Feinde der Freis 
heit niemals den Vorfag aufgeben, die Bourbonen und mit 
ihnen allen Sammer ihrer Regierung zurüdzuführen ; 

In Erwägung, daß die europäifchen Fürften, ald Erben 
der Grundfäße der heiligen Allianz, furchtbare Kriegsrüſtun⸗ 
gen gegen und in Eile bereiten, und in Verbindung mit ber 
ariftofratifchen und Enechtgefinnten Faction, welche im Ins 
nern Verrath brütet, fi zur Vernichtung unfrer Unabhäns 
gigfeit anfchiden; 

Sn Erwägung, daß. bad Gelingen eined fo ruchlofen 
Unternehmens von ſchauderhaften Racheübungen begleitet 
ſeyn, die Zerftüdelung und Unterjochung Frankreichs herbeis 
führen würde ;. 
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Su Erwägung, daß das frühere Betragen einer. großen 
Bahl der Gewaltsinhaber, die Schwäche und Haltungslofigs 
feit.der anderen. die Furt begründen, baß biefen Gefahren 
nicht durch Fräftige und wirffame Entfchlüffe, welche das Heil 
des Baterlandes gebietet, vorgebeugt werben möchte; 

. Sn Erwägung, daß im Angefichte folcher Gefahren Maͤn— 
nern, welchen das Herz auf der rechten Stelle fißt, eine 
gleihgältige Haltung nicht, geziemt, daß es vielmehr für alle 
Franzofen, die ded Namens würdig ‚find, eine Pflicht ijt, Die 
Mafregeln der Regierung, infofern fie unvollftändig bleiben, 
zu ergänzen, und um jeden Preis das Linglüd einer dritten 
Reſtauration zu verhüten; 

- Sn Erwägung, daß, nah ber Schlacht von Waterloo, 
die bloße Einnahme der Hanytftaßt und. der Abfall einiger 
Verraͤther unmöglich die Vernichtung der öffentlichen Freihei— 
ten würde nach fich gezogen haben, wenn die Bürger in 
jedem Departement einen Mittelpunkt der Thatfraft und ges 
börige BVertheidigungsmittel eingerichtet hätten; ’ 

In Erwägung, daß im Schooß einer Friegerifchen Bevöl⸗ 
ferung, welche zu allen Zeiten das Bollwerk Frankreichs war, 
die Nationalgarden und die Bürger aller Glaffen bereit find, 
dem Nufe zu folgen, der an ihren Patriotismus ergeht; 

Haben die Unterzeichneten berhloffen: 

Art. 1. Im Mofeldepartement ift eine Verbindung ges 
bildet, um die. Unabhängigkeit ded Landes, und die immer 
währende Vertreibung der ältern Linie ber Bourbonen zu fihern. 

Art. 2. Mitglieder der Gefellfchaft find alle, welche ſich 
auf den im conftitutionellen Zirfel niedergelegten Liſten oder bei 
einem der Unterzeichneten einfchreiben oder einfchreiben laſſen; 

Art. 3. Jedes Gefellfchaftsglied macht ſich verbindlich, 
monatlic; eine Beifteuer von fünf und zwanzig Gentimen (7 
Kreuzern) zu entrichten; R 
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Art. 4. Alle Mitglieder verpflichten ſich auf Leben und 
Ehre, durch alle perfünliche und Gelbopfer die, Fremden 
und die Bourbonen zu befämpfen, und niemals: in Uuters 
handlung mit ihnen zu willigen, in welch äußerfte Sage das 
Baterland auch verfegt feyn möchte; 

Art. 5. Die Gefellfchaftsglieder vereinen fih am 29. 
März nächſthin zu einer. Generalverfammlung, um einen 
Ausſchuß zu ernennen, welcher auf die Mittel‘. zu finnen 
bätte, um den Zwed ber Berbindung zu erreichen, und dieſe 
in allen Kantonen des Mofels-Departementd, fo wie in den 
benachbarten Departementen zu verbreiten. 

Art. 6. Diefe Commiffion empfängt die Beiträge und 
fellt der Geſellſchaft Rechnung. 

Ort. und Stunde Dr Verſammlung wor ein —— 
kund geben. | 

Folgen 17 Unterfchriften von Kaufleuten, Advokaten, 
Aerzten und Gerichtöbeamtert. 

Wir werden von bem Forts ober Rauͤckgang dieſer Ver⸗ 
bindung weitere Nachricht geben. Die Betrachtung ſtellen 
wir den Leſern vorerſt anheim, und fragen in patriotiſch be⸗ 
wegtem Geiſte nur: was werden die deutſchen Regierungen 
thun, um in ihren Voͤlkern einen aͤhnlichen Enthuſiasmus 
zu erregen? Worte, fo wisffam fie 1813 waren, möchten 
ſchwerlich zureihen; Thronreden, wie bie neueſte bayerifche, 
auch nicht! Der Bli in die nahe Zufunft erfüllt den Deus 
fenden, den Menjchenfreund mit ben trübften Ahnungen. 
Möchte der Geiſt des gemeinfamen Baterlandes, möchte der 
Geift Achter Freiheit, „möchte ber Geiſt der Gefittung über 
Europa ſchweben und feine Schickſale Ienfen! 
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Carlsruhe, den 2. März 1831. , . 
“ers Sch werde Ihnen, Ihrem Wunfche gemäß, fo oft 
Mittheilungen. über unjern. bevorftehenden Landtag zugehen 
Lafien, ald mir die phyfifche Zeit es erlaubt. Wenn: ich auch die 
glänzenden Hpffuungen, bie dad Volk und ein großer Theil 
unſrer Deputirten auf dieſen Landtäg fett, nicht theile; wenn 
ich nicht verlenne, welche feindliche Elemente dem Beſtreben 
der deutſchen Völker zur Geiſtesentfeſſelung entgegen wirken, 
fo wird doch jeden Falles dieſer Landtag Epoche machen in dent 
" Annalen des conftitutionellen Deutfhlande. In die Geſinnun⸗ 
gen der großen Mehrheit ber Deputirtenfammer darf nicht der 
leifefte Zweifel bis jegt gefegt werben; die Wahl ift mit voller 
Freiheit von Seiten ber Regierung, und großentheild mit Sach» 
und Perfonenfenntnig von Seiten der Wählenden erfolgt: 
Männer wie Rottek, Grimm, Duttlinger, Ibftein, Föhrenbach, 
Buhl, Speyrer, Welfer u. f. w. werden jenen Glanz bed zwar 
wirfungslofen, aber höchft merfwürdigen Randtages von 1819 
erneuern und erhöhen; neue Talente werden fih Bahn bres 
hen ‚und jenen Borbildern würdig nachftreben. Auch bie 
Regierung fcheint von fehr gutem Geifte befeelt; fein als 
freimüthig befannter Staatsdiener ift ausgefchloffen ; feine 
neue Genfur, wie fie anderwärts fur; vor ber Eröffnung 
der Stäude verfügt worden, feflelt die Stimme der öffent 
lihen Meinung, und wenn die Genfur der Zeitungen noch 
gefetlich, wiewohl gegen bie Verfaſſung befteht, fo ift hins 
reichender Grund vorhanden, von ber Regierung felbft den 
Antrag zu deren Befeitigung und zur Einführung wahrer Preß⸗ 
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freiheit mit gefeglicher Beltrafung ber Mißbräuche, zu ers 
warten. Scon infofern kunn diefer Landtag eine hohe Be— 
deutung gewinnen. Weberhaupt aber tit dag Grofherzog- 
thum Baden zu fern von Deftreich, um dem Einfluß deſſelben 
zu erliegen, zu nahe bei Franfreich, ald daß nicht deſſen Ber 
firebungen um Freiheit auch unfre Bertreter zur Nacheife- 
rung begeiftern und zur glücklichen Bermeidung der Verirrungen 
und ‚Fehler dieſes Landes geſchickt machen ſollte. Auch Find 
die Staatsmänner, welche jegt das Ruder führen, ed iſt die 
Einfiht und das Wohlwollen des Fürften ſelbſt, zu weiſe 
und ſtark, um Badens Stellung im gegenwärtigen Augen 
blick zu verlennen. Baden kann und darf Frankreich nicht 
widerſtreben, wenn es ſich nicht ein ähnliches Schickſal wie 
früher unter ähnlichen Conjuncturen bereiten will: treu an 
Deutfchland haltend, wird es gleichwohl dem lichten Paniere 
folgen, das für Freiheit und Selbftändigkeit der Völker ers 
"hoben wird; 'ed wird das ‚Goch fremder Bevormundung abe 
fhütteln und fein. neues ſich auflegen, fondern ſelbſtändig 
im Geifte der Zeit voranfchreiten; es wird: Fein willenfofer, 
fondern ein geachteter Bundesgenoffe en ——— 
* + 
K. 


Die bayerifhe Verfaffungsurfunde. 
j (Fortfegung.) 


I. Gleihe Berehtigung zu Staatsdienft und Staat 
i ebre. 

Der Eingang der Verfaffungsurfunde verfündet auch: 
Gleiches Recht des Eingebornenzuallen Graden 
bes Staatsdienfted und zu allen Bezeichnungen 
bes Verdienſtes. Diefer Grundfag ift in der Verfaffung 
nicht weiter entwidelt, aber im $. 5 des IV. Fit. mit fol 
genden Worten wiederholt: „Jeder Bayer ohne Unterfchied 
kann zu allen Civil⸗, Militärs und Kirchenämtern und Pfrün- 
ben gelangen.“ Man muß es rühmend anerkennen, daß dies 
fer wichtige Grundfaß, obgleich deffen Anwendung ftets der 
Beurtheilung der Staatöregierung, der Erecutivgewalt, heims 
fällt, von diefer Teidlich feftgehalten und durchgeführt worden 
if. Welchen Zweig der Staatsämter man betrachte, man 
wird feine Ausſchließung, nicht einmal eine gegen andere 
Staaten »auffallende Begünftigung einer oder der andern 
Klaffe wahrnehmen. Nur beim Militär wird ein großer Fehs 
ler darin begangen, daß den freiwillig angeworbenen und 
durchs Loos eingereihten Soldaten auch nicht die mindefte 
Ausfiht auf Offizierſtellen gegeben ift, was den Geilt bes 
Heered von Grund aus zu verderben geeignet ift, hier aber 
nicht weiter erörtert werden fann. Die Drbendaugzeichnuns 
gen werden, zweckwidrig, fat blos nach Gunft vergeben, 
worüber ſich aber der gebildete Theil der Nation defto leich⸗ 
ter beruhigen kann, je mehr ſolche Dekorationen der Eitel— 
feit an Werth und Reiz verloren haben. Wir ftoßen fodann 
auf ein eigenes Staatsdiener-Edikt und die fogenannte 
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Dienftpragmatif, worauf fi im $. 6 des V. Tit. ber 
Berfaffungsurfunde bezogen if. Diefe zwei Grundgefege 
prägen einen eigenen Staatödienerftand, der mit einer wahrs 
haft conftitutionellen Negierungsform, mit ächtem Bürgers 
thum nicht vereinbar it. Sie erfordern daher eine ernfte 
Prüfung, welche den Gegenftand eines eigenen Aufjages bilden 
wird, und mit ben Betrachtungen über Volkswahlen zuſam⸗ 
menhängt. 


IV. Sleihe Waffenpflidt. 
V. Gleichheit der Geſetze und vor dem Öejepe. 

Wie es fih mit der gleichen Berufung zur Pflicht und 
Ehre der Waffen verhalte, zeigen das Heerergänzungsgefeß, 
insbefondere die durch daſſelbe ausgefprochenen Befreiungen 
und Begünftigungen, wovon die Verfaſſung felbft nur die 
einzige enthält, daß nah Tit. V, $, 4 Nro. 5 die Söhne der 
Adeligen, bei der Militär» Gonfeription ald Gadetten eintres 
ten; eine Begünftigung, die in feiner Hinficht zu rechtfertigen 
ift. Ueber diefe Befreiungen und Vorzüge bat ſich unfre 
Zeitfchrift fchon in einem eigenen Auffaß erflärt, worauf bier 
verwiefen mwirb, 


Was aber die „Sleichheit der Geſetze und vor 
dem Geſetze“ betrifft, fo iſt dies ein wahrer Hohn, weil 
man faſt auf jeder Seite der Verfaſſungsurkunde und der 
Edikte gegen den ſchoͤnen Grundſatz geſuͤndigt hat. Der 
ganze V. Titel der Verfaſſungsurkunde handelt von befo ns 
bern Rechten und Borzügen. Der $. 1 fanctionirt den 
alten Firlefanz der Thronlehen und erflärt die Kronämter 
als die höchften Würden des Staates! Die zahlreichen Vor—⸗ 
züge und Rechte der vormals reihsftändifchen Fürften und 
Großen ftellt, gemäß Art. 2, ein eigenes Edict (IV) zufams 
men. Ebenſo beftimmen, laut $. 3, befondere Edicte die 
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Rechte und Vorzüge der ehemals unmittelbaren Reichsade⸗ 
ligen. Dem übrigen Adel gibt der $. 4, wie jedem Gut» 
eigenthuͤmer, die gutsherrlichen Nechte, welche in einem bes 
fondern Edift, V, verzeichnet find; außerdem aber das aus 
fchließliche Necht der gutsherrlichen Gerichtsbarkeit, wovon 
das Vi. Edift handelt; das ausfchließlihe Recht, Familien: 
fideicommiffe zu errichten, Ebift VII; ferner einen befreiten 
Gerichtöftand in Förperlihen und ftrafrechtlihen Sachen; 
endlich das Recht der Siegelmäßigfeit, Edift VIIL Der $. 
5 des V. Titeld fagt dann: daß einige dieſer Vorzüge 
auch dert geiftlihen und wirklichen GCollegialräthen und den 
mit diefen in gleicher Kategorie ftehenden hoͤhern Beamten 
zufommen. Der folgende Abſatz erflärt, daß die Geiftlichen 
denfelben befreiten Gerichtsſtand, die genannten Beamten 
aber das Recht der Siegelmäßigfeit und die erwähnten Vors 
zuͤge bei der Militärconfcription genießen. Der Xitel VI 
der Verfaffungsurfunde errichtet nicht nur eine eigene Adels: 
kammer, fonbern ertheilt den adeligen Grundbefigern nocd ein 
befondered Wahlrecht für die Deputirtenfammer, und zwar 
mit der ‘zu ftellenden Abgeordneten. Außerdem hat bas 
Militär feine eigenen Geſetze und Gerichtsbarkeit. In 
welcher Weife die Fatholifche Kirche vor der proteftantifchen, 
und die chriftlichen Gonfeffionen vor der jüdifchen begünftigt 
find, haben wir fchon im vorigen Artifel Nro. I gezeigt. 

Dies die hellflingende Gleichheit der Gefege und vor 
dem Gefege! Wie fern tft die Hoffnung, daß folcher unends 
lihe Wuft jemals. mweggefehrt und die Verfaffung im Sinne 
des wohlmwollenden Gruͤnders gereinigt werde! 
VI. UnparteilihPeit und Unaufbaltbarkteit der Rechts— 

pflege. 

Diefen Grundfag zu entwickeln ift die Aufgabe des Tit. 

VIH der Berfaffungsurkfunde Der $. 1 fagt: „Die Ge 
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rihtsbarfeit geht vom Könige aus.“ Auch hier ift 
die Verfaffung feine Wahrheit, denn nicht nur bat die fa> 
tholifche Kirche eine Art Gerichtsbarkeit, und z. B. in Eher 
fachen ſogar Theil an- der weltlichen; fondern es beſteht im 
den fieben Altern Kreifen die ftandes- und grundherrliche 
Gerichtöbarfeit fort, wie wir gefehen baben. Dieſe ſoge— 
nannte Patrimonialgericht sbarkeit iſt einer der haͤßlichſten 
Flecken der deutſchen Verfaſſungen. In der Zeit des Rhein⸗ 
bundes war ſie groͤßten Theils verſchwunden. Die Wiener 
Congreß⸗ und die deutſche Bundesacte haben fie wieder hers 
geftellt. Wie fann bie Gerichtsbarkeit ein Eigenthum, ein 
Ausflug des Grundbefiges feyn, wenn man nicht die fackis 
ſche, meift angemaßte Entftehung, fondern bie vernunftrecht⸗ 
liche Quelle aller Gerichtsbarkeit betrachtet? Waͤhrend viele 
heutige Lehrer der Staatswiſſenſchaft den gefammten Staats— 
zweck (womit wir übrigens nicht uͤbereinſtimmen) auf Hands 
habung eines Rechtszuſtandes beſchraͤnken, waͤhrend alle Staats⸗ 
lehrer und Staatsmaͤnner die Rechtspflege als Grundlage 
aller Ordnung und Geſetzmaͤßigkeit des Staatslebens betrach⸗ 
ten, ſtellte man gleichwohl eine Einrichtung wieder her, welche 
die Rechtspflege in einem großen Theile jedes Staates zur 
Finanzquelle, zur Dienerin der Gunſt macht, und bringt 
dadurch eine Rechtshemmung, eine Competenz⸗ und Inſtanz⸗ 
verwirrung, ſomit eine Rechtsunſicherheit hervor, woruͤber 
die betreffenden Gerichtsangehoͤrigen nicht laut genug klagen 
koͤnnen. Auch ſtoͤren die befreiten Gerichtsſtaͤnde den Grund⸗ 
ſatz der Unaufhaltbarkeit der Rechtspflege. 
vi. Gleichheit der Abgabenpflidt. 

„Gleichheit der Belegung und der Pflihtige ' 
feit ihrer Leiftung“ ruft fodann der trefflihe Eingang 
der Berfaffungsurfunde aus, und ber $. 13 des IV. Titels 
wiederholt diefen Grundſatz. Solcher ift auch in dem neuen 
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Grund» und Häuferftenergefege beobachtet, laͤuft aber nicht 
durch das ganze Abgabenfyftem hindurch. Die noch beftehens 
den Ungleichheiten rühren zwar nicht fowohl von -Mißkens 
nung des Grundfages, als von andern Umftänden, haupt⸗ 
fahlih der Zufammenziehung fo verfchiedener Gebietstheile, 
ber, und werden durch Bollendung des fogenannten Steuer, 
definitioumg, d. h. der Landesvermeſſung, und die neue Steuer- 
anlage nur zum Theil verfchwinden. Inwiefern einzelne 
Kreife gegeneinander ungleich beitenert find, IAßt ſich fchwer 
beurtheifen, fo lange nicht ein gemeinfames Staats⸗, Kreis⸗ 
und Gemeindsabgabenfyftem durchgeführt ift, in deifen Mans 
gel aber dad Hauptgebrechen liegt. ine Prüfung bes 
Staatsbüdgetd wird und Gelegenheit geben zu weitern Ents 
wicelungen. Befonders drücdend find die Nebenabgaben an 
die Standeds und Grundberren, fodann der Zehnte; im 
Rheinkreis dagegen das Enregiftrement. Gegen die Art, wie 
das neue Grundftenergefeg zur Anwendung fommt, erheben 
fih auch fchon ftarfe Stimmen. 
VII. Ordnung des Staatahaushalts. 


Hieräber fagt der Eingang zur Verfaffungsurfunde: „Drds 
„nung durch alle Theile des Staatshaushalts, rechtlicher 
„Schutz des Staatscredits, und geſicherte Verwendung der 
„dafür beſtimmten Mittel.“ Der Titel VII von dem Wir— 
kungskreiſe der Ständeverfammlung entwidelt 
bie Mitwirkung derfelben zur Handhabung jenes Grundſatzes. 
Da diefer Titel ohnehin theild unter der folgenden Webers 
fhrift Ständeverfammlung, theils bei der Prüfung des 
Buͤdgets umftändlich erörtert werben fol, fo gehen wir zu den 


IX. Gemeindeförpyern. 


über. Der Eingang zur Berfaffungsurfunde ſagt in biefer Bes 
ziehung: „Wiederbelebung der Gemeindeförper durch Die 
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„Wiedergabe ‚ber Verwaltung der ihr Wohl as beruͤh⸗ 
„renden Angelegenheiten.“ 

Der Titel IV der Verfaſſungsurkunde, der die Ueberſchrift 
„von allgemeinen Rechten und Pflichten“ hat, fpricht von den 
Kirchengefellfchaften, wovon bereits gehandelt worden ift, 
Bon fonftigen Gemeindeförpern fommt nichtd vor, außer im 
$. 10 weicher dad gefammte Stiftungsvermögen nach den drei 
Zweden des Cultus, ded Unterrichts und der Wohk 
thätigfeit unter den befondern Schu ded Staates ftellt, 
vor VBermifchung mit dem Finanzvermögen fichert, und vers 
ordnet, daß das Gtiftungsvermögen in der Gubftanz, 
ohne Zuftimmung der Berheiligten, und bei allgemeinen Stifs 
tungen ohne Zuftimmung der Reicheftände, nicht anders als 
gu. den fliftungsmäßigen Zweden verwendet werden darf. 
Der Ausdruck in der Subftanz gehört aus der Verfafs 
fungsurfunde geftricden. Hat ſich die Regierung damit eine 
Berfügung über die. Erträgniffe von Stiftungsvermögen 
zu andern ald fliftungsmäßigen Zweden und ohne Zuftims 
mung der Betheiliggen vorbehalten wollen? Das wäre ein 
ungültiger Vorbehalt, und jede jtiftungswidrige Verwendung 
ohne‘ Zuftimmung der Betheiligten ein Eingriff in das Pris 
vateigenthum, und mit dem, allem Stiftungsvermögen zuge: 
ficherten befondern Staatsſchutz keineswegs verträglid. So— 
dann ſpricht der $. 9 des Titel VI, gelegenheitlich von Städ— 
ten und Märkten und mittelbar — durd) Randeigenthümer — 
auch von Randgemeinden, alles blos in Beziehung auf Stäns 
bewahl. Ebenſo fommen diefe Ausdrüde aud in dem befon- 
bern Evift über die Ständeverfammlung gelegenheitlich vor; 
nirgends jedoch ift eine grundgefegliche Beſtimmung zu flts 
ben, was unter Gemeindeförpern zu verſtehen fey und in 
wiefern fie in die Selbftverwaltung ihrer Angelegenheiten 
wieder eingefegt ſeyn follen. Es ift biefes fehr zu beflagen; 
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aber eine gewöhnliche Lücke in den Gonftitnutionen, gleich als 
ob ſich die ſtaatsrechtliche Natur der Gemeinheiten von felbit 
verftände, und ſolche nirgend durch fchlechte Gefepgebung oder 
Herkommen verkannt oder beeinträchtigt wäre. Die neuefte 
Eurheffifche hat einige, wiewohl unzureichende Säge, und 
verweiſt dad Uebrige in die Stäbtes und Gemeindeordnung, 
welche durch ein befonberes Gefeg gegründet werben foll. 
Dies iſt recht gut, die genaueren Beflimmungen find der bes 
fondern Geſetzgebung in allen Dingen vorzubehalten, worin 
es die bayerifche Verfaffungsurfunde gar fehr verfehen hat, 
indem fie fi‘, befonbders in den Ediften und Anhängen mit 
einer Menge blos reglementärer Nebendinge befaßt, indeß 
Die wichtigften Grundzüge fehlen. Diefe Grundzüge hingegen 
gehören auch in Abficht auf Gemeinden in die Berfaffungss 
urkunde ſelbſt. Nur in Anfehung der kirchlichen Gemeinden 
gibt die bayeriſche Berfaffungsurfunde allgemeine Beftimmuns 
gen, die freilich durd; das Edikt, das fie entwiceln follte, 
wieder genommen oder verdorben find. Bon den politischen 
Gemeinden und fonftigen Gemeinheiten fchmweigt fie ganz. 
Dafür ift allerdings ein befondered Gemeindsedift vom 17. 
Mai 1818 in den fieben jenfeitigen Kreifen verfündet, indeß 
im NRheinfreife die frangöfifche Einrichtung auf eine Weife 
fortbefteht, worüber wir und fchon früher beflagt haben. 
Ob jened Edift vom 17. Mai 1818 ald ein Beftandtheil der 
Verfaffung zu betrachten fey? Die Abficht ded Verfaffers 
wie des Urhebers der Berfafjungsurfunde ſcheint ed nicht 
gewefen zu ſeyn; denn jene Verordnung ift in der Verfaſ⸗ 
fungsurfunde mit feiner Silbe erwähnt, die übrigen conftitus 
tionellen Edifte find am 26. Mai 1818, alfo 9 Tage fpäter, 
erlafien, und offenbar fann ald Beitandtheil der Verfaffung 
nur dad angefehen werden, was durch die Berfaffungsurs 
kunde ſelbſt ausdrüdlic als ein folcher Beſtandtheil erflärt 
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worden if. Diefed Gemeindsedift unterliegt bemnad ber 
gewöhnlichen Gefepgebung. &emeindeförper anderer, ganz 
eigenthümlicher Art find die Univerfitäten, Akademien 
und andere Unterrihtsanftalten, ferner die Wohl- 
thätigfeitsanftalten. Bon allen diefen fchweigt die 
bayerifche Verfaffung, außer daß fie deren Vermögen, ale 
Stiftungsvermögen unter den befondern Staatöfhuß nimmt, 
und den Univgrfitäten eine Vertretung in den Neichsftänden 
geftattet. Auf ſolche Weiſe find die eigentlichen geiftigen Le— 
bensverhältniffe diefer Inftitute der Willfür Preis gegeben, 
- wie denn bie VBerorbnungsgewalt der Negierungen aller Läns 
der fie fchon furchtbar mifhandelt bat. In die materiellen 
Intereſſen derfelben mifchen fich die Regierungen viel zu fehr, 
und in folchem UWebermaße, daß diefe Inſtitute unter einer 
höchſt peinlichen, alle Selbftändigfeit tödtenden Bevormuns- 
dung ftehen, wie man denn das dem Staat allerdings zufte 
hende Oberauffichts- und Schugredt, naiv genug, Curatel 
nennt. Die Wohfthätigkeitsanftalten foll man der Pflege der 
politifchen Orts⸗ und Bezirfögemeinden zurücgeben, und die 
freie Bewegung und Selbftthätigfeit aller Gemeinheiten ents 
feffeln: dies ift der Sinn der Worte der Verfaffungsurfunde 
„Wiederbelebung der Gemeindeförper durch Rückgabe der Ber: 
waltung der ihr Wohl zunädyit berührenden Angelegenheiten.“ 
Sit ed aber Wiederbelebung der Gemeindeföryer, ift es Rück⸗ 
gabe ber Verwaltung ihrer Angelegenheiten, wenn man die 
Gemeinden und Inſtitute, welche die Wiffenfchaft repräfenti- 
ren, ald Unmündige, Blödfinnige behandelt und einer Curatel 
des Vermögens unterwirft? Wir werden bei Fortfegung 
unferer Erörterungen über Unterricht hierauf zurüdfommen. 
Was die politifchen Gemeinden betrifft, fo werden wir einen 
Entwurf zu einer Städtes und Landgemeindenordnung aufs 
ftellen, wie folche dem ganzen Königreich, mit Einfchluß des 
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Rheinfreifed, angemeffen feyn dürfte; wobei fich Gelegenheit 
bieten wird, die jetzt beftehenden Einrichtungen fo wie die 
im Königreich Preußen eingeführten, die neuen franzoͤſiſchen 
und andere zu vergleichen. Die Wahlgrundfäge übrigens 
werden aus ben Erörterungen über Volkswahlen hervorgehen. 
X. Ständeverfammlung. | 

Der Eingang zur Verfaffungsurfunde erflärt fich hierüber 
fo: „Eine Standfchaft — bervorgehend aus allen Klaffen 
„der im Staat anfäßigen Staatsbuͤrger, — mit den Red 
„ten des Beiraths, der Zuftimmung, der Willigung, ber 
„Wuͤnſche und der Befchwerdeführung wegen verleßter vers 
„faffungsmäßiger Rechte, — berufen, um in öffentlichen Vers 
„jammlungen die Weisheit der Berathung zu verftärfen, ohne 
„die Kraft der Regierung zu fchwächen.“ Der Titel VI ver 
Verfaffungsurfunde gibt die Grundzüge ber Zufammenfeßung 
diefer Standfchaft, und der Titel VI *) die Grundziige des 





*) Titel VII. Bon dem Wirkungskreiſe der Ständever 
fammlung. 

$. 1. Die beiden Kammern Pönnen nur über jene Gegenftände in 
Berathung treten, die in ihren Wirkungsfreis gehören, welder in 
den $$. 2 bis 19 näber bezeichnet ift. 

$. 2. Ohne den Beirath und die Zuftimmung der Stände des 
Königreichd Pann Bein allgemeines neues Geſetz, welches die Freibeit 
der Perfonen oder das Eigenthum der Staats: Angehörigen betrifft, 
erlaffen, noch ein ſchon beftehendes abgeändert, authentiſch erläutert 
oder aufgehoben werden. 

$. 3. Der König erholt die Zuſtimmung der Stände zur Erbes 
bung aller directen Steuern, fo wie zur Erhebung neuer indirecten 
Auflagen, oder zu der Erhöhung oder Veränderung der beftebenden. 

$. 4. Den Ständen wird daber nad ihrer Eröffnung die genaue 
Ueberfiht des Staats: Bedürfniffes, fo wie der geſammten Staats: 
Einnahmen (Büdget) vorgelegt werden, welche diefelbe durch einen 
Ausſchuß prüfen, und fodann über die zu erhebenden Steuern in Bes 
rathung treten. 
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Wirkungsfreifes. Wir laffen den letzten Titel in der Note 
abdruden, um ihn bei nachfolgenden Betrachtungen ftetd vor 


$. 5. Die zur Dedung der ordentlihen beftändigen und beflimmt 
vorberzufehenden Staarsausgaben, mit Einfhluß des nothwendigen 
Reſerve⸗Fonds, erforderlihen directen Steuern werden jedesmal auf 
ſechs Sabre bewilligt. 

Um jedoch jede Stodung in der Stastshanshaltung zu vermeiden, 
werden in dem Etats⸗Jahre, in welchem die erite Ständeverfammlung 
einberufen wird, die in dem vorigen Rn »Gabre erbobenen Staats» 
auflagen fortentrictet. 

6.6. Ein Jahr vor dem Ablaufe des Termine, für welchen die 
firen Ausgaben feftgefegt find, fomit nach Berlauf von ſechs Jabren, 
läßt der König für die ſechs Jahre, welche diefem Termine folgen, 
den Ständen ein neues Büdget vorlegen. _ 

$. 7. In dem Falle, wo der König durch außerordentlihe äußere 
Verpältniffe verhindert ift, in diefem legten Jahre der ordentlichen 
GSteuerbewilligung die Stände :zu verfammeln, koͤmmt Ihm die Bes 
fugniß einer Forterhebung der letztbewilligten Steuer auf ein halbes 
Jahr zu. 

6.8. In Fällen eines außerordentlichen und unvorhergeſehenen 
Bedinfniſſes und der. Unzulaͤnglichkeit der beſtehenden Staatseinkuͤnfte 
zu deſſen Deckung, wird dieſes den Ständen zur Bewilligung der er: 
forderliben außerordentlihen Auflagen vorgefegt werden. 

$. 9. Die Stände Ponnen die Bewilligung der Steuern mit 
Peiner Bedingung verbinden. 

6, 10. Den Ständen des Reich wird bei einer jeden Berfamm; 
Iung eine genaue Nahmeifung über die Verwendung der Staatsein⸗ 
nahmen vorgelegt werden. 

$. 11. Die gefammte Staatsſchuld wird unter die Gemährlei« 
ftung der Stände geftellt. 

Zu jeder neuen Staatsfhuld, wodurch die zur Zeit beflehende 
Schulden: Maffe im Capital: Betrage oder der jährlihen Verzinſung 
vergrößert wird, ift die Zuftimmung der Stände des Reichs erforderlich. 

6. 12. Eine folde Vermehrung der Staatsfhulden bat nur für 
jene dringende und außerordentliben Gtaatsbedürfniffe Statt, melde 
weder durch die ordentlihen noch durch außerordentlidge Beiträge der 
Untertbanen ohne deren zu große Belaftung beftritten werden Pönnen, 
und die zum wahren Nutzen des Landes gereichen. 
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Augen zu haben. Das befondere Edikt über die Ständever- 
fammlung gibt ſodann die nähern Borfehriften zur Bildung 





$. 13. Den Ständen wird der Schuldentilgungs-Plan vorgelest, 
und ohne ihre Zuſtimmung kann an dem von ihnen angenommenen 
Plane Peine Abänderung getroffen, noch ein zur Schuldentilgung be: 
ſtimmtes Gefaäll zu irgend einem andern Zwede verwendet werden. 

$. 14. Jede der beiden Kammern bat aus ihrer Mitte einen Com: 

miſſaͤr zu ernennen, welche gemeinfhaftlid bei der "Schuldentilgungs: 
Commiſſion von allen ihren Verhandlungen genaue Kenntniß zu neb» 
men, und auf die Einhaltung der feftgefegten Normen zu wachen 
haben, n 
$. 15. In auferordentlihen Fällen, wo drobende äußere Gefah- 
. ren die Aufnahme von Capitalien dringend erfordern, und die Ein- 
berufung der Stände durd aͤußere Verhaͤltniſſe unmöglih gemacht 
wird, foll diefen Commiſſaͤrs die Befugniß zufteben, zu diefen Anleihen 
im Namen der Stände vorläufig ihre Zuſtimmung zu ertheilen. 
Sobald die Einberufung der Stände möglich wird, iſt ihnen die 
ganze Verhandlung über diefe Capital-Aufnahme vorzulegen, um in 
das Staatöfhulden-Berzeihniß eingetragen zu werden, 
$. 16. Den Ständen wird bei jeder Berjammlung die genane 
Nachweiſung des Standes der Staatsfchuldentilgungs : Caffe vorgelegt 
werden. 

$. 17. Die Stände haben das Recht der Zuſtimmung zur Ber: 
außerung oder Verwendung allgemeiner Stiftungen in ihrer Subſtanz 
für andere als ihre urfprünglihen Zwecke. 

6. 18. Eben fo ift ihre Zuſtimmung zur Berleihung von Staats: 
Domänen oder Staats:Renten zu Belohnung großer und beftimmter 
dem Staate geleifteter Dienite erforderlich. 

$. 19. Die Stände haben das Recht, in Beziebung auf alle zu 
ihrem Wirfungstreife gebdrigen Gegenftände dem Könige ihre gemein: 
famen Wünfhe und Anträge in der geeigneten Form vorzubringen. 

$. 20. Jeder einzelne Abgeordnete hat das Recht, in diefer Bes 
ziebung feine Wünfhe und Anträge in feiner Kammer vorzubringen, 
welche darüber : ob diefelben in nähere Leberlegung gezogen werden 
follen, durch Mehrheit der Stimmen erkennt, und fie im bejahenden 
Falle an den betreffenden Ausihuß zur Prüfung und Würdigung 
bringt. 

Die von einer Kammer über folhe Anträge gefaßten Beſchlüſſe 
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und Wahl der Kammer ber Abgeordneten, fowie über ben 
Wirkungsfreis und Gefchäftsgang der beiden Kammern. Zus 





müffen der andern Kammer mitgetbeilt, und koͤnnen erft nad) deren 
erfolgten Beiftimmung dem Könige vorgelegt werden. 

$. 21. Geder einzelne Staatsbürger, fo wie jede Gemeinde kann 
Beſchwerden über Verlegung der conftitutionellen Rechte an die Staͤn— 
beverfammlung, und zwar an jede der beiden Kammern bringen, 
welche fie durch den hierüber beftebenden Ausfhuß prüft, und findet 
diefer fie Dazu geeignet, in Berathung nimmt. 

Erkennt die Kammer durch Stimmenmehrheit die Beihwerde 
für gegründet, fo tbeilt fie ihren diesfalld an den König zu erſtatten⸗ 
den Antrag der andern Kammer mit, welcher, wenn diefe demielben 
beiftimmt, in einer gemeinfamen Borftellung dem’Könige übergeben wird. 

$. 22. Der König wird wenigftens alle drei Jahre die Stände 
sufammenberufen. 

Der König eröffnet und fließt die DBerfammlung entweder in 
eigener Perfon oder dur einen befonders hiezu Bevollmächtigten. 

Die Gigungen einer folhen Berfammlung dürfen in der Regel 
nicht länger als zwei Monate dauern und bie Stände find verbunden, 
in ihren Sigungen die von dem Könige an fie gebraten Gegenftände 
vor allen übrigen in Berathung zu nehmen. . 

$. 23. Dem Könige fteht jederzeit das Recht zu, die Sigungen 
ber Stände zu verlängern, fie zu vertagen, oder die ganze Verſamm⸗ 
lung aufjulöfen. ® 

In dem legten Falle muß wenigftens binnen drei Monaten eine 
neue Wabl der Kammer der Abgeordneten vorgenommen werden. 

$. 24.. Die Staats: Minifter fönnen den Sitzungen der beiden 
Kammern beimohnen, wenn fie auch nicht Mitglieder derfelben find. 

$. 25. Gedes Mitglied der Ständeverfammlung bat folgenden 
Eid zu leiften: 

„Ich ſchwoͤre Treue dem Könige, Gebhorſam dem Geſetze, 
„Beobahtung und Aufrechthaltung der Staatsverfafung und 

„in der Ständeverfammlung nur des ganzen Landes allgemei- 

„nes Wobl und Befte ohne Rüdfiht auf befondere Stände 
„oder Glaffen nad meiner innern Ueberjeugung zu beratben ; 

„— So wahr mir Gott beife und fein beiliges Evangelium.** 

$. 26. Kein Mitglied der Ständeverfammlung Bann während der 
Dauer der Sigungen ohne Einwilligung der betreffenden Kammer zu 
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erft betrachten wir die Beftimmungen der Berfaffungsurfunde 
felbft, wobei uns fogleich die Hauptfrage entgegentritt: Be⸗ 
abfichtigt und, gibt die Verfaffung eine eigentliche Bolföres 
präfentation oder nur eine ſtändiſche Einrichtung, 
wie fie z. B. in den Staaten der öftreihifhen Monarchie 
beſteht? Um biefe Frage beantworten zu können, muß man 
erſt wiffen, wodurch diefe beiden Formen ſich wefentlich uns 
terfcheiden, Hierüber ift aber viel Streit unter den publizis 
ftifchen Scriftftellern, wie die öffentlichen Stimmen über den 
Sinn des 13. Artifeld der deutfchen Bundesafte beweifen, 
Gewöhnlich fegt man den Unterfchied fo: eine repräfentative 
Berfaffung fey vorhanden, wo fämmliche Intereffen des Volks 
vertreten. find; eine fländifche aber, wo nur die Sntereffen 
der einzelnen Stände repräfentirt werden. Sch kann diefen 
Unterfchied nicht ald Prinzip erfennen. Alle mit Volksvertre⸗ 
tung, fie fey repräfentativ oder ftändifch, verbundenen Bers 


Verhaft gebracht werden, den Fall der Ergreifung auf frifher That 
bei begangenen Verbrechen ausgenommen. 

$. 97. Kein Mitglied der Ständeverfammlung Pann für die 
Stimme, welde es in jeiner Kammer geführt bat, anders als in 
Folge der Gefchäftsordnung durd die Berfammlung em jur Rede 
geftellt werden. 

$. 8. Ein Gegenftand, über welchen die beiden — ſich 
nicht vereinigen, kann in derſelben Sigung nicht wieder zur Berathung 
gebracht werden. 

$. 29. Die Pöniglihe Entihliegung auf die Anträge der Reiches 
ftände erfolgt nicht einzeln, fondern auf alle verhandelten Gegenftände 
zugleich bei dem Schluffe der Verſammlung. 

$. 30. Der König allein fanctionirt die Gefege und erläßt die: 
felben mit feiner Unterfhrift und Anführung der Vernehmung des 
Staatéraths und des erfolgten Beiraths und der Zuſtimmung der 
Lieben und Getreuen, der Stände des Reichs. 

$ 31. Wenn die Berfammlung der Reichsſtaͤnde vertagt, förmlich 
gefhloffen oder aufgelöft worden ift, Pörnen die Kammern nicht mehr 
güftig berathſchlagen, und jede fernere Verhandlung ift ungeſetzlich. 
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faffungen Deutfchlands find aus hiftorifchen Thatſachen hew 
vorgegangen, oder auf ſolche gegründet. Die deutfchen Völker 
fcheiden ſich in Stände oder Staatsbürgerflaffen, aus welchen 
die Ständeverfammlung gebildet wird, mie auch obige 
Worte der bayerifchen Berfaffungsurfunde fagten. Derfelbe 
Unterfhied der Stände oder Staatsbürgerklaſſen beftehet 
auch in Frankreich; auch dort gibt ed Stadt» und Lands 
gemeinden,, Gewerbtreibende und Gutsbeſitzer, einen geiſt— 
Iihen, einen Militärftand u. f. w. Gleichwohl bat bie 
dortige Repräfentation nichts damit zu fchaffen. Alles was 
vom Standesunterfchied dort vorfommt, befchränft fi dars 
auf, daß eine Pairskammer befteht, welche jedoch nicht eine 
folche Adelsfammer bildet, wie wir eine haben. . Erft der 
neueſte Entwurf eines Wahlgeſetzes enthält eine Andentung 
von. Unterfchied zwifchen größern Städten und dem übrigen 
Lande, indem jene beſondere Wablbezirke bilden. Die Ruͤck⸗ 
fiht, weldye dagegen die deutfchen Verfaffungen auf die vers 
fhiedenen Stände nehmen, ift allerdings fehr bedeutend. 
Erwägt man die Zeit, worin dieſe Berfaffungen gegeben 
worden, und die damals in der hoͤchſten Sphäre der Kabis 
nette herrfchenden Anfichten, fo ift es wahrfcheinlih, daß man 
ein Mittelding zwifchen nicht repräfentativer und blos ftäns 
difcher Berfaffung beabfidhtigtee Wenn alle Stände oder 
Klaffen eined Volkes wirffam vertreten find, fo ift ed auch 
die Gefammtheit, dad Voll. Wären aber einzelne Klaffen 
ganz audgefchloffen, oder ihre Vertretung unwirffam, jo müßte 
man diefe Klaffen ald mehr oder minder politifch verkürzt, 
ja als nicht vorhanden anfehen, nur die wirklich repräfentas 
tiven Klaffen würden das politifche Volf bilden; aber hieraus 
würde noch fein Prinzip zur Unterfcheidung repräfentativer 
und jtändifcher Verfaffungen entftehen, beide Gattungen ließen 
fi) dabei denken. Ein gewöhnlich in der Wirklichkeit vors 
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kommendes Merkmal blos ftändifcher Berfaffungen ift ſodann 
die bloße Berathungseigenfchaft ber Verfammlungen, wo 
den Ständen nemlich nur das Necht der Bitte, ded Wunſches, 
auch wohl das Recht über gewiffe Gegenftände, welche ihnen 
die Regierung vorzulegen für gut findet oder fich verpflichtet hat, 
ein Gutachten abzugeben, an welches aber die Regierung 
nicht gebunden ift; ferner daß ihnen. das Recht, die Steuern 
zu vertheilen, aber nicht folche zu vermwilligen ober*zu vers 
weigern, zuſtehet. Allein auch diefes Merkmal fcheint mir 
fein Prinzip zu liefern zu jener Unterfcheidung. Cine Stäns 
deverfammlung in ebengenannter Weife ift weder eine ftäns- 
Difche noch repräfentative Volksvertretung, fondern blos ein 
Rathscollegium und zwar ein geheimes, denn bie Verhand⸗ 
ungen find fogar geheim, es find fogenannte Poftulatenlands 
tage, wie Deftreich fie befigt, und von unfren fogenannten 
Landräthen oder den preußifchen Provinzftänden kaum vers 
fehieden. Ich möchte vielmehr den unterfcheidenden Charakter 
einer ftändifchen Verfaffung in den Umftand fegen, daß die 
nah Ständen gewählten Bertreter auh nad 
Ständeu gewiffe Abtheilungen, Curien, Bänfe 
ober Rammern bilden, und nad ſolchen Abthei- 
lungen berathen und ftimmen, fo daß ein gemein 
famer Befhluß, nur mit Zuftimmung aller Abs 
theilungen oder Curien gefaßt werden fann. 
Hier ift das Standesintereffe vorherrfchend,. ftärfer ale 
das Gefammtintereffe, fomit find nur Stände, es ift fein Volf, 
feine Gefammtheit vorhanden. Diefe Anficht gibt ein durch⸗ 
greifendes Unterfheidungsprinzip an die Hand, weil eben in 
der gefchiedenen Thätigfeit der nad) Ständen georbneten Eus 
rien die politifche Bedeutung diefer Stände recht hervortritt 
und die Gefammtheit des Volkes dadurd; vernichtet oder Doch 
beifeite gefchoben, und ein Gefammtwille gleihfam nur durch 
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Vertrag der verfchiebenen Stände, nemlich durch freimillige 
allfeitige Vereinigung über einen Geſammtbeſchluß, erzielt 
wird. Auch ift diefe Anſicht dem hiftorifchen Rechte, der 
Ausbildung unfrer heutigen Staatd» und BVerfaffungsverhält- 
niffe angemeffen, die insgefammt auf Lehensbegriffen ruhen. 
Aus dem Grunde, warum Deutfchland mehr oder weniger 
Lehensverfaffungen hat, aus demfelben Grunde hat Franfreid) 
feine; Franfreich hat 1789 das ganze Lehensſyſtem vernichtet, 
und feine ganze Staatdeinrichtung und Gefeggebung gereis 
nigt. Deutfchland hat ed 1814 und 1815 neu beveftigt. 
Darum hat Franfreic; eine fat reine repräfentative Verfaſ— 
fung, wie fein anderes Land ſich einer folchen erfreut, (Bon 
ben Wahlgefege, das auch im neueſten Entwurf noch 
auf Vermögen faft ausfchließlich beruht, it hier Feine Rede.) 
Deutfchland könnte eine folche reine Nepräfentativverfafung 
ohne Umfturz aller VBerhältniffe nicht erlangen: das heißt, 
entweder müßten die Staatsbürgerflaffen, welche in Folge 
der Lehensverhältniffe gewiſſe Vorrechte erworben habem, jok 
he freiwillig aufgeben, was von der Selbſtſucht der gros 
Ben Mehrheit faum jemals zu erwarten ift, oder fie —* 
gewaltſam derſelben beraubt werden. 

Iſt nun dieſer angegebene Unterſchied richtig, ſo iſt J— 
ſofort klar, daß die bayeriſche Verfaſſung, wie die aller dent⸗ 
ſchen Staaten, weder eine blos ſtändiſche, noch eine rein re— 
präſentative, ſondern eine gemiſchte iſt; es iſt weiter klar, 
daß dieſe deutſchen Verfaſſungen ſich der einen oder andern 
Gattung mehr nähern, je nachdem die Wirkſamkeit der Bers 
fammlungen mehr oder weniger eine ftändifche oder repräfen- 
tative iſt; nicht minder gewiß ift, daß eine folche gemifchte 
Berfaffung nur einen Uebergang bilden kann, und früher oder 
fpäter der rein repräfentativen Form weichen muß, was ent» 
weder durch; fortwährende Reformen, oder wo diefe verfäumt 
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ober verweigert werden, durch gewaltſame Bewegungen ges 
ſchieht. Denn. der Zeitgeift hat längft dem Lehnsweſen den 
Prozeß gemacht, welches nur noch in veralteten, todten Fors 
men fortbejteht und darum für die Zufunft nicht aufrecht 
erhalten werden kann. Es gehört zu den wefentlichiten Forbes 
rungen, Bebürfniffeu und Beftrebungen ber Zeit, jene Stan 
desunterfchiede im öffentlichen und Privatleben verſchwinden 
zu machen, jene Gleichheit der Geſetze und vor dem Geſetze 
wirklich ins Leben einzuführen und zu verwirklichen, welche 
auch unſre Verfaſſungsurkunde verheißen, aber nicht gegeben 
hat. 

Worin nun liegen die repräfentativen und die ſtändiſchen 
Efeinente der bayerifchen und fomit mehr oder weniger jeder 
andern deutfchen Berfaffung? Sowohl in der Zufammene 
feßung der Volksverſammlung als in dern Wirkung 
Ereis, wie aud nachfolgenden Betrachtungen erhellen wird. 
- 4) Die bayerifche Ständeverfammlung theilt ſich in zwei 
Kammern, wovon die eine einen Stand allein oder doch vors 
herrfchend vertritt. Zwar ift das Zweifammerfoftem au fidy 
noch Fein Merkmal einer ftändifchen Verfaſſung. Auch Fraufs 
reich hat zwei Kammern. und doc eine Repräfentativvers 
faffung. Die neue Berfaffung von Belgien ftellt ebenfalls 
zwei Kammern auf und doch find beide rein repräjentativ. 
Hingegen hat 3. B. Kurheffen, nach der neueften Verfaffung, 
mir eine Kammer, und doch ift fie eben fowohl ftändifch als 
repräfentativ. Die bayerifhe Kammer der Reicheräthe ift 
faft rein ſtändiſch; es find nemlich % erbliche Glieder eines 
‚ bevorzugten Standes, welcher fomit, wenn diefe Glieder zus: 
fammenhalten, ftetd die Mehrheit bildet, alfo die Befchlüffe 
in feiner Gewalt bat. Ueberdies berathen und befchließen 
beide Kammern, obgleih nad) $. 2 der Verfaffungsurkunde 
„eine allgemeine, in zwei Kammern abgetheilte Ständevers 
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fammlung“ bifdend, getrennt und: unabhängig von einander, 
fo daß ein. gemeinfamer Befchluß. beider Kammern nur durch 
gegenfeitige, freiwillige Vereinbarung zu Stande kommen fauı. 
Hierin liegt nach der obigen .Darftellung ein ftändifches: Prins 
zip und zwar ein höchft wirkffames: das Staubedinterefje der 
Mehrheit der Glieder der fogenanuten erften. Kammer iſt 
vorherrfchend, ihre Weigerung entfcheidend, , Died. hat auch 
die Berfaffungsurfunde wohl gefühlt; darum ift die Sammer 
der Reichräthe die erftie Kammer genannt, mit Unrecht, in 
ſofern hier. einem kleinen Theil ‚der Nation eins Vorrang 
vor der übrigen Gefammtheit eingeräumt wird, aber confes 
quent und dem Gebot des Lehnsweſens gemäß - Daffelbe 
ftändifche Prinzip Tiegt auch. in der Furheffifchen ‚Berfaffung, 
obgleich ſämmtliche Stände in eine Kammer vereinigt find: 
denn, wenn ein folcher Stand insgeſammt dem Befchluffe der 
übrigen Stände nicht beitritt, fo ift Fein Geſammtbeſchluß, 
fondern ed find zwei Befchlüffe vorhanden, und, beide gehen 
an den Megenten zur Entſcheidung. Hiemit ift nun allers 
dings ein großer Schrift gefchehen, es .ift dem Regenten we⸗ 
nigftend ein Mittel gegeben, den Miderftreit beider Theile 
durch feine Autorität zu heben, mobei er den Fortfchrittem 
der Zeit und ben Bebürfniffen der Gefammtheit folgen kann ; 
wiewohl es immer mißlih iſt, den Fürften in die Lage zu 
fegen, entweder gegen das Volf oder gegen einen verfajjungs- 
mäßig anuerfannten und fehr mächtigen Staud zu eutſcheiden. 
Allein unſre bayeriſche Verfaſſung, ſo auch die badiſche, 
die darmſtädtiſche, naſſauiſche, haben nicht einmal dieſes letzte 
Auskunftsmittel: vereinigen ſich beide Kammern nicht, ſo iſt 
kein Geſammtbeſchluß möglich, man müßte denn jenen der 
Pairskammer dafür annehmen, welcher als verhinderud allein 
gilt, weil er bei der fortfcdreitenden Bewegung. der Volks— 
intereffen ftetd verweigernd, fomit aller, wahren verfaſſungs⸗ 
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mäßigen Wirkfamkeit tödtlich feyn wird. Tas aberin Baiern 
die erfte Kammer vollends zum Herrn des Landtags und die 
Sache unheilbar madıt, tft der Umftand, daß der König nicht 
mehr ald den vierten Theil ber Paird oder Reichsräthe ers 
nennen, fomit ein Widerftreben der erften Kammer gegen 
Negierung und zweite Kammer zufammen nicht einmal lähs 
men kann. Hic Rhodus, hie salta! Hier ift feine Weisheit 
der Erde zu helfen im Stande, ald — die Zeit, die ſchon 
manches unheilbare Uebel geheilt hat. 

2) Ein anderes ftändifches Element liegt in der Bildung 
der fogenannten zweiten ober Deputirtenfammer, welche nach 
Art. 7. u. ſ. w. ganz auf fländifche Weiſe zufammengefegt 
it. Wie wenig wir hiemit übereinftimmen, wird die Forts 
fegung unfrer Erörterungen über Bolkdwahlen zeigen, wor: 
auf wir uns hier beziehen müffen. Es ift allerdings wün⸗ 
fihenswerth, ja nothwendig, daß alle Volksintereſſen, fomit 
die gefonderten, ja oft mwiderftreitenden Intereſſen aller ein» 
gelnen Staatöbürgerflaffen vertreten werben: benn eben aus 
der gegenfeitigen Abwiegung und Ausgleichung aller einzelnen 
Intereſſen entfpringt das Gefammtintereffe. Wollte man fein 
befonderes Intereſſe dem Ganzen opfern, fo mußte jeder 
Stand eine gefonderte Kammer bilden, wie in der That die 
Adelöklaffe eine foldhe bilder; dann mußte aber auch die Ge- 
fammtheit nicht einer Klaffe, dad Gefammtintereffe nicht dem 
befondern irgend eined Standes aufgeopfert werben, wie dies 
abermal durdy die Adelsfammer gefchehen if. Alle Stände 
mußten gleich fräftige Beſchlüſſe faffen, worüber dann eine 
Gefammtautorität zu entfcheiden hätte, oder alle mußten blo- 
Bed Berathungsreht haben, damit die Regierung nicht ges 
bunden, damit auf irgend eine Weife Einheit möglich fey. 
Bei der Wirkfamkeit aber, die der bayerifchen Deputirtens 
fammer verfaffungsmäßig zufteht, mußte die allerdings nöthige 
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Vertretung aller Staatsbürgerklaſſen nicht durch eine nach 
Ständen geſchiedene Wahl, ſondern durch andere, geeignete 
Eomdinationen des Wahlgeſetzes erfirebt werden, was eben 
bie Hauptaufgabe jedes Wahlgefeges if. Je weniger ein 
Wahlgefes die Wähler bindet, defto ficherer 
"wird es diefen Zwed erreihen. Die Einzelintereffen 
fireben ohnehin ihrer Natur nach auseinander und gegen eins 
ander, fuchen für fi zu wirfen, fomit werden die Wahlen 
ohnehin im Ganzen nach dieſen Befonderintereffem verwirf- 
fiht werden. Die Aufgabe des Gefered kann daher nicht 
feyn, diefed Auseinanderfahren, dieſes Widerjtrebeir zu begün⸗ 
fligen; fondern alle Triebe in einen gemeinfamen Strahl zu 
vereinigen, bie zerfplitterte und fich gegenfeitig.aufreibende 
Kraft auf einen Punkt zu fammeln, woraus ein Gefammtziel, 
das Wohl ded gemeinfamen Baterlandes: entftehtr. 

4:5) In der Bereinigung der ftändifchen: Elemente der De 
putirtenfammter. zu einem Geſammtkoͤrper hingegen liegt ein 
repräfentatived Prinzip. Dieſe Kammer zeigt in ihrem Ber 
wegungen nicht mehr die jtändifche Zufammenfeßung ; denn 
wenn auch Einzelintereffen zum Borfchein fommen und fid, 
über Gefammtintereffen ftellen wollen, fo rührt dies nicht von 
der Zufammenfegung ber, ſondern von der Gewalt der yers 
fönlichen oder näher liegenden Intereffen überhaupt, welche 
and verleiten, das allgemeine, höhere Gefammtintereffe zu 
überfehen oder zm opfert, es rührt mit einem Wort von 
unſrer menfchlichen Gebrechlichkeit her und wird deſto ftärfer 
fihtbar feyn, je jünger das parlamentarifche Leben und je 
unzureichender die politifhe Bildung eines Bolfes ift. Im 
Uebrigen aber trite®ie Kammer ald ein Ganzes auf, beras 
thet und befchließt nach abfoluter Mehrheit, ohne Rückſicht 
auf Einzel: oder Standedintereffen, was eben eine Seite des 
repräfentativen Charakters ift, wie wir ihn aufgefaßt haben. 
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Der 86. 56 des fländifchen Edifts ift in biefer Hinficht befon- 
ders merfwürdig; 88 heißt daſelbſt: „daß die einzelnen Mit: 
glieder feinen befondern Regierungsbezirk, feinen ausgefchicder 
nen Stand ober Klaffe, fondern alle Unterchanen des Reichs 
chne Unterfchied zu vertreten, baher feine Inftruction von 
ihren Wahlbezirfen oder Klaffen zu übernehmen, feine Rück⸗ 
fprache mit denfelben zu pflegen, fondern des ganzen Landes 
Wohl und Befted unbefangen und ohne Befchränfung nach 
ihrer eigenen innern Weberzeugung und beſchwornen Pflichten 
zu berathen haben.“ Das Verbot übrigens der Rückſprache 
mit den Wählern ift fruchtlos, abgeſchmackt und rechtswidrig 
zugleih. Die Deputirten follen die MWünfche der Wahlbe- 
zirfe fernen und mit dem Gefanmtwohl in Einklang zu brin⸗ 
gen trachten. | 

Durch das Bisherige haben wir uns überzeugt, baß bie 
bayerijche VBerfaffungsurfunde weder eine rein repräfentative 
noch eine blos ftändifche Vertretung, fondern eine gemifchte 
gibt, was wahrfcheinlich auch die Abficht war. Wir haben 
ferner die vorzüglichften ftändifchen und repräfentativen Efes 
mente angedentet, woraus jene Mijchung hervorgeht; zugleich 
haben wir ung leider überzeugen müffen, daß, obgleich die 
ftändifhen Beftandtheile in der Deputirtenfammer zu einer 
volfsthümlichen Gefammtheit verwachfen, ein einzelner foldher 
Beitandtheil hingegen in der Kammer der Reichsräthe fei- 
nen Sig und dort eine fo vorherrfchende Stellung fand, daß 
fein Beto die gefammte Wirkſamkeit der Deputirtenfammer 
und der Staatsregierung felbft lähmt. Endlich haben wir 
hiemit gefunden, "daß unfre Berfaffung dem demokrati— 
ſchen oder volksthümlichen Prinzip in der Deputirtenfammer, 
fodann dem ariftofratifchen und zwar feudalariftofratis 
fhen in der Pairdfammer die Wirkfamfeit anweift. Wir 
fönnen daher hier am fchieflichften zugleich unterfuchen, in 
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welcher Weiſe das monarchiſche Prinzip wirkſam iſt, wo⸗ 
mit eine zweite Hauptfrage beantwortet wird: in welcher 
Miſchung die Verfaſſung dieſe drei Prinzipien, nach welchen 
man bekanntlich die wirkenden Kräfte des Staaslebens ein⸗ 
zutheilen pflegt, aufſtellt oder aufnimmt? ») Daß dad mo» 
narchiſche oder fürſtliche Prinzip vorherrſchend ſeyn ſoll, vers 
hehlt die Verfaſſungsurkunde nicht, vielmehr lautet gleich der 
erſte $. alſo: „Das Königreich Bayern in feiner Geſammt⸗ 
„vereinigung aller ältern und neuern Gebietstheile, iſt ein 
„fouveräner monarchifcher Staat, nady den Beftimmungen der 
„gegenwärtigen Berfaffungsurfunde.* Das Wort fonverän 
bedeutet wohl hier nichts. anders als die Unabhängigfeit des 
Königreichs Bayern von andern Staaten, wobei nichtd weis 
ter zu erinnern wäre. Auch ift wohl allen Lefern befannt, 
was man unter dem monarchifchen Prinzip verfteht; es ift 
die Wirffamfeit des fürftlichen Regenten auf dad Staatöleben. 
Nun fagt S. 1 des N. Tit. „Der König ift dad Oberhaupt 
„des Staate, vereinigt in ſich alle Rechte der Staatsgewalt, 
„und übt fie unter den von Ihm gegebenen, in der gegen 
»wärtigen Berfaffungsurfunde feftgefegten Beltimmungen aus, 
„Seine Perfon ift heilig und unverleglih. $. 2: die Krone ift 
„erblich“ u. fe w. Die Worte: der König ift das DOber- 
haupt des Staats und vereinigt in fih alle Rechte 
der Staatsgewalt wären hinreichend, um ung über den 
Charakter der Verfaffung in diefer Hinficht zu belehren, wenn 
fiereine Wahrheit und nicht vielmehr eine Schmeichelei ents 
hielten, weldye nur durch die beigefügten Worte, daß der 
König diefe Rechte der Staatsgewalt nad) den Beftimmungen 


H Od dieſe Einteilung an fih richtig ſey, fo wie überhaupt eine 
genauere Erörterung Diefer drei Prinzipien würde uns bier zu weit ab» 
führen und muß einem fünftigen: Auffag vorbehalten bleiben. 
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der Berfaffungsurfunde ausübe, etwas gemildert if. Was 
eigentlich an der Sache iſt, wird ſich aus folgendem ergeben. 

a) Es ift auffallend, wie fehr die vorfichtigen, fait möch⸗ 
ten wir fagen, fervilen Berfertiger. der Berfaffungsurkunde 
alles vermieden, was irgend. volksthümlich ausfehen möchte. 
So hatten fie 3. B. eine umüberwindliche Scheu . vor dem 
Wort Bürger, weldes Wort in der ganzen Berfaffung und 
allen Edikten nur ein Paarmal vorfommt, wo es ſchlechter⸗ 
dings nicht: zu vermeiden war; immer heißt ed nur Unter⸗ 
thanen, Staatsangehörige, Bewohner u. f. w. Dieſen Hof 
ſtyl hat fi denn auch die Adelskammer zu eigen gemacht, 
daß man glauben follte, ein Reichsrath ftücbe auf der Stelle, 
wenn das Wort Bürger feine Lippen beſudelte. Ueber alle 
Maßen auffallend. aber ift die Faſſung des. $..1 des Tit. III 
wo ed heißt: „Der ganze Umfang des Königreihs Bayern 
„bildet eine einzige, untheilbare, unveräußerliche Geſammt—⸗ 
„maffe aus fänmtlichen Beftandtheilen an Landen, Leuten, 
„Herrfchaften, Gütern“ u. f. w. Wenn meine Lefer fo lang 
und fo oft dieſen $ betrachten wie ich, dann werden fie den 
ganzen Ekel und Widerwillen empfinden, der mic, anwans 
delt, fo oft mein Blif auf das Wort Leute fällt, Im die 
fem einzigen Worte liegt dad ganze Mittelalter, Die ganze 
Lehensherrlichkeit, die Knechtfchaft des bayerifchen Volks, 
welches die Verfaffungsurfunde nicht emanzipirt, dad heißt, 
geiſtes⸗ und leibesfrei macht, ſondern nur befchränft und bes 
Dingungsweife manumittirt, das heißt, aus der Fauftgewalt 
frei gibt: Stof und Stein, Maus und Mann, Recht und 
Scholle, Gut und Blut find — das Staatögutz und wer if 
Figenthümer ded Staatöguts? Der Fürft! Heißt es nicht 
in allen öffentlichen Alten: die königlichen Waldungen, 
die Föniglichen Bergwerfe, die königlichen Galinen 
u. f. w.? Heißt es nicht in Befignahmspatenten und ſoge— 


280 Die bayerifhte Verkaſſungsurkunde. 


nannten Staatöverträgen: daß das Land mit allen Souverä⸗ 
nitäts- und Eigenthumsrechten abgetreten oder überuoms 
men werde? Hat man nicht ben Fürftenhäufern ‚- welche 
Landestheile verloren hatten, Entfhädigungen gegeben, 
und wurden diefe Entihädigungen nicht nady der Zahl: der 
Seelen, der Leute, ber fteuerpflichtigen, fchurfähigen Leute 
abgetragen und bemefien? Ich weiß wohl, daß man ben 6 
minder häßlich deuten Fan; deute jeder ihn, wie er mag: 
mich grinzt er an, und wär’ ich Abgeordneter; ber. Stände: 
verfammlung., fo wüßte ich was meine Pflicht — und 
würde eilen, fie zu erfüllen, 

b) Der Titel I hat die Ueberjchrift: Allgemeine Beftim- 
mungen, und befteht nur aus ben zwei vorhin angegebenen 
Paragraphen. Der Titel II handelt vom König, der Thron. 
. folge ıc. Titel III vom Staatögut d. h. Land und Leuten; 
Titel IV von allgemeinen Rechten und - Pflichten ; Titel V 
von befondern Rechten und Vorzügen; Titel VI und. VII von 
der Ständeverfammlung ; Titel VII von der  Nechtöpflege; 
Titel IX von der Militärverfaffung und Titel X von der 
Gewähr der Staatsverfaffung. Der Titel, welcher vom Bür- 
ger, der Titel, welcher vom Volk und der Titel, welcher von 
den Gemeinden und Gefelfchaften handeln follte, find den 
freifinnigen Berfertigern der Berfaflungsurfunde in ber 
Feder geblieben. Sie waren befcheiden, wollten nicht alle 
Ehre und alles Verdienft für ſich allein erringen, fondern auch 
künftigen Zeiten und Gefchlechtern etwas zu thun und Bers 
dienſte zu erwerben übrig laffen; darum muß man ed ihnen 
doppelt danfen, daß fie die Ständeverfammlung fo einrichtes 
ten, daß die. Adeldfammer cben fo bereit, als mächtig ſey, 
das Vergeſſene nachzuholen, aus den Leuten, jener gens 
taillable et corveable A mercy et misericorde , mit der Zeit 
ein Staatsvolf hervorgehen zu laflen, dad, von Sefuiten und 
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Römlingen geleitet, ſich an die Spiße der Bewegung, ber 
enropäifchen Givilifation ftellen wird. 

c) Erkennt fomit die] Berfaffungsurfunde das bayerifche 
Volk in feiner Gefammtheit nicht an, und erklärt fie den Kö⸗ 
nig ald im Alleinbeſitz aller Rechte der Staatögewalt, fo 
bleibt und nur übrig, die Beftimmungen zu unterſuchen, nach 
welchen er jene auszuüben ſich felbft befchränft hat; und fo 
fommen wir denn auf die Titel VI und VII, die Ständevers 
ſammlung hauptſächlich, zurüd, in deren. Wirkfamfeit jene 
Scranfe befteht. Der $. 1 fagt, daß die Stände nur über 
jene Gegenftände berathen dürfen, welche in ihren Wirkungs⸗ 
frei, wie folder in $. 2 — 19 gezeichnet ift, gehören. Dies 
fer Wirfungsfreis läßt fih auf drei Sätze zurücdführen: 
1) Verwilligung der Steuern und Prüfung der Rechnung, 
ded Staatdhaushalts; 2) Mitwirfung zur Abfaffung aller 
Gefege, welche die Freiheit der Perfonen oder das Eigenthum 
betreffen ; 3) dad Recht ber Wünfche und Befchwerben, was 
wir Alles ſogleich näher anfchauen werben. Borerft, nemlich 
zur Feltftellung bes volfsthümlichen Prinzips, genügt die Bes 
merfung, daß die Steuerverwilligung allein von hödjiter Ber 
deutung wäre, wenn die Schlußafte des deutfchen Bundes 
nicht die, die Wirffamfeit der Ständeverfammlung in dies 
fer Hinficht faft: vernichtende Beftimmung enthielte, daß die 
zur Staatsregierung erforderlihen Mittel nicht verweigert 
werben dürfen: Wohl verftanden, wäre diefer Sab in der 
Natur der Sache gegeben: denn was der Staat oder bie 
Staatsregierung zur Eriftenz nöthig hat, kann das Volk oder 
feine Repräfentation nie zu verweigern gemeint feyn. Allein 
dies ſcheint der Sinn jener Verfügung nicht zu feyng fondern 
die Abficht war offenbar zu verhindern, daß die ftändifche 
Verfaſſung eine eigentliche Wirffamfeit erlange. Die Mit: 
wirfung fodann zur Gefepgebung ift zu bejchränft und follte 
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ſich über alle Gegenftänbe erftreden, nicht blos auf Freiheit 
der Perfonen und des Eigenthums; das Petitionsreht end⸗ 
lich ift unbedeutend, weil die Staatsregierung befugt ift, fich 
nicht daran zu fehren, und die DURRSENS beider Kammern 
erforderlich ift. 

d) Obgleich die Staatöregierung hienach grundgeſetzlich 
eben ſo mächtig als die Ständederfammlung unmächtig ift, 
fo ift überdied dem Staatsoberhaupt nicht nur der Befehl 
über die Heeresmacht überlaffen, was fich von felbft verfteht, 
obſchon es nicht in der Verfaffungsurfunde ausgedrückt ifk, 
fondern diefe Heeresmacht it ein willenlofes Werkzeug des 
Etaatsoberhaupts; fie it nicht da, um blos Geſetz und Fries 
den im Innern und nach Außen zu erhalten, fondern, wenn 
dies dem Fürften einftele, Gefeg und Verfaffung umzuftürzen: 
denn die Heeresmacht ift nur zum unbedingten Gehorfam, 
nicht auf Staatsgeſetz und Staatöverfaffung beeibigt. 

So wäre benn die Frage über die Mifchung ber brei 
Prinzipien gelöit: das monardifche ift allmächtig; das feus 
dalariftofratifhe laͤhmend; das demokratiſche unmaͤchtig. 
Aber, ihr wackern Bayern! verzaget nicht: euch ſteht eine 
Macht zur Seite, die ſtaͤrker iſt als der geſchriebene Buch— 
ſtabe, ſtaͤrker als Heeresmacht und Ariſtokratismus; es iſt 
die Macht der Ideen, jener Ideen der Freiheit und Selb— 
ftändigfeit der Völker. Diefe Ideen haben frühere Jahrhun⸗ 
derte geboren, das neunzehnte Jahrhundert führt fie wieder 
ind Leben ein, woraus Unterdrüdung und Unwiſſenheit fie 
fo lange verbannt hatte; und haben diefe Ideen das Leben 
recht durchdrungen, fo wird auch das Geſetz fie fanctioniren, 
und fie werden fruchtbringend feyn, wie immer der Despo- 
tismus fih dagegen bäume. Wir wollen beitragen, diefen 
een den Weg zu bahnen, das ift die Aufgabe ver Zeits 
ſchrift Rheinbayerns; und da das volfsthämliche Prinzip im 
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VI. und VI. Titel der Berfaffungsurfunde feinen gefetslichen 
Sig hat, fo hätten wir diefe nun genauer zu betrachten. 
Unfer Urtheil über den VI. Titel, welcher von der Bildung 
der Ständeverfammlung handelt, fomit auch über den ſich 
darauf beziehenden erften Titel des befondern Edilts muͤſſen 
wir auffchieben, bis unfre Erörterungen über Volkswahlen 
foweit gediehen feyn werden. Uebrigens leuchtet dieſes Urs 
theil im Allgemeinen fhon aus dem bisher Gefagten hervor. 
Wenden wir und daher zum VII Titel der Verfaffungsurs . 
funde, der den Wirkungskreis der Stände bezeichnet. Der 
$. 1 umgrenzt folchen, wie fihon gejagt, auf die von $. 2 
bis 19 angegebenen Gegenftände. Der $. 2 nämlich beftimmt 
die Mitwirkung der Stände zur Gefeggebung, und bejchränft 
fie auf Gefete, welche die Freiheit der Perfonen oder das 
Eigenthum betreffen. Die ganze Abrige Geſetzgebung ift fos 
nah den DOrdonnanzen, dem Verordnungsrecht, d. bh. der 
Willkuͤr der Regierung überlaffen: das ift arg, fehr arg! Um 
dieſes Arge mit ein Paar fchlagenden Beifpielen zu bezeichs 
nen, genuͤgt es zu erinnert, daß die Regierung fich für bes 
fugt angefehen bat, einen Unterrichtöplan zu verordnnen, daß 
fie den Stand des fichenden Heeres, deffen Formation, das 
jährlich zu ftellende Gontingent, die ganze Sache der Landwehr 
u. f. w. nach Belieben regulirt. Die einzig richtige Faſſung 
des $. 2 wäre die geweſen, daß keinerlei Geſetz ohne Mit— 
wirfung und Zuftimmung der Reichsftände erfaffen und die 
Negierung feine andere Verordnung geben fönne, ald welche 
zum Vollzug der Gefege nöthig ſcheint; und auch in diefem 
Falle müßte das Verordnungsrecht auf die Fälle befchränft 
werden, wo im Gefeb felbft es der Regierung auß 
drädlih überlaffen war. Dies fcheint mir von uns 
endlicher Wichtigkeit. Fürs Erfte wird dadurch die Negies 
rung genöthigt, die Gefetentwürfe nicht oberflächlich, fondern 
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gründlich audgearbeitet, nicht mit Verachtung der Unterbes 
hoͤrden, welche doch den Mechanism und die praftifche An- 
wendung allein hinreichend zu beurtheilen im Stande find, 
fondern erft nach gründlicher und freimuͤthiger Beurtheilung 
derfelben, den Ständen vorzulegen, Die Regierung wihrde 
nemlich fich nicht ferner auf Ordonnanzen verlaffen können, 
womit fie verfehene oder abfichtliche Luͤcken und Zweidentig- 


Seiten nach ihrer Willkür ausfüllen oder auslegen, drehen und j 


wenden fönnte. Zweitens würden fo wichtige Geſetze wie 
ein lUnterrihtsplan oder Landwehrordnung dans nicht mehr 
ein Produkt der wechfelnden Tagsanfichten und der Kaunen 
jedes Minifterd oder Büraliften, fondern ein Ausdrud des 
Geſammtwillens der Nation, des Volkslebens ſeyn; und man 
würde nicht mehr den Fall erleben, daß die ganze Nation 
faft einhellig, aber vergebens, den Tauteften Tadel und Uns 
willen über ein Geſetz ausfchüttet, fondern jedes Geſetz würbe 
im Herzen des Volks wurzeln, geehrt, geachtet und mit Freu⸗ 
den befolgt feyn. Drittens würde ein unermeßliches Uebel 
aller heutigen Staaten mit einem Mal dadurch verfchwinden, 
nemlich jener unendliche Wufl von Verordnungen, Inſtruk⸗ 
tionen, Erläuterungen, Nadyträgen, Neferipten und Entfcheis 
dungen, unter denen die Archive und Regiftraturen fich beu— 
gen, welche die Verzweiflung aller ausführenden Beamten, 
die Noth und Qual aller Bürger find, die um fo weniger 
wiſſen fünnen was gilt, da die öffentlichen Behörden dies 
ſelbſt nicht willen. 

Der $. 3 fpricht von den Steuern und bedarf ebenfalls 
einer Reinigung. Es ſcheint nemlich and diefem $. hervor: 
zugehen, daß die Stände die indirecten Steuern nicht für 
jede Finanzyeriode zu bewilligen, fomit auch zu verweigern, 
fondern nur zu jeder Erhöhung oder Veränderung zuzuftim- 
men das Recht hätten. Der g. follte daher einfach fo heißen: 
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die Stände verwilligen für. jede Finanzperiode die zum Staates 
haushalt erforderlichen directen und indireiten Steuern und 
Abgaben jeder Art. 

Beim $. 4 ift nichts Wefentliched zu erinnernz befto — 
aber beim $. 5, welcher die Finanzperiode auf ſechs Jahre 
feſtſetzt. Das ift eine halbe Ewigfeit, die fehr bequem für 
den Finangminifter, aber für dad Volk nur verberblich feyn 
fann. Die Berwirrung, welde dadurch in die Finanzen 
gebracht werden, fowie der unendliche Drud, der bei veräns 
derten Umjtänden in der langen Zeit von ſechs Jahren ent- 
ftehen faun, find an ſich Mar. Was wir aber hier ganz bes 
ſouders hervorheben müffen, iſt die gänzliche Unwirffamfeit 
ber Stande gegenüber einem Minifterium , welches etwa bie 
Berfaffung nicht achtet. Denn welcderlei Gewähr die Ber: 
faffung aufftelle, die befte, hanptjächlichfte, ja allein wirffame 
Bürgfchaft liegt in der Verwilligung oder Verweigerung des 
Büdgetd. Was helfen 3. B. alle Anträge oder Befchwerden 
der Kammern, wenn die Regierung nicht gezwungen werden 
kann, fie zu erledigen ? Und welchen andern Zwang haben 
die Kammern, ald den moralifchen der öffentlichen Meinung, 
und wenn ein verbrecherifches Minifterium diefe nicht achtet, 
was feiner Natur: gemäß ift, welches legte gefegmäßige Mit- 
tel gibt ed außer der Berweigerung des Büdgets ? Auf dies 
fen Paragraph wird ed, zumal in unfrer Zeit, kaum nöthig 
feyn, die ganze Aufmerffamfeit der Volksvertreter zu richten. 
Ein jährliche Büdget wäre allerdings höchſt wünfchenswerth, 
würde aber die Nothwendigfeit mit fi) führen, daß die Stände 
jedes Jahr verfammelt würden. Aber auch diefes könnte nur 
ſehr erfprießliche Folgen haben. Die Bedürftiffe der Staas 
ten, auch der fleinern, find heutzutage fo vielfach, verfchluns 
‚gen und abwechielnd, daß eine jährliche Anordnung ‚ber 
öffentlichen Verhältniffe eine wahre Nothwendigfeit if. Dann 
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würden auch die Stände nicht fo unendlich Tange beifamment 
Bleiben und ihr Hausweſen verfäumen müſſen. Unermepliche 
Gefchäfte liegen, jegt zumal, vor. Die Berfaffung felbit bes 
darf einer Nevifion, Geſetzbücher ſollen gegründet, ein neues 
gleichheitliches Finanz⸗ und Steuerſyſtem für das ganze Könige 
reich entworfen, und ſonſt ein ungeheurer Schutt, bervalle 
Mäder der: Lebensmaſchine ded Staates hemmt, weggeräumt 
werden. Wie wenig tift in den vier Ständeverjainmlungen 
in all diefer“ Hinficht geſchehen, und wie beſchwerlich war 
gleichwohl die lange, Dauer derfelben U Finder man aber eine 
jährliche Berfammlung zu häufig.) fo ſollte wenigſtens alle 
zwei Jahre eine ſolche geſchehen, und in keinem Falle das Büd⸗ 
get für meh saldın zwei Jahre bewilligt werden... Dann 
würde erft ein wahrhaft conſtitutionelles Leben ſichtbar wer⸗ 
den, und eine politiſche Bildung, ein Gemeinſinn und Bürger⸗ 
ſinn entſtehen, durch deſſen Lebensodem die, ſonſt todte, Staats⸗ 
maſchine allein belebt und beſeelt werden fan. 
Hiernach - würden dann die.,$$.: 6, '7 und 8 abgeändert 
werben müffens??Der 9.9: ift nützlos,rechtswidrig und ger 
fahrlich. Warum ſoll die Nation‘ feine Bedingung an die 
Opfer knüpfen, welche‘ ſie hingibr?' > Sie der Schweiß des 
Voͤlkes nichts wert?! Und iſt denn’ die Berathung und Ab 
fchliefung des Büdgerd etwas anders als eine Reihe von Ber 
‚dingungen, wodurch die Stãndeverſammlung die Verwendungs⸗ 
art feſtſetzt ja’ gewißermaßen die ganze Staatsverwaltung 
regulirt? Eine unbedeutende Bedingung wird keine Kammer 
ſtellen, denn eine ſolche wäre derſelben unwürdig. Iſt aber 
die Bedingung bedeutend und die Regierung verſagt ſie, ſo bleibt 
ja der Kammer die Verweigerung des Büdgets, und hierin eben 
liegt die Gefahr. Die Verweigerung des Büdgets ift eine große, 
feierliche Maßregel, welche mur ale legted Mittel zur Ret⸗ 
tung der Verfaſſung ergriffen werden fol. Iſt ed nicht 
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beffer, man läßt eine vernünftige, der Wohlfahrt ded Staates 
angemeffene Bedingung zu, ftatt den Gebanfen an einen fo 
erniten Entſchluß, der einer en nicht unaͤhnlich 
fieht, zu erweden? . 

Zum $: 10 weiß ich nicht® zu errinern; auch michts zum 
eriten Abfag des $. 11, wohl aber zum zweiten, welcher die 
ftänidifche Zuftimmung zur Vermehrung der ‚Staatsfchuld 
für erforderlich -erflärt. Gegen diefe Befchränfung muß man 
fih aus allen Kräften erheben, aus folgenden Gründen: 

1) die Staatsfchuld. ift eine geheiligte Sache und darum 
unter den befondern Schub der Verfaffung und die wefentliche 
Mitaufficht der Stände und deren Bürgfchaft geftellt. Ja, 
man kann wohl fagen, daß mehr ald eine neuere Berfaflung 
den Schulden ihr Dafeyn verdanfe, welche ‚ohne jene viels 
leicht. den: Staat zum Banferut gebracht, ind. Verderben ges 
ftürgt haben’ würden. Der Schuß der Verfaffung und die 
Bürgfchaft der Stände oder der Nation hat aber nur das 
durch Sinn und Kraft, daß die Staatsſchuld der Willführ der Res 
gierung entzogen ift. Alles, was diefe Willkühr begünftigt, 
die. ſtändiſche Mitwirkung befchränft, ift demnach dem Zwecke 
entgegen. | 

2) Der Staatscredit, der befanntlich eine höchſt wich. 
tige Rolle im heutigen Staatsleben fpielt, und in plößlichen 
Borfällen ganz allein eine Regierung ausgroßen Gefahren zu 
retten vermag, beruht wefentlichh auf der Sicherheit und Ges 
währ, welde aus der fländifchen Mitwirkung entfpringt, wos 
durch die Staatöfchulden, bis dahin bloße Negierungsfchuls 
den, erſt eigentlich zu Nationalichulden werden. Warum als 
fo diefe Mitwirkung, fomit diefe Sicherheit, diefe Gewähr bes 
fhränfen und den Staatderedit, welchen man befeftigen will, 
vermindern? 

3) Was die Regierung ſich vorbehalten hat, ift die Vers 
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minderung und überhaupt alle Veraͤnderung der Staates 
ſchuld, wofern nur keine Vermehrung derſelben eutſteht. 
Selbſt dad Abtragen einer Staatsſchuld kann aber, wenn 
es zur unrechten Zeit oder auf unzweckmäßige Weiſe ges 
ſchieht, nicht nur eine bedeutende Klaſſe Staatsbürger, die 
Gtänbiger, ſondern den Staat felbit in unermeßlichen Scha= 
den verfegen, den Credit vielleicht gerade zu einer Zeit zer» 
fören, wo man deſſen am nöthigiten braucht. Um mies 
viel ‚mehr aber eine bloße Veränderung der Staatsjchuld, 
z. B. Herabjegung des Zinsfußes, Umänderung mobiliſirter 
Obligationen in nicht mobile, Verſchmelzung verſchiedener 
Staatsſchulden in eine gleichartige u. d. gl. Ueberhaupt 
find alle Finanzoperationen eine höͤchſt mißliche Sadye, und 
erfordern bie grändlichiien Kenntniffe in der Finanzwiffen- 
fchaft, eine klare Anſchauung der Welt: und eigenen Staats⸗ 
uud jedeömaligen Zeitverbältniffe. Nun muß man allerdings 
zugeben, daß in den Ständeverfammlungen ftetö nur wenige 
Glieder ſich finden werden, welchen eine fo tiefe ſtaatswirth⸗ 
fhaftliche Einficht, eine reife Beurtheilung der eigenen und 
fremden Verhältniſſe und Bedürfniſſe beiwohut. Aber dies 
iſt leider auch bei den Regierungen der Fall. Selbſt bie 
größten Finanzmänner haben ſchon mächtige Fehler: begangen 
und die Staaten an den Nand bed Verderbens gebradjt. Se 
größer das Genie, je leichter läßt es ſich durch falfche Bes 
rechnungen hinreißen, wozu ihm oft anfcheinend unbedeuteude 
Thatfachen fehlen, die ber Mann von firlichtem Beritand 
und praftifcher Lebenderfahrung befigt und geltend machen 
würde, wenn er mitzureben hätte, Und jeden Falls dürfte 
die vereinte Einficht der Regierung und Stände, durch 
deren Beirath die Weisheit jener verftärft- werden ſoll, nur 
wünfchenswerth ſeyn. Man wendet vielleicht ein, daß Die 
Regierung in ihren Finanzoperationen zu ſehr gehemmt 
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fegn würde, wenn fie an den Beirath und bie Zuftimmung 
ber Stände gebunden wäre. Ic antworte, daß rafches 
Borfcyreiten hierin nur: die Gefahr vermehrt. Während 
der ruhigen, reifen Berathung können alle Betheiligte recht⸗ 
zeitig fich vorſehen und ſich vor allzu großem Nachtheil, 
der bei plöglichen Entfchlüffen nur zu oft und unabwend⸗ 
bar eintritt, bewahren. Freilich iſt dan auch das ‚Spiel 
abgefchnitten, ‚welches andernfalls Finanzminiſter oder ihre 
Untergebeue oder Freunde, zu eigenem Vortheil, auf Koſten 
bes Landes oder der Gläubiger treiben. können, wie man dies 
namentlich Villelen und andern, wohl nicht mit Unrecht vors 
geworfen hat; womit ich übrigens weit entfernt bin, audy 
wur ben leifeften Schatten - auf unſere baieriſchen Finanzman⸗ 
ner werfen zu wollen. Daß allerdings bei ſolcher Einrichs 
tung, wie ich fie nach dem Mefen der Sache fordere, 
bie fändifhe Mitwirkung zu Finahzfachen nicht etwa mer 
alle ſechs Jahre einmal eintreten könne, verfteht ſich von 
ſelbſt. 

4) Bei öffentlicher Verhandlung der Gründe für und wi- 
ber eine Finanzoperation kann auch das Publikum an der Erörs 
terung Theil nehmen, Regierung und Stände mit. dem Lichte 
ber Wiffenfchaft und Erfahrung beleuchten; was nicht der 
Fall ift, wenn die Sache in den Amtsſtuben geheim betrieben 
wird, und urplöglich zum Schreden aller Betheiligten herz 
vortritt. | | 1 

5) Diefe öffentliche Verhandlung erregt die Theilnahme 
bed Volkes, überzeugt alle Betheiligte, wie gewiffenhaft, 
vorfichtig und gründlich die Sache behandelt , jedes Ins 
terefje berüdfichtigt wird, und wirft dadurch wiederum auf 
das allgemeine Vertrauen, den Staatderedit befeftigend. Der 
Verfaſſer dieſes ift in Finanzggefchäften praftifch zu wenig ges 
übt, um fich ein richtiges Urtheil mit einiger Sicherheit zuzu⸗ 
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trauen; er unterwirft ſeine Bemerkungen beſcheiden der rei⸗ 
fern Beurtheilung. 

Zu $. 12 und 18 iſt nichts zu erinnern. Zu $. 14: jede 
Kammer follte wenigftend. zwei Commiffarien ernennen befon- 
ders wegen des wichtigen Falles, der nach 5. 15 eintreten 
fann. Zu 16, 17 und. 18 ift nichts zu fagen : wohl aber 
zu $. 19, welcher fich felbft und bad Antragsrecht ber Stän- 
deverfammlung vernichtet, indem ernur gemeinfame Wüns 
fche und Anträge beider Kammern an bie Staatsregierung 
gelangen läßt. Wenn es überhaupt ſchon eine mißliche Sache 
um bloße Wünfche und Anträge ift, welche die Regie 
rung berücdfichtigen fann ober aud) nicht, befonders wo bie 
Ständeverfammlung nicht die Nation wirklich: vorjtellt, fomit 
ihe Wille nicht Ausdrud des Gefammtwillens ift; fo ver- 
liert das Recht der Wünfche und Anträge vollends alle Be⸗ 
beutung, wenn beide Kammern einftimmen müffen, d. h. 
folche Kammern, weldye, wie die unfrigen, fo ſchnurſtraks ges 
geneinander geitellt, vermöge ihrer innerften Natur in einem 
ewigen Kriege befangen find. Hätte die Kammer der Reichs— 
räthe ein wahres Nationalintereffe zu repräfentiren und zu ver⸗ 
theidigen die Aufgabe, hätte fie gemäß ihrer Zufammenfegung 
nur die Beftimmung, Wuͤnſche und Anträge ber jugendlichern, 
beweglichern Deputirtenfammer einer nochmaligen Prüfung, 
dem Urtheile einer reiferen Lebenderfahrung und größeren 
Befonnenheit, welche das vorgefdjrittene Alter gewährt, zu 
unterwerfen; ja dann fönnte die Berorbnung bed $. 19, 
dag nur gemeinfame Anträge. an die Regierung gebradjt 
werben follen, nur ald wohlthätig und weife betradjtet wer- 
den. Seht aber, wo das Intereffe, dad Strebengziel beider 
Kammern fidy entgegengefegt ift, ſich wechfelfeitig aufhebt, ift 
das Antragsrecht ein bloßed Gaufelfpiel, und alle daraus ent⸗ 
fpringendeu Berathungen find reiner Zeitverluft; wenigſtens 
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koͤnnen fle heute feinen andern Erfolg haben, ala bie Kam⸗ 
mer der Reichsräthe, fomit den Adel ‚ bie hohen Geiftlichen 
und felbft. die k. Prinzen verhaßt zu machen, wenn diefe fich 
nicht in volfsthümlichem Sinn äußern, fomit der Natur der 
Kammer untren werben. Diefe Wahrheit hat fich in allen 
Sigungen bewährt. Wir wollen nur an zwei widjtige An- 
träge erinnern: an jene in Bezug auf Mündlichkeit, Defs 
fentlichfeit ꝛc. ber Gerichte, und die ‚Landräthe. Beiden 
Anträgen..ift die erfle Kammer nicht beigetreten, fomit-zer- 
fielen fie. Daß die Staatsregierung bennoch, dem Wunſche 
der Deputirtenfammer und der Nation entgegenfommenbd, die 
Sandräthe eingeführt und auch die Gerichtöverfaffung in je, 
nem Sinne einzurichten befchloffen hat, gereicht der Regie⸗ 
sung allerdings zur höchſten Ehre und fichert ihr den Danf 
der Nation; der Sat bleibt aber nichts deftoweniger ftehn, 
und was die Regierung dabei gewann, hat die Kammer ber 
Reichsräthe verloren, fofern fie in der Meinung des Volkes 
noch verlieren kann, woran ihr übrigend wenig zu liegen 
ſcheint. Aehnliche bittere Erfahrungen wird die Deputirten- 
fammer und die Nation im Laufe bed bevorftehenden Lands 
tages machen: fie ſtelle z. B. nur den Antrag auf Herftel: 
lung der Preßfreiheit; die Kammer der Reichsräthe wird da- 
gegen flimmen, wie jene in. Darmſtadt. Hat doch die badi- 
he Pärsfammer die Anträge der Regierung felbft zu einer 
Gemeindsordnung in vier Verſammlungen verworfen ! Noch viel 
weniger wird die erfte Kammer im eine Abänderung des Verfaf: 
fung eingehen, fo dringend diefe von den Zeitumftänden gebo- 
ten wird, fo gefährlich die Verweigerung für die Adelsfammer 
und den Thron ſelbſt werden kann. Died achtet man nicht: 
Thron und Altar, wofür die Ariftofraten zu fterben bereit 
find, find nichts als die Vorrechte dieſer Ariftofraten; alles 
Andere mag zu Grunde gehen, wenn man nur diefe zu er: 
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haften hoffen- kann; aber gerade hierin mödjte der große 
Irrthum der Ariftofraten liegen. 7) Was hier gefagt iſt, 
gilt auch in Beziehung auf den zweiten Abfag des $. 20 und 
auf den $. 21, wodurch ebenfo das Vetitionsrecht der einzelnen 
Abgeordneten vernichtet wird. Wie das Edikt noch weiter 
' geht, werden wir fpärer erwägen. Ueber den erften Abſatz 
des $. 22 hab’ ich’ mich. fchon erklärt. Der zweite Abfas 
gibt zu feiner, der dritte aber zu einer ſehr erufthaften Ein 
wendung Anlaß, und zwar nicht wegen der Beichränfung 
der Sigungen auf zwei Mohate, welche, wann einmal eine 
zweckmäßige Geſchäftsordnung beilehen, die verheißenen 
Geſetzbücher zu Stande gebracht ſeyn werden, und wenn 
die Stände wenigſtens alle zwei Jahre zufammentreten, voll⸗ 
fommen zureichen; fondern unfer Einfpruch trifft nur die 
Beftimmung, daß die Reichsſtände verbunden find, die 
von der Regierung an fle gebrachten Gegenftände vor ak 
(en übrigen in Berathung zu nehmen. Diefe Borfchrift 
ift einer jener Kunftgriffe, wodurch die verfaffungsmäßige 
Wirkſamkeit ber Stände vere.telt werben fol. Wie, wenn 
ed dem Minifterium gefällt, der Ständeverfammlung mur 
dad Büdget vorzulegen? Wenn dies gleich im Anfange ges 
ſchähe? Wenn fomit die Stände ſich fofort mit diefem und 
nur mit diefem zu befchäftigen hätten? Wenn nad) .deffen 
Abfchluß die Sigung gefchloffen würde? Ich weiß wohl, 


*) Wenn der Parifer Erzbifhof Pürzlih, am Todestage des Herzogs 
von Berrg, in der Kirdhe Saint-Germain-lAuxcrrois einen Trauergots 
tesdienft halten ließ, fo galt die Trauer gewiß nicht jenem Dpfer des 
Fanatismus, fondern den 50,000 Franken, die er durch die Regierungs— 
Beränderung an feinem jährlichen Gehalt verloren hat. Daß ihm dafür 
der Pöbel zum zweiten Mal den Pallaft verwüftete, wird ihn und feine 
gleichgefinnten Stügen des Throns und Altars fo wenig Plüger machen, 
als alle frühere Demonftrationen des Nationalunmillens: fie haben nichts 
vergeflen und nichts gelernt und werden nichts fernen! ’ 
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daß bie Kammer in der Prüfung des Audfchuffed ein Mittel 
befigt, ihre eigene Berathung hinauszuſchieben und mittlere 
weile fich mit andern Gegenitänden zu befaffen; aber ift die ' 
Anwendung eines ſolchen Mittelö der Kammer und der Re- 
gierung felbft würdig ? | 

Die Kammer hat ferner das Recht, das Büdget zu ver⸗ 
werfen, was ſie z. B. auch thun kann, wenn das Miniſterium 
ihr nicht gewiſſe Geſetzentwuͤrfe vorlegt, welche ſie etwa in 
der Addreſſe begehrt hat. Ueber dieſe große, feierliche Maß⸗ 
regel, die damit uͤberhaupt und beſonders mit einem zu oft 
wiederkehrenden Gebrauch verbundene Gefahr, hab' ich ſchon 
oben meine Anſicht aufgeſtellt und will ſie nicht wiederholen. 
Aber ſoviel iſt gewiß, daß dieſer $. der Reinigung bedarf. 

Die 86. 23, 24 und 25 übergehen wir; der $. 26 nimmt 
die linverhaftbarfeit der Abgeordneten zu enge, indem er 
ſolche auf die Dauer der Sigungen befchränft. Der Volks⸗ 
deputirte fol vom Augenblick feiner Wahl an bis wenigſtens 
vier Wochen- nach dem Schluffe der Sigungen unverhaftbar 
feyn, wie died auch in andern Berfaffungen gegründet ift. 
Beim $. 27 ift nichts und beim $. 28 nur das zu erinnern, 
was oben zu $. 19 und 20 bemerkt worden ift. 

Der $. 29 ift wieder ein Erzengniß jener Feinheit, wovon 
in Beziehung anf den dritten Abfag bes $. 22 gefprochen 
worden. Die Neichsftände dürfen nicht erfahren, was bie 
Regierung auf ihre Beſchluͤſſe, Wünfche und Anträge verfügt, 
bis fie auseinander gegangen, fomit als politifcher Körper 
todt find. Unſere Berfaffungsurfunde bat diefe Borfchrift 
mit ‚einigen andern deutfchen Gonftitutionen gemein, folche 
ift aber darım nicht minder tadelnswerth. Es ift Far, daß 
nicht auf alle Anträge fofort Gefegentwürfe oder fonft Final; 
entfchließungen erfolgen Finnen; dergleichen Sachen wollen 
vorbereitet, ausgearbeitet und veiflih erwogen feyn: dies 
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hindert aber nicht, daß die Regierung ſich auf dieſelbe Weiſe 
ſofort erklaͤre, wie fie ſich in Hinſicht ſolcher Anträge auch 
am Schluſſe des Landtags nur ausſpricht; noch weniger iſt 
ein Grund vorhanden, daß die Regierung die von beiden 
Kammern angenommenen Geſetze nicht ſofort ſanctionire und 
verkuͤnde. 

Uebrigens vermißt man in dieſem Titel die wichtige 
Sache der Staatsvertraͤge, welche nach conſtitutionellen Be⸗ 
griffen den Staͤnden vorzulegen ſind. Ferner das Recht der 
‚Stände, die Miniſter über EEE zu andern Staaten 
zu befragen ıc. 

-Hieran knuͤpfen wir nun gleich noch einige ——— 
ſcheinende Bemerkungen uͤber den zweiten Titel des beſondern 
Ediets über die Staͤndeverſammlung, welcher vom Wirkungs⸗ 
kreis und Geſchaͤftsgang, eigentlich blos won letzterm hans 
delt, in der That aber den Wirkungskreis noch ſehr beſchraͤnkt. 

1) Zuvoͤrderſt muͤſſen wir es tadeln, daß der Geſchaͤftsgang 
von Regierungsmwegen und zwar durch ein conftitutionelleg, 
alſo der Abänderung nur fchwer zugängliches Edict- vorge, 
ſchrieben worben iſt. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
jeder berathfchlagende Körper die Regeln feiner innern Bes 
wegung und Gefchäftsthätigfeit felbft beftimme Es Tiegt 
nicht minder in der Natur der Sache, daß unmoͤglich alle 
Fälfe, die fich ereignen können’, vorzufehen find; daß erft in 
der Anwendung ſich Luͤcken oder verfehrte Beftimmungen 
zeigen, und überhaupt das Leben feinen feftbannenden Stills 
ftand verträgt, Wie oft fchon find in Bayern für die Staats⸗ 
behörden andere Inſtructionen und Vorſchriften über ben 
Gefchäftsgang erfchienen; wie oft bat man fi genoͤthigt 
gefehen, Nachträge, Erläuterungen und Abaͤnderungen folgen 
zu laſſen, obgleich man die Erfahrungen ganzer Jahrhunderte 
vor fih hatte! Und bier, wo ein ganz neued Rad in das 
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Lebendige Grtriebe des Staats eingefchoben ward, ja ein 
neues Lehensprincip, deſſen Bewegung und Wirfing man 
noch gar wicht fannte, auftrat, wollte man diefe gleichwohl 
zum Boraus auf unbeftimmte Zeiten regeln! Aber hier zeigt 
ſich ganz beſonders die Abficht der Verfaſſer, den Reiches 
ſtaͤnden den Charakter einer BVolfsrepräfentation zu nehmen 
und fie zu einer. Negierungsbehörde, einem Beamtencollegium 
auszupraͤgenz und jo war es allerdings confequent, die Ges 

ſchaͤftsform der „allerunterthänigft, treugehorfamften Stände; 
verfammfung“ vorzufchreiben, den Präfidenten der Kammern 
„alle, Borzüge und DObliegenheiten der Gollegialvorftände‘ 
einzuräumen u ſ. w. Daß: eine alferunterthänigft treugehor; 
ſamſte Stäudeverfanmlung, fofern diefe nicht blog, mie die 
Landraͤthe oder die Poftulatenfandtage anderswo, das Recht 
hat die Propofitionen. der Regierung zu begutachten, 
ein Widerſpruch, ein Unſinn fey, Scheint man nicht geahnt zu 
haben; oder hätte, man es abfichtlich gethan, fo wäre fein 
Wort ſtark genug, um den Unwillen auszudräden. Abgefehen 
vom aller, veinern Theorie, was bat der König, ald Gründer 
ber Berfaffung, gewollt? Cine Staatsbehörde errichteit, die 
von der Regierung Odem und Richtung empfange? Gewiß 
nicht ;. fondern er. wollte das Volk in felbftgewählten Vertre⸗ 
tern an feiner bis dahin unbefchränkten Machtvollfommenpheit 
Theil nehmen laſſen. Diefe Vertreter follten in ihrem Wir 
Eungsfreife unabhängig, Niemanden als ihrem Gewiffen ver: 
antwortlich feyn; fie folften die Zuftimmurg des Volkes zu 
ben ‚Öffentlichen Laften und wefentlichiten Gefegen abgeben, 
die Wuͤnſche und Beichwerden des Volkes ausfprechen, und 
alle Staatsbeamten, die hoͤchſten nicht ausgenommen, wenn 
fie die Verfaſſung verlegten, in Anflageftand fegen. Sit dies 
eine Regierungsbehörde, ein Beamtencollegium, dem man 
jeden Schritt vormißt, dem man jogar ($. 5) die Diener 
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und Boten vom Könige ernennen laͤßt? Schade doch, daß das 
Papierformat vorzufchreiben vergeffen worden! Schade, daß 
Die Berfaffer durch die conftitutionelle Feſtbannung ſich das 
Mittel abgefchnitten haben, durch hundert Nachtraͤge und 
Erläuterungen ihr Werk zu veredeln und zu —— 

Hiemit verbindet fih 

2) eine andere Bemerkung binfichtlich der Präfiden ten 
wahl. Mit der Pairdfammer uns eigentlich nicht befaſſend, 
kann und dad Präfivium derfelben, und daß bisher ſtets ber 
Chef des nicht-auf die Verfaſſung beeidigten Heeres ernannt 
worden ift, nicht befchäftigen: es mag in dieſem Augenblick 
zumal erfprießlich erachtet worden feyn, einen ruhmgekroͤnten 
General dur ein Merkmal befondern Vertrauens aus der 
Dunfelpeit des Privatlebens zu ziehen. Deſto weniger aber 
ift es zu billigen, daß auch ber Präfident der Volkskammer, 
und zwar aus fechs Kandidaten, von der Regierung ernannt 
wird, Sch glaube, nur durch ein befonderes Gluͤck könnte 
ſich's fügen, daß eine fo fleine Kammer ſechs Glieder zähle, 
welche aller Eigenfchaften eines im jeder Hinſicht tüchtigen 
Praͤſidenten fi rühmen dürfen, zumal im Deutfchland, wo 
bad parlamentarifche Leben noch fo jung, noch von ſo Wer 
nigen recht begriffen if. Daß das Ebdict feinen ſolchen 
Praͤſidenten wolle, feh’ ich wohl ein, es hat einen Gollegial- 
vorftand, einen Kanzleidirector im Auge; deſto mehr aber 
möchte ein tüchtiger Präfideut der Kammer Noch thun. Wie 
fie es anfangen foll, um ſechs gleich gute Gandidaten her» 
auszufinden, iſt nicht leicht anzugeben, befonders wenn nur 
5 etwa vorhanden wären. Genug, zu beifen ift bier nicht 
anders, ald baß der Kammer die Wahl des Präfidenten 
ganz überlaffen werbe,. wo bann ber, welcher die meiften 
Stimmen in fich vereinigt, der Ehre theilhaft wird. So ift 
ed in der Natur der Sache, in der Natur ber Volksvertre⸗ 
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tung, in Ver Natur jebes Wahlcollegiums gegründet; fo ift 
ed jegtiauch in Frankreich, Belgien u. f. w. eingeführt. 

3) So groß die. Gewalt ift, welche das Edict dem Praͤ⸗ 
fidenten ertheilt, fo ift nicht einmal die Beftimmung beigefügt, 
daß eine Berufung von feinen Entfcheidungen an die Kam- 
mer felbjt Statt finde. Daher die unumſchraͤnkte Machtvoll⸗ 
fommenheit, welce der Präfident. der vier bisherigen Ver⸗ 
famnmlungen . der Deputirtenfammer fih anmaßte und zu 
befeftigen trachtete. Leber das Verhältnig des Praͤſidenten 
zur Kammer vermeifen wir auf Benzels Sternau’d Bayerns 
briefe- (Brief V.), welche wir neulich angezeigt, und welche 
bereitö in ben Händen — aller Abgeordneten ſeyn 
werben. 

4) die Beftimmung des $. 24, daß nur mundlich geſpro⸗ 
chen werden darf, wuͤrde man nur loben koͤnnen, waͤren 
Erziehung und Unterricht bei uns oͤffentlich, wuͤrden unſre 
Staatsſachen nicht in dumpfen Amtsſtuben und geheim, ſon⸗ 
dern im Angeſichte des Volkes und durchs lebendige Wort 
‚betrieben und verhandelt. Wie kann man verlangen, daß 
ſchlich· Landeigenthuͤmer, aus deren Klaſſe die Hälfte der 
Kammer gebildet wird, fehlichte Städtebewohner, die  Ties 
fern, fchlichte Landadelige, die noch  ftellen, lauter Leute, 
die vieleicht in ihrem Leben nicht Öffentlich aufgetreten find, 
eife zureichend geuͤbte Rednergabe mitbringen? Es bleiben 
alfo nur /% Geiftliche, welche gute Kanzelredner ſeyn mögen, 
‚aber von Politik meift wenig verftehen, jo gern man ſich 
von gewiffer Seite darein miſcht; es finden fich eine Anzahl 
Beamten, die aber vor jenen fchlichten Bürgern felten etwas 
voraus haben, wenn ed nicht ein verhärteter Regierungs⸗ 
duͤnkel ift; wohl aber häufig etwas weniger befigen, nemlich 
den geraden klaren Berftand und die Eharakterunabhängigfeit 
jener fchlichten Bürger, Mean wende nicht ein, es fey nur 
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zu viel gefprochen worden. Eben died beweift die Ungelen⸗ 
figfeit,, die Unfähigkeit der Mehrzahl, das parlamensarifche 
Leben zu begreifen, beweift ihre Unfenntniß der Eigenfchaften, 
die ein Öffentlicher Redner befigen foll. Drein reden, ſchwa⸗ 
zen kann jeder, dem ein Schnabel gewachſen; prüft man 
aber das Was und Wie’, fo möchten wenige übrig bleiben, 
denen der Sachverftändige einen Preis zuerfennt, Eines 
dere Folge diefes leichtfertigen Dreinredens iſt eine Maſſe 
von Protocollen, womit man Schiffe befrachten könnte, 1819 
find 15 Bände, 1828 deren 30 erfchienen, © Wie will man 
hoffen, daß ein folcher Wuft gelefen? verbaut werde? Haben 
‚die Verfaffer des Edictd dies vorausgefehen? Wahrlich folche 
Borausficht trauen wir ihnen nicht zu. Die franz. Kammer 
befißst gewiß Nednertalente genug, was bei einer ſo großen 
Auswahl und bei Öffentlichen Gerichtsformen natürlich if: 
und doch ift bisher der mehrfach von außen geſtellte Ans 
trag, die fchriftlich abgefaßten Reden zu unterfagen ‚nicht 
durchgedrungen; vielmehr haben die geübteften Redner ſich 
dagegen erklärt. Was aber ganz befonders dagegen’ fpricht, 
ift die feichte Oberflächlichfeit, womit Alles behandelt werden 
kann. Es gibt allerdings Gegenjtände, woruͤber ein irgend 
geuͤbter Redner aus dem Stegreif einen deſto wirfjamern 
Vortrag halten fann, weil diefe eben das Erzeugniß augen⸗ 
blicklicher Eingebung iſt; und folhe Reden find auch allein 
geeignet, die Fähigkeit des Reduers zu beflimmen. Es gibt 
aber auch andere Gegenftände, welche langes’ und tiefes 
Nachdenten in ſtiller Zurädgezogenheit, eine Zufammenftef- 
fung von Thatſachen, eine Abwägung von Gründen und 
Gegengründen erfordern. Wie ift es hier bei mündlichen 
Bortrag möglich, erfchöpfend, tief und Elar zu ſeyn? Schreibt 
der Redner aber feine Gedauken und Betrachtungen, : wie: fie 
entftehen, nieder, fo kann es ihm gelingen, nicht nurjene 
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Erforderniffe, fondern auch Die Rebenbigfeit und das Frifche 
der ‚mündlichen Rede zu erreichen. Daß Abgeordnete fähig 
wären, fich fehriftliche Reden von Andern abfaffen zu laffen, 
möchte nicht anzunehmen feyn; fchon die Gefahr der Ents 
deckung moͤchte Jeden abhalten. | 

5) Hieran fchließt fich fchieflich eine andere Bemerkung 
in Bezug aufs. 67 des erften Titeld diefes Edikts, - welcher 
verordnet, daß bie Sitze der Deputirten durchs Loos beftimmt 
werden. Hier ift die Feinheit der Verfaffer, wovon ich ſchon 
mehrmals zu fprechen hatte, fait in Grobheit ausgeartet. 
Die Zwecke, melde man durch ſolche Herausfpielung der 
Eitreihen zu erreichen hoffen fonnte, find leicht einzufehen, 
aber auch eben fo Leicht zu vereiteln, wenn die Deputirten 
nur einigermaßen von Gemeingeift befeelt find. Wollte man 
aber blos die Bildung einer rechten und linken Seite, kurz 
eine Abſcheidung nach Anfichten vermeiden, fo it es offenbar, 
bag nur das Äußere Bild, nicht aber die Sache befeitige 
wird, und felbft diefe Sache tritt wenigftend in der Abftims 
mung auch bildlich genug hervor. Jeden Falles bemeift diefe 
Herauswürfehing von Seiten der Edikts.Verfaſſer, entweder 
ihre Unfenntniß, oder die Abficht, ein wahrhaft: parlamenta- 
riſches Leben nicht auffommen zu laffen. Nichts aber ift mehr 
geeignet, die Bolfsdeputirten, wenn fie Ehrgefühl befigen, 
zu verftimmen und ärgerlich zu machen, als eine ſolche tyran⸗ 
nifche und fchülerhafte Behandlung. Auch ift das Gruppiren 
ber Deputirten nad) felbfteigener Auswahl Gleichgefinnter das 
einzige Mittel, um das feichte und oberflächliche Durcheinans 
berreden zu verhüten: denn nun fönnen Einer oder Wenige aus 
jeder Hauptgruppe bie vereinte Anficht derfelben vortragen, 
jeder Redende kann eine Seite, einen gewiffen Theil des 
Gegenftandes. aufnehmen und behandeln, der abweichenden 
und ſich durd;freuzenden Anfichten werden nicht mehr fo viel 
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feyn, die Zahl ber Fragen wird fih.um y,, vermindern. und 
ed wird mit einem Wort Plan und Orbnung in .die Bera- 
thung kommen. 

6) Die Verfügung des $. 22 des I. Titels, daß erſt drei 
Tage nach der Discuſſion abgeſtimmt werden ſoll, iſt höchſt 
fehlerhaft. Ich will nicht davon reden, zu welchen Umtrieben 
dieſe Friſt — welche für manchen Stimmenden zu einer 
Galgeunfriſt im moraliſchen Sinne werden kann — benutzt 
werden mag; nur den größern, unendlich wichtigen Umſtand 
will ich hervorheben, daß dadurch jene furchtbare Fragen⸗ 
häufung entſteht, wovor der bloße Anblick ſchwindelt. Wie 
will das geübteſte Gedächtniß, der, gewandteſte Verſtand nicht 
nur hundert und noch mehr‘ Fragen, ſondern auch bei jeder 
Frage die Gründe für und wider nur überfchauen, gefchweige 
überdenken und gewiffenhaft enticheiden? Andere Parlamente 
warten nicht einmal bei einem einfgermaßen zufammengefeßs 
ten ‚Paragraphen oder Artifel. die ganze Erörterung deſſelben 
ab, fondern behandeln jeden Abfag, jeden Zufag oder Abäns 
derungsvorſchlag befonderd und erledigen .ihn fofort durch 
Abſtimmung, um ſtets reined Feld hinter fich zu haben. 
Würde aber eine dreitägige Frift zur Refapitulation für 
nothmendig erachtet, fo müßte folche auf umfaffende Gegens 
fände und zwar bahin befchränft werden, daß nach drei 
Tagen nod einmal über die Annahme oder WIN des 
Ganzen abgeflinmt würde. 

7) Hinfichtlich der Ausfhäffe, wovon die $$. 25 — 39 
handeln, haben wir ebenfalls zu ernften Einwendungen Ber: 
anlaffung. Rad $. 25 wird der Petitionsausfihuß aus einem 
Mitglied der fünf andern Ausfchüffe gebildet. Entweder 
kann fomit der ſechſste Ausfchuß, dem doch jedesmal eine 
Menge Eingaben zufommen werden, nicht zu gleicher Zeit 
mit den übrigen Ausfchüffen in Thätigkeit feyn, ober biefe 
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müffen jeder ein Mitglied entbehren. Warum. wählt man 
nicht einfach einen eigenen Petitionsausfchuß? Werdient das 
fo. wichtige Recht der Abgeordneten und aller Staatöbürger, 
die Befchwerden und Wünſche vor die Kammer und durdy 
diefe vor die Regierung zu bringen, nicht fo viel Rüdficht ? 
Faft fcheint ed, denn die folgenden Beftimmungen zeigen, daß 
man dieſes Petitionsrecht nichts weniger ale begünftigen wollte. 
Nah $. 35 und 34 nemlich hat der Ausſchuß dad Recht, 
Eingaben nad Belieben zu befeitigen oder an die Staatsmis 
nifterien zu geben, ohne daß die Kammer nur Einficht davon 
erhält, und eine fchiefe Beurtheilung bed Ausfchuffes gut 
machen fann. Died muß durchaus dahin abgeändert werden, 
daß alle Eingaben und Anträge zur Kenntniß der Kammer 
fommen , welche verordnet, daß entweder. zur Tagesordnung 
gefchritten, oder der Antrag in Discuffion genommen, oder 
an das betreffende Minifterium gegeben, oder auf ber Tafel 
niedergelegt werden fol, damit geeigneten Falles ein Mit 
glied der Kammer felbft einen Antrag daraus fchöpfen könne, 
Nach S. 35 kann der Ausfchuß nur mittelbar durch den Prä- 
fidenten von einem Minifteriun Auskunft begehren! wozu 
diefer Umweg? Iſt der Ausfchuß geringer, ald der Präfls 
dent? ift ed eines Minifterd ‚oder Fönigl. Commiſſärs unwür⸗ 
dig, mit dem Ausfchuffe zu communiciren® Finder dies doc) 
nad $. 29 mit den andern fünf Ausfchüffen Statt. Daß 
die Kammern von den Miniftern während der Discuffion 
Auskunft begehren können, iſt nicht gefagt, verfteht ſich aber 
wohl von ſelbſt. Ganz befonderd unwürdig und das Antrages 
recht der Abgeordneten felbft vernichtend, wenigſtens der Will- 
für des Petitionsansfchuffes überliefernd, ift der $. 36, wos 
nach auch fogar dergleichen Anträge felbft, blos nach Stim- 
menmehrheit des in Gegenwart des Präfidenten berathenden 
Ausfchuffes ohne weiters dem Aftenftaube heimgefallen erklärt 
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werben Fönndn. Die weiter angeordnete Vorberathung der 
Kammer, ob nemlidy ein vom fechöten Ausfchuffe als zuläßig 
erklärter Antrag an den betreffenden Ausſchuß zur Erörres 
rung gegeben werden follte, wird zwar jedem Unbefangenen, 
der einige Achtung für das Antragsredht hat — was beides 
freilich die unfterblichen Ediktsconcipienten ſich nicht werden 
nachfagen laffen — mehr ald zureichend erfcheinen, um unges 
eignete Anträge überhaupt gar nicht zu erwarten, oder wenn 
ein folcher dennoch geftelt würde, ihn fofort zu befeitigen 3 
jenen Freunden der Ordnung, aber nicht der Freiheit, fchien 
ed anderd. Ehrwürdige Kammer! vindizire dein und deiner 
Mitglieder heiliged Recht und tilge baldigft folcherlei Aus 
wüchfe! Eine Zurücknahme des Antrags muß, gegen die 
Beftimmung de&$..57, jederzeit vom» Antragiteller erklärt 
werben können; dabei aber jedem andern Mitgliede frei- 
ftehen , folchen in eigenem Namen aufzunehmen, und zwar 
natürlich ohne daß die Verhandlung von neuem beginne, 

Endlich fehlt die Verfügung, daß die Ausfchüffe wechſeln, 
d. h. erneuert werben follen, was wenigftend jeden Monat 
zu gefchehen hätte; am zweckmäßigſten aber würde für jeden 
bedeutenden Gegenftand ein eigener Ausfchuß gewählt: "Das 
durch würden verfchiedene Vortheile gefichert, dem etwaigen 
Despotism, ber Abirrung, oder verfehlten Geftaltung eines 
Ausjchuffes würde damit vorgebeugt; diefelben Glieder wür⸗ 
den nicht während dem .ganzen Landtag mit unerträglichen 
Arbeiten beladen, indeß die andern Noth haben, die Langweile 
zu tödten; für jeden Gegenjtand Fünnte man gerade diejeni- 
gen Glieder wählen, von weldyen befannt wäre, daß fie ſol⸗ 
chem gewachfen; und es "würde weit mehr Sinn, Aufmerk⸗ 
famfeit, Gewandtheit und politifche, Bildung verbreitet wer⸗ 
ben. Ich empfehle der Kammer diefen Umftand ganz 
derd zur Erwägung. 


X. Staͤndeverſammlung. 303 


8) Die 66. 40 — 57 ſodann handeln von ben Befchlüfs 
fen und der wechfelfeitigen Mittheilung zwifchen beiden Kam- 
mern, wobei hauptfächlich der $. 45 zum Widerfpruc auf 
fordert. Er befiehlt nemlich eine geheime Abftimmung, 
worin wir wiederum ber off erwähnten Feinheit begegnen. 
Gerade die Abftimmung iſt derjenige Akt „, der vor allen ans 
bern der Deffentlichfeit am dringendften bedarf, wenn das 
Eingangswort der Verfaſſung: öffentliche Berfammlung, eine 
Wahrheit ſeyn fol. Nur die innere Berathung mit dem Ges 
wiffen. barf geheim bleiben; alle übrigen Handlungen müffer 
im Tageslichte verrichtet werden. Allerdings mag es für ein 
feiges oder beftochenes Gewiffen erwünſcht feyn, den Anflug 
ber Scham, wie leis er fey, im Schatten bes Aftengeheim- 
niſſes zu bededen; allerdingd mag darin das feine Mittel 
liegen, ‚zwei Herren mit Erfolg zu dienen, dem einen in 
öffentlicher Discuffion, dem andern bei der Abftimmung , 
allerdings mag hier der Schlüffel zu finden feyn, warum 
über alle Fragen auf einmal abgeftimmt werden muß; aber 
alle biefe oder andere Beweggründe folcher Feinheit find für 
redliche Volksdeputirten ebenfoviel triftige Gründe, der 
öffentlichen Abſtimmung und über jede einzelne Frage fofort 
nach beendigter Erörterung eined Frageſtücks den Borzug 
zu geben. Dabei fol das Abftimmen durch; Aufftehen und 
‚Sitenbleiben die Regel bilden, und ein namentlicher Aufruf 
nur. eintreten, wenn dad Ergebniß nadı wiederholter folcher 
Abftimmung zweifelhaft bleibt. u 

Noch wäre gegen den $. 15 zu erinnern, daßernur von 
öffentlichen Sigungen der Kammer der Abgeordneten fpricht, 
fomit der Kammer der fogenannten Reichsräthe jwar bie 
Deffentlichkeit nicht gebietet, aber auch nicht verbietet. Der 
Eingang der Berfaffungsurfunde fpricht überdies von öffent 
lichen Verſammlungen ohne Unterfcheidung und hat offenbar 
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beide Kammern im Sinn. Jene Kammer hat aber vorgezo⸗ 
gen, ihre Hausangelegenheiten ohne Zeugen zu ordnen. Wir 
wollen ſie alſo im Dunkel ruhig wirthſchaſten laſſen. La 

vie privde doit etre murée. 


xi. Na trag 

Die bisherigen Erörterungen haben ſich an die Eingange- 
worte der Verfaſſungsurkunde gehalten und geforfcht, in wie 
fern diefe Urkunde fammt Ediften jenen entfprechen. Jetzt 
müffen wir und noch damit befchäftigen, was die Verfaffung 
außerdem enthält und was fie nicht enthält, aber enthalten. 
ſollte. Wir wollen und auch bier möglichit kurz faſſen und 
nur Hauptpunfte hervorheben. Wir bfeiben fogleich beim, 
$. 1 des Titel I haften, wo es flatt: dad Königreich Bayern 
ift „ein fonveräner monarchiſcher Staat“ heißen follte: „it 
ein monarbhifhsconftitutioneller Staat. Diefe Be 
merfung bedarf, zumal nach dem bisher Vorgetragenen, feiner 
Begründung. Deögleihen 6. 2 follte es ftatt: Staͤndeder⸗ 
ſammlung heißen: Volksrepraͤſentation. 

Der II. Titel handelt von dem Könige, der Thronfolge und 
Reichsverweſung. Vom $. 1 haben wir ſchon gefprochen. 
Sonft muß noch gegen diefen Titel erinnert werben: 

1) Erbverbräderungen find nach lauteren conftitutior 
nellen Begriffen unzuläffig; Altere zetfallen durdy Annahme dies 
fer Staatd- oder Regierungsform. Voͤlker und Staaten find 
feine körperliche Sachen, welche man erben kann: das ift ein 
unwuͤrdiger Begriff, der aus dem Staatsrechte ganz vertilgt 
werden muß. Desgleichen ift es gefehlt, daß nach $. 6, zweiter 
Abſatz, die Gemalin eines fremden Königs in Bayern Königin 
bleiben follte, Wenn man der Ruhe der Staaten wegen die an 
ſich unfinnige Erbmonarchie ald eine Wohlthat, als eine weife 
Einrichtung mit Necht preift oder gelten IAßt, fo muß man 
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dies nicht alſo auf die Spitze treiben, daß die Ruhe bes 
Stantes noch mehr gefährdet ſey. In der That aber ift 
feine Gefahr größer als die, welche Erbverbrüberungen und 
‚Succeffionsrechte , fremder Fürftengefchlechter hervorbringen, 
worüber bie Gefchichte die biutigften und verberblichften Kriege 
berichtet and worüber z. B. vor unfern Augen die Fehde 
gwifchen Bayern und Baden geführt wird, die ficher laͤngſt 
An einen blutigen Krieg ausgeartet ſeyn würde, wenn nicht 
Außere Abhaltung die beiden Bölfer davor bewahrte, 

2) Im Fall einer Verhinderung ded Königs, die Regie 
rung auszuüben, wenn-fie länger als. ein Jahr dauert und er 
felbft für diefen Fan feine Vorfehung getroffen bat, findet 
nah $. 11 mit Zuftimmung der Stände, welchen bie Berhins 
derungsurfachen anzuzeigen find, die für Minderjährigfeit 
gefegliche Negentfchaft Statt. Hier fragt fi: wer Abt 
denn die Rechte ded Monarchen während des erften Jahres 
aus? wer bringt die Sache an die Stände oder vielmehr 
auf weflen Befehl bringen die Minifter die Sache an diefelben ? 
und wenn diefe nicht eben verfammelt find, wer beruft fie? 

3) In Ermangelung eined fürftlichen Agnaten und einer 
verwittweten Königin fol die Negentfchaft nah $. 15 an 
jenen Kronbeamten, welchen der Monarc dazu bezeichnet 
hat, und wenn died unterblieben ift, an den erften Kronbes 
amten übergehen. Feudalherren gewähren dem Volfe wenig 
Beruhigung hinfichtlich ihrer Fähigkeit zur Regierung. Ueber: 
haupt iſt ed Sache der Bolförepräfentation, eine Regentfchaft 
durch ein Gefeg zu errichten. | 

4) Nach $. 18 können während der Reichsverweſung alle 
Adminiftrativämter nur proviforifch befegt und es können 
feine neuen Aemter eingeführt werden. Wie aber, wenn bie 
Verhinderung des Monardyen viele Jahre dauert, was z. 8. 
bei Gemuͤthskrankheiten gar leicht der Fall feyn kann, und bei 
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Georg MM. von England wirklich der Fall war? Died wäre 
zugleich eine Aufhebung des Staatsdiener⸗Edikts. Alle Ernen- 
ungen follen. nach der Verfaſſung und neue weſentliche Ein- 
richtungen nur mit Zuftimmung der Stände gefchehen, Es iſt 
auch in ber That lächerlich: der Regent hat: das Recht Krieg 
und. Frieden zu fchließen, aber nicht, Beamten zu ernennen! 

0) Nach 6. 19 ift das Gefammtminifterium zugleich Re- 
gentſchaftsrath. Died hat entweder keinen Sinn, oder iſt 
nach conftitutionellen Begriffen unzuläffig. ı Feder Minifter 
ift für fein -Departeihent das verantwortliche Organ des Re» 
genten, in wichtigen , allgemeinen Sachen treten ſaͤmmtliche 
Minifter als foldyes auf. Sie find alfo fchon die natürlichen 
Närhe ded Negenten, aber in dem Sinn, daß der Regent 
den Rath des Minifters billigen oder: dieſen entlaſſen muß. 
Bedarf der Regent eined Raths, um den Rath des Minifters 
zu prüfen, fo ift es fchon gefehlt; denn es beweift Mangel ° 
an Bertrauen in die Fähigkeit oder. Ehrlicdykeit des Minifters, 
Ueberdies ift ja der Staatsrath vorhanden. Hier, wie gar 
oft, verräth ſich die Schwäche der ſtaatsrechtlichen Einficht 
der Berfaffer unfrer Charte. | 

6) Der 6. 8 bezieht ſich auf das königl. Familienflatnt, 
worüber ein andermal. 

Der dritte Titel welcher vom Staatsgebiet reden 
wollte, handelt vom Staatsgut. Daß das Volk — die 
Leute — als Staatsgut erſcheint, haben wir ſchon gebührend 
gerügt; gleiche Rüge zieht der $. 3 an, wonach „die Rechte 
der Souveränität“ ebenfalls als Staatögut betrachtet und 
‚behandelt werden. Alles Lehensweſen und die daraus abgelei- 
teten oder entfprungenen Begriffe müffen, ald die Menfchheit 
entehrend, aus der Berfafjung und dem Leben. getilgt werden. 

Zum vierten Titel: von allgemeinen Rechten und 
Pflichten, noch folgende Andeutungen : 
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17 der $. 6 beftätigt die Aufhebung ber Leibeigenfchaft, 
fchafft aber deren Folgen und Neallaften nicht ab, Der $. 7 
fpricht von Ablöfung der Frohnen, ohne ein Maß zu bes 
flimmen, und übergeht die Zehnten, die ebenfalls für ablös— 
lich hätten erklärt werben follen. Desgleichen Grundzinfe ıc. 

2) In diefem Titel fehlen die Beftimmungen über Freiheit 
ded Unterrichtd, der Gewerbe, überhaupt über freie Wahl 
des Berufes, daß ber Staat fein Gewerbe treiben fann als 
mit Zuftimmung ber Stände ıc. 

3) Die Naturalifation eines Ausländerd, d. h. Nicht 
bayern, fol nur durch ein Gefeß ertheilt werben fünnen: 
Es ift. ein. fonderbarer Cirkel: Um ein Staatsamt zu erlarıs 
gen, ift dad volle Staatöbürgerrecdht erforderlich; zum vollen 
Staatöbürgerrecht aber gehört das Indigenat und die Anfäffige 
feit oder Eintritt in ein öffentliches Amt. Hier gibt alfo das 
Ant, was zu deffen Erlangung verfaffungsmäßig voraudge- 
fegt wird. Nun denke man fich aber den Kal, daß der Mor 
narch (wie felbft Friedrich 11.) große Vorliebe für eine fremde 
Nation habe (was zumal leicht gefchehen könnte, wenn ein 
fremder Prinz, von einer einheimifhen Prinzeffin geboren, 
auf den Thron fäme), und nun die Staatdämter nadı Bes 
lieben mit Angehörigen jener Nation befegte, denen er ja 
nur das Indigenat zu verleihen braucht. Wollte man fagen, 
dafür ſey der unterzeichnende Minifter verantwortlich; fo 
muß man antworten, daß der Minifter fich hinter die Prä- 
rogative verſtecken könnte, weil dad Naturalifationsrecht nicht 
gefetlich befchränft iſt; wiewohl nad meiner Meinung audy 
bei Ausübung der fogenanitten Prärogative der Krone bie 
Berantwortlichkeit der Minifter feftfleht. 

Der 5. 14 gibt die Beflimmung der beutfchen Bundesafte 
wieder, in Beziehung auf freie Auswanderung unter den 
deutfchen Staaten. Gleichwohl beftehen befondere Berträge 


308 Die bayerifche Verfaffungsurfunde, 


mit diefen Staaten in Abficht auf Wegzugsgeld ꝛc. Wozu 
dies? Iſt die gegenfeitige Auswanderung frei ‚erflätt, ſo iſt 
ja alles Abzugsgeld, als eine Befchränfung , aufgehoben. 
Fa die Bundesafte fpricht diefe Aufhebung ausdrücklich auf. 
Ferner fordert man troß dem erklärten freien Wegzug, daß 
ber Wegziehende zuvor die Entlaffung der Regierung mach» 
fuhe. Wozu dies? Höchftend könnte man fordern, daß 
er ber Polizeibehörde durch Quittungen der . öffentlichen 
Kaflen beweife, daß er feine Schuldigfeit abgeführt hat. 
Aber dann würde freilich bedeutend weniger gefchrieben, bes 
richtet und referibirt. Und was ſoll Entlaffung bedeuten, 
was Entlaffung aus dem Staatöverbande? Iſt denn nicht 
infofern der deutfche Bund ald ein Staat erflärt? Ent 
laffung ift das Wort für manumissio, fomit nichts anders 
als Entlaffung aud der — Leibeigenfchaft, 

Den Ti. V von befondern Rehten und Kit. VI 
vom Wirkungsfreid der Ständeverfammlung, 
haben wir fchon durchgegangen, Tit. VIvon Zufammem 
fellung der Ständbefammern für bie Erörterungen ber 
Volkswahlen verfpart. Der Tit. VIII handelt von der Recht 
pflege, wobei noch gar viel zu erinnern wäre, das fehlende 
aber nur angedeutet werden jol. Das Begnadigungsrecht 
darf nicht auf Straffälle wegen Verletzung verfaffungsmäßi- 
ger Rechte ausgedehnt werden. Der $. 7 verordnet eine Gir 
vil- und Strafgefeßgebung für das ganze Königreih; warum 
nicht auch einerlei Gerichtöverfahren? Weil der Rheinfreis 
befondere Snftitutionen hat? Das Volk verlangt, daß diefe 
Snftitutionen aud in den fieben übrigen Kreifen eingeführt 
werben, und gefchieht died nach reinen und confequent durch⸗ 
geführten Prinzipien, fo wird ſich der Rheinfreis mit Freus 
den anfchließen. Jedenfalls hätten in diefem Titel Collegias 
lität der Richterftellen, Deffentlichkeit und Mündlichkeit der 
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Verhandlungen; Friedensgerichte, Staatsprokuratur und völ⸗ 
lige Trennung der Juſtiz von der Verwaltung, wirkliche und 
vollſtändige Gleichheit vor dem Geſetz und dem Richter, ſo⸗ 
mit Abſchaffung aller privilegirten und Patrimonialgerichts⸗ 
barkeit, auch das Verbot außerordentlicher Gerichte oder 
Commiſſionen und abhängiger Aſſeſſoren, das Hausaſyl ꝛc. 
als unverletzliche Grundſätze ausgeſprochen werden ſollen. 

Der IX. Titel handelt von der Militärverfaſſung, 
wobei nur noch zu bemerfen ift, daß biefer Titel von den 
Bürger und Sommunialgarden ſchweigt. Wenn die Lands 
wehr zweckmäßig durch ein Gefet eingerichtet ift und wirklich, 
nicht blos, wie bei und, auf dem Papier befteht, fo fann 
eine befondere Bürgergarde entbehrt werden. Auffallend, aber 
begreiflich ift ed, daß man einer folchen Bürgergarbe allents 
halben fo abgeneigt ift und fie überall erft errichtet, wann Uns 
ruhen oder Aufftände fchon ausgebrochen, fomit die rechten 
Augenblide fchon vorüber find. Zu $. 7, die Militärperfonen 
follen feinerlei befondere Gerichtöbarfeit haben ald für Dienft- 
vergehen, im Dienfte begangen. 

Auch zum X. Tit, von der Gewähr ber VBerfaffung, 
ift noch Einiges zu fagen übrig. 

1) Der $. 3 verordnet die Beeidigung aller Bürger auf 
bie Berfoffung. Nach der Vollziehung zu urtheilen follte 
man glauben, nur öffentliche Beamten feyen Staatöbürger; 
denn nur diefe werden, im Rheinkreiſe wenigitens, beeidigt. 
Daß das Militär von den Wohlthaten der Verfaffung auds 
gefchloffen ift, fteht nicht in der Berfaffung , ift dem gefunden 
Theile des Heeres wie dem übrigen Bolfe gleich fehmerzlich 
und kann in Fritifchen Zeitumftänden- nur zum Nachtheil derer 
ausfallen, welche daran Schuld find. 

2) Eine Hauptgewähr ber Verfaffung ift die Verweigerung 
des Büdgets; obichon dieſes ein conftitutioneller Grundſatz, 
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und durch die der Ständeverfammlung eingeräumte Befugnig, 
die Steuern zu bewilligen, fomit auch zu verweigern, ausges 
fprochen ift; fo hätte hier doch noch die ausdrückliche Beſtim⸗ 
mung aufgenommen werden follen, daß feinerlei,Stenern und 
Abgaben erhoben werden dürfen, ald welche imıBübget bes 
willigt find. Der Rheinfreis ift in diefer Hinſicht durchrfein 
Strafgejeg gefihert, welches die unbefugte Erhebung uls 
Concuſſion behandelt. 

3) "Eine andere Hauptgewähr beftände darin, daß bem 
Ausfchuß, welcher von einer Berfammlung zur andern über das 
Staatsſchuldenweſen wacht, über der Bollziehung ber Berfaß 
fung überhaupt wachen und berechtigt feyn follte, die Stände 
zu berufen, wenn es die Regierung rechtzeitig zu thun unters 
läßt, oder fonft der Berfafjung oder dem Staate Gefahr drobt, 

4) Rad S. 6 müffen ſich beide Kammern über eine An» 
klage gegen höhere Staatöbeamten wegen Verlegung der 
Berfaflung vereinigen, wenn jene Erfolg haben ſoll. Dies 
iſt höchſt gefährlich. Wie, wenn ein Minifter die Rechte eis 
ner Kammer oder die Intereffen der Mitglieder derfelben zu 
Bunften der andern Kammer oder ded von ihr repräfentirten 
Volkstheils verlegt? wird die Kammer, zu deren Bortheil die 
Verlegung gereicht, zur Anklage ftimmen? Gie follte wohl, 
benn im Grunde wäre fie eben fo wie die andere Kammer 
gefährdet; aber wird fie dics thun? Die Kammern erfcheis 
nen ald Anflagsjury, Die oberfte Juftizftelle richtet: wozu nun 
zwei Anklagsjury? Sodann foll in der oberſten Quftizftelle, 
durch Anordnung eines andern Senats, eine Appellinftauz 
gebildet werben für Fälle nothwendiger oder freiwilliger Ber 
eufung. Hier ift jeder Sag dem Tadel blos geftellt, und 
ber ganze S ber.eift wieder die völlige Unfenntniß ber Ber- 
faffer im Gebiete ded conftitutioneilen Staatdrechtd. Fürs 
Erfie wird hier die Politif vor die Gerichte gebracht, woger 
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gen viel zu erinnern if. Fürs Zweite kann der Richter für 
angeflagte höchſte Staatdbeamten nur ein Nationaljury, fein 
Richter im gewöhnlichen Sinne feyn. Wil man nun das 
oberfte Landesgericht dazu beftimmen, fo kann nad) der Nas 
tur der. Sache feine Berufung Statt finden. Vollends ab» 
gefchmact aber ift es, in demſelben Gericht durch Anordnung 
eines andern Senats eine Berufungsinftang zu bilden, wo«- 
durch ein Theil des Gerichts über einen andern Theil deſſel⸗ 
ben Gerichts zum Oberrichter beftellt wird, Fürs Dritte ift 
nicht Har, was unter einer nothwendigen Berufung zu 
verfiehen jey, wann eine ſolche eintrete, von wem fie ergrifs 
fen werden könne. Auch ift nicht gefugt, wie die Kammern 
ihr Berufungsrecht geftend machen follen, ob wieder beide 
einflimmen müffen u. ſ. w. Eine folche Armuth hätten die 
Berfaffer der Charte nicht verrathen, fondern ſich begnügen 
follen, zu fagen, daß diefer an ſich übrigend nicht ſchwierige 
Gegenſtand durch ein befondered Gefeg geordnet werben fol. 

5) Eben fo fehr muß man fich.gegen den zweiten Abjag des 
$. 7 auflehnen, wornad die Stände über Abänderung der 
Berfaffung nur im Falle von der Regierung ein Antrag da— 
zu gefchieht, berathen können. Died hängt ‚mit der Lehre 
von der Smitiative überhaupt zufammen, ‚wovon wir noch 
nicht gefprochen haben. Diefe Materie ift vielfach beftritten. 
Wir wollen und aber, wie bisher, in die Streitigkeiten der 
Gelehrten nicht einlaffen, fondern blod den gefunden Mens 
fchenverftand zu Rathe ziehen. Unter Initiative veriteht 
man das Recht des Gefegvorfchlage. Im weiteften Stune 
genommen, wäre es offenbar hödyft verkehrt, und die Wirk: 
famfeit aller Bolferepräfentation ungebührlich bejchränfend , 
wenn man jened Recht nur der Regierung, nicht auch diefer ein- 
räumen wollte; foweit geht auch feine Verfaffung, die nicht 
blos einen fogenannten; Poftulatenlandtag beabſichtigt. Deuu 
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was ift das, in allen Berfaffungen der Repräfentation zuges 
ſtandene Petitiond- und Antragsrecht anders ald eine Initiative 
im weiteften Sinn? Was drückt die Berfammlung mit ihren 
Anträgen anders aus, ald daß über irgend einen Gegenitand 
ein Gefeß oder eine Einrichtung getroffen werben möge? 
Geht die Regierung nicht darauf ein, fo erklärt fie, daß fie 
damit nicht übereinftimme, was ihr ja bei jedem Gefege, 
fogar wenn fie felbft den Entwurf dazu in die Verfammlung 
gebrad;t hat, vermöge des unbedingten Veto, zufteht. In fo 
fern nimmt auch die bayerifche Ständeverfammlung, ja jeder 
Staatsbürger an der Smitiative Theil, weil ihr und allen 
Staatsbürgern bad Antragsrecht verfaffungsmäßig zufteht, 
Gm engern Sinn aber ift Imitiative das Recht, nicht 
blos auf ein Gefeg, oder eine Einrichtung anzutragen, ſon—⸗ 
bern fofort einen Entwurf zu machen und darüber zu beras 
then. Bon der Rechtöfeite betrachtet, Läuft ed offenbar auf 
eins hinaus, weil, wie eben bemerkt, die Regierung ſowohl, 
als die andere Kammer, mo eine foldhe befteht, die Befug- 
niß hat, dem Gefeßentwurf nicht beizuftimmen. Bon yolitis 
ſcher Seite hingegen iſt die Sache allerdings verſchieden. 
Die Nichtbeachtung eines bloßen Antrags ift bei weitem nicht fo 
wichtig und gefährlich, wie die Nichtzuftimmung zu einem ausge⸗ 
arbeiteten und befchloffenen Gefeg. Währendder Berathung hat 
das Bolf Theil ander Sache genommen, fich vielleicht ſchon auf 
das Ergebniß gefreut u. f. w. Man hat zwar gefehen, daß 
man fich in einer oder der andern Kammer hieran wenig 
ftört; aber in großen Staaten, oder wo die Repräfentation 
fein Schattenbild, das Bolf felbft Fein rechtlofed Unding iſt, 
kann die Sache gefährlich werben. Wichtiger noch als Dies 
ſes ift die politifhe Frage: von welcher Seite wird diefe Inis 
tiative im engern Sinne am vortheilhafteften ausgeübt? Im 
Allgemeinen kann man hierauf nur fo antworten: Die Re: 
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gierung ift durch Gefchäftserfahrung, genaue. Kenntniß des 
Landes und feiner höhern Sntereffen ber innern und äußern 
Molitif, und durch geübte Intelligenz geeigneter, die Bedürf⸗ 
niffe des Landes zu überfchauen und zu erfaffen; fie ift ferner 
im Beſitze aller genauern Thatfachen, worauf das Gefeß oder 
eine Einrichtung in den einzelnen Beftimmungen Rückſicht zu 
nehmen hat; fie hat Zeit und Ruhe, um folche Gefegentwürfe 
mit voller Reife auszuarbeiten n. ſ. w. Auf der andern 
Seite muß man aber aud) zugeben, daß die Bolfdwortführer 
die Anwendung der Geſetze und die Folgen der Stantseins 
richtungen auf das Leben genauer fennen, bie wahren Bes 
bürfniffe des Volks aus eigener Empfindung (womit indeffen 
auch die Gefahr der Täuſchung und bed perfönlidyen Inte— 
reffed nahe verbunden ift) und nach unmittelbarer Anfchaus 
ung erfaffen mögen; daß eine fo ausgeſuchte Berfammlung 
der ausgezeichnetften Männer aller Klaffen von Staatsbürs 
gern auch große Talente, eine Maffe von Einficht und Lebens: 
erfahrung in fich vereinigt, wie faum eine Regierung jes 
mals befigen kann; daß dad Geſetz oder die Einrichtung, 
wovon es fich handelt, ja doc, das Volk felbft und faft allein 
wefentlich affizirt u. |. w. Diefe Betrachtungen könnten auf 
beiden Seiten noch lange fortgefeßt werden, und wir würden 
immer wieder.auf baffelbe Ergebuiß fommen, nemlich das, 
daß beiden Theilen eine wefentliche Einleitung oder nis 
tiative gebühre, baßaber über das jedem Theil zuzumweifende 
Maß Sehr verfchiedene Anfichten herrfchen können. Diefe 
BVerfrhiedenheit findet fih auch in den wirklichen Berfaffun- 
gen. Die Deutfchen geben alle ber Regierung die Snitias 
tive im engern Sinne allein; felbft die fparifche Gorted- 
Berfaffung, auch die niederländifche und die vorige franzö— 
fifdye Sharte. Die englifche Verfaffung hingegen gibt ſie blos 
dem Parlament, was man mit Unrecht getabelt hat, benn 
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dad engliſche Parlament umfaßt im Sinne der Berfaffung 
auch den König. Die Minifter können daher nur als Parlas 
mentöglieder Sejesvorjchläge vorbringen. Die neue franzöfis 
fhe Eharte räumt jedem Zweig der gefeßgebenden Gewalt, 
alfo. der Regierung und jeder Kammer gleiche Initiative ein. 

Meines Erachtens muß diefe Frage, wie gar manche an 
bere, nach bem Standpunkte jedes Staates, insbefondere 
nad dem Grade feiner politifchen Bildung und madı der 
Natur feiner innern Elemente beurtherlt werben, und. man 
darf fih dur lockende Theorien nicht verführen laffen. 
Nichts kann oberflächlicher feyn, ald im Allgemeinen. jagen: 
die Smitiative gehöre der Regierung und der Sammer, 
oder nur der Regierung oder nur der Repräfentativverjamms 
lung. Höchſtens kann man fagen: wohl dem Staate, deſſen 
Berhältniffe jo beichaffen find, daß die Initiative jedem Zweige 
der gefeggebenden Gewalt gefahrlos eingeräumt jeyn kann! 
Dies wird ein allfeitiges Streben zum Beflern, eine Nady 
eiferung, ja ein Ueberbieten erwecen, welches nur heiljame 
Folgen haben kann, jo lang es im rechten Maße bleibt, man 
das wahre Beſte ded Staates und deffen wirkliche, nicht er- 
träumte ober erfünftelte Bedürfniffe im Auge behält, jo lange 
ed feine läppifche Eiferfucht erzeugt, bie gegenfeitige Störung 
und Lähmung hervorbringen würde, und nicht in eitle Prunk— 
fucht oder Gefetsfabrif ausartet. Aber mich dünkt, dergleichen 
glücklich organifirte Staaten gebe es wenige, vielleicht feinen, 
Frankreich allein ift durch bie gänzliche Abwefenheit politis 
ſcher und gefeglicher Ungleichheiten und die in den höhern 
und mittlern Ständen verbreitete politifche Bildung viek 
leicht in der Lage, in Zufunft die jest allen Zweigen der 
Gefeggebungsgewalt zuftehende Initiative gefahrlos. aus— 
zuüben. Damit it nun fchon ausgefprochen, daß Bayern, 
nach meinem Ermefjen, eine gleiche Einrichtung nicht anfpres 
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hen kann. Deſto wirkfamer hingegen muß die Initiative 
im weitern Sinn, dad Antragsrecht der Kammern, gefichert 
feyn, worüber ſchon das Nöthige vorgetragen worden. 
Durch den $. 7 des X. Titels, ſollte man meinen, iſt dieſes 
Antragsrecht in Abſicht auf Abänderung der Verfaſſung ganz 
abgeſchnitten, und dies iſt unſtreitig der größte Fehler der 
Berfaffung,. fo viel ſich die BVerfertiger derfelben ‚darauf zu 
gut dünfen mögen? Wie, nicht einmal die Bitte, daß zur 
Abänderung einer. oder ber andern Beſtimmung von ber 
Regierung die Einleitung gefchehen möge, fol der. Kammer, 
dem Bolfe geflattet ſeyn? Welcher Weg bleibt dann dem 
Bolfe übrig, feine Wünfche, feine dringeudften Bedürfniſſe 
geltend zu machen? Soll es unter unheilbaren Gebrechen 
ſtill feufzen, foll es vieleicht zu verzweifelten Schritten ges 
gwungen werden? o bie furzfichtige Weisheit der Stabis 
lität! Allerdings ift die Verfaffung eine geheiligte Sache und 
fol, zumal nicht gleich im Anfang der Entftehung Angriffen 
und Umrüttelungen unterliegen, wie wir im Eingang biefer 
Erörterungen bemerkt haben. Aber eben fo gewiß und groß, 
ja noch größer ift die Nothwendigfeit, die Verfaffung nicht 
verfteinern zu laffen, fondern ihre organifche, zeitgemäße 
Entwickelung auf gefeglihem Wege zu begünitigen, und, um 
Stetigfeit und Fortfchritt zu vereinen, zu regelmäßig wieders 
fehrenden Zeitpunften eine Revifion vorzunehmen. Zwar 
haben wir erlebt, daß die Deputirtenfammer 1828 den Wunfc 
geäußert hat, die Regierung möchte zur nähern Beftimmung 
des $. 44 bes ftändifchen Edifts die Snitiative ergreifen, 
aber wir haben auch dabei bemerkt, daß der Antrag zuerft 
auf authentifche Erklärung ging, was offenbar richtiger war, 
daß die Kammer fich nicht für berechtigt hielt, den Gegen» 
ftand nur in Berathung zu nehmen, und daß die Verhands 
lung ohne allen Erfolg geblieben, und ber $. 44 im Jahr 
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1851 abermals in ber frühern willführlichen Ausdehnung 
angemwenbet worden ift. 

Wir haben bisher fchon auf die wefentlichen Lüden in 
der Berfaffungsurfunde aufmerkffam gemacht. Es fehlen vier 
“ Haupttitel in derfelden: nemlid vom Bolfe, von Geſellſchaf⸗ 
ten, von Staatsbehörden und vom Verorduungsrecht ber - 
Regierung, worüber noch Einiges gefagt werben muß. Der 
Titel vom Volke bietet große Schwierigfgiten bar, bie 
ich nicht verfenne, Bor allem ift die Lehre von ber Quelle 
aller Staatsgewalt eine Klippe, bie nur der Kundigfte glück 
lich zu umfahren vermöchte, fofern nicht das Barrifaben- 
recht die Frage löft. Inzwiſchen nehmen wir feinen Anſtand, 
folgende Hauptſätze aufzuftellen: a) Alle bayerifhe Staate- 
bürger bilden das bayerifche Volk, als eine unzertrennbare 
Gefammtheit. b) Alle Staatögewelt ift eine Gefellfchafts- 
gewalt, die Urquelle ruht mithin im Volke. Nach der baye- 
rifchen Verfaffung ift die Ausübung biefer Staatsgewalt 
wefentlich in die Hände des Königs gelegt, der fie, nad 
ben Beftimmungen der Berfaffung unter Mitwirfung der 
Stände, durch verfaffungsmäßig conftituirte, verantwortliche 
Berwaltungsbehörben und die Rechtspflege insbefondere durch 
unabhängige Gerichte handhabt. c) Die Gefammtintereffen 
des Volks find das Staatsintereſſe, fomit Ziel, Inhalt und 
Aufgabe aller Gefeßgebung und Regierung ; diefem Staatdins 
terefie find alle befondere Intereſſen wefentlich untergeordnet. 
d) Das allgemeine Volks⸗, fowie die befondern Intereffen 
jedes Staatsbürgers wahrt, der Staatdregierung gegenüber, 
die Bolförepräfentation auf verfaffungsmäßige Weiſe. — 
Mit diefen vier Grundprinzipien wäre vorerfi genug: die 
fruchtbaren Folgefäge, welche fich. daraus ableiten laſſen, 
müßten dann in audern Titeln oder Abfchnitten, insbefons 
dere in jenem von ter Repräfentation entwidelt werben. 
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Der Titel von den Gefellfchaften dürfte fidy auf fol« 
gende Hauptſätze befchränfen: 

1) Die Staatöbürger find befugt, Vereinbarungen ober 
Gefellfchaften jeglicher Art einzugehen, fofern der Zwed dem 
Staatszweck nicht widerfirebt und folher nicht durch geſetz⸗ 
widrige Mittel zu erreichen gefucht- wird. 

2) Gefelfchaften, die das Geſetz auf ſolche Weife aner- 
fennt, genießen unter deſſen Schuß volle Selbftändigfeit in 
Anorbnung und Verwaltung ihrer innern Angelegenheiten, 
fowie der Wahl ihrer Vorfteher. 

5) Die Berfaffung gewährt den gefehlich anerfannten 
Gefellfchafien alle Rechte des einzelnen Staatsbürgers, wie 
fie hinwieder alle Pflichten beffelben zu übernehmen haben. 

4) Die Verhältniffe der Kirchen» und Relisionggefellfchaf- 
den wird die Gefeßgebung durch ein kirchliches Edikt, jene 
der Stätte und Landgemeinden durch eine Gemeindsord⸗ 
nung feftiegen; jene endlich der übrigen Privat: Gefellfchaf- 
ten und Bereinbarungen richten fih nad ber allgemeinen 
Geſetzgebang ded Landes. 


Der Titel von den Staatsbehörden möchte folgende 
Momente umfaffen: 


a) Die Staatsbehörven find die verantwortlichen Organe, 
wodurd) der König das ihm verfaffungsmäßig zuftehende Res 
gierungsreht ausübt, Sie find fireng an die Gefege gebun— 
den. Der Befehl ded obern Beamten fchüßt den Untergebe- 
benen nicht vor eigener Haftung, wenn biefer nicht Boritelluns 
gen dagegen gethan hat. 

b) Die Organifation und Bezeichnung des Wirfungsfreifes 
der Berwaltungsbehörden wie die Organifation und der Wir⸗ 
fungöfreis der Gerichte, des Staatsraths und des ie 
— beſtimmt das Geſetz. 
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c).E3 gibt weder BERUIRERIRN * ne 
juftiz. : 

4) Allen Berfügungen oder —— Aus⸗ 
nahme müuſſen die Beweg⸗ oder Rechtsgrunde beigefügt ſeyn. 

e) Die Verwaltung bleibt von der Richtergewalt ſtreng 
gefchieden, und feinem ber beiden Zweige ift ein: Eingriff in 
die Befugniffe ded andern geftattet. 

f) Ueber Berwidelungen oder Zweifel hinſichtlich der Amtds 
zuftändigfeit 'entfcheibet, föfern nicht eine authentiſche Ausle⸗ 
gung bed Geſetzes erforderlich, der Staatsrath. 

g) Berwaltungsbehörden, fofern nicht ein befonderes Ges 
fe etwas anderes beftimmt, können feinerlei Strafen auds 
ſprechen; ausgenommen Bermeife und 24 Stunder Zimmer: 
arreft ald Dienfteöftrafen. 

h) Alle Verletzungen öffentlicher oder Privaterchte durdy 
Staatöbehörben begründen, wenn fie auf dem Berwal- 
tungswege nicht binnen zwei Monaten erledigt werden, eine 
Klage vor dem Staatörath., 4 

i) Die Ernennung aller Stantsbeamten geht vom Körig 
aus; ber Borfchlag fteht der betreffenden Behörde zu; zu dem 
Staatsrathöftellen fchlägt die Deputirtenfammer eine doppelte 
Gandidatenlifte vor; die Auswahl aller Staatsbeamten bes 
ſchränkt fih auf die Vertrauenglifte, über deren Aufftellung 
ein befonderes Wahlgefeg das Nähere beftimmt. 

k) Die yerfönlichen Berhältniffe der Staatsbeamten im 
Abſicht auf Vorbereitung, Prüfung, Beeidigung, Rang, Ges 
halt, Penfion u. f. w. ordnet dad Geſetz. 

I) Der Geſchäftsſtyl aller Behörden und Beamten geht 
von Perſon zu Perfon; Sprachreinheit, beftimmter Ausdruck, 
Würde, Befcheidenheit, gebildete Formen, Anregung der ed- 
lern Motive zur Amtsthätigfeitspflicht ıc. find —— 
Geſetze des Gefhäftsgangs. 


xL.Nahtrag. © 319 


Das Derordnungsre dt endlich” — Kur föL- 

gende Sätze umgrenzt werden: 
1) Die, Staatsregierung ——— die zum Sn 
der Geſetze noch etwa erforderlichen Inſtruktionen ober Amts⸗ 
Anweifung an die Behörden, welche den Geſetzen überhaupt 
auf keine Weife widerfprechen dürfen. Det ai ae 
Minifter ift hiefür beſonders verantwortlich. 

2) Straf + Verfügungen können ‚nur: En bie Befesge 
bung des Staats erlaſſen werden .° 

5) Orkts⸗ und feldpolizeiliche Anordnungen, welche jedoch 
den Geſetzen nicht widerfprechen dürfen, fan die Commu— 
nialbehörde treffen, mit Vorbehalt der‘ Beflätigung der Ver 
waltungsbehörben. 

4) Die Mittel- und untern Staatöbehörten können nur 
Dienſtinſtruktionen und Verwaltungsbeſchlüſſe über beſondere 
Gegenſtände geben, wobei fie eben wohl an die Geſetze ges 
bunden find. 

5) Keine VBerwaltungsverorbnung oder allgemeine Ber- 
fügung gilt, folange fie nicht öffentlich befannt gemacht iſt; 
eine befondere Entfheidung gilt nur in Beziehung auf dies 
jenigeu, welchen fie gehörig eröffnet ift. 

6) Verordnungen und fonftige Befchlüffe, welche den Ges 
fegen zumiderlaufen oder die hier gezeichneten Grenzen überz 
fehreiten, binden weder bie Staatsbürger noch Gerichte; 
diefe und jerie find vielmehr befugt und verpflichtet, der 
Staatöregierung ober der Nationalrepräfentation Anzeige 
zu machen, — 

Sept bleibt und nur noch eine Frage übrig: ift der As 
genblid zur Revifion der Verfaffung günftig? Diefe Frage 
bietet zwei Gefichtspunfte dar, einen allgemeinen und einen 
befondern in Beziehung auf Bayern. Gm Allgemeinen ift 
die Zeit" günftig und ungünſtig. Die warme, lebendige 
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Theilnahme aller Bölter, das tiefgefühlte Bedürfniß die oͤf⸗ 
fentlihen Angelegenheiten zeitgemäß. zu ordnen und bad, Soc 
entehrender Bevormunbung abzumwerfen u. j. mw. find der Be, 
friebigung dieſes Bedürfnifies höchſt günſtig: es. iſt ein Frühr 
lingshauch, der alles politische Keben in neue  Saftumtriebe 
bringt, Blühten und Früchte verfpricht.: Auf der, andern 
Seite, man muß ed anerkennen, ift auch mit ſolcher Aufre⸗ 
gung nicht immer jene Klarheit des Geiſtes, um das rechte - 
und wirflice Maß bed Bedürfniffes zu erfennen, noch ‚jene 
Ruhe und Befonnenheit verbunden, welche ‚erfordert wird, 
um dad Erfannte dauerhaft .zu gründen und. nicht morgen 
zu tadeln, was heute bejchloffen worben. 


Unglüdlicher Weife find aber die gefchichtlihen Momente 
friedlicher Geftaltung des öffentlichen Lebens höchft felten: 
faft ohne Ausnahme find foldje von jeher aus Ummälzungen - 
hervorgegangen, weil die Macht im ruhigen Beſitze ſich felten 
entfchließen mag, den noch fo dringend mahnenden Fordes 
rungen der Zeit genug zu thun. Wir fehen es bis zur Stunde 
Alle Aufftände rings um einen Staat find nicht im Stande, 
deffen Regierung zu rechtzeitiger Nachgiebigfeit und meifer 
Fügung in das Unabwendbare zu beflimmen; man verweis 
gert das Billigfte und Befcheidenfte; bis mit gewaltfamens 
Umfturz das Unbillige ja oft Unmögliche ertrogt wird. 


In Bayern ſelbſt find, abgefehen von biefen allgemeinen 
Betrachtungen, die Einflüffe von Innen und Außen einer 
Revifion der Verfaffung mehr feindlich, als zufagend. Der 
finftere Geift, der durdy die Minifterinlgemächer fchreitet, 
und auch einen Theil ber Abgeorbneten bed Volkes unter 
feine Gewalt zu bringen oder gebracht zu haben ſcheint, wird 
jedem ernſthaften Verſuch zur Ausbildung und Reinigung 
unſerer Verfaſſung feindlich entgegentreten, und würde, wense 
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er nothgedrungen' wiche, das Edelfte, was ber Patrietiömus 
erfänne, zu vergiften wiffen. 4A | 

Inzwiſchen können fih die Umitände ploblich ändern. 
Unſere Zeit geht mit noch gar mancherlei ſchwanger, und 
jeder Tag ‚verfpricht oder droht eine Geburt. Geden Falles 
werden unfere Erörterungen nicht fruchtlos ſeynz fie lei- 
ten windeftend die Aufmerffamkeit aller Staatsbürger, ja 
aller Deutjchen zum Nachdenfen über diefe höchſt wichtigen: 
Gegenſtände, und diejed Nachdenken kann nicht ohne heil 
bringende Wirkung bleiben. 
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Li D 


Wir folgen den Verhandlungen von Bayerns Land» oder 
Reichstag mit unverwandtem Blick, und indem wir fortfahs 
ren, unfre Anfichten über diefelben freimüthig aus zuſprechen, 
werden wir ben höhern weltgefcdhichtlihen und allgemein 
ftantsrechtlichen Standpunkt, von welchem aus wir alles 
Befondere und individuelle betrachten, nirgends verlaffen. 
Zu bdiefem Standpunkte müſſen fih aber auch unſre Leſer 
erheben, wenn ihnen nicht unfer Urtheil zuweilen unpaſſend 
oder hart erſcheinen ſoll: Manches, vom engen vaterländi—⸗ 
ſchen, kleinſtaatiſchen Geſichtspunkt angeſehen vortrefflich, 
erſcheint von jenem höhern als unzureichend, ſpießbürgerlich; 
mancher Deputirte oder ſein Wirken, mancher Auftritt, mit 
dem Auge eines bayeriſchen Staatsbürgers erfaßt, der 
Bürgerkrone werth, erſcheint als engherzig, wenn man den 
höhern Maßſtab des kosmopolitiſchen Jahrs 1851 anlegt. 
Wir verkennen darum den Werth vaterländiſcher Bemühun— 
gen im engern Kreiſe nicht; wir geben ſogar zu, daß die 
Wirkſamkeit des bayeriſchen Landtags unter den ee 
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Verhältniffen wahrhaft erſprießlich nur dann feyn könne, 
wenn die Mehrheit der Glieder die volksthümlichen Bedürf— 
niſſe in diefem engen Kreife auffaßt und ſeſthält, fich nicht 
in abftrafte Theorien verirrt, und in Pemühungen um Uns 
erreichbareß. die Kraft verzehrt, welche, wir möchten fagen, 
für: den näcften Hausgebrauch kaum zureicht. ‚Aber deito 
unerbittlicher 'muß die Kritit auch das volltändig in Ans 
foruch nehmen, was in folcker Befchränfung zu leiften mög« 
lich iſt; und es ift ihr dabei nicht.nur vergönnt, ſondern 
zur Pflicht gemacht, ſtets die allgemeinen Intereſſen ber 
Menfchheit im Auge zu behalten, die Ergebniffe nicht nur 
in ihrem praftifchen Werthe für Bayern, fondern auch in 
ihrer Beziehung zur Wiffenfchaft und zum Leben überbaupt 
zu würdigen. Ihr Gefchäft in diefer Hinficht wird dadurch 
einigermaßen erleichtert, daß auch im jeder irgend größern 
Volks- oder Repräfentativverfammlung die allgemeinen oder 
höhern Intereſſen mehr oder weniger durch einzelne Glieder 
vertreten, erfannt und geltend gemacht werben, und es läßt 
fih fo gemwiffermaßen ſchon arithmetifch beftimmen, in wels 
chem Verhältniffe diefe höhere Intelligenz zur befchränktern 
Hauspolitit ſtehe. Inzwiſchen führt eine folhe Rechnung 
leicht zu Verftößen, weil dabei Gefahr ift, zu überfehen, wie 
überwiegend die Gewalt ded Geifted über die Zahl ift, und 
wie träg oder ungebärbig himmieber oft die Materie dem 
Ieuchtenden Geifte den Eingang wehrt. Es ift darum nicht 
fo fehr zu billigen ald manche glauben mögen, die fich etwas 
darauf zu gut bünfen, ihrer Kraft, welche die Natur zu 
umfaffenderer Wirkſamkeit berief, jene engere Sphäre ber 
nächſten Umgebung anzumeifen ; eine folche Selbftbefchräns 
fung mag ald Zeichen der Befcheidenheit gelten, wird aber 
der Sache, felbft im engern Kreife, nicht fo fehr förderlich 
feyn, ald wenn bie Kraft ihrem innern Triebe gemäß fich 
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wirfiam zeigte: die Natur hat auch das ftärfere Pfund nicht 
verliehen, um ed todt zu vergraben, oder im niebern Ges 
präge geltend zu machen, fo wenig fie will, baß das gerin—⸗ 
gere Pfund fich für mehr aufbringe, als es nach innerm 
Schrot und Korn zu gelten vermag. 

Diefe Betrachtungen auf den 'bayerifchen Sandtag anges 
wendet, läßt fich der geiftige Barometerftand natürlich noch 
nicht angeben, jenes arithmetifche Verhältniß der höhern Ins 
telligenz zum praftifchen Hausverftande noch nicht berechnen: 
gar mancher Funfe mag noch unter der Afche fchlummern, 
der bei einem fpätern Anlaß zum - vollen Lichte oder. leudys 
tenden Feuer emporflammt. Doc läßt ſich ſchon jegt fagen, 
Daß jener geiftige Theil, feiner Natur nadı ſtets bie Mins 
berheit, diesmal keineswegs ftiefmütterlich bedacht, daß ferner 
die Deputirtenfammer im Ganzen von dem mächtigen Hauche, 
der die Volksgeſchicke jegt umrüttelt, nicht unberührt geblies 
ben ift; daß daher, fo mattherzig die Addreffe, welche eher 
dem Gahr 1823 ald dem Jahr 1851 anzugehören fcheint , 
fomit ein Anachroniem oder arger "Zeitfchniger ift, das baye⸗ 
riſche Volk und ganz Deutſchland gleichwohl forthin das Aus 
ge ſehnſuchts- nnd fegensvoller Erwartung auf die Beſtre⸗ 
bungen jener Berfammlung zu heften Urfache bat; und daß, 
wenn auch nicht fofort goldene Früchte für dad darbenbe Les 
ben abfallen, doch gleihmwohl zu blühenden Saateıt der Ader 
beftellt werden dürfte. 

Wir werden im nächſten Hefte eine Würdigung bes bie 
her Geleifteten verfuchen, und das gegenwärtige mit noch 
einer allgemeinen Betrachtung fchließen, welche ſich auf die 
Rückkehr der Eintracht in der Bolfdfammer und auf bie 
offenbar veränderte Stellung der Regierung bezieht. Jene 
Eintracht zumal begrüßen wir als ein höchft erfreuliches Zeis 
chen des in der großen Mehrheit wohnenden und hoffentlich 
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audı wirfendben Geiſtes. Was bradıte dieſe Eintracht 
hervor? Das Gegentheil von dem, was bie Spaltung er 
regt hatte» die. Deffentlichfeit. Finftere Schleihhände batten 
den Samen des Mißtrauend und der Zwietracht ausgeftreut 
und wie es die Natur alled Unfrauts ift, er fchoß fchnell 
in üppige Halmen auf; als aber die Sonne der Oeffentlich— 
feit ihr Licht ausſtrahlte, als der lichtvolle Seufert als 
zweiter Präfident jene begeifterte und begeifternde Autrittds 
rede, der warme, für Wahrheit, Recht und Freiheit immer 
glühende erfte Sekretär Culmann feinen Vortrag über den 
Drud der Verhandlung hielt, und die Deffentlichfeit in mög 
lichjt wirfjamer Weiſe fo eindringlich ſprach; als vollends 
die Verhandlung wegen Clofen folgte, wodurd die Kammer 
biefem Patrioten und fich felbft ein. unzerftörbares- Denfmal 
bed Patriotism fegte: jetzt fuhr jener mächtige Geift der 
Entzweiung von dannen, ein Funke fchien alle Herzen zu 
durchzucken, der heilige Funke des Baterlandes uud, über der 
Verfammlung ſchwebte, den Bürgerfranz emporhaltend, Bay 
erns firahlender Genius. Möchte er beharren! Ohne Zweifel 
ift hiervon die Erklärung ganz allein in der, wie es fcheint 
veränderten Stellung der Regierung zu ſuchen. Möchten 
wir fie eben fo. freudig. begrüßen können! Allein wir ges 
ftehen, daß ung ein folcher Farbenwechſel nicht gefällt, ‚Sind 
es nicht diefelben Miniter? Iſt es nicht derfelbe Minifter, 
welcher am Vorabend bed Landtays die Genfur gab und die 
volfsthümlichften Deputirten ausſchloß, und jest mit triums 
phirender Miene eine freifinnige Auslegung des $. 44, ein 
freifinniges Preßgefeg verheißt? Wir müffen die Entwicke— 
fung unferer Gedanken für das nächſte Heft auffparen, wuß— 
ten übrigens längft, daß Herr von Schenk Fein fampanifches 
Gefäß ift, dad am Feuer ſich härtet, ſondern ein wächſerner 
Hansgöte, der kläglich hinſchmilzt. 
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Das Mährhen der Politik. 


Abermals erhebt Rheinbayern ihre Stimme, an die Völ—⸗ 
fer und Kabinette fich wenbend.- Immer wahr und aus den 
Tiefen ber. Ueberzeugung fprechend, Fürften und Bölfern gleich 
befreundet, wird fie auch diesmal vor Fürften und Bölfern die 
Wahrheit ſagen. „Eine Zeit wird kommen, fpricht Paulus zu Tis 
motheus, wo man bie gefunde Lehre unerträglich finden, Dagegen 
fid mit Lehren überladen wird, welche die Ohren kitzeln; von der 
Wahrheit wird man ſich ab !und zu Mährchen wenden.“ 
Paulus konnte -died leicht vorausfagen, der Grund liegt 
in der menfchlichen Natur. Diefe Zeit war frühe gefommen. 
Und wie dad Mährchen an bie Stelle des chriftlihen ‚Evans 
geliumd getreten, fo in der Politik, ein Mährchen, defien Sinn 
zu allen Zeiten die engherzige Selbftfucht war. Man follte 
freilich dort und hier bedenfen, daß Mährchen nur für Kinder 
und das findliche After, nicht für Zeiten ſich ſchicken, wo die 
Voͤlker zur Männlichfeit des -Bemwußtfeynd herangereift find, 
nicht für Fürften und Staatdmänuer, die in fraftvoller Hand 
die Weltgefchide zu Ienken den Beruf haben, nicht in Augens 
bliden, wo ed (dad Mähren) allenfalls geeignet feyn kann, 
einen Sultan einzufchläfern, indeß feine rebellifchen Sclaven 
das morfche Gerüft feines alternden Throns Stüf um Stüd 
abtragen oder mit einem Mal umblafen. 

Starr fteht Europa, ſich anblictend und fragend, was foll das 
werden? Alle, die das Ienfende Wort haben, verfichern unab⸗ 
laßig ihre Bemühungen und Hoffnungen um und auf Frieden. 
Jedermann bedarf feiner, Jedermann wünfcht ihn, Niemand 
glaubt an ihn. War oder ift ed möglich, den Frieden zu er- 
halten? Gewiß, wäre nur das Evangelium der Politik nicht 


Rhand ayern. III. 1 


2 Das Mährchen der Politik. 


ein Mährchen, wäre ftatt Gerechtigfeit und Weisheit es nicht 

«die hagere Selbjtfucht, die, wie die Flamme, alled was mit 
ihr in Berührung fommt und zulegt fich felbit verzehrt; jene, 
alle edlere Empfindungen erſtickende Selbftfucht, welche Caſi⸗ 
mir Perier neulic im Sinne hatte, als er die fchönen Worte 
ſprach: Le. saug des Frangais appartient & la France, ftatt 
deren. Entweihung er hätte fagen follen, Alled und Jeder ges 
hört fich felbft an. Darum und nur darum geht auch Geber 
und. Alles zu Grunde, — 

Fröhnet immerhin eurer Selbftfucht, eurem Eigeunug, 
der euer Evangelium ift, aber laffet auch eure Prunfreren, 
euer Geremonialgepränge angeblicher. Glüdlichmacherei, wos 
mit ihr nur euch und wenige Schwache täufthet, indeß ihr 
Andere gegenfeitig zu täufchen hoffet, gleichſam ald ob ihr alle 
andere für beffer hieltet als ihr felbit feyb ; nur Thatfachen 
haben ‚noch öffentlichen Klang, aber die Thatfachen, Die freis 
finnigen Thatfachen find ed, woran Europa zu allen Zeiten, und 
feit Rückkehr ded Friedens ganz befonders darbt; dieſer Mangel 
ift ed, der die Unzufriedenheit gefchaffen hat, und fie bewaff- 
net, und dieſen Mangel empfindet main befto fchwerer, je vers 
fchmwenderifcher ihr bie Völfen mit Worten: und Phrafen bes 
wirthet. Hat ed am Gefegen und Verordnungen, an Anftals 
ten und Organifationen gefehlt? Nein, felbft nicht an Gons 
ftitutionen; aber was waren ſie? Eine neue. Wohnung für 
den alten Geift, eine frifche Hülle um den alten Moder, eine 
neue Waffe für den alten Feind; Mumien find ed, welche, 
wie die Aegyptifchen die Zollzettel, Büdget und Givillifte un 
term Arm oder auf der Bruft tragen. 

Man beflagt ſich über die Völker, ad! nur mit zu vielem 
Recht, fofern man die Völfer in ihren Beftandtheilen betrach⸗ 
tet, nicht ald Gefammtheiten, die immer achtenswerth find, 
Aber wäre ed nicht billig zu fragen, wie und wodurch find 
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Diefe geworden, was fie find? ‚Sind es nicht die Kinder 
eined väterlichen Regiments ? Nicht: Die Mündel einer ſich 
“ allein beftiimmenden Bormundfchaft?. Die Kinder und Böls 
fer find von Natur gut; arten fie aus, fo ill ed die Schuld 
der Erziehung der Bäter, der Bormünder: ed ift euer 
Wert, ihr, die ihr die jchwere Verantwortung, die übermenſch⸗ 
liche Pflicht auf euch genommen, fie am Gängelbande zu 
führen. Lange wiederftrebten die Zöglinge; die Noth ber 
Zeiten, planmäßiger Drang der Menfchen haben fie bezwuns 
gen und ind Joch gebracht, und das väterliche Regiment, 
die, oberoormundfchaftlishe Fürforge hat ſich dergeftalt bewährt, 
daß die Mündel moralifd; wie öfonomifh bankrut find, daß 
alle Staaten in unermeßlicher Schuldenlaft ſtecken, die Rei⸗ 
chen im Ueberfluß, die Maſſen im Elend darben, und die Sitt⸗ 
lichkeit der Menſchen durch Pfaffentrug, Beamtenwillkühr, Sol⸗ 
datendruck, Geſetzunfug, Seelenſchacher, mit einem Worte, 
durch den geſammten Hohn des öffentlichen Lebens allmählig 
untergraben und vernichtet iſt. 

Die kirchliche Reformation war eine fittliche dee; bie 
franzöfifhe Revolution beögleichen: beide wirken fittlich und 
unmwiderftehlich fort, leider auf einen großentheild unempfinds 
lichen oder unmürdigen Stoff, Beide Ideen haben im Schlam⸗ 
me der Unfittlichkeit dieſes Stoffes, der Menfchen, ihre 
Reinheit alsbald eingebüßt; aber fie wirken fort, felbft da 
fort, wo der Stoff aller fittlichen Umbildung zu widerftreben 
fcheint. Der göttliche Funke durchzuckt die Länder, hier zur 
leuchtenden Flamme auflodernd, dort eine dunfele Ahnung 
mindeftend der Menfchenwürbe erwedend. Ob das heilige 
Feuer verzehrend, ob ed reinigend wirfe, ob es ald Irrlicht 
dahinfchwinde, hängt allerdings im einzelnen Falle von ber 
Befchaffenheit des gegebenen Stoffes, im allgemeinen aber 
won denen ab, in beren Macht die äußere Lenkung der Ges 
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ſchicke ruht; hängt davon ab, ob fie ed mit geweihter Hand 
empfangen, um Menfchen zu bilden, oder ob fie den Prome— 
theus an den Felfen fehmieden. Das letztere har man das 
erfte Mal gethan, und der Gefeffelte hat ſich felbit befreit; 
Alles deutet auf eine Wiederholung ded Verſuchs, der noch 
minder gelingen, der vielleicht nur zum allgemeinen Berbers 
ben, ficher zum Verderben derer, die ihn wagen, ausſchlagen 
wird. „Und was follen die Machthaber thun, um Menfchen 
zu bilden?“ hör’ ich fpöttifch fragen. Ic antworte: Seyd 
ihr unreinen Herzens, fo tretet ab von der Bühne, verbergt 
euch in der Dunfelheit, womit ihr die Erde umfpannen mögh- 
tet. Seyd ihr. aber dem Menfchengefchlechte befreundet, mei- 
net ihr es aufrichtig mit ihm, fo nehmet den göttlichen Fun— 
fen im euch felbft auf, damit er euch Täuternd durchdringe, 
bewahret ihn rein im gebildeten Geifte, damit er nicht in die 
Fauft brutaler Pöbelgewalt ſich verirre, in deren Hand er 
jur Mordfadel wird! Gebet ihm Nahrung und laßt ihn 
durch freifinnige Geftaltung des öffentlichen Lebens Fräftig 
fortwirfen, und ihr werdet zum erjtenmal wieder nach Jahr⸗ 
taufenden ein Gefchledht von — Menfchen um euch entitehen 
und fi entfalten fehn. Died der Grundgedanfe, der die 
Zeitfchrift Rheinbayern, wie alle wahren und uneigennüßigen 
Freunde gefegmäßiger Freiheit, befeelt. Man brandmarkte fiel 
Der Großfanzler Brougham fagte bei der Erörterung ber 
Bil über die englifche Parlamentöreform: „Wir nehmen 
„keinen Anftand, vom Volke Treue und Achtung gegen bie 
„Staatögewalt und Milliarden Auflagen zu fordern; wir 
"zunterlaffen nicht, fein Blur zu fordern für unfere Kriege; 
„das Einzige, was wir vergeffen, ift die Bewilligung ber 
„Rechte, welche es durch fein Betragen und feine Opfer auf 
„fo gerechte Weife verdient und weldje die Gefeggeber nicht 
„länger mißachten dürfen, wenn ihnen bie öffentliche Ruhe 
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„und die Sicherheit des Staates am Herzen liegt.“ Korb 
Brougham, bünft mich, traf, wie immer, den Nagel mitten 
auf den Kopf. Wohlan, er ift aus der Reihe der liberalen 
Dppofition in jene der Minifter getreten, und — ſich treu 
geblieben: die Madıt hat fein großed Herz nicht vergiftet. 
Brandmarkt ihn, wenn ihr könnt, ihr,’ die ihr nur von Ord⸗ 
nung, nicht von Freiheit, nur von hündifiher. Treue, aber 
nichts von Erfüllung gegebener Berfprechen redet; die ihr 
auch Millionen und Milliarden und das Herzblut der Völker 
begehrt, aber vor dem Gedanken einer wahren Reform zus 
ruckſchaudert. Brandmarkt ihn und in ihm feinen Monarchen, 
der die Sache der Reform für Die feine erflärt, und ſelbſt 
die Neigung feiner Privatfreunde dafür in Anfpruch nimmt, 
indeß man anderwärtd ...... — 

- Der Geift des 19. Jahrhunderts ift barfch vor euch hints 
getreten, ihr ftußter ein Weilhen; dann war bie erfie Bes 
wegung ein Griff nadı dem Schwerte, wie die Knaben feine 
andere Kraft fennen als die der Heinen Fäufte. Der Geift 
fpottet eured Zornd, des Siegs gewiß, den er. vielleicht ges 
rade in dem Augenblicd erreicht, wo o ihr ihn für immer bes 
zwungen zu haben mwähnet. 

Und euch, bedauerndwerthe, Völker, feltfames Gemifch 
befien, was bie Erde bed Trefflihen und Erbärmlichen hers 
"orzubringen vermag, unglücdlich im Glück wie im Unglüd; 
bald erhaben bald verächtlich, im Zorn wie in ber Langmuth; 
bewundernswerth, wenn der glüdliche Inſtinet zur Großmuth 
hinreißt, fcheuslich, wenn die Unmenfchlichkeit des väterlichen 
Regiments euch in Empörung, drauf der Widerftand gegen 
eure Bewegung euch auf die Wege des Gränels flürzt, und 
verführerifche Selbftfüchtler eure heilige Aufloderung in blin« 
den Wahn verkehren — bedauerngwerthe Völter, was reb’ 
ich zu euch? Fürs Boͤſe wie fürd Güte fo träg und fo leicht 
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entzündet; allen Wahrheiten, allen Irrthümern offen; im 
eigenen Inſtinct fo ficher und treffend, aber ihm felten treu 
und vertrauend; der Natur nach ewig daffelbe und doch fo 
veränderlich wie die fpielende Wolfe im Abendroth; immer 
hörend und laufchend, felten vernehmend und fallend — was 
vermag die befreumdetite, liebendite Stimme über enerwiel 
umlagertes, viel beftürmtes Ohr? Ach! und wär es die Stimme 
des Erbbebens, fie müßte im fchredlichen Getöſe derzeit 
verhallen. Und welde Stimme wäre gewaltiger als die 
Stimme der Zeit ſelbſt? Wohlan, diefe höret;feine- andere, 
ihr allein folget, keiner andern! Was fpricht fie®rRaufchen 
wir, ob wir fie im Sturmedgebraufe, womit die redende Zeit 
dahin fährt, zu unterfcheiden vermögen. 

Der Schauplag theilt fi in Ruhe und — Wir 
laſſen die Laͤnder des politiſchen Schlafes bei Seite liegen, 
ſie können uns keine andere Lehre geben, als daß — der Tod 
nicht das Leben iſt. Aber von Intereſſe ſind uns die Staaten, 
die, wie Oeſtreich, zwiſchen Wachen und Schlafen, halb bes 
wußtlos fchweben: fie genießen den Frieden im Innern und 
nad Außen, denn auch der Feldzug nach Italien geht die 
öftreichifchen Völker nichtd an, und felbft ein Krieg mit Frank: 
reich würde fie nichts angehen, es ift Hausfache des Fürften, 
und, wenn man will, auch der Ariftofratie; die öftreichifchen 
Bölfer tragen die Koften, fie opfern ihr Blut, aber dies ık 
nichts weiter ald Finanzfache, innere Angelegenheit; dad Po⸗ 
litifehe der Sache ift ihnen fo gänzlich fremd, daß felbft ein 
Zuwachs oder Verluft in dem zufammengeftoppelten Kaifers 
gebiet fie unberührt. läßt: denn, wo feine Voltöperfönlichkeit, 
ift Fein Gefühl ihres Dafeyns, fomit Fein Gefühl von beffen 
Berlegung denkbar. Iſt diefer Zuftand der Menſchenwürde 
gemäß? ift er wenigftend glüdlicy zu nennen? Beziehungs⸗ 
weife ja, infofern unbewußte Nichtigfeit glücklich if. Preis 
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fen wir nicht das glückliche. Kindesalter? Wird der Zuſtand 
dauernd feyn? Nein; Deftreih kann keine. chinefifche Mauer, 
aufführen, es fey denn von Brettern;.ed kann nicht zu einem 
Japan erftarren. Es wird erwachen und alle Wedhfelfälle 
ber Bewegung über ſich hereinbrechen fehen, die wir anderswo 
wahrnehmen.e 

.$talien, Spanien — das ſüdliche Blut focht und 
ſchäumt unterm eifernen Panzer fremder Waffengewalt, oder 
unter ber Hilfe der Gleißnerei: man fpielt mit dem Rojen- 
franz und mit dem Dolche, und wenn das fiedende Blut zur 
That entflammt, ift ed — zum Meucelniord. Sollte es 
nothwendig feyn, die ‚Lehre auszufprechen, welche diefe Län— 
der fo eindringlich als erfchredend uns bieten ? 

Frankreich, die Schweiz — Belgien — England: 
wer will von diefen Staaten reden, wenn er nicht ein Buch zu 
fchreiben beabfichtigt? Die Gefchichte wird fich damit befaffen 
und der Staatswiffenfchaft die gewichtigften Materialien liefern. 
Ich begnüge mid) einige Grundideen anzudeuten, aus wel 
chen ich vielleicht mein Buch entwiceln würde, wenn id) eins 
zu fchreiben hätte; es find diefe: Was vom Volf audger 
hende Revolutionen vollbringen, ift das, was 
die Regierungen zu vollbringen verſäumt haben. 
Frankreich und Belgien, Kurheffen und Sachſen haben. dies 
thatfächlic bewiefen, England beweift ed zuvorfommend, 
Franfreich wird bald einen neuen Beweis liefern. Der Herzog 
von Wellington fagte gegen die Parlamentsreform, das jegige 
Berlangen darnach fey nur eine Folge der Aufregung durch 
die franzöfifchen Vorgänge. Dies zeigt den Grundirrthum der 
Tory Englands und aller Länder, indem man bie Beranlafs 
fung mit der Urfache verwechfelt. Spanien ift Frankreich fo 
nah als England, der franz. Funke zündet nicht, als in hel⸗ 
len Köpfen, entzündlichen Gemüthern, die die Schmad; des 
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Baterlaudes fühlen; ebenſo in Italien. In Deutſchland zeigt 
es ſich noch auffallender. Wo hat die franz. Bewegung am 
heftigften fortgeftoßen,, wo hat ber franz. Funke gezünder? 
Wo brennbarer Stoff war, wo bie Regierungen am gröbften 
verfäumt hatten, zu thun was ihnen oblags und daher ber 
Aufftand fih mit Gewalt nahm. Bayern, als deſſen Regie 
rung eine zeitwibrige” Richtung nahm, fuhr wie aus. Träus 
men auf; mit der Wendung ber Regierung wendet ſich bie 
Aufregung. Baden, dem Feuerheerd am nächiten, vorzüglis 
cher Erleuchtung fih mit Recht rühmend, mit Bertranen auf 
feinen Fürften blickend, hält fihim Maße der Weisheit, die 
Herftellung feiner Verfaffung forbernd, fomeit die Reaction 
fie verborben hat. Hannover, des Druds eines übermüthigen 
Minifters überjatt, fand der Anfloderung nahe; Waffenge⸗ 
walt und nod; mehr die Ausſicht auf die Hülfe der Männer, 
welche England felbit zu retten unternommen, ‚befchwichtigen 
den Geift ded Unfriedend. U. f. w. 

Eine Volksrevolution kann nur fich ſelbſt und 
aus ihrem Prinzip !heraus ſich entwickeln und 
vollenden. Innere Hemmniffe fchiebt fie beifeit oder über- 
wältigt fie, ohne bedeutende Erfchütterung, eben weil fie 
volksthümlich ift. Aber ed darf kein äußerer Widerftand, ein« 
treten, ber, je mächtiger er ift, defto größere Gefahr bringt. 
Died zeigt Belgien, deffen unglüclicher Zuſtand, wiewohl ans 
dere Gründe mitwirken, doch häuptfächlich ein Wert fremden 
Einfluffes ift. Die befonnene Umgeftaltung der Schweiz bes 
flätigt es im ihrer Art nicht minder. Die franzöfifhe Res 
volution von 1830 dagegen iſt nicht vollendet; der ganze je= 
tzige Zuftand ift nichts ale die Wehen der Nachgeburt. Man 
möchte fie gern ftillen, aber ed wird nicht gelingen. Die Kams 
mer, nachdem fie die Charte gereinigt, und den Eid des Kös 
nigs empfangen, hatte nichts weiter zu thun, ald ein Wahl 
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gefeg für eine neue Kammer und eine Gemeindeordnung zu 
geben, und zwar aus derfelben Machtvollfommenheit. Diefe 
Geſetze mußten auf voltsthümlicher Grundlage ruhen,» ohne 
welche das errichtete Gebäude in der Luft fchwanft, jeden 
Augenblick: in fich zufammen zu ftürzen und alle zu verfchlingen 
droht, die dem revolutionären Prinzip ihren thörichten Wis 
deritand entgegenfegen oder in Furzfichtiger Weisheit ed zu 
beherrfchen wähnen. Die Kammer, ftatt deffen, verzierte 
und flidte das alte Gebäude, worin ihre Glieder ald Staates 
räthe, Präfekren u. ſ. w. fich geftelen, und bemerkte nicht, daß 
fie ſelbſt' die Grund» und Stügmauern weggenommen hatte. 
Die erften Ausbrüche des. Mißvergnügend und gewaltthätiger 
Selbſthülfe fanden fich in Abſicht auf die in Frankreich fo wichtige 
Gemeindöverwaltung, worin man viele bourbonifhe Maires 
beibehalten hatte, und bei einigen Regimentern, die ihre miß- 
fälligen Offtziere fortjagten; und nun folgte Thorheit auf 
Thorheit, d. h. die Quafilegitimität drängte fi an die Stelle 
der Revolution, — ein vortreffliches Prinzip vielleicht, hätten 
die Bourbonen, zur rechten Zeit nachgebend, ihren Thron und 
ein gemäßigted monardifches Prinzip erhalten; nach deren 
Sturz aber, und nachdem die Idee eined Bürgerkönigd mit 
republifanifchen Inftitutionen, d. bh. einer wahren Republik 
mit einem erblichen Haupt, zur Charte weniger auf dem Pas 
yier ald im Mund und Herzen bed Volfd geworden war, hatte 
jenes Prinzip durchaus allen praftifhen Werth verloren, Die 
große Kataftrophe Fonnte nicht ohne tiefe Erfchütterung der 
N rivatwohlfahrt bleiben; die Reaction flößte Mißtrauen in 
den Beftand der Sachen ein, fremde Drohungen fränften den 
Nationalftolz, das Beftreben, diefen Wirkungen Einhalt zu 
thun, vermehrte fie, indem man durch Schwäche im Innern die 
Parteien "entzügelte, und nach Außen die moralifche Kraft vers 
nichtete, welche dad Schwert des gegenrevolutionären Prinzips 
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in der Scheide gebannt und die Völker zu Bundesgenoſſen 
elektriſirt hatte. 

Eine dritte Hauptidee iſt die elre, welche wir aus 
dieſen Vorgängen ſchöpfen; es iſt die, welche dieſe Zeitſchrift, 
kaum ins Daſeyn gerufen, zuerſt als einen Angſt⸗ und Hülfe⸗ 
ruf über ihre Lippen ſtieß: Nur feine Revolution! Große 
Erfahrungen find indeffen hinzugetreten; die Lehre könnte mm 
tiefer begründet und nach ihrem vollen Umfang entwidelt wers 
den, wenn die Unruhe des Lebens dem Geiſte Sammlnng, 
wenn der Drang der Ereigniffe die Befonnenheit logiſcher 
Entfaltung geftattete und die fo vielfach in Anfpruch genoms 
mene Muße denfender oder praftifcher Lefer nicht möglichite 
Kürze zum unverbrüdlichen Gefeg machte.» In der That, 
wozu auch eine Ausmalung, wo dad, was man. malen will, 
in lebendigfter Geftalt vor aller Augen fteht, in Flammenzüs 
gen zu Geift und Sinnen fpriht? Unaufhaltfam- ftürzf in 
Franfreich und Belgien alles öffentliche und Privatglüd in 
Trümmer. Alle Quellen ded Wohlftandes verfiegen oder ftehn 
erfchroden fill; alle Bande des Familien und gefelligen Les 
bens zerreißt ein politifcher Fanatismus, Fünftliche Vereine 
ſchaffend, gewaltfan; alle wirkliche, geiftige und „materielle 
Güter ded Lebend wirft man hinweg oder zeritört fie dem 
Befonnenen und dem Andersdenfenden, um einem Trugbild 
von Glücfeligkeit und Freiheit nadyzujagen und ed Andern 
aufzudringen, wofür diefe Erde vielleicht feinen Raum hat. 

Wenn fchwere Ereigniffe herannahen, ftellen fich dem ahnen» 
den Bolfe Zeichen des Himmeld dar. Dergleichen Zeichen 
erblicften wir im September, ald die Brandfadel des Aufruhrs 
auch über den deutfchen friedlichen Gauen den Himmel röthete. 
Diefe Gefahr, an deren Wirkfamfeit jegt wohl Niemand 
mehr zweifelt, fcheint, für den Augenblic wenigſtens, beſchwo⸗ 
ren, weil der conftitutionelle Geift, mindeftend in den fübdlis 
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chen Theilen Deutfchlands , dem revolutionären — 
Aber eine weit größere Gefahr bedroht uns jetzt, ein Zufams 
menftoß des Ditens und Weſtens, Deutfchland fol wiederum 
der Boden feyn, wo bie ſchrecklichen Schlachten der Bewe⸗ 
gung und des Beharrens, der Freiheit und Unterbrüdung ges 
fchlagen werden. Iſt ed ſchon zweifelhaft, welcher Rieſe ries 
fenmäßiger auftretert werde, fo ift ed der Ausgang nod) weit 
mehr. Nur fovielift für den Denfenden, für den Keuner der 
Geſchichte und der menfchlichen Natur gewiß, daß der Ents 
widelung gefegmäßiger, dauernder Freiheit der Friede güns 
fliger ift ald der Krieg. Auch diefe größere Gefahr kann nod) 
befchworen, fie kann ein unermeßlicher Segen für die jegigen 
und fommenden. Gefchlechter, aber auch eine Quelle unendlis 
cher Zerftörung und immertvährender Schmach werben, je 
nachdem die deutfchen Fürften und Völfer den großen Augens 
blick rechtzeitig erfennen oder nicht. Und jego, Genius bed 
heiligen Baterlandes, Genius der Freiheit, der Civilifation, 
der Menfchenwürde, zeichne deine Flammenfchrift auf dieſes 
Blatt, auf daß fie leuchte durch alle Gauen, daß fie alle 
Geifter aufrege, alle Herzen burchglühe zum unfterblichen 
Entſchluſſe, zu retten der Güter höchſtes, die ſchwer errungene, 
aber nie befeftigte Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit des 
heiligen Baterlandes! 

(Ein äußerer Umftand unterbrach die Vollendung dieſes 
Auffages; mittlerweile famen dem Verfaffer nachſtehende beis 
den zu, welche denfelben Gegenftand behandeln. Ich verftum- 
me und laffe die edlen Freunde reden, die jeder Deutjche 
fennt und verehrt, und welche vom Genius Deutfchlande bes 
feelt, fein Wort fräftiger und Ieuchtender ausfprechen als ich 
es vermag. Die Ideenverwandtfchaft dreier Männer, welche 
ſich nicht perfönlich Fennen, — fie wohnen fehr entfernt von 
einander — fann den Eindruck nur verftärfen: fie beweift, 
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daß minbeftend in einzelnen Gemüthern nod ein Deutſch⸗ 
land lebt, und deutfche Treue nod eine Wahrheit ift.) 
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Als vor fieben Monaten dad franzöfifche Bolf ſich erhob, 
ald in bem Kampfe gegen bie Feinde der Freiheit alle Pars 
teien fid vereinigten,. ald ber ungeheure Schlag fo ficher 
und entfcheidendb geführt wurde und unmittelbar nachdem er 
gefallen war, eine Mäßigung, ein Geift der Rechtlichfeit und 
Ordnung fi Fund gab, ber felbft bie Feinde ber fliegenden 
Grundfäge mit Bewundrung erfüllte, da jauchzte auch Deutſch⸗ 
land dem Nadybarvolfe zu. und wünſchte ihm gewiß von 
ganzem Herzen em glückliches ungeftörtes Kortfchreiten auf 
der fo ruhmvoll betretenen Bahn, 

Die Franzofen erfannten dies, und ihrem prattiſchen 
Blick entging keineswegs, wie wichtig für ſie dieſe Stim⸗ 
mung Deutſchlands ſey. Daher ihre großen Lobſprüche für 
manches, was unter uns geſchah. Aber dieſelben Lippen, 
welche den Freiheitsſinn unſres Volkes preiſen, ermüden 
nicht, ihre Landsleute zum Krieg gegen uns aufzureizen. 
Man ſoll uns überfallen, um uns die ſchönen Lande, links 
dem Rhein, zu entreißen. Sie bieten alle Künſte einer blen⸗ 
denden aber eben darum auch täuſchenden Beredtſamkeit auf, 
dieſen Raub als nothwendig, und darum als gerecht, zu 
ſchildern. 

Ich zweifle nicht, daß ihre Scheingründe, in glänzende 

Phraſen gekleidet, den gewünfchten Eindrud auf ihre Zuhö⸗ 
rer machen; ich verzichte darauf, mit ihnen zw rechten, denn 
fie wollen nicht belehrt feyn, Aber mit tiefftem Schmerze 
erfüllt mich die Wahrnehmung, daß died Treiben nicht im 
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Deutfchland allgemeinen Unmwillen erregt, daß Feine Stimme 
fi dagegen erhebt, wenn ein Ramarque und Gonforten ſich 
unterftehen, von der Rednerbühne herab zu erklären, Preußen 
fey nichts anders, ald eine Heerftraße für Kofaden, Frank⸗ 
reich müſſe deßwegen das linke Rheinufer wieder an fich 
reißen, bied fordere — on. ‚, feine ——— 
u. ſ. w. 

Solche Verunglimpfungen aus dem Munde franzöſiſcher 
Demagogen ſind eben ſo ungerecht und abgeſchmackt, als 
beleidigend für ganz Deutſchland, das mit Preußen eins iſt, 
durch Sprache, Sitten und Schickſal, durch das Beduürfniß 
der Gegenwart und Zukuuft. 

Es kann nicht leicht ein Mann in Deutſchland leben, 
ber. fo wenig perfönliche Urfache hätte, Preußen das Wort 
zu reden, als ich. ber ich liebe mein Vaterland, ich fühle 
was ich ihm fhuldig bin, und was Preußen für Deutfch- 
land ift; ich weiß die Kraft des Geifted zu fchäßen, und fehe 
mit Bewunderung den heldenmüthigen Auffhwung bed preus 
Bifchen Staates, der in drei Menfcenaltern von gänzlicher 
Bedentungslofigfeit bis zu dem Range” einer europäifchen 
Macht emporftieg, um fo herrlicher, weil alle feine Stärfe 
wefentlih auf dem Geifte beruht, ber fie erfchuf und ber 
fie belebt und erhalten wird. 

Aber noch fühlen, noch denfen nicht alle Deutfche wie 
ich, ich vernehme um mich her Stimmen bed Beifalls für 
jene Marftfchreiereien und Aeußerungen des Widermwillend 
gegen Preußen. 

Es ift wahr, Preußen erftredt fih vom Niemen bis zu 
den Quellen der Mofel, von Rußland bis nach Frankreich 
und bildet die geradefte Straße aus einem diefer Länder 
ind andre. Aber bis jetzt hat Fein Ruſſe die Quellen der 
Mofel gefehen, ohne Preußens Zuftimmung; Preußen, mit 
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dem vierten Theil ſeiner jetzigen Macht hat ben fiebenjähris 
gen Kampf gegen ganz Europa (bad übermüthige Frankreich 
nicht ausgenommen) rühmlich und fiegreich beftanden. : Was 
nachher gefchab, war bie unglüdliche Folge einer Erftarrung 
des Geiſtes; feitdem er in verjüngter Kraft wieder erwacht 
ift, dürfte Dreußen nicht verlegen feyn, etwaigem Vordrin⸗ 
gen Rußlands nah Welten in den Weg zu treten. Es 
würde dabei von ganz Deutfchland mit Gut und Blut unter» 
fügt werden, und Rußland würde mehr ald eine Weichfel, 
mehr ald ein Praga finden, ehe es die Vogeſen erreichte, 
Wenn ed demnach von Preußen abhängt, Rußland in 
Franfreidy einzuführen, oder es davon-abzuhalten, fo gebie- 
tet eine geläuterte Staatefunft, daß Frankreich fidy ‚mit 
Preußen und dem übrigen Deutfchland auf jede mögliche 
MWeife verbinde, daß es fie fo ftarf, ald nur immer möglich, 
machen helfe. Dann werben nicht die Rheinlande, dann 
wird ganz Deutjchland ihnen ein Bollwerk feyn, und bad 
fiherfte von allen, weil ein Bunbesftaat, feiner Natur nad 
zum Frieden geneigt, ftetd der befte Nachbar ft. 

Wenn ftatt deffen franzöfifche Demagogen Franfreich bis 
an den Rhein ausgedehnt, Preußen alſo auf das rechte Ufer 
dieſes Fluſſes zurückgedrängt ſehen wollen, fo würde gerade 
das Gegentheil deſſen erfolgen, was fie als Zweck vorſpie⸗ 
geln. Died ausgedehnte Frankreich würde Rußland um fo 
viel näher liegen, unb von ihm durch einen weit weniger 
mächtigen Staat getrennt ſeyn; ed würde alfo bie Gefahr 
welche Frankreich von Rußland. her drohen könnte, dadurch 
um fo viel dringender werden, der Angriff leichter und folg⸗ 
lich der Reiz ftärfer ſeyn. 

Aber nur die Gefahr für" das neuzuerobernde beutfchres 
dende, rheinifche Frankreich, nicht für das eigentliche jegige 
Sranfreih! Dieſes würde allerdings an den Rheinlanden ein 
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Bollwerk: haben, das es. mit Feſtungen und Truppen bedecken, 
wo ed den Feind erwarten und den Kampf mit ihm wagen 
Fönnte, ohne ſich allzumweit von dem Mittelpunfte feiner Macht 
zu entfernen, und ohne gleichwohl ſelbſt Schauplag des Krie⸗ 
ged zu werben. Alfo nicht aus Zuneigung zu den Bewohr 
nern bed linfen Rheinuferd, ‚nicht um ihretwillen wünfchen 
fie es an ſich zu reißen, im Gegentheil, weil ſie es als ein 
Schild dem Feinde entgegen halten möchten, an dem bie 
Stöße abprallen follen, die ihnen zugedadht waren. Die 
Rheinlande follen Frankreich als Glacid dienen, das man 
im Falle eines Angriffes rafirt, um- den Feind vernichten zu 
können. Man denke dod an Lubwig XIV., der feinen Melac 
ausgefandt hat, ed wirklich in eine Wüſte zu verwandeln! 


Daß dem aud jegt noch fo fey, daß der Franzofe nie 
ein Herz zu dem Deutfchen faßt, dad beweift am grellften das 
Beifpiel des Elſaſſes. Seit Zahrhunderten gehört dies fchöne 
Land durch den Treubruch eined Bourbon zu Frankreich; 
ſeit Jahrhunderten haben feine tapfern Söhne in allen Schlach⸗ 
ten Frankreichs in den vorderſten Reihen gefochten, ihm man⸗ 
hen ſchönen Sieg errungen, und während der tiefſten Ernie— 
drigung, ald ganz Frankreich vor verabfcheuten Miniftern 
froh; war der Deputirte des Elſaſſes der wärmite, treuefte, 
unermüblichite Vertheidiger des öffentlichen Rechtes; lange 
Zeit bewahrte faft er allein das heilige Feuer, und als dieſes 
endlich die Maffe ergriff, als die Feſſein zerſprangen, die 
Volksſtimme frei ward — was ſchrie die heldenmüthige Be⸗ 
völkerung von Paris? „Fort mit den Elſäſſern, es find Fremde“! 
Das hat der Deutfche zu erwarten von dem Franzofen! 


Ueberhaupt ift ed unbegreiflich, wie noch in fo vielen Bes 
wohnern der Rheinlande der Wunfch nach Wiedervereinigäng 
mit Frankreich fortleben fann; daß er Iebt, daß er ſich fogar 
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hier und ba, bis zur Hoffuung fleigert — wer am Rheit 
lebt, wird darüber leider nicht im Zweifel ſeyn! 

Mein Gefühl fträubt, empört fi Dagegen; demungeachtet 
ift es ein Wunfch deutſcher Menſchen, und verdient, daß er 
geprüft werde. 

Bei ſehr Vielen, die ihn mitunter am lauteſten ausſpre⸗ 
chen, iſt er nicht tief gewurzelt; man hatte ſich gewoͤhnt, in 
die Großſprechereien der „großen Nation“ einzuſtimmen, ihr 
Lob zu preifen, mit ihr alled Einheimifche, alled Vaterländiſche 
zu verkleinern, zu befpötteln, fo daß‘ man mit ſich felbft im 
Widerſpruch zu gerathen glaubt, wenn man nicht Wiedervers 
einigung mit ihr wünfchte, oder doch zu wünſchen vorgeben 
wollte, ohne zu bedenken, daß man den Nachbar ehren und 
ſchätzen kann, ohne gerade die Scheidewand nieder zu reißen, 
die und von ihm trennt, auf der aber beide Häufer ruhen. 
Indeß ift ed gerade diefe Klafje von Franzofen- Freunden 
welche am meiften fpricht, — fie wird dafür am wenigiten 
handeln! 

Eine andere Klaffe feffelt dad Andenfen Napoleond an 
Frankreich. Treue ift immer adıtbar, Treue gegen einem Uns 
glücklichen rührend, gegen einen Verfolgten und Ueberwältig— 
ten groß und edel. Aber verdient Frankreich, daß Napoleons 
Verehrer es lieben? Franfreich, das ihn verlaffen und vers 
ſtoßen hat, und jegt denen zujauchzt, die ihn verriethen, nach⸗ 
bem er fie aus dem Staube emporgehoben hatte! „Hätte ich 
„ar der Spike von 30 Millionen Deutfchen geflanden — 
„fagte er auf St. Helena — ich wäre nicht hier.“ "So hoch 
ftellte er und über die Srangofen, und wir follten und an fie 
wegwerfen?! 

Sch komme zu einer dritten Gattung von Franzofenfreuns 
den; wie mir fcheint der gefährlichiten! Die erfte franzöftfche 
Ummwälzung hatte alled Beftchende umgeftürzt, fie hatte fogar 
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das Daſeyn Gottes geläugnet, hatte alle Geſetze, alle Ge- 
wohnheiten, alle Sitten aufgehoben, alle Gräuel erlaubt, und 
am Ende nichts übrig gelaffen, ald die Freiheit, das Geret- 
tete oder Errungene zu genießen. So ift eine felbftfüchtige, 
ſinnliche, hartherzige Denfart vielen eigen geworden, befonders 
folhen, die in dem allgemeinen Schiffbruche ſich mit ben 
Glückstrümmern Andrer bereichert haben. Dieſen iſt unmohl 
neben bentfcher Art und Sitte, weil ihnem jeder große Ger 
danke, jede hohe Gefinnung zuwider ift, weil fie nichts wol⸗ 
len als genießen. Gefährlich nenne ich diefe Art:Leute, nicht 
weil fie fähig wären zu kühnen Entfchließungen, fondern weil 
fie die öffentliche Meinung, die Gefinnung des Volkes ver- 
giften; denn nur wo alle gleich niedrig gefinnt find, entge- 
hen fie der wohlverdienten Berachtung. Wer das linfe Rheins 
ufer beherrfche, iſt ihnen ganz gleichgültig, wenn nur deutfche 
Gefinnungen, deutfcher Ernſt, deutſche Redlichkeit und Treue 
nicht dort herrfchend wird — mit der. franzöfifhen Aeußer⸗ 
lichkeit hoffen fie fich leichter. abzuſinden. Ich will zur Ehre 
der Menfchheit hoffen, daß: diefe Gattung weniger zahlreich 
ſey ald mir leider; fcheimt: 

Mit Freude und Stolz erblide ich neben ihr eine Menge 
trefflihe Männer, deren Herz warm für Recht und Wahr« 
heit ſchlägt, und die Freiheit über Alles liebt, weil fie bie 
Mutter der Tugend ift, das Baterland, weil ed das Glück 
feiner Kinder macht. Sie blicken mit Sehnfucht nach Frank: 
reich hinüber, mo ein großes Volk fid, in voller Freiheit bes 
wegt, wo Alle Theil nehmen an der ſchönen Sorge für bag 
allgemeine Wohl. An fie fließt fi die große Menge braver 
Hausväter an, welche unter franzöfifcher Herrfchaft beffere 
Tage erlebt hatten. Jene wollen nur dad Wohl diefer Lep- 
teren, biefe betrachten jene als ihre Sachwalter und Bertre; 
ter; was zu- den einen gefprochen wird, gilt auch ben andern. 

Rheindaprrn. III. 2 
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Ich frage aber: worin beftehen die Borzüge Frankreichs 
vor Deutfchland? Die Gräuelherrfchaft der erften Ummäls 
zungen wird niemand zurück wünfchen; das Kaiferreich dul⸗ 
dete wohl perfönliche aber feine politische Freiheit; die Bour— 
bonen arbeiteten raſtlos darauf hin, beide zu untergraben, 
Jetzt können beide gedeihen, wenn in dem Kampfe der Par: 
teien die beffere. fiegt. Aber der: Kampf ift noch nicht ent- 
fchieden, man fann nicht Frankreich angehören, ohne ihn mit- 
zukämpfen. Will man aber erſt ringen nady Recht und Wahr— 
heit; fo thue man es in Deutſchland, wo der Streit mit mehr 
Ruhe. und. Mäßigung geführt wird, wo eben defwegen der 
Sieg ficherer. und für den Rheinländer werthvoller feyn wird, 
Denn wenn in Franfreid, alle Stürne ausgetobt, wenn end- 
lich Vernunft und Freiheit gefiegt hätten; — ſo würde der 
Deutſche, der ihm angehörte, erſt den neuen Kampf gegen 
feine Eigenthümlichkeit beginnen, er würde ſeine Mutterſprache 
verlernen, feine Sitte, Denfungsart, fein ganzes Ich abſtrei⸗ 
fen, oder immer. Verzicht daranf leiten müſſen, aller Seg- 
nungen jener Freiheit. theilhaftig zu ‚werden. » Er wird als 
Deutfch-Franzofe immer ein Halbbruvder, eim Stieffind bleiben 
und das „fort mit ihm, er ift ein Fremder“ immer die Ant- 
wort feyn, auf feinen beften, weifeften Rath, auf feine ge 
rechteften Wünfche, feine großmüthigften Aufopferungen. 

Yu Der Kampf felbft aber mag allerdings dem fühnen Mann, 
der ſich großer Stürme erfreut, und große Opfer nicht fürch⸗ 
ser, in Frankreich Iocdender erfcheinen, wo Alled auf einer 
Karte fist, wo jede Partei um Seyn oder Nichtfeyn ſpielt, 
wo fchranfenlofe Ungebundenheit oder fchranfenlofe Zwings 
herrſchaft, oder rechtlich befchränfte Freiheit ſchroff gegen eins 
ander geftellt find. In Deutfchland gilt es nichts fo großes, 
hier wird -allmählig eine Scholle nad; der andern mit dem 
Sanmen der Aufklärung, ‚der geiftigen Befreiung beftreut, 
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hier gilt es feine gewaltigen Wagniffe und Opfer, es gift 
nur Befonnenheit und beharrlichen Fleiß. Aber auch welche 
verderblihe Spannung in. Frankreich! alle Gewerbe, vom, 
Großhandel und Geldwechfel bis herab zum Weinbau ſtocken, 
faum daß ungeheure Kriegsrüftungen ben niedern Gewerben 
vorübergehend Beſchäftigung geben — und wie lange kann: 
died verhalten? Dann: der Geift der franzöfifchen Jugend, 
wie trübt er jede Augficht in die Zufunft! wahrlich die näch⸗ 
ten Jahrzehnte werden noch wildere Demagogen auf die Red⸗ 
nerbühne- ſchicken, als diejenigen find, vor deren Umsyiehen 
jest fchon alles Gewerbsleben erftarıt! 

Sn Deutfchland dagegen ‚reift unmittelbar — pr 
Sämann eine Erndte von Glück und Zufriedenheit. Schon 
längft iſt der größte. Theil des Baterlandes von Leibeigen⸗ 
fhaft- und Lehnslaſten befreit : almählig fallen die Schranfen 
des Verkehrs; Zollyereing geben dem Handel, dem Kunftfleiß, 
dem Aderbau, einen erfreulichen Aufihwung, tüchtige Volkes . 
vertretungen. fichern und ‚erweitern die bürgerliche und politi⸗ 
ſche Freiheit, heben den. Staatöfredit ; freifinnige Gemeinde» | 
Berfaffungen erziehen das Volk. für öffentliches Leben; ein 
Schulunterricht, wie ihn fein Land der. Welt -aufzuweifen 
bat, bildet die Tugend für die Wahrheit, * * BAM 
heran. 

Es ift wahr, daß ud. dem beſcheidenſten Freunde des 
Volkes noch Vieles mangelhaft erſcheint; aber er blicke zurück, 
was alles ſeit zwei Jahrzebhnten geworben iſt, wie viel näher 
wir dem Ziele jet fteben, als nur im Jahr 1820! Und 
fragt man was weſentlich fehlt? fo wird die Antwort nur 
ſeyn: innigere Verbindung aller Bundedftaaten, gänzliche 
Aufhebung der Zölle und Mauthen und feftere Begrün- 
bung der bürgerlichen Freiheit, wozu wefentlich die Mit» 
theilung der Gedanken durch: Rebe und Schrift. gehört. 
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Keines diefer drei Stüde fehlt "ga 5, nur Ausbildung, 

Vollendung, Befeſtigung. Aber dafür iſt auch ein Rückfall 

in Unterdrückung und Verfinterung richt mehr zu fürchten. 
Der Mheinländer, welchem die Freiheit wahrhaft am 

Herzen Tiegt, wird ihr ficherer dienen, wenn er feine Bemüs 

hungen dafür dem Baterlande zuivendet, das ihn als feinen 


Sohn begrüßt, um feiner ſelbſt willen ihn anzieht und feſ | 


hält,'und Lieb und Leid mit ihm theilen will.‘ 

Damit aber dieſes Vaterland’ volle bürgerliche‘ 8* 
und mit ihr Wohlſtand und. Zufriedenheit über alle feine 
Theile verbreite, iſt vor allen Dirigen nöthig, daß feine 
Entwickelung nit von außenher geſtört werde; - Freiheit 
von fremdem Einfluß, Undbhängigfeit’if! die erfte Bedingung 
alles Volkslebens. Diefe wird ſicher nur dadurch erworben, 
daß das Voltk ſeine Geſammtkraft nach innen und außen 
ungeſtört entfalte, daß es mächtig und einig werde. u 

Die Kraft: will freie Entwickelung, darum weg mit jeder 
Scranfe, die nicht zum Schuge für fie; ſondern aus Furcht 
vor ihr, gegen fie aufgerichter iſt! je freifinniger und feiter 
die Berfaffung eines Staates, deſto größer bie Macht deſſel⸗ 


ben, befto größer dad. Bertrauen ber übrigen. zu ihm. Deßs . 


wegen erregt alled meine innigſte Freude was im Vaterlande 
für Entwidlung der Berfaffungen geſchieht; je beffer jede 
einzelne wird, befto ähnlicher werben fich-alle werden, deſto 
mehr. zum Gefammtwohl beitragen; mit eben ſo tiefem 
Scmerze aber erfüllt es mich, daß Preußen, die einzige 
europäiſche Macıt, deren Wohl vom Wohle Deutfchlande 
ungertrennbar ift, fich dieſen Machtzuwachs, uns biefe 
Bürgfchaft für bie Nedlichkeit feiner Gefinnungen fo lange 
verfagt. Daher kommt der Argwohn, die Spannung womit 
der freie Deutfche nad jenem Staate hinblit, deffen Beruf 
ed ift, gegen dad Ausland die Unabhängigkeit Deutfchlande 
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zu vertreten, und ber. fid gleichwohl vor ber Freiheit im 
Inneren, um derenwillen wir jene Unabhängigfeit allein 
wünfchen, ſcheu zurücdzieht! Erft wenn Preußen in diefem 
Punfte dem Zeitgeift huldigt, wenn es mit feiner trefflichen 
Verwaltung, mit feinem wohlgeordneten Staatshaushalte, 
mit feinem achtungeinflößenden SKriegsftand, offen vor das 
Vaterland hintritt, und ſich an die Spitze ded Bundes ftellt, 
werden ihm alle Herzen huldigen, wird es die ftärffte Macht 
Europas, dem deutſchen Gefammtvaterlande aber bie freie 
Entwiclung feines inneren Lebens und feine Unabhängigfeit 
gefichert feyn, und fein Rheinländer Urfache haben, die 
Wiedervereinigung mit Frankreich zu wünfchen. Wie hat 
Preußen ſchon durch feine Zollvereine und Handeldverträge 
gewonnen, und durch ed feine Verbündeten! Wie würden fie 
gewinnen, wenn fie ganz Deutfchland in den Verein zögen, 
und bag einheimische Gewerbe gegen dad auswärtige ſchützten, 
wenn fie die Preſſe befreiten, die Einführung eined gemeine 
ſchaftlichen Geſetzbuches förderten, — gewiß nur auf die 
Grundlage der rheinifchen Gefeggebung, denn nur für diefe 
hat fich die Stimme derer erhoben, welche darunter leben! — 
wenn endlich einmal wir Deutfchen Wohlthaten von eins 
ander empfangen lernten, dann würde ber Föniglichfte Wunfch 
König Ludwigs in Erfüllung gehen, Deutſchland ewig feit 
jufammenhalten, das deutfche Volk das glüdlichfte und das 
mächtigfte ſeyn. 
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Deutfhland und der Krieg. 
(Bon einem patriotifhen Deutfhen.) 
— e en en 
Ich kenne, mad dad Leben end verbifterr, 
Die arge Prf, die weitrererbie Sunde: 
Die Sehnfucht, daß ein Deumfhiant ſich begründe, 


wrfeptich frei, wolfstraftig, unzerſplttert! 
Ublampd (an vie Bundſchmeder.) 


Borerinnerung. 


- - Die nachfolgenden Blätter wurden bereits in ben legten 
Tagen ded Februars gefchrieben: die Umſtände haben den 
Drud verzögert, und unterdeffen haben fid einige Verhälts 
niffe anderd geftellt. Allein bie Grundzüge find biefelben 
geblieben, und wenn bie Hoffnung des Friedens ſich blos an 
das Minifterium Perrier fnüpft, fo bedenfe man, daß beibe 
miteinander fallen Fönnten. Darum will der Berfaffer, ans 
ſtatt ſeine Schrift noch einmal zu überarbeiten, und wieder 
älter werden zu laſſen, lieber das Ganze, ſo wie es einmal 
ift, unverändert geben, indem er diefe erflärende Bemerkung 
vorausfhidt. | 


Die Frage über Krieg oder Frieden, diefe fo oft behan- 
delte Frage, ift zwar bereitd Monate alt, allein es ift eben 
immer noch eine Frage ohne Antwort, und ein Räthfel ift 
eigentlih immer neu, fo lange es noch nicht aufgelöft ift. 
Sehr ridhtig hat man gefagt, daß die Erwartung eines 
europäifchen Krieges , wie das Schwert des Damofleg, 
über unſern Häuptern hängt. Es ijt nicht die bloße Neu— 
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Hier, welche fich mit diefer Frage befchäftigt, es ift vielmehr 
das Intereſſe für die höchften Angelegenheiten, für geiftige 
und leibliche Güter; Furcht und Hoffnung wird bewegr, 
Alles wird hineingezogen , die Staatdpapiere und die Zeis 
tungsblätter haben fich zu gleicher Zeit unter diefem mächti- 
gen Einfluß umgetrieben. Bald in dieſem, bald in jenem 
Moment fcheint die Spannung am höchften, und die Ents 
fheidung am nächften zu feyn. Eine Zeitlang waren die 
Diplomaten ordentlich erpicht darauf, die Gefahr eines Krie— 
ges zu läugnen: damald war er nicht unmwahrfcheinlich, und 
Hlaubficher Weife nur durch die Diverfionen, welche fi eins 
drängten, hinausgefchoben. Seitdem haben die Berhältniffe 
beftändig gewechfelt, und den eigentlichen Stand ber Cache 
vielfach verrückt, ohne den Hauptpunft zu verändern oder 
mehr Klarheit und Eutfchiedenheit hineinzubringen. Belgien 
brachte den erften Zwiſchenfall, bald darauf fiel ein anderer 
Schlag in Polen. Kaum ift der neue Fall von dem Beob⸗ 
achter in die Berechnung gezogen und eingefügt, fo fteht 
Stalien auf. Man weiß nicht, was noch weiter daraus 
werden mag. Der Knoten wird dadurch nur noch mehr 
verwidelt, und es ift fehr zweifelhaft, ob eine Nebenents 
fheidung in einem einzelnen Rande, wie fie auch ausfallen 
möge, den allgemeinen Krieg verhüten oder nur defto gewiffer 
machen wird. Mag die Sache der Freiheit, mag die bes 
Despotismus fiegen: der Triumph wird für den Sieger eine 
Ermunterung zu weiterm Angriff feyn. In dierer Richtung 
muß die Beobachtung fich ihren Weg fuchen. 

Wenn Gemand fo ganz unbefangen wäre, wenn etwa 
ein Mondbewohner herabfteigen und einen flüchtigen Augen 
fchein nehmen könnte: was würde er fagen? würde er nicht 
naiver Weife fragen können, warum denn gerade ein Krieg 
nothwenbdig erfcheine? — Mein Gott, warım? als wenn 
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überhaupt der Krieg eine Rothwenbigfeit wäre, ald wenn 
ein Krieg blos aus vernünftigen Gründen unternommen 
werden müßte, ald wenn die Gejchichte nicht unzählige Fälle 
aufmwürfe, wo ein Zufall, eine Laune, eine bloße Liebhaberei 
jene Duelle im Großen herbeigeführt hat, weldye man Kriege 
nennt! Indeſſen foheinen doch auf einer Geite die Zeiten 
vorbei zu ſeyn, wo ein jchiefes Fenfter oder ein Paar Hands 
ſchuhe hinlängliche Urfache abgeben, die Kriegsheere auf das 
Schlachtfeld zu fenden, oder fie in die Garnifon zurückzuru— 
fen. Weder eine Hofintrigue, noch eine ſoldatiſche Raufluft 
fol den Krieg herbeiführen, fondern blos die Nationalintes 
seffen. Die Völker fangen an, diefelben zu verftehen, und 
wenn fie für diefelben mit Freuden dem Tod in den Schlachs 
ten troßen, fo werden fie ohne diefelben ſich nicht zur 
Schlachtbank führen laffen. Aber was find wahre, was find 
falfche Nationalintereffen? Laffen ſich nicht die Nationen in 
ihrer Stellung gegen außen ebenfo von der Selbſtſucht lei— 
ten, wie die Kabinette? ift nicht die Wohlfahrt der einen 
Nation dad Verderben einer andern? muß nicht, was hier 
an Größe gewonnen wird, auf der andern Seite zu Berluft 
gehen? Wir wollen ed verjuchen, dieſe Nationalinterefjen 
zu beleuchten, ynd da die beutfchen Zeitungen: gut cenfirt 
werden, fo erinnern wir ung nicht, eine folche Betrachtung 
im beutfhen Sinne gelefen zu haben. 

Das neunzehnte Sahrhundert ift ein Jahrhundert geifti- 
ger Gegenfäge, und die Völker legen ein moralifches Gewicht 
in die Wagfchale der europäifchen Mächte. Nicht mehr das 
alte Syitem eines Gleichgewichts, weldyed blos von Höfen, 
von Kabinetten und von materiellen Kräften wußte, beftimmt 
die Stellung der Staaten gegeneinander, Ganz; Europa 
theilt fi) nach zwei Richtungen; die Neigung zu einem oder 
bem andern Prinzip, zu. dem Fonftitutionellen oder abſoluti— 
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ftifchen, zu dem libralen oder fervilen, bat ben politifchen 
Berhältniffen eine ganz neue Farbe und Schattirung geger 
ben. Da es fih um geiftige, folglich um allgemein menſch⸗ 
liche Sntereffen handelt, fo wird in jedem einzelnen Kampfe 
die Sache Aller verfochten, und barin ift die Theilnahme 
ber Völfer, die Eiferfucht, die gegenfeitige Bewachung und 
Beobachtung viel tiefer begründet, als in jenem alten Syſtem 
des fogenannten Gleichgewichts, welches blos die Kabinette 
betraf, jened Gleichgewichts, welches fich immer wieder ums 
geftaltete, immer wieder neu in Frage geftellt wurde, und 
ſonach niemals einen rechten Beftand hatte. Denn fo oft 
es frifch gefchaffen werden mußte, ſo oft war es vorher mur 
eingebildet vorhanden. Aus den neuen Berhältniffen ent- 
fprang ald nothwendige Entwidlung ber vielbefprochene 
Grundfag der Einmifchung in fremde Angelegenheiten. So 
lange nicht das ewige Recht, fondern ber ſchwankende Vor⸗ 
theil der Politik regieren wird, fo lange wird man auch 
den Grundfas ald konſequent anerkennen müffen. Bisher 
hat der Mbiolutismus feinen Vortheil daraus gezogen; es 
fann eine Zeit fommen, wo das fonftitutionelle Prinzip dars 
auf zurückkommen, und eben fo folgerecht ein Intereffe dars 
an finden wird, auch auswärts der Sieg einer gleichen Tens 
benz zu fördern. Cinftweilen it der Grundſatz der Nicht— 
einmifchung nichts weiter, als ein Waffenftillftand zwifchen 
den beiden Gegenfägen, und es ift bezeichnend für die Welt- 
lage, daß diefed Interim von den Konftitutionellen als ein 
Sieg betrachtet wurde. Wenden wir von diefem Standpunkt 
unfre Blide auf die Hauptfrage zurüd, Wenn aus der 
jeßigen Lage der Dinge ein Krieg hervorgeht, fo wird der 
Kampf jener Gegenſätze die durchgehende Idee, gewiffer- 
maßen die Seele des Krieges feyn. Allein die Verhältniffe 
find fo vermwidelt, die nationalen Intereſſen drängen fich fo 
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vielfach dazwiſchen, und durchfreuzen fi mit der allgemeis 
nen auf eine fo mißliche Weife, daß namentlicd, der Dentfche 
für feine Wahl an einem Scheideweg fteht, und die öffent- 
liche Meinung Deutſchlands zwifchen zwei Richtungen iu 
Kollifion fommen muß. 

Noch vor ſechs Monaten war die ganze Frage viel eins 
facher. Ein Krieg mit Franfreich fonnte bamald nur einen 
Geift darftellen: ed wäre ein Krieg gegen die fonftirutionelle 
Freiheit geweſen, und die Rüdwirkfungen wären für die 
Völker nicht außgeblieben. Ueber den wahrfcheinlichen Aus⸗ 
gang. fonute man nicht zum Boraus im Reinen feyn, am 
wenigften zu Gunften des Abſolutismus. Denn die Kriege 
von Söldnern gegen bewaffnete Nationen werben nicht in 
einem Parademarſch geendigt, wie einige befpornte Ritter 
glauben mochten. Eine vorher gehegte Abficht der Mächte 
zu einem folchen Krieg ift von vielen Seiten bezweifelt wor⸗ 
den, und gewiß nicht mit Unrecht: denn biefe unterlegte 
Abſicht hätte zugleih eine Bermuthung der Bourbonijchen 
Niederlage voranggefegt, und es ift zu glauben, daß dies 
nicht der Fall war. Ohne Zweifel gab es einige Kabinette, 
welhe Karl X. den Gieg über bie Charte wiünfchten, 
und eben darum eine Flügere Einleitung wollten. Ohne 
Zweifel gab ed einige, welde fi auch nad) dem Ausbruch 
gern eingemifcht hätten, wenn nur die Niederlage weniger 
entfchieden geweſen, und Franfreich etwa in fich felber zer— 
riffen wäre. Allein der Schlag fam zu fchnell und traf zu 
hart; auf einen fo plößlichen und glorreichen Sieg bes 
Volkes war man nicht gefaßt. Da that man, was die Dis 
plomatie gewöhnlich thut, wenn fie fich für den Augenblid 
feinen Rath weiß, nemlih — Nichts; mit diplomatifchen 
Worten, man bejchloß zu temporifiren. Diefe Zögerung 
machte für den Zweck der Abfolutiiten. Alles fchlinmer. 
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Die Bölfer entwidelten ihre natürliche Sympathie für 
die Freiheit, fat jede neue Woche wurde für diefed oder 
jened Land eine „große Woche“, der Geift der Zeit fhritt 
gewappnet- durch Europa, und ließ ſich Waffenftillftand oder 
Frieden nur durch billige Zugeitändniffe abfaufen. Die Res 
volntion fing an, ihre Reife um die Welt zu machen; in 
der Zulihige zu Paris, war fie rajch genug, um nod in die 
Minterquartiere nah Warſchau zu kommen. Länder, die 
man für geiftig todt gehalten hatte, zeigten fteberhafte Bes 
wegungen, und auch von dem Zuftande Deutjcylande wurde 
ein großer Schleier weggezogen. Gebt konnte ber Blick der 
Zürften über die heuchlerifchen Egoiften wegſehen, welche 
zwifchen Fürft und Bolt geitanden waren, und beide gleich» 
fehr beeinträchtigt hatten. Die Wirkung war verfchieden. 
Wo die Regierung dem Volke die Hand bot, da trat eine 
jubelnde Verftändigung und Innigkeit ein, und ein feftes 
Band zwifchen beiden gab Sicherheit für die MWechfelfälle 
der Zukunft. Wo man aber dad neue Fichr hüten und vers 
decken wollte, da brannte ein ungeduldiges Feuer unter ber 
Aſche fort, und ließ früher oder fpäter einen um fo gefährs 
Sichern Ausbruch fürdıten. Die Minifter der Partei „Rück⸗ 
wärts“ mußten fich nicht zu rathen; fie benahmen fich wie 
ein Schlafwandler, der fich beim Erwachen auf dem Giebel 
eined Daches findet, und fchwindelnd einen Abgrund unter 
ſich fieht. 

Ein Krieg gegen die franzöfifche Freiheit hätte früher, 
hätte gleidy im Anfang beginhen müſſen, um einige Hoff» 
nung des Erfolgs zu gewähren. est war auf der einen 
Seite Italien und Spanien, auf der andern das Friegerifche 
Polen zu hüten; ‚außerdem machte die Cholera eine Divers 
ſion, und verrierh ftarfe Abfichten, die ftehenden Heere im 
Zwangswege zu vermindern. Man fing an, die feindfelige 
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Stimmung gegen dad neue Franfreich, oder vielmehr gegen 
dad neue Europa, foviel ald möglich zu verdeden. Selbſt 
in Deutſchland ließ der Bundestag den Herzog von Brauns 
fhweig fallen, und erkannte die feierliche Hanblung ber 
Bolfögerechtigfeit an, weldye einen mißrathenen Prinzen von 
dem entweihten Thron verjagt hatte. Zu gleicher Zeit aber 
wurde die Bundescenfur verſtärkt, und gleichfam auf den 
Kriegsfuß geſetzt; — ald wenn nicht eben in Braunfchweig, 
in Heffen, in Sacfen die ftrengite Genfur beftanden, als 
wenn fie nicht eben ba ihre Unmwirkfamfeit und Schädlich- 
feit bewährt hätte. Diefe Schwankungen zeigten deutlich, 
daß der Bundesförper an einem doppelten Herzichlag litt. 
Man fah nur zu wohl, daß auch in Deutfchland der Buch— 
ftabe und Geift des Wiener Congreſſes etwas bei Seite ge 
ſchoben war; man glaubte, es ignoriren und vertufchen zu 
müſſen, um nicht felbft die verletzte Autorität einzugeftehen. 
Man fürchtete, fich noch mehr zu gefährden, wenn man das 
bereitö Gefallene an dem Gebäude wieder flifen wollte; zu 
gleicher Zeit aber fuchte man neue Widerlagen anzubauen. 

Unterdeffen fchien unter dem ganzen Welttheil ein unter 
irdifched Feuer hinzulaufen; hie und da gab es einen vul 
fanifchen Ausbruch, welder Mißbräuche augzumerfen fuchte, 
Die alte Mythe hätte vielleicht geſagt, es liege ein Rieſe 
unter dem Bulfgn, und werfe fid Steine vom Herzen. Das 
Feuer glühte fort, und die Wiener Satzungen vergingen, wie 
eine Zwangsfchöpfung in der Freiheit, wie in ber Srählinge- 
fonne ein Schneemann von Kinderhand. 

Manche Stimmen fuchten eine folche Deutung der Ber: 
hältniffe abzuläugnen. Hatte man doc Ludwig Philipp, und 
mit ihm die neue Freiheit, wenigftens für Frankreich, aners 
fannt! Wohl, aber man erfannte den Bürgerfönig nur darum 
an, weil die Zeit drängte, und fataler Weiſe zwifchen zwei 
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Mebeln zu wählen war. Man fah im Hintergrund das Ger 
fpenft einer Republik, und zittert, die Todten aufzuweden. 
Es ift Har, daß in jener Anerkennung ein Hinterhalt lag; 
ber Starfe zwar beherrfchte fi, und gab Feine Blöße; allein 
ein Herzog von Modena feste ſich auf das Pferd des Rit- 
ters von der traurigen ©eftalt, und das in Ohnmacht lies 
gende Spanien hatte einige Vifionen von abfolutiftifchen Sie— 
gen. KEine- Schwäche, welche fih auf die Schulter eines 
Niefen fest, wird am erften vorlaut; {ed ift die Fabel von 
Efel und Hafe, welche mit bem Löwen auf die Jagd gehen 
wollen. Me 18 

Als die Verhältniffe noch in diefer Lage waren, Tonnte 
das conftiturionelle Süddeutfchland nicht im Zweifel über feine 
Mitberührung feyn. Man fragte fi, was die Nation thun 
würbe, wenn die beiden eurvpäifchen -Gegenfäge in eitten 
Rieſenkampf treten follten? Die Antwort mochte ziemlic) 
allgemein folgende feyn, - Wenn Deutfchland ein großer, feft 
vereinigter Staat wäre, fo müßte ed ohne Zweifel die feind- 
kichen  Sntereffen auseinander halten; es würde ſich wohl 
hüten, im Fall eined Krieges den Boden für die Schladhtfel- 
der, die Nahrung für die Heere, und am Ende den Theis 
lungeftoff für die fogenannten Entfhädigungen h erzugeben. 
Sahrhunderte lang haben wir zu unſrer Schande diefe Rolle 
gefpielt, und fo ift das breite Fundament unferd öffentlichen 
Unglüdd gelegt worden. Wenn nun vollends der Krieg, wel 
cher auf unfere Koften hereinzubrechen drohte, ein Kreuzzug 
gegen die Freiheit war, follte Deutfcland unter dem Panier 
des Abfolutismus ziehen wollen? Die Stimme des Volkes 
erflärte fich dagegen. Ueberdem mußte der Handel, das Ges 
werbe, und überhaupt jedes Beſitzthum den Frieden winfchen, 
welcher mit der Erhaltung und dem Genuß verbündet ift. 
Da ftellte man einen nenen Gedanken auf, welcher barauf 
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abzielte, fich auch den Franzofen eben fo wenig in die Hände 
zu geben, ald den Mächten des Stillſtands. Dieſer Gedanke 
war die Erklärung, einer bewaffneten Neutralität von Seiten 
des conftitutionellen Deutfchlande, Der Gedanfe war neu, 
denn die Berhältniffe waren new. Die Regierungen erklärt 
conftitutionell, Vertrauen zwifchen Fürſt und Bolf: warum 
follte man eine Bolfsbewaffnung fcheuen, um fich ſelbſtändig 
zu erhalten, und kräftig gegen ‚außen aufzutreten ? Die Bors 
gänge in der, Schweiz hatten den Fidgenoffen innere Kraft 
gegeben; eine feite Vereinigung der conftitutionellen Deutjchen, 
der Schweiz die Hand reichend, eine Volfsbewaffnung, weldye 
über 9 Millionen Einwohner verfügen konnte, war ftarf gemug, 
um Achtung zu gebieten. Die Fluthen ded Krieges: mochteit 
fih, ein anderes Bert wählen, und dort austoben., Das iſt 
nicht nur das Intereffe der Völker, es tft and) das ber, Für- 
ften. Die frühere, Erfahrung: bot einen Spiegel für: die Zus 
funft, welche zu vermeiden war, Zwei ‚große feindliche: Ges, 
walten follten auf Leben und: Tod mit einander ringenz auf 
welche Seite der Sieg. fallen mochte, er drohte mit Erneue⸗ 
rung einer Diktatur; die deutſchen Fürſten, welche die Lebens⸗ 
kraft ihrer Länder zu dem Kampfe hergaben, wären bei der 
Entſcheidung nicht viel um ihre Meinung befragt worden. 
Scjon iſt in dem 19. Jahrhundert mehr als ein Friedens, 
fchluß gemacht worden, ‚bei. dem: fie, obgleich Verbündete des 
Krieges, Feine Stimme abzugeben hatten. Früher mußten 
fie ſich wohl oder übel in; dieſe Stellung finden, ſie hatten 
nicht weiter zu wählen, Jetzt aber find dieſe Staaten con, 
ftitntionell, die Fürſten können fich den Völkern in die Arme 
werfen, und die Völker von Gemeingeiſt belebt, mit lebendi- 
ger Kraft durchdrungen, werden bereit ſeyn, für ihre wahren 
Intereſſen auch das Schlachtfeld zu betreten. So von einer 
eifernen Mauer umfchloffen, konnte Süddeutfchland fich ſelb⸗ 
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ftändig erhalten, dem Einen wie dem Andern mit Anfchliefr 
fung an die Gegenpartei drohen, und dabei ruhig den Er 
folg ober die Zeit zum Handeln erwarten. 

So lagen die Berhältniffe — fo liegen fie nicht mehr. 
Während die Mächte der Stabilität zwifchen Beforgniß und 
Siegestraum, zwifchen Friebensverfiherung und Rüftung 
mitten inneſtanden, war dad neue Franfreich nicht müßig 
geblieben. Die Richtung gegen außen follte die innre Ruhe 
befeftigen; der Krieg warb nicht nur in Zeughäufern und 
Feftungen vorbereitet, fondern auch in den Gemüthern, und 
die Haltung ward täglich kriegerifcher. Gebt fing man an, 
ed nicht für unmöglich zu halten, daß der Angriff von der 
franzöfifchen Seite füme. Rußland, das flärkfte und ent- 
fchiedenfte Glied in der erwarteten Koalition, war burch ben 
Aufftand in. Polen in Schach aehalten Ein kriegeriſches 
Volk hatte fich erhoben wie ein Mann, und dem unges 
fchlarhten nordiſchen Niefen kühn den Handſchuh hingewors 
fen Dem. Riefen wollte faft der Verſtand ftille ſtehen: er 
äußerte eine. tölpelhafte Wuth und ftieß furchtbare Drahle 
reien. aus. 

Die Stimme Polens fand ein Echo in — — 
ritterliche Muth, dieſer glühende Gemeingeiſt, dieſe opfernde 
Hingebung für dad Vaterland mußte die Theilnahme aller 
Edeln aufregen. Das klarſte Recht ſprach für Polen. Seit 
einem Jahrhundert der Spielball fremder Politik, das Opfer 
der unerhoörteſten Treuloſigkeit, noch. zuletzt von zwei Kai⸗ 
ſern betrogen, auf das Schmerzlichſte geviertheilt. — Den⸗ 
noch hatte die patriotiſche Nation niemals den Gedanken an 
ein großes Vaterland erſterben laſſen. Hier ſteht ein neuer 
und ein großartiger Beweis, daß eine volksthümlich gewors 
dene. bee durch feine äußere Gewalt mehr vertilgt werben 
fann. Es wird ein Polen geben, fo lange es in dem Geift 
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ber Nation lebt; fo wie ed ein Deutichland- geben :wirb, fo- 
lange ber Deutjche ein‘ Baterland im Herzen trägt. 

Es fpradı noch Mehr für dad Beginnen Polens, ald das 
Recht, weldyed leider in dem Wörterbuch der Diplomatie 
feine Stelle hat — e8 ſprach für bie Polen eine gefunde Pos 
litik. Sie waren nicht nur die erften Opfer einer fidy bildenden 
Dictatur der großen Mächte, fie waren ‚auch die Opfer eines 
unjeligen Fehlers in der politifchen Rechenkunſt. Man hatte 
dem norbifchen Riefen nicht nur erlaubt, man hatte ihm fo- 
gar Vorſchub gethan, den Fuß nad Mitteleuropa einzufegen ; 
man hatte ihm in felbftfüchtiger Blindheit einen Standpunft 
gegeben, von welchem er einmal einen großen Schritt machen 
fönnte! Ein großes und ſtreitbares Polen, welches die feind- 
feligen Größen auseinander hielte, ift fo wichtig, als bei 
gutverftandener Politif ein großes, feſtvereinigtes Deutſch— 
land wäre. Namentlich würde: Preußen einen natürlichen 
Verbündeten an Polen haben, einen Verbündeten ; der ihm 
die Selbftändigfeit ließe; einen Berbündeten , der nicht 
Preußen blos nachfchleppte, fondern ſich an daſſelbe anſchlöſſe. 
So würden dann bie Friegsluftigen TERN VER 
— — 

Darum haben die Polen ſo viel Mitgefuhl in Deutſch⸗ 
Fänd gefunden, Mitgefühl bei den verſchiedenſten Parteien. 
Die Sache läßt fih nicht läugnen. Unfre cenfirten Blätter 
find bekanntlich ſchlechte Organe der öffentlichen Meinung : 
man wird fich nicht wundern, ‚wenn fie von polnifchen Res 
bellen und der gefegneten Herrſchaft ber Ruffen ſprechen. 
Allein gegen die Polen’ it nicht nur bad natürliche, niemals 
verjährende Recht, es ift auch das gefchriebene und befchwo- 
rene Recht gegen fie gebrochen worden. Wenn bie Polen 
Rebellen find, fo waren die deutfchen Freiheitöfriege gegen 
Napoleon eine verruchte Empörung, und anftatt die Feier 
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bed 18. Octobers blos zu-ignoriren, — wir an dieſem 
Tage ein Bußfeſt anſtellen und Thränen der legitimen Neue 
weinen. Oder ift der Abfall von dem Bunde Napoleons 
anders, ald aus dem matürlichen und ewigen Rechte der 
Bölfer zu rechtfertigen? — Darum ift ed auch äußerſt in⸗ 
fonfequent, wenn man Polen gewiffe materielle Vortheile 
vorrechnen will, welche es von Rußland empfangen haben 
fol.. && hat fie von dem Frieden, von der Anwendung 
feiner Bolföfräfte, aus feinen eignen Staatdmitteln erhals 
ten. Hätte ed fie aber auch, wie es nicht ift, von ruffifcher 
Großmuth ald unverdientes Gefchent erhalten: fann jemals 
ein materielled Intereſſe ein geiftigesd erftiden? kann man 
über einige Bortheilhen dad Baterland vergeffen ?’— Und 
wenn nicht dad Nationalgefühl hoch über allem Andern ftehen 
muß, wären wir nicht heutigen Taged gezwungen, unfre 
deutihen Rheinlande den Franzofen zuzufprechen ? 

Das Schidfal Polens ift vielleicht entfchieden, bis diefe 
Blätter im Drud erſcheinen. Die alltägliche Wahrfcheinlichs 
keit ift nicht für den Sieg ber polnifhen Sache: allein ber 
Fall ift doch noch zweifelhaft, doch noch nicht zum Voraus 
entfchieben. Die Weltgefchichte felbft ehrt das Geiftige im 
Menſchen, und zeigt und, daß moralifche Kraft -über mate- 
rielle fiegen fann. Die ungeheuern Hülfsmittel Rußlands 
find nur in der Einbildbung eine Einheit. Eine fo weitläus 
fige Gränze, welche nidyt entblödt werben fann; fo viele 
barbarifche, durch Zwang* unterworfene Volksſtämme, welche 
man nicht‘ fich felbft überlaffen darf; die lauernde Rachfucht 
der Türfen und Perfer; vielleicht die Bemühungen franzöfl- 
ſcher Politit in Stodholm; die Stimmung von Litthauen 
und Volhynien; diefed Alles find Hinderniffe, welche ſich 
nad den Umftänden geltend machen können, Hinderniffe, 
welche fchon durch die nothwendige Berwahrung dagegen 
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Streitkräfte in Anfpruch nehmen und dem polnischen Kampfe 
entziehen. Der erfte Ausfchlag wird entfcheiden. Wenn 
bad Glück ſich von einer ritterlichen Bewerbung beftechen 
ließe, wenn das Unmahrfcheinliche gefchähe, wie es zuweilen 
ſchon gefchehen ift, wenn die Polen den erften Feldzug aus— 
halten: dann wird es nicht an DBerbündeten fehlen. Die 
Hoffnung ift alfo nicht ganz ohne Grundlage, bie polnijche 
Armee ift noch fein verlorner Poften, die polnifhe Nation 
noch fein Zodtenopfer. — 

Als diefe Anfihten zum erftenmal hingeworfen wurden, 
da fchien Stalten noch zu fchlummern. Was heute gefchries 
ben wird, fann morgen alt feyn: fo fchnell drängen ſich die 
Ereigniſſe. Aber die Abficht ded Ganzen wird durch den itas 
lienifchen Aufftand nicht wefentlic verändert. Jede neue Bes 
wegung ift für die Machrhaber der Stabilität ein Stachel 
mehr zum MWiderftand; aber jede neue Niederlage ift auch 
ein Zügel weiter für ihre Kampfluſt. Der Krieg kann das 
durch. befördert, er kann dadurd eben fo gut verhindert 
werden; wer will ed vorausfagen ? Die italienifche Revo 
Iution ift erft im Werden, wir fehen Nichts, als die Geburts- 
wehen; nur die Feen können einem Kind fchon in der Wiege 
die Zufunft anfehen. Indeß ift Stalien nicht fo innerlich kräf— 
tig, ale es ſeyn könnte, die gebildeten Stände find nicht zahl- 
reich; das Volk ift faſt durchaus Pöbel, unter dem Geifteds 
zwang des Priefters, und einer Kirchenlehre, welche ihm ers 
laubt, fi im irdifchen Schlamm zu wälzen, wenn er nur 
opfert, beichtet und vor Allem — nicht denkt. Unter ber 
Maffe darf man entweder gar feine, ober dach Feine aus—⸗ 
dauernde und aufopfernde Empfänglichkeit für ideale Interefr 
fen ſuchen. Oeſterreich ift nahe und mächtig; die Erinnerung 
an jenen frühern „Spaziergang nach Neapel“ wirkt nochauf - 
beiden Seiten. Es fragt fi, ob Franfreich für den Grund» 
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fag der Nichteinmifchung geradezu ind Feuer gehen wirb, 
wenn nicht in Italien ſelbſt auf eine kräftige Unterftügung 
zu zählen iſt. Nach allen diefen Umftänden würden die ita, 
lienifchen Patrioten wohl nicht? Beſſeres thun können, als die 
Krone Italiens mit der Sonftitution der Korted dem Könige 
von Neapel anzubieten, Doch genng — bie italienifchen Anz 
gelegenheiten liegen noch im Ei, laffen wir fie erft vollends 
ausfchlüpfen. - 

In Polen und in Italien liegen die Würfel eines euros 
päifchen Krieges; mit einer Entfcheidung in diefen Ländern 
wird zugleich der Saame zu einer europäifchen gelegt. Wenn 
der Abſolutismus fiegt, ‚fo ift eine Revolution unterlegen; dem 
Siegeseindrud der übrigen auf die Völker ift ein geiftiges 
Gegengewicht gegeben. Dann wird der verhaltene Groll hers 
vorbrechen, und das einmal entblößte Schwert nur ſchwer in 
die Scheide zurückkehren. Die Kriegsfurie it dann wie ein 
reißendes Thier, dad Blut gefoftet hat. Man wird von ber 
Weichſel oder der Tiber den Sieg an die Seine tragen wols 
len. Siegen aber die deutfchen Mächte gegen Frankreich, jo 
ift die Freiheit überhaupt dahin, und Deutjchland auf jeden 
Fall eine Beute. Diefe Ausſicht iſt nicht tröftlich. 

Wenn in Polen und Italien die Freiheit fiegt, wenn die 
Stabilität einen Kampf aufgeben muß, ben fie nur unter dem 
eifernen Drud der Nothwendigfeit aufgeben wird — dann ift 
Frankreich die überwiegende Macht, und wir dürfen nicht 
glauben, daß es fein Uebergewicht ruhig und unbefehen in die 
Tafche fiecfen werde. Laßt dann einen frangöfifchen Angriffes 
frieg erfcheinen und fiegen, was wird die Folge feyn ? Die Geißel 
des Krieges, mit dem ganzen. Heer aller Kriegsplagen, wird auf 
das arme Deutfchland fallen; ob die deutfche Freiheit bei dem 
Sieg Frankreich. gewinnen werde, das it noch zweifelhaft; 
daß die deutfche Nationalität verlieren, und ihr Gebiet von 
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neuem gefchmälert fehen wird, das ift gewiß. Der Gedanfe 
an ein Deutfchand wird noch weniger werden, als er ſchon 
ift, und von neuem wirb eine Reihe felbitändiger, aber unbe- 
deutender Mächte entfiehen. Der alte Rhein wird ein frans 
zöſiſcher Strom werben, und der Deutfche, welcher ſich mit 
bittern Gefühlen aus der Gegenwart flüchtet, kann dann in 
der Gefchichte, kann in einer längft verlornen Zeit nad feis 
ner Nation fuchen, welche einfl einegroße war. Dieſe Aus: 
ſicht ift auch nicht einladend. | J 

Es iſt wahr, beide Bilder ſind Extreme. Aber wie ſteht 
Deutſchland zwiſchen dieſen Extremen? Zerriſſen in geiftis 
ger und körperlicher Hinſicht, ohne Haltpunkt für nationalen 
Geiſt, ohne Richtung für die ſchlummernden Kräfte, getheilt 
in politiſcher Farbe, getheilt in ſeinen Anſichten und ſelbſt 
in feinen. Wünſchen. Gegenüber ſteht dad verjüngte Franf- 
reich, im Bewußtſeyn innerer Kraft, ebenfall® in verfchiedes 
nen Parteien, aber in. nationaler Einheit. Wir wollen beide 
Seiten näher betrachten. | 

Es kann zweifelhaft fcheinen, ob die franzöfifhe Nation 
ben Krieg oder den Frieden will, aber ob fie eine Bergrößes 
rung Franfreihd will, das fcheint wohl nicht zweifelhaft. 
Man muß es den Franzofen laffen, daß fie bei aller Thei- 
Jung in politifhen Parteien dennoch einen vorherrfchenden 
Gemeingeift im Gegenfag ded VBaterlandes gegen außen be- 
figen. Darum wird ed auch jeder politifchen Schattirung fo 
leicht mit ihren Anfichten einen Krieg in Verbindung zu fegen, 
ben die Citelfeit zum voraus ald einen erobernden betrach⸗ 
tet. Man hat gefagt, die Regierung könne ‚einen Krieg 
wünſchen, um die aufgeregten Gemüther zu befchäftigen,; den 
Einfluß der Republifaner bei Seite zu fchieben, und den 
Strom belebter Kräfte nach außen abzuleiten. Die Erpedition 
nad; Spanien hat bereits einen folchen Abflug gegeben, und 
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ed fcheint faſt, daß man fie von Anfang gern bazu benügte, 
Indeſſen gilt doch die Regierung für friebliebend, der Handel 
und dad Gewerbe, die vielverzweigte Induftrie, der Staats⸗ 
eredit und dad Papiermefen legen ihr Gewidt in die Wag⸗ 
ſchaale des Friedens. Warum ift denn die Friegerifche Sprache 
fo populär in Franfreih? Das Intereffe der Freiheit ift es 
nicht. Franfreic hätte in feinem Innern wahrhaftig genug 
zu thun, um die neugewonnenen Grunbfäge in Saft und 
Leben einzuführen, das vorerft nur in großen und allgemei- 
nen Umriffen gezogene Freiheitsbild in die einzelnen Verhält- 
niffe einzutragen, und die Früchte zu foften, welche aus der 
bfutrothen Blüthe reifen follen. Sind die Lehren der Ber» 
gangenheit ſchon vergefien? Bergeffen, daß der Krieg bie 
Freiheit nicht fördern, fondern fie aufhalten, wohl gar rück⸗ 
mwärts drängen fann? Bergeffen , daß der Krieg fhon eins 
mal dem Soldaten allein die Bürgerrechte gegeben, vergeffen, 
daß der Krieg einen populären Dietator auf den Thron ges 
fegt, und einen unpopulären Defpoten aus ihm gemacht hat? 
Will man die-Iange Schule von der. Pöbelherrfchaft bis zur 
Kaifertyrannei noch einmal durchmachen ? 

Wir können nicht begreifen, wie die politifchen Parteien 
fi) in diefe Widerfprüce theilen fönnen. Sa, ber Krieg 
wird die Bewegung bringen, welche euer Feldgefchrei ift; 
allein die- Bewegung Fönnte rückwärts gehen. Die Gefchichte 
fpricht zu laut. Griechenland war unterjocht, ald feine fiegs 
reichen Waffen in Afien glänzten; die Römer waren Sclas 
ven, als ihre Kalfer ein Weltreich beherrfchten; bie alten 
deutfchen Stämme verloren ihre Freiheit, als fie fich erobernd 
über Eliropa ergoffen hatten. Und wihrend Napoleon bie 
dreifarbige Fahne mit Ruhmesflitter bededte: da war Frank⸗ 
reich Nichts, die Armee war die Nation, und der Glanz der ' 
Uniformen im Ausland bedeckte kümmerlich Die innere Schande, 
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Die Trophäen hatten die Freiheit. unfichtbar gemacht, die 
triumphirenden Fahnen waren ihr Leichentuch. 

Nein, nicht die Freiheit verlangt. den Krieg. Wenn die 
Napoleoniften darauf dringen, fo muß man bedenfen, daß 
fie großentheild nur darum liberal wurden, weil bie Bours 
bonen auf der Gegenfeite ftanden. Aud) der wahre Vortheil 
Frankreichs verlangt den Krieg nicht. Die neue Zeit hat 
genugfam gelehrt, daß die Kraft der Staaten eine innere 
feyn muß, und fo ift das neue Franfreich ftärfer, als das 
alte Napoleons. Was könnte eine eroberte deutfche Provinz 
zu Frankreichs ‚Größe hinzuthun? Deut/hland ift zu weit 
ausgebildet in nationaler Literatur, feine Sprache ift zu fehr 
ein vollöthümlicher Schag geworden, ald daß man von neuem 
deutſche Provinzen, wie früher, franzöfiren und welfch machen 
könnte. Das Volksleben, die Sitte, der Charakter, die natios 
nale Erinnerung wird deutſch bleiben. So würde eine ges 
wonnene Nheinprovinz die: franzöfifchen Staatsfräfte nicht 
wahrhaft vergrößern; ein Volksſtamm, an den fremden 
Baum angefchmiegt, würde doch nur an der Rinde haften, 
nicht verwachfen, nicht das Marf bereichern — ein zufälliger 
Anſatz von außen, der über Nacht wieder Ioßgeriffen werden 
fann. Laßt eine andre Zeit fommen und ein feftvereinigtes 
Deutſchland aufitehen,, fo werden die getrennten Brüder den 
Zug der Natur fühlen, und das alte deutfche Blut in Wal 
lung fommen. Auch der Boden, ein paar Quadratmeilen 
mehr, eine Nummer weiter im der Tabelle der Seelenzahl, 
ein Poften weiter in der Liſte der Einkünfte — das Alles 
Tann Frankreich nicht wahrhaft ftärfer machen. Der Rhein 
ift vollends Feine fheidende Gränze, fondern eher eine be= 
queme Verbindung. 

Alles dieſes ift verftändlicd, und drängt fi von ſelbſt auf, 
wer nicht eine Leidenfchaft das glühende Auge dunfel mad: 
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Es iſt klar, weder der Vortheil Frankreichs, noch das Jutes 
reſſe der Freiheit verlangt einen Krieg: es iſt nichts, als die 
alte Sehnſucht nach der Rheingränze. Das iſt der ſpringende 
Punkt, welcher früher oder ſpäter ins Spiel kommen wird. 
Bon den Jahren 14 und 15 iſt den Franzoſen das Gefühl 
einer Demüthigung zurüdgeblieben, auch die Großmuth läßt 
einen Stachel, zurück: jetzt will man die Scharte auswetzen. 
Daß die Bourbonen von außen eingefegt waren, das war 
ihr größter Fehler; an ihren Sturz mußte ſich nad) natürs 
lichen Gefegen jene Gedanfenverbiudung anfnüpfen, Darum 
reichen ſich fo verſchiedene Parteien dazu die Hand, fie find 
nur über den befien Weg zum Ziele nicht ganz einig. Das 
Heer ‚will nicht blos aus Handwerksluſt den Krieg, es hat 
die breifarbige Fahne als eine Reliquie alter Soldatenzeit, 
als ein Unterpfand neuer Groberungen angenommen. Die 
Liberalen aber wollen nicht die deutſche Freiheit ausbreiten, 
fondern die franzöfifche Freiheit, d. h. die franzöſiſche Herrs 
fhaft. Nun trommeln die öffentlichen Blätter zum Aufbruch, 
die heiße Tugend ruft zu den Waffen, die Redner fchleudern 
ihre fein zugefpigten Phrafen, wie Lanzen, und diefer ganze 
Lärm findet ein Echo in einer leicht entzündlichen Nation, 
welche mehr als einmal ihre Begeifterung an einen bloßen 
Namen gehängt hat. Hört ihr das Echo niht? Nun, wenu 
ed noch fchlummert, fo wird ed nur zu bald aufwachen. 
Ein Zweifämpfer, der einmal den Degen gezogen, will nichts 
mehr von Verſöhnung hören; ein Mädchen, dem die Tanzs 
muſik in die Ohren raufcht und in den Füßen zuct, will den 
Walzer nicht mehr verfchieben; ein Schüge, der eimmal ger 
gielt hat, wird den Schuß nicht mehr fparen wollen. Nun, 
die Kriegsrüftungen find gemacht, die Waffen gefchliffen, an 
den Kriegsgedanfen hat man ſich gewöhnt, er ift alltäglich 
und gangbar, die Feſtungen find in Stand gefegt, es ift Alles 
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bereit, ein Fünfchen kann das Lauffener anzünden: glaubt 
ihr, man werde den gefpannten Hahn in Ruhe fegen, den 
Kanonen die Ladung ausziehen, das Kriegslager zu einem 
bloßen Luftlager. machen, und die ganze aufgeloderte Kriege 
poefie in Profa zurüd überfegen? Die Berechnung möchte 
täufchen. Der Scylag iſt im Fallen begriffen, er wird micht 
in die Luft gehen; es foftet mehr Mühe den gefchwungenen 
Arm zurüdzuziehen, ald der Wucht des Schwerdtes folgen 
zu laffen. Das ift für Deutjchland der Anbli der französ 
fifchen Verhältniffe. Mag es ſich zwifchen Europa und’ Frank⸗ 
reich um die Freiheit handeln: zwifchen Deutſchland und 
Franfreich handelt es fidy um die Rheingränze. Die beurfche 
Preſſe ift durch Bundestagsbefchluß zum Schweigen verur- 
theilt, die franzöfifche läßr in den Zeitungen ihre Minen 
fpringen. Hier muß ein freies Wort an der Zeit feyn, und 
wenn es nicht mit dem hoben Geift ertönt, mit welchem man 
vor einer Nation fprechen fol, fo mag man nachſehen, daß 
ed mit dem rechten vaterländifchen Herzen gefprochen wird, 
und ein volköthümliches Feuer ald Berechtigung gelten Taffen. 
Das Banze it in fchnellen Zügen hingeworfen, nicht verar⸗ 
beitet und nicht gefeilt, aber warm und tief gefühlt. 
Frankreich ift in der Hauptfache einig — Deutſchland 
betrachtet den Krieg nur zu ſehr getheilt. Wir fehen eine 
Menge fcharf getrennter Parteien, und wenn es einiger 
maßen die Spaltung vermindert, daß einige derfelben blos 
Anfihten haben, aber nicht einen Willen dazu, daß man das 
Leben und den Gedanken ald zwei Dinge betrachtet, weldhe 
ſich im Entfernteften nichts angehen — weny Died die Zers 
riffenheit weniger wahrhaft macht, fo ift ed auf der andern 
Seite auch Fein Beweis von der Kraft, welche fo fehr Noth 
thäte. Eine Beleuchtung diefer Parteien ift gerade an der 
Zeit: es gibt gar viele Leute, denen es Noth wäre, unſern 
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innern Zuſtand zu kennen. Die Regierungen ſollten wün⸗ 
ſchen, zu wiſſen, wie die Stimmung in ihrem Gebiete iſt, 
aber wer fol es ihnen ſagen? ein Kammerherr, ein ariſto⸗ 
fratifcher Minifter, eine cenfirte Zeitung? Wißt ihr auch, ihr 
weifen Herren, baß ihr euchmit Einführung der Genfur eine 
Binde um die Augen gelegt habt? Die deutfchen Revolutios 
nen haben euch einmal enttäufcht; ba jeder andre Weg zum 
Sprechen verfchloffen war, fprad die Gewalt der Maſſe; 
ahnt ihr nicht, daß ein Krieg mit Franfreic, euch zum zwei⸗ 
tenmal enttäufchen könnte? 

Auch Frankreich brauchte einen Zuruf über unfee Ders 
hältnifje. Die deutſchen Blätter follten die Sprache ihres 
Volkes führen und die Sache ihrer Nation verfechten: allein 
ed. können Beweiſe beigebracht werden, daß bie Genfur folche 
Artikel ftreicht. Keine. freie Stimme erhebt fich gegen bie 
frangöfifhen Anfprühe auf die Nheingränzge. Heißt das 
nicht den Nationalgeift erſticken, welcher allein der’ Form des 
Bundes ein Leben einhauchen könnte? Und während dem 
Iefen wir tägli in cenfirten beutfchen Blättern die Webers 
fegung der franzöfiihen Anfprüde. Ja, die franzöfifchen 
Blätter könnten Etwad lernen aus freien deutfchen Zeituns 
gen, fo wie fie aus den englifchen lernen, und daraus Aufs 
fchlüffe über die Stimmung Englands fchöpfen. Die Frans 
zofen find nicht fehr ſtark in der fremden Geographie, fie 
find eben fo wenig über den Charakter eined fremden Volks⸗ 
lebens im Klaren. Dies zeigt ihre Sprache. Wenn. fie den 
Krieg abhandeln, fo drohen fie dem Abfolutismus und nehr 
men den Schein an, im Intereſſe aller Völker das Wort zu 
führen. Sie wollen die drei Farben zu dem allgemeinen 
Panier der Freiheit machen, die Nationen follen fich brüders 
lich die Hände reihen, es fol nur ein Intereſſe gelten. 
Vielleicht ift Died Alles geeignet, einige Kabinette einzufchüch- 
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tern; aber follen wir nicht hinter dieſen fihönen Worten deu 
Schalk erbliden ?. Zu Italien und Spanien: kann Franfreid, 
auf diefe Weife ſprechen: es will‘ nichtd von. ihnen: Zu 
Deutfchland aber kann ed nicht forfprechen, wenn wir ans 
ders den Rhein unfer nennen: wollen, wein wir nicht von 
neuen einen Rationalverluft und eine ——————— unter⸗ 
ſchreiben wollen. 

Von Frankreich ſagen dieſe Blatier, daß ein Angrif alle 
Parteien vereinigen, und die Nation in Waffen an die‘ Grenze 
rufen werde. Zu Ehren Franfreichd iſt dieſe Sprache Wahr: 
heit. Kann man von Deutfdjland:-daffelbe fagen? — Wir 
glauben nicht: die franzöfifche Partei ift ftarf, und das Sy: 
ſtem der Mächte felbft, die Haltung: des Bundestags hat fie 
fkark gemacht. Die Zeit hat vernehmlich gefprochen, alle ge⸗ 
bildete Völfer verlangen die conftittionelle "Freiheit, die 
Herrfchaft des Gefeges über Alle, die Entfernung der Stan: 
desvorrechte. Nun aber kommt feit Jahren diefe Freiheit nur 
im franzöfiichen Gewand zu und, der Bundestag läßt fie nicht 
in deutfchem erfcheinen, und fo find franzöfffche Blätter oder 
Ueberſetzungen daraus die hauptſächlichſte Nahrung der öffent: 
lichen Meinung. Und mar wundert fich noch, daß die fran— 
zöſiſche Preffe einen fo wirkſamen Einfluß gewonnen hat? 
Ga, e8 gibt Viele, welche den Einzug der Franzoſen wüns 
fhen, und fidy unzweifelhaft an fie anfchließen würden. Wir 
glauben, daß diefe Franzöfifchgefinnten in einer bittern Täu— 
fhung befangen find. Die Franzofen find als Republikaner 
zu und gefommen, ed war ihr natürliches Intereſſe, fidy in 
Dentfchland ‚eine große Vormauer der Freiheit zu fchaffen. 
Haben fie das gethan? o nein! fie famen ald Feinde, fie. 
lebten von unfern Staatsfräften, fie bereicherten fich von uns 
ferm Gut, fie fchalteten ald Herren auf unferm Boden. Selbſt 
der Nationalconvent hatte Far genug nur eine franzöfltfche 
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Freiheit vor Augen; die Beforgniß vor einem großen und 
träftigen Deutichland hat immer die franzöftfche Politik ges 
leitet. Warum foll es jegt anders feyn? Die Freiheit kann 
nicht von außen fommen, eine gefchenfte Freiheit ift feine 
Freiheit. Die Griechen jubelten, ald ein römifcher Feldherr 
auf den olympifchen Spielen die. griechifche Freiheit ausrufen 
Tieß: wir lächeln über fie; ‘wollen wir ihnen gleichen? Frank 
reich wird ſich mit jeder noch fo abfolutiftifhen Macht ver- 
binden, wenn fie ihm nur die Rheingränze zifommen läßt; 
es wird leichehin dafür. die Erlaubniß geben, ſich auf andere 
Art von Deutfchland zu entfchädigen. 

Wir haben eine zweite franzöfifche Partei in Deutfchland, 
welche wir die militärifche nennen wollen. Sie nährt fi) von na= 
poleonichen Erinnerungen, von den Zeiten, wo unfre Truppen 
der Ruhm der franzöfifchen Waffen theiften, und von mancher 
Waffenthat die Glorie vorzugsweife oder allein verdienten. 
Auch diefe Partei ift durch die fchlechtberechnete Haltung der 
deutfhen Mächte verftärft worden. Diefe Tapfern "wollen 
die Zeit wieder haben, wo die Orden auf dem Schlachtfeld 
erroorben wurden, nicht in einem Vorzimmer, nicht auf einer 
Heerfhau, nicht auf einer Kurierreife; Die Zeit, wo das 
Berdienft eine Laufbahn öffnete, nicht der Adel; die Zeit, wo 
die Tapferkeit, auch in der Uniform eined Gemeinen, das 
höchſte Ziel der Beförderung in ihrem Bereich fah. Sie 
find immer noch gewöhnt, den Sieg in der Idee an den Ras 
‚men Franfreichs zu fnüpfen. 

Darin gleicht ihnen die dritte Partei, dieſe ir franzöſiſch 
geſinnt, weil ſie kein deutſches Vaterland kennt; ſie lebt und 
webt in den Intereſſen einzelner Staaten, in den Gefühlen 
der Kleinländerei, welche an Lächerlichkeit der Kleinſtädterei 
Nichts nachgibt. D es iſt etwas Großartiges um einen Ho» 
henzollern⸗Hechingiſchen Patriotismus, oder um einen Reuß—⸗ 
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Greig-Schleizifchen! Diefe Leute, welche ihr heißgeliebted Bas 
terland in Sedez, Duodez, oder höchftens in Hein Oktav im 
Herzen tragen, beredjnen nur den nächften Vortheil der Heir 
math. Nun, und bdiefe ift bloßgeftellt; ein paar Märfche 
reichen hin, eine franzöfifhe Snvafion in dad Herz der Bas 
terländer zu bringen. In dem Bunde mit Frankreich, d. h. 
in einer gehorchenden Anfchließung, glänzt ihnen die nächte 
Rettung, und zugleich ein Antheil an dem gehofften. Sieg. 
Brauchen wir noch zu fagen, daß auch hier von Seiten der 
Herrſchenden Alles gefliffentlich angelegt ſchien, eine veldhe 
Anficht zu entwiceln und zu erhalten? — 

Unter die Feinde der Franzofen gehören im erfien Rang 
die Feinde der Freiheit, die Sefuiten, die Ariſtokraten, die 
Höflinge, kurz alle Bolföfeinde, alle diejenigen, welche glaus 
ben, daß die Nationen nur darum auf der Welt feyen, um ein 
yaar hochgeborne Ingnoranten durch Vorrechte zu ehren, und 
mit ihrem Schweiße ein paar Faullenzer zu mäften. Diefe 
‚Partei ift gottlob im Abnehmen und der legte Berftand macht 
Anftalt, aus ihren Reihen zu defertiren. Ald Referve paras 
dirt eine Legion von Solchen, welche eigentlih gar feine 
Meinung haben, Schwachföpfe, die ſich an die hohen Kaften 
anfchliegen, wie ein Bettelvogt an den Amtmann, ehrloſe Men- 
fchen, welche ftolz darauf find, obgleich ebenfalls gehunzt von 
oben herab, doch ein kleines Ende der regierenden Kette in 
Händen zu haben. Weiter erfcheinen hier Soldaten von ab 
tem Styl, mit eingerofteten Regimentsideen, welche jegt eben 
die preußifche und ruffifche Ordonnanz ald ihre Mode aner- 
kennen; Soldaten, welche einen Groll aufbie Parifer haben, 
daß fie mit einer gut ererzirten Garde fo unfänberlih ums 
gegangen; Soldaten, welche die allgemeine Militärehre in 
- Schuß zu nehmen glauben, wenn fie auf ben fatalen Julius 
fhimpfen. Alle diefe Leute haben bereitd ausgemacht, daß die 
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brei großen Militärmächte am Ende ihrer Langmuth ſich ver⸗ 
bünden, alled Uebrige mit fich fortreißen, und das freie Frank⸗ 
reich erbrüden werben. Paris wird dann zu Afche verbrannt, 
und die Kiberalen aufgehangen. Wenn der Kaifer von Ruß 
land wüßte, wie hold ihm diefe Herren find! Die Kurzfich- 
tigen! Wäre ed denn dad erftemal, daß eine freie Nation 
die Völfer einer europäifchen Koalition zurüdfchlüge, und dem 
Uebermuth bloßer Paradetruppen den Frieden diktirte? Sind 
alle Erfahrungen fchon in Vergeffenheit geraten? Man denkt 
nur nod an die zwei legten, an die Siege des deutfchen 
Freiheitöfampfes. Es iſt fehr edelmüthig und rührend, daß 
man wieder daran zu benfen geruht. Allein Damals ftritt die 
deutfhe Nation für Deutfchland, und die franzöfifche ſtritt 
für Napoleon nicht. Aus dieſen Vorberfägen folgt bei einem 
vernünftigen Schluß auf die Zukunft dad gerade Gegentheil 
von dem, was die deutfchen Geiftesverwandten der Spanier 
als wahrfcheinliche Geburt unter dem Herzen tragen. 

Ale diefe Parteien, ‚wie wir fie eben gemuftert haben, 
münfcen einen Krieg, obgleich aus verfchiedenen Gründen. 
Es fehlt noch eine, melde am menigften befannt zu feyn 
fcheint, welche die franzöftfchen Blätter vergeffen haben und 
die deutjchen Abfolutiften aus der Rechnung laffen. Wer 
irgend die Zeichen der Zeit kennt, ber weiß auch, daß die 
Deutfchen, welche die Bebürfniffe der Nation begriffen haben, 
nach einer. fräftigen Einheit bed Ganzen ftreben. Sie wollen 
die Einheit Deutfchlands, nicht wie jene Studenten, welche 
die Republif im Kopf hatten, und in acht Gauen theilten, 
foudern wie Männer, die bad Mögliche wollen, und das Ges 
wollte möglich machen. Sie wollen eine feſte Bundesverei⸗ 
nigung, nicht blos der Fürften, fondern aud) der Völfer, fräfs 
tig gegen außen und frei im Innern, einen Bund der Natios 
nalität mit der Freiheit. Die Stimmen dafür werben täge 
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lich, zahlreicher, eine Fräftige Jugend reift für eine neue öffent 
liche Meinung, die Geſchichte und die Dichtkunſt vereinigen 
fich, um, den deutſchen Herzen eine nationale Begeifterung ein» 
zuflößen. » Diefe Deutſchen betradyten die jegige Bundesein— 
richtung als einen proviforischen Zuftand ohne innere. Hal 
tung; fie. wifjen, ‚daß die Nation, fo oft mit den heiligiten 
Verſprechungen getäufcht, auf friedlichem Wege wenig zu hofe 
fen hat; fie erwarten früher oder fpäter eine Krifis, welche 
ihnen über das Proviforifche hinüberhilft , und diefe Krifis 
wird, ein: Krieg mit. Frankreich, feyn. Die befoldeten Heere 
werden Nichts vermögen gegen das freiheitätrunfene Frank 
reich, man wird die Nation bewaffnen müffen, und die,bewaff- 
nete Nation. wird ſich nicht. zum zweitenmal mit Redensarten 
abjpeijen laffen. Man fieht, daß jede Partei auf: jeden Fall 
der Freiheit ‚dienen wird; ob fie fie bei der Nationalität fur 
hen darf, das wird von dem Benehmen der deutſchen Macht—⸗ 
haber abhängenz auf der andern Seite wird bad Benehmen 
Frankreichs nicht ohne Einfluß feyn. 

So gemischt find die Elemente der öffentlichen Stimmung 
in Deutfcyland. Auf einen Nationalhaß gegen Frankreich 


darf man nicht zu ſtark zählen; der Nationalhaß wurde an 


dem Haß gegen den Degpotismus unter Napoleon groß ges 
zogen; er ift an ber Liebe zur frangöfifchen Freiheit gefchmol- 
zen, und die Sympathie mit der Nation, welche im Juli fochte 
hat das Schneidende davor abgefchliffen und geglättet. Wo 
finden wir nun die wahrhaft deutſche und zugleich freie Rich— 
tung? Und wenn fie da iſt, wo fol fie fih anfcließen? 
Es ift nichts für fie da. Es fehlt ein Hebel, um fie ‘zu bes 
nügen, ed mangelt‘ an einem Gtüßpunft für, die geiftigen 
Kräfte. Oeſtreich ift nicht deutſch, feine Richtung geht einers 
feitd nach Stalien, andrerfeitd der Donau nach in den Orient. 
Bon deutfcher Nationalität hat es ſich entfchieden abgefchlofs 
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fen, und ald cin’abendländifched China fi mit Mauern um⸗ 
geben, welche den Geift abhalten follen. Preußen will nicht 
deutſch ſeyn. Es hätte die Wahl gehabt, ſich an die Spige 
der geiltigen Macht in Deutſchland zu fegen, und die öffent 
liche Meinung zu repräfentiren. Go wäre ed ſtark gewors 
den, Preußen fchien eine Zeitlang diefe Politik zu erfennen: 
auf einmal fchlug ed um, und erklärte fi für dad Preußens 
thum und den Abſolutismus. Die Stunde geht unwieder⸗ 
bringlid) vorüber: es hat die Schwäche gemählt. Ohne geis 
fige Stüße in Deutfdyland und in feinem Innern, ohne 
Naturgränze, ohne Berfchmelzung feiner Völferftämme durch 
fonftitutionellen Gerft, den. Rheinprengen, den Sachſen, den 
Polen mißtrauend, hat ed nur eine Rolle: die abhängige 
Anſchließung an eine wahrhaft große Macht. Es hätte einen 
höhern Standpunkt einnehmen können, Preußen und Deutfch- 
land hätte dabei gewonnen: aber dann hätte man freilich die 
Kabinetöregierung bingeben müfjen. Die beutfchen Völker 
find politifch zu weit vorangefchritten, um-ihren Anſtoß von 
Preußen zu erwarten. 

So ftehen wir jegt! wir möchten den Bundestag EIER 
wo it Deutfchland? — Wir finden es nirgends in der Wirk 
lichkeit; in den Herzen der Edeln, in den Gefängen ber 
Dichter, in der Begeifterung der Freiheitöfriege, da find die 
Spuren eined Baterlanded. Bielleicht wäre der deutſche 
Dund Fräftiger, wenn er blos deutfche Staaten in füch faßte; 
die Bereinigung wäre feiter und nicht blog ein nachſchleppen⸗ 
des Anhängfel der großen Mächte. Frankreich befitst deutſche 
Provinzen, Dänemark und die Niederlande ebenfo; die Schweiz 
und Holland find abgeriffene Trümmer des deutfchen Reiches; 
mas öftreichifch iſt, iſt nicht deutſch; was preußifch ift, ift 
unter den jegigen Umitänden auch nicht deutſch. Preußen 
würde heute die Rheinprovinzen an Frankreich abtreten und 
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ſich mit Gewinn entfhädigen Iaffen, wenn blos ein deutſcher 
Nationalſinn es zurückhalten ſollte. 

Sp ſteht alſo Deutſchland da, ein Staatdförper ohne 
Herz, zerriffen, wie daß alte Polen, ugter Bormundfchaft ber 
großen Mächte, dem Schidfal Polens entgegenfehend. Der 
Krieg wird alle diefe Elemente durcheinanderfchütteln; was 
heraudfommen wird, das weiß Gott. Alle Anfichten find 
gemischt. Die öffentliche Preſſe allein hätte fie aneinander 
abfchleifen und einen nationalen Einheitögeift bilden fönnen: 
man hat fie gefeffelt. Nun fieht fein Menſch auf welcher 
Seite Schwäche oder Stärke ift, alle Kräfte wirken unter 
einem Schleier, ober vielmehrunter einer dichten Dede. Die 
Polititer haben feine Angabe, um daraus über die Zukunft zu 
urtheilen; die Kabinette haben feine Borausfegung, um einen 
Schluß zu ziehen, keinen Haltpunkt, um ihren Gang darnadı 
einzurichten. Der Krieg wird Alles enthüllen, und es- ift ger 
wiß, daß Deutſchland dann einer Krifis entgegengeht. 

Diefe Krifid muß einmal eintreten, denn ber Knoten ift 
nicht erft feit geftern geknüpft; fo fann auch die Löfung nur 
durch Zufälle hmausgefchoben werden. Die Nothwendigfeir 
derfelben, die Schwäche Deutſchlands ihr gegenüber, dies 
Alles ift die Schöpfung des Wiener Congreffed. Nicht nur 
bie Gränze ber Freiheit, auch die der Nationalität ift flreis 
tig. Seit Jahrhunderten reißt Frankreich von unfern Gräns - 
zen ab; knechtiſch oder frei — es hat immer bie Bergröße- 
rung auf unfre Koften gefucht. In der neuern Zeit, wo 
man über Alles denkt, hat. man aud hier Prinzipien hineins 
gebracht, und die Franzofen fingen an, dad Kapitel von ihren 
Naturgränzen abzuhandeln. Die Frage ift einfach. Naturs 
gränzen find folche, welche eine feſte Abfonderung' gewaͤhren: 
ein Fluß aber ift heut zu Tage ein Bindemittel. Auch bie 
Rationalität hat ihre Gränzen, aber die VBölferftämme haben 
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ſich nicht immer nach Naturgrängen niedergelaffen. Beide 
‚Rüdfichten fprechen für Deutfchland. Der Rhein ift deutſch; 
der Theorie nach müßten alle feine Nebenflüffe deutſch feyn, 
und der Gebirgezug, der ihre Quellen audgießt, müßte die 
Gränze. bilden. , Wo haben wir diefe Gränzen? nirgends, 
ald in den Lehrbüchern der natürlichen Geographie, Nicht 
die Gelehrten, fondern die Waffen werden einmal über den 
fernern Beſtand entfcheiden. Es handelt fich übrigens jest 
nicht darum, alte deutfche Provinzen in Franfreich wieder 
zu gewinnen: fie find nicht nur körperlich losgeriſſen, fie find 
geiftig für und verloren. Es handelt fidy vielmehr darum, 
nicht von neuem die Rheinlande zu verlieren, melde ſich 
fihtbar von Deutfchland abneigen. Daß es ſo ift, das fft 
ein fchwerer Vorwurf für die Tendenz des deutfchen Bundes. 

Als die deutfchen Waffen zweimal Paris eroberten, was 
that die Diplomatie? Anftatt zwifchen den beiderfeitigen Ans 
ſprüchen eine folgerichtige, natürliche und bleibende Entfcheis 
dung zu treffen, nahm fie eine halbe Maßregel und blieb 
ſchwankend in der Mitte ſtehen. Belgien hätte man Frank 
reich laffen mögen, weil ed ſich geiftig immer dahin zählen 
wird. Dafür. hätte man- die deutfchen Provinzen volftändig 
abreißen und zu einem mächtigen Königreich vereinigen follen. 
Dann wäre hier einige Kraft geweien. Was hat man ges 
than? Man hat den Franzofen zu wenig gelaffen, um zufrie- 
den zu feyn, zw viel, um die Unzufriedenheit gefahrlos zu 
machen. Das Elfaß iſt für fie ein natürlicher Borfprung, 
ein militärifcher Angrifföpoften, und zugleich eine beftändige 

Anreizung gegen Deutfchland. 

Allein man hatte audy feine eigenen Ideen von Gleichge⸗ 
wicht; man ſuchte ein Gleichgewicht der Fürſten und der 
materiellen Kräfte, nicht das der geiſtigen und der Voͤlker. 
Eine große Kette follte diefes neue Gleichgewicht zufammen; 
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halten; ein Ring aus der Kette gegogen, und dad Gatt- 
ze droht auseinander zu fallen. Diefer audgezogene Ring 
war bie Herrfchaft ber Bourbonen. Was hat man allen 
diefen Angriffspunften entgegengefegt? Soviel ald nichts. 
Man konnte den deutfhen Nationalgeift entgegenfegen: man 
hat ihn anf alle Art zu unterbrüden geſucht, und fd dem 
eignen Gebäude die beite Grundlage genommen. Anitatt 
geiftiger Kräfte hat man die Heeresmacht dazu beftimmt, eine 
Heeredmacht, welche bereits im Frieden alle Kräfte aufzehrt 
und für einen Krieg nichts übrig läßt, als ſich ſelbſt; eine 
Stütze, welche in einer einzigen unglüdlihen Schlacht zers 
ntichtet werden fann. So feſt gefichert, wie jegt Deutſchland 
ift, fo war es Preußen vor dem Tag bei Jena. Man fonnte 
weiter Feftungen am Rheine bauen, die Mittel wareı bereite 
beſtimmt. Sie gingen für Kufrfchlöffer auf, und die einzige 
Bundesfeftung , die man errichtete, war bie Genfur. Go ift 
Deutfchland geſchwaͤcht und verrathen worden. 

Allein wir ſchwaͤrmen. Man hatte ja nicht für Deutfchs 
land und nicht für die Freiheit gefämpft, fondern gegen die 
Revolution, für die Legitimität. Seit der franzöfifchen Revo⸗ 
Iution,. welche ganz Europa umwandelte, hat immer der Fluch 
einer geiftigen Trennung auf Deutfchland geruht, Freiheit 
und Nationalität, die zwei großen Tendenzen der neuen Zeit, 
Waren. für und immer auf zwei entgegengefegten Seiten. 
Wir konnten bie eine nicht vertheidigen, ohne die andre zu 
befämpfen. So fland der Deutfche in der Wahl zwifchen 
Freiheit und großer Nationalität; ed war eine Wahl, wie 
zwiſchen der Schweiter und der Geliebten. Die Schweiter 
war eine verlorene, die Geliebte ftand unter einer verſagen⸗ 
den Vormundſchaft. Als die Fürften gegen die franzöfifche 
Freiheit fämpfen wollten, wagten fie nicht ihre Völfer aufzus 
‚rufen: da gingen die Rheinlande verloren. Napoleon machte 
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die Erbfchaft ber Revolution, und nun Fämpfte auf beiden 
Seiten der Despotiömus, hier etwad mehr, dort etwas weni⸗ 
ger; der ganze Unterfchied lag blos in dem Grade. Man 
kämpfte fo eigentlich nicht mehr um Grundfäge, fondern um 
die Herrſchaft. Deutfchland war zerriffen, und*der Ruhm 
des Baterlandes auf feiner Seite. Da ging ein neuer Stern 
auf: Freiheit und Nationalität wurden auf einen Augenblid 
Verbündete. Deftreich und Rußland ſprachen von deutfcher 
Sreiheit,, Preußen fchien feine wahre Stellung einzufehen, 
und fiellte fih an die Spige der deutſchen Nation. Die . 
Greiheit war wirklich zu ihren, alten Feinden geflohen. Das : 
Rationalgefühl ſchloß fi daran feit, und wir fahen jene 
glorreihe Erhebung Deutſchlands, eine Begeifterung und 
geiftige Einheit, wie fie in Jahrhunderten nicht gefehen ward, 
wie fie vielleicht — in folder Ausdehnung — niemals vors 
handen gewefen. Denn in ben Zeiten des alten deutfchen 
Reiches finden wir eine durchgeheude geiftige Trennung zwis 
fhen den beutfchen Stämmen, und überdies theild feinen 
folchen Gemeingeift für ideale Intereſſen, theild die Nation 
blos in ben bevorrechteten Ständen. Diefe neue Kraft drang 
dur), und nun erwartete man, von fo vielen Blüthen auch 
die Früchte reifen zu fehen. So betradhteten die Völker die 
europäifchen Berhältniffe. 

Die Fürften betrachteten fle anderd. Gegen die Freiheit 
felbft hatte man in. den Revolutiondfriegen angefämpft, nicht 
gegen die. Mißbräude und Verirrungen derfelben. Waren 
ja doc) die Gräuel der Revolution erft Durch den Angriff der 
Koalition erzeugt worden! Allein die Revolution fiegte. Als 
der Sieg einem großen Feldherrn zu viel that, und ihm 
nicht nur einen Lorbeerkranz, ſondern eine Kaiſerkrone auf— 
legte: da wandten ſich die Dinge. Man fing an in dem 
Emporkömmling einen Verbündeten, einen Nepräfentanten der 
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monarchifchen Grundfäge zu fehen. Die deutfchen Intereffen 
wurden aufgegeben, wie immer, und der Einzelne griff haftig 
nach der Vergrößerung, welche ihr geboten ward, während 
auf einer andern Seite dad Ganze mehr und mehr verlor. 
Die Völkew allein glaubten nod) an ein Deutſchland; fie ſuch— 
ten ed bald bei diefer, bald bei jener Macht, Die Mächte 
aber wirften nur für fih. Napoleon fiel; vorher hatte er 
das Verdienft, den Bölfern zu nehmen; jebt hatte er. den 
häßlichen Fehler , den Fürften nichts mehr geben zu können. 
Als diefer Rieſe fih zum Sinfen neigte, und das Glüd feine 
Fahnen im Stich ließ; da famen die alten Gedanken wieder. 
Napoleon war wieder „der Sohn der Revolution“; das 
Monarchenthum follte nicht von einer folchen Mutter geboren 
feyn. Er felbft aber betrachtete ſich nicht ale der Sohn der 
Revolution; fo verlor er feinen Boden und mußte fallen. 

Die Völker hatten im -Namen der Freiheit gefämpft, die 
Kabinette machten den Frieden im Namen der Legitimität für 
die Gegenrevolution. Das Jahrhundert follte umkehren und 
ein paar Jahrzehnte ungefchehen gemacht werben: in diefem 
Geifte wurden die Erfolge benüst. Zugleich wollte. man ſich 
gegen das VBorrüden der Zukunft ficherftellen. Die große 
Dictatur wurde errichtet, durch nichts gebunden, als burch 
die Grundfäge der Stabilität. Die Heinen Kürften merften 
bald, daß fie Napoleon nur mit einem andern Herrn ver- 
taufcht hatten. Sie follten blos gegen ihre Völker ftarf ſeyn, 
unabhängig blos gegen ihr eigenes Land, Da fuchte man 
nach Grundlagen einer gewiffen Selbitändigfeit, und in 
Süddeutfchland wurden Verträge zwifchen Fürft und Volk 
gemacht. Dieſe Verfaffungen waren ein großer Aft yoliti- 
ſcher Klugheit, und es ift zu hoffen, daß man in Zukunft in 
diefem Selbftverftändniß fortfahren werde. 

Die neue Dietatur war unter die großen Mächte ‚vers 
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theilt: man mußte auch einen Fünftigen Bruch unter ihnen 
felbft unmöglic; machen. Dazu wurde ein Syftem erfehen, 
Das Alles auf einen gewiflen Stand unveränderlich machte 
und dafür ein Normaljahr feftfegte. Der Bund war gegen 
die neuen Ideen gerichtet: eine gemeinfchaftliche Kraftans 
firengung der Großen follte jede Lebensäußerung der Nario- 
nen unterbrüden; die Kleinen, gegen unten befchütt, fo lange 
ed gut that, waren gegen oben völlig Preis gegeben. Dies 
war dad neue Syſtem des Gleichgewichtes, heilig genannt, 
weil es fich mit dem Mantel des Friedens bededte. Freilich 
ward ber Friede erhalten, allein er koſtete fo viel, als faft 
der Krieg; freilich ward die Ruhe erhalten, allein die Ber: 
mittler derfelben, die DOberauffeher Europa’d, waren auch 
beffen Herren. Mit wenig Worten: man hatte dad Königs 
thum in. eine Gilde organifirt, welche für fich gefchloffen war, 
und feine Konkurrenz duldete: dafür aber hatten die Mits 
glieder auch ihren geftrengen Zunftmeiiter. 

Diefed Gebäude war auf Sand gebaut: als die Winde 
wehten, ftürzte es zufammen. Es war voraudzufehen. Das 
nneue Gleichgewicht hatte nur einen eingebildeten Ruhepunft, 
man batte nur mit materiellen Kräften gerechnet ; die geiftige 
Macht der öffentlichen Meinung, der Wille der Völker war 
nicht berüdfichtigt. Seder hatte dem Andern die Stabilität 
garantirt: aber Jeder war nur ein Einzelner, fobald die 
Nation hinter ihm zurüdwih. So war dieſes gerühmte 
Gleichgewicht nichtd anders, als ein Kind, das laufen lernt 
und ſich am eignen Röckchen fefthäl. Franfreich gewann 
durch eine dreitägige Bewegung den fehlenden Talisman: bie 
innere Stärfe, die geiftige Kraft der Nation. Nun ifl auf; 
einmal der Zauber geftört, die Geifterbanner ftehen verblüfft, - 
und Franfreich ift übermächtig. 

Was iſt da zuthun? Vorausgeſetzt, daß wir noch Deuts 
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fche feyn wollen, daß ed in Zufunft noch ein Deutfchland 
geben fol, fo gibt ed nur eim Mittel. Wir müffen ebens 
falls die geiftigen Mächte zu unfern Verbündeten machen, 
wir müffen dad gerade Gegentheil von Allem thun, was jeit 
1819 geſchehen ift. Deutfchland hat in feinen Freiheitskrie— 
gen für die Nationalität und für die Freiheit gefämpft: 
der Sieg hat ihm beides vorenthalten. Das befiegte Franfs 
reich erhielt den Preis um den Deutjchland gerungen hatte: 
eine gefegliche Freiheit. Dad triumphirende Deutſchland 
unterfchrieb die Abtretung alter Gebietötheile.. Das war 
noch nidıt genug: eine giftige Neaftion trat nun ein gegen 
den Geift, welcher eben den Sieg gebradıt hatte, Zuerft 
hatte man den Nationalfinn benugt, um die Freiheit in den 
Schatten zu ftellen. Der Aufſchwung war erhaben, wie ein 
franzöfifcher Hifterifer fehr treffend fagt, uber man machte 
den großen Fehler, die Freiheit anderswo, als in ben Ideen 
von 1789 zu ſuchen. Nach diefer feinen Kriegsliſt ließ man 
auch die Nationalität fallen. Der Bundestag war Nichts, 
ald eine Unterbehörde, Nichts als ein Filial der heiligen Al⸗ 
lianz; für Deutfchlande Völker ein bloßer Name, eine ſchwa—⸗ 
de Bereinigung und außerdem nicht einmal felbjtändig- 
Nun fönnen wir in den Hauptzügen noch einmal zufams» 
menfaffen, was ſchon im Einzelnen berührt worden if. Die 
Richtung der Kabinette war zugleich gegen Freiheit und ges 
gen Nationalität, fie machte und ſchwach nad innen und 
nad außen. Franfreih hatte eine Gontribution entrichtet, 
man wollte Feftungen am Oberrhein bauen — fie ftehen nicht 
einmal, wie andere Dinge, auf dem Papier. Die Bande 
Deutſchlands waren nur durch den öffentlichen Geift ge- 
fnüpft — man that Alles, ihn zu erftiden. Zu gleicher..Zeit 
aber ließ man bie lieberalen Ideen blos von Franfreich aus⸗ 
gehen, und gab ihm fo einen äußerft wichtigen Einfluß auf 
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die deutfchen Völker. Eine große Vereinigung Deutfchlande 
hätte die allgemeine Wohlfahrt befördern follen — man rich— 
tete Mauthen in zahllofer Linie auf, ber Handel wurde gefefs 
felt, die Ströme waren für und Kanäle ohne Ausgang. Die 
Nachbarn verhöhnten und mit Handelsfperren, und mit den 
Verträgen wurde gefpielt. Die Freiheitöverfprechungen wurs 
den umgangen, oder offen gebrochen. Stehende Heere zogen 
der Nation die legten Kräfte aud, ohne ihm Anfehen und 
wahre Kraft zu geben.- Die deutfchen Völfer hatten einen 
Bund ohne Einheit, Arbeiten ohne Genuß, Pflichten ohne 
Rechte, einen Frieden ohne Segen, und bie Ausficht auf einen 
Krieg ohne Ruhm. So. fteht Deutſchland dem neugebornen, 
jugendfräftigen Franfreich gegenüber. Kann dad der wahre 
Bortheil deutfcher Fürsten feyn ? 

Es gibt für fie, wie für die Nation, nur eine Rettung. 
Verbündet die Freiheit mit der Nationalität, und gewinnt 
die geiftige Kraft für unfer Vaterland. Die deutfche Nation 
will die Einheit. Holland ift ein natürliches Glied des deut- 
fhen Bundes — die Mauthen follen fallen und der deutfche 
Bund nur für das Ganze Handelsverträge fchließen — alle 
deutfchen Völker follen eine wahre conftitutionelle Freiheit 
befiten — nur das ganze vereinigte Deutfchland habe Ges 
fandte im Ausland — eine Nationalfarbe vereinige ung, nur 
eine Kofarde fchmüde die Heere, nur eine Flagge. wehe auf 
den Schiffen — gleihe Gefege und Einrichtungen follen die 
Einheit audy dem gemeinen Mann fichtbar madıen — deut: 
ſche Provinzen, welche zu größern Reichen gehören, erhalten 
eine abgefonderte Adminiftration — Preußen werbe ganz und 
vollfommen deutſch — freie Ströme — Landwehren und Nas 
tionalgarben, um der Nation Kraft zu geben — Das find 
alles nur Grundzüge, aber ihr wißt ja dad Alles fchon längft! 

Freilich müßte man da den Abfolutismus aufgeben und 
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den Buntedtag anders zufammenfegen. Aber fo Biel ift ges 
wiß: ohne die Freiheit wird die Nationalität nicht gedeihen 
— Gaget nicht, ed fey unmöglich. Die vereinigten Staaten 
von Nordamerifa haben ein feſtes Band unter fih, und boch 
find die einzelnen Theile unabhängig. Aber wird es geſche— 
hen, weil es gefchehen kann, ſpricht Die WWahricheintichfeit da— 
für? Leider nein, und fo ift Deutſchlands Schickſal ausge: 
fprodhen.. Wenn man die Deutfchen im Namen der Nationa— 
lität zu ben Waffen ruft, fo werden fie nirgendwo eine fe 
‚ben, und fid erinnern, daß man cben ihre Nationalität ſchon 
zweimal verrathen hat. Was man ihnen unter dem Namen 
der Freiheit geboten hat, das fteht auch noch im Angebenten. 
Auf der audern Seite wird Franfreich die Freiheit repräſen— 
tiren. Hier wird eine beflimmte Richtung für den Geiſt der 
Völker feyn, bier wird fih dem Anfchluß ein:beftimmter 
Mittelpunft bieten. Daß deutfche Volk kann fidy paſſiv ver⸗ 
halten, ed fann fih an die Freiheit anfchließen,; es kann für 
die Nationalität Bedingungen machen — von den deutſchen 
Machthabern, wie von den franzöflfchen wird es abhängen; 
wen die Nation gewonnen feyn wird. | 


Es fommt wenig darauf an, ob die Krifis durch Zufälle 
in etwas hinausgefchoben wird. Früher oder fpäter — bie 
jetige Generation wird aller menſchlichen Wahrfcheinlichkeit 
nach einen ſolchen Entfcheidungsfampf ſehen. Deutſchland 
wird dabei gefpalten jeyn, wie denn diefe Blätter felbft nur 
eine große Spaltung darftellen, Deutfchland fucht einen - 
Stützpunkt; ed will nicht für den Abfolutismug ftreiten, aber 

es unterfcheidet auch zwifchen Frankreich und der Freiheit, 
ed will nicht neue Provinzen von ſich abreißen laſſen. 


Franfreich wird Berfprechungen machen: follen die Aug» 
länder mehr für unfer Intereffe zu bieten haben als die 
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Herrſcher ded Baterlandes? Soll ein fremdes Heer einen 
Theil der Nation an fi ziehen? — Die Nothwendigfeit 
Fönnte einen ſolchen Erfolg bringen. Wohl und, wenn es 
nicht dahin kommt, wenn bie Großen unfre Zeit verftehen, 
wenn auch die Fürften Sinn für Nationalgröße haben, wenn 
man und die Volksthümlichkeit und die Freiheit auf einer 
uud derfelben Seite zeigt. Dann würbe für Deutfchland eine 
neue Epocye beginnen. Der Bolföwille verlangt bie fFreis 
beit, möchten wir fie nicht von. dem Gedanken bed Baterlans 
bes zu trennen haben! Und dann werden Millionen rufen: 
die Freiheit für immer! ein großes und freies 
Deutfhland für Immer | 


Nein, wir wollen die Freiheit nicht vom Gedanken des 
Baterlandes trennen, fondern diefer Gedanke fol die Freis 
heit und den Bolföwillen, der fie fordert, wie den Fürftens- 
willen, der fie zugefteht, erleuchten, läutern und beveftigen : 
und ein großes, freied und ſtarkes Deutfchland wird daraus 
erwachſen und blühen zum Segen des gefammten Eus 
ropas. 


Dieſen Gedanken will ich, um die ſchneidenden Diſſonan⸗ 
zen wo möglich zu löſen, zum Schluſſe mir zu entwickeln 
erlauben. Ihr, edle Freunde, habt als deutſche Männer 
geſprochen, indem ihr dem deutſchen Kleinmuth und dem 
franzöſiſchen Uebermuth eine Strafrede gehalten. Zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich in der Mitte ſtehend, deutſcher 
Art und Weiſe durch Geburt, Erziehung und Charakter anges 
hörig, franzöfifches Bürgertum durd längere Selbſtanſchau— 
ung und Prüfung im Leben würdigend, trat ich, in Abficht 
anf innered Staatdleben mit dieſer Zeitfchrift vermittelnd auf; 
vielleicht . geziemt mir eine ähnliche Stellung in politifcher 
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Bezichung. Ich deute meine Gedanken, aus dem angegebenen 
Grunde, nur aphoriftifh, doch mit dem Vorbehalt fünftiger 
Entwidelung, an; aber id muß ein durchaus unbefangened , 
durch Feinerlei Borurtheil getrübtes Urtheil der Lefer in Ans 
fpruch nehmen, wenn ich nit mißverftanden werben foll. Und 
wahrlidy der Gegenftand ,„ welchen fo viele Leidenichaften 
verwirren, ift ber unbefangenen Prüfung werth! 

So lang undfo oft die Politif für Gründung, Zerftörung und 
MWiederherftelung eines fogenannten Gleichgewichts die Böls 
fer biuten lieg, fo unzerftörlich fie folches durch den Wiener 
GCongreß und die ihm vorhergehenden und nadhgefolgten 
Stagtdacten beveftigt zu haben glaubte: es befteht nicht mehr, 
oder war vielmehr nie wirflich vorhanden. 

Laffe man den Traum, dad Mährdhen, bad, wenn ed je 
einen Schein von Wirflickfeit hatte, fie nur in der Befrie⸗ 
digung der Gelbftfucht fand. Die materielle Kraft, worauf 
feine Idee allein und darum ſich felbft täufchend fich ftügte, 
hat der moralifchen dad Ecepter abgetreten. Worin ruht 
dieſe moralifche Kraft? Inder Gefittung der Völker. Wie 
fonnte der jegige König von Frankreich Rußland, wie fonnte 
die Gefittung die Barbarei ald den natürlichften und mäch⸗ 
tigften Verbündeten begrüßen? Gebaftiani hat fich neulich 
beffer ausgedrüdt, indem er fagte: heut zu Tage beftehe das 
wahre Band der Nationen in der Gemeinfdhaft 
der Grundfäße, von weldren fie regiert werden; 
und diefem gemäß die Schweiz und die deutfchen Staaten zu 
den Verbündeten ‘Frankreichs zählte Deutfchland bewahrte 
und verbreitete das Licht der Wiffenfchaft, es und die Schweiz 
find die Wiege der religiöfen Denfkfreiheit, England vie Wiege 
det politifchen und bürgerlichen, welche Frankreich beveitigt 
und erweitert, großgezogen und in alle Verhäftniffe bed Lebens 
einzuführen geftrebt hat. England wird Frankreichs neuefter 
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Bewegung die Parlamentöreform, bamit die Möglichkeit der 
Heilung feiner tiefen bürgerlichen Gebrechen verbanfen; bie 
Schweiz verdanft demfelben Einfluß die volksthümliche Um- 
geitaltung feines politifchen ‚Lebens; manche deutfhe Staaten 
find ihm daſſelbe fchuldig und ftehen im Begriff, auch mandye 
bürgerliche Inftitutionen Frankreichs, indbefondere die Form 
der NRechtöpflege, ſich anzueignen; ſelbſt Stalien und Spanien 
werden ihm noch danfpflichtig werden; ja Europa wird es 
ihm werden, oder ift es ihm fchon jegt: denn, wenn auch bie 
fürchterlichen. Artifel *), welche man dem Veroneſer Congreß 


— 


*) Jene Artikel lauten alſo: 


„Die unterzeichneten Bevollmaͤchtigten, beſonders ermaͤchtigt, einige 
Zufäge zum Vertrag der heiligen Allianz zu machen, find nah Auswech⸗ 
felung ihrer Vollmachten übereingefommen wie folgt: 


Art. 1. Da die hoben vertragfhliegende Maͤchte überzeugt find, daß die 
repräfentative Regierungsform mit den maralifhen Grundfägen ebenio 
unvereinbar ift, als die Anſicht der Bolkdfouveränität mit dem göttlichen 
Rechte, verbunden fih auf die feierlihfte Weile, der repräfentativen 
Kegierungsform, wo immer in Europa es beiteben mag, ein Ende 
zu maden, und deren Einführung überall zu verhindern, wo jene nod) 
nicht vorhanden. 


Art. 2. Da es nicht feinem Zmeifel unterliegt, daß die Preßfreibeit das 
wirffamfte Mittel ift, welches die angeblihen Verfechter der Volks— 
rechte anwenden, um die Rechte der Fürften zu benachtheiligen; fo vers 
ſprechen die bohen Mächte gegenfeitig, alle geeignete Mittel zur linters _ 
drückung diefer Preffe. nit nur in ibren eigenen Staaten, fondern 
aud im übrigen Europa anzuwenden. 


Art. 3. Die boben Mächte, in der Heberzeugung, daß die Fürſten der 
Kırche mächtig dazu beitragen, die Volker in dem Zuftande des leis 
denden Gehorfams zu erbalten, den fie ibren Fürften fhuldig find, er: 
klaͤren ıhre Abficht, in ihren Staaten die Mafregeln zu unterflüßen, 
welche die Geiftlihfeit ergreifen wird, um ihre eignen ntereffen zu 
verbeffern, die mit der Erhaltung der Autorität der Zürften aufs eng» 
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nachgefagt hat, nicht in Worten beftehen, fo befanden fie im 
Geifte mehr als eined Kabinets; Frankreichs Erhebung aber 


- fte verbunden find; und die Mächte bringen gemeinfam dem Pabſte 
ihren Dan? dar, für das was er in diefer Hinficht bereit für fie ges 
tban, und erbitten ſich feine ftete Mitwirkung zu dem Ziele, die Bol: 
fer unterwürfig zu erhalten, 


Art, 4. Die Lage Spaniens und Portugalls bietet unglüdliher Weife 
alle Umftände, welche ſich auf diefen Bertrag beziehen. Die hoben 
Mächte, indem fie Frankreich die Sorge überlaffen, diefem Zuftand ein 
Ende zu machen, machen ſich verbindlih. Frankreich auf eine fie mit 
ihrer Bölfern und dem franzöfiihen Volke am wenigften compromitis 
rende Weife dabei zu unterftügen, und zwar mittelit” 20 Wilionen 
jäbrlid) von Seiten der beiden Kaiferreihe, vom Tage der Unterzeich⸗ 
nung diefes Bertrags bis zum Ende des Kriegs, 

Art. 5. Um den Zuftand der Dinge in der Halbinfel, wie ervor der Revo: 
Iution von Cadir war, wieder berjuftellen, und die völlige Vollzie⸗ 
bung der Artifel dieſes Vertrags zu ſichern, geben fidy die hoben Mächte 
die gegenfeitige Verſicherung, fich, fo lange ihre Abfihten nicht erreicht 
find, mit Verwerfung aller andern Maßnahmen und Nuͤtzlichkeitsideen, 
in fürzefter Zeit an alle in ihren Staaten beflehenden Behörden und 
an alle ihre auswärtigen Agenten zu wenden, um ein Einverftändniß 
und Benehmen zur Bollziehung der Zwede diefes Vertrags zu erzielen. 


Art. 6. Diefer Bertrag fol, fobald der Krieg gegen Spanien beendigt 
ſeyn wird, und zwar mit allen jenen Abänderungen, welche durd neue 
Umftände veranlaßt werden , entweder auf einem neuen Gongreße oder 
an einem der contrabirenden Höfe erneuert werden. 

Art. 7. Der gegenwärtige Vertrag fol ratifigirt und die Radiſfikation 
binnen zwei Monaten in Paris ausgewechfelt werden. Geſchehen, Berto- 
na 22. November 1822. 

Dies der berüchtigte Vertrag, mwelher im Jahr 1823 im Sun und 
Morning-Ehronicle erfhienen, in Franfreih aber mit den Zeitungen von 
der Polizer weggenommen worden ift, und gegen deſſen Aechtheit Herr 
von Chateaubriand ſich kürzlich ohne Noth erhoben bat, indem der erfie 
Blick zeigt, daß es ein böhft albernes Machwerk it. Man vergleiche 
damit nur, was die Minister nah dem Pariſer Frieden von 1815 an 
den Herzog von Richelieu fehrieben, wo fie unter anderm die feſte Ermwar: 
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hat die Frage, welche die Gemüther allenthalben ernftlich zu 
befchäftigen anfing, hoffentlich für immer entfchieden, ob 
Europa ein China werden oder in der Bahn der Givilifation, 
feined eigenthümlichen Bildungsganges, fortfchreiten folle, 
Es ift wahr, Regierungen wiffen nichts von Dankbarkeit, 
wenn ihre Selbftfucht nicht zum Grunde liegt; aber follen 
denn die beutfchen Fürften zumal nicht einfehen, daß ihre 
Bedeutung, ja ihre Eriftenz auf der Idee jener Eivilifation 
beruht? Was find fie vom Standpunkte der materiellen Kraft? 
Es ift ferner wahr, die Völker laſſen ſich mehr durch augen- 
blikliche Eingebungen als durch die Regeln, welche die Ver- 
gangenheit an die Hand gibt, leiten; aber jubelten fie nicht 
einftimmig in der großen Woche Frankreich zu? Faßte nicht 
ihr Juſtinkt augenblicklich die unermeßliche Bedeutung ber 
Zrage, die dort gelöft worden ? 

Frankreich hingegen verdanft England die Duelle feiner 
politifchen Einrichtungen und die emporwuchernde Induſtrie; 
ed hat von Deutfchland und der Schweiz die Freiheit des 
Gewiſſens und das Licht der Wiffenfchaft zu empfangen ‚ das 
bei ift Deutichland die Vorhut von Frankreich gegen bie 
Barbarei des Oſtens. AuchFrankreich hat noch viel zu ger 
winnen. 

Franfreich und England haben ſich genähert, und wenn 
auch. die alte Eiferfucht noch zuweilen hervorbricht, die Bes 
freundung wird fich beveftigen in dem Maße, wie beibe 
Länder ihre Stellung, ihr wahres Intereſſe erkennen, das 
freilich der Berftand und die Vorausſicht mancher Kleinträ- 
mer und Ariftofraten nicht faffen. Warum follten Frankreich 


tung ausdrüden, daß der König FudwigIX VII feine Anhaͤnglichkeit an 
die von ihr ſelbſt gegebene Charte allen Beinden ber Wohlfahrt und 
Ruhe entgegenfegen werde. 
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und Deutfchland nicht zu gleicher Berftändigung - gelangen, 
wozu noch weit dringendere Veranlaffung it? Well einige 
Friegfchnaubende Stimmen von der frangöfifchen Rednerbühne 
ihallen? Weil einige deutfche eingeroftete Degen avanciren 
möchten? Aber Sebaftiani hat ihnen geantwortet: dad wahre 
Band der Nationen ift die Gemeinfchaft der Grundfäge, und 
ſelbſt Mauguin fagte jüngft: „Die deutfchen Völker mögen 
wiffen, daß das deutfche Baterland nicht von ung bedroht 
ift, daß wir jest feine Eroberungen mehr verlangen, daß wir 
nur befreundete Nationen um und -wünfchen.“ Mag Herr 
Mauguin und feine Partei das linke Rheinufer und was 
innerhalb den „natürlichen Gränzen Frankreichs“— liegt, vom 
beutichen Baterlande in Gedanken auönehmen, mag es fogar 
ein franzöftfcher Nationalwunfch feyn; er beruht auf einem 
Irrthum, Frankreich kann durch Zufügung deutfcher Provinz 
zen nicht an Stärfe gewinnen; der Irrthum wird alfo ſchwin⸗ 
ben. Und gibt ed einen würdigen und nothwendigen Kampf 
für und, fo ift ed der gegen chen biefen Irrthum. Unglüds 
licher Weife bedarf man zu diefem Kampfe Waffen und Heere 
ganz eigener Art: man müßte vor allen Dingen die Rhein— 
Iande zufrieden ftellen. Man hätte fie vom Anfang an nicht 
zerhaden und den Frangofen zum Frühſtück hinfegen follen, 
wonach fie feither immerfort den Mund fpigen. Man müßte 
ferner Frankreich geben oder gönnen, was ihm gebührt, und 
was fich ohnehin zu ihm hinneigt: das frangöfifche Belgien 
im Norden und einige nicht minder frangöfifche Punkte im 
Süden. Und zwar müßte man Franfreich eheftend und aus 
eigenem Antrieb entgegenfommen, dann würde ed Vertrauen 
faffen und alle weitere Anfprüche aufgeben, und feine Regie» 
‚rung in Stand’ gefegt feyn, den Frieden zu erhalten. Die 
dritte Waffe, das dritte Armeecorps, vielmehr dad Hauptheer, 
wäre eine beutfche nationale Stellung, worüber nad, dem 
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eingefchalteten Aufſatz, Deutfchland und der Krieg überfchrie- 
ben, nichts Wefentliched mehr zu fagen iſt; Alles liegt in dem 
Gedanken: Nationalität und Freiheit, in einem ſich gegenfei- 
tig durchdringenden, unauflöglichen Verein; mit andern Wors 
ten: Webereinftimmung der leitenden Grundfäge, worin Seba- 
ftiani mit Recht dad Band der Völker erfennt; nicht folcher 
Grundfäge,. wie fie in überfpannten Köpfen aufbraufen, 
fondern. wie die denfenden Freiheitöfreunde fie übereinftimmend 
erfennen, nämlich eine wahrhafte Repräfentativ-Bers 
faffung in jedem Gliedesſtaat des deutſchen Bun 
des, und eine foldhe in großem Maßftabe für die 
ganze vom Bunde umfhlungene deutfche Nation. 

Died der Kampf, der und geziemt; dies die Waffen, ihn 
fiher und fiegreich durchzufechten; dies der Krieg, bei wels 
chem beide Theile nur gewinnen, groß, mächtig und glücklich 
werden fönnen! Wäre dies bloße Schwärmerei? Wohlan, 
dann zeigt und die Realität eurer Pläne! alle eure Worte 
befchränfen fit) auf Erhaltung dee Friedend. Dazu bietet 
ihr alle Kräfte des Kriegs auf, und das Streben nad) Frie- 
den wird zum Krieg nöthigen, weil biefer zuletzt minder 
fchredlich. ift, ald euer Friede, der in der That nichts weiter 
ift, ald wiederum ein Mährchen. Liegt Menfchenverftand in 
ſolchem Verfahren? Auf! ftellt eure Nüftungen ein, entlaßt 
die alten Schaaren, und errichtet an ihre Stelle eine frieds 
liche, für den Heerd beforgte Landwehr; feht euch einander 
einmal, nur einmal! aufrichtig an, reicht euch die friedliche 
Bundeshand und ihr habt, was ihr überall, nur da nicht 
fucht, wo ed allein zu finden, — den Frieden; ihr. habt 
Frieden unter euch und zwifchen den Völkern und Fürften. 
Rußland will nicht, kann nicht; ich weiß. Darum wende 
fein Antlig ſich nach Aften, woher feine Politik ſtammt; Rußs 
land hat- mit der Givilifation, hat mit Europa nichts zu 
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fhaffen, folang es feine eigenen Länder» und Völferwüfteneien 
nicht cultivire hat. Preußen ift ihm verwandt. — Sollte - 
der König von Preußen über biefer Berwaubtfchaft die tiefere 
mit Deutfchland und der Givilifation ganz und ewig. ver 
geffien? Sollte der Tag denn nimmermehr erfcheinen, wo das 
in Abficht auf religiöfe Denffreiheit fo Lichte Preußen, wor- 
auf Deutfchland einft mit Stolz. hinwies, fidy auch dem poli= 
tiſchen Lichte befreundet und dem conftitutionellen Süden: fi) 
anfchließt? Deftreih? Ich habe von ihm gefprochen. Die 
eiferne, aber ſchwache Kette, welche diefe Staatenmaffe fünft- 
lich zufammenhält, wird brechen; die Länder werden audein- 
anderfallen, wie die Perlen, wenn die Schnur zerreißt. 

Aber es ift mehr ald Zeit, daß ich abbreche, fo fehr der 
unermeßliche Stoff zur Kortfegung diefer Betrachtungen vers 
leitet. Darum nur noch die Bitte an die deutfchen Negies 
rungen, unverzüglich die Preſſe frei zu erklären: und bie - 
Scmad von ihren Völkern abzunehmen, daß fie von Gtraß- 
burg aus erfahren follen, was ein conftitutionellesı Deutfch- 
land fey. Tölpelhaft wird fid) die Preffe vielleicht eine Zeit- 
lang benehmen, wie die jungen Priefter etwa, wenn fie aus 
dem dumpfen Seminar ind Leben treten; ‚aber fie wird gehen 
lernen, und feine Gefahr deutfchen Regierungen bereiten, 
welchen der Geift der Zeit Har geworden, und die fi) mit 
ihm ernftlich auszuſöhnen den Entſchluß faſſen. 
ö Dr. ©. 
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Zuremburg oder daß neue Staatsrecht. 


. „Die Srage wegen Luremburg ift in aller Hinficht fo merk; 
würdig, fo wichtig und zugleich fo verwickelt, daß es unfern 
Leſern willlommen feyn wird, wenn wir Nachftehendes vor 
Augen legen, woraus zugleich neuefler. Stand und Anficht 
ber Unterhandlung hervorgeht... Dad Journal ded Debats, 
ein minifterielled Blatt befanntlich, fagte jüngft: „Auf dem 
Eongreffe zu Wien wurde entfchieden, daß Luremburg mit 
dem Königreihe der Niederlande vereinigt. werden, biefe 
Bereinigung jedoch nicht vollkommen feyn, fondern der König 
der Niederlande das Großherzogthum unter befonderm- Titel 
befigen, dad Land zum. deutfchen Bund gehören, und ber 
König ald Großherzog alle Rechte und Pflichten haben fol, 
weldye aus dem Bunde entfpringen. Er fünne überdies. hins 
ſichtlich Luxemburgs eine ſolche Familieneinrichtung treffen, 
wie fie ihm gerignet ſcheine, er könne es feinem nachgebornen 
Sohn (Friedrich) geben, und Luremburg felbft ift eine Bun 
desfeſtung. So die Congreßafte vom 31. Mai 1815.“ 
Nun wird ausgeführt, daß diefe und die Einrichtung von 
Polen (warum nicht auch das lombardifche Königreich?) ale 
Zwittergefchöpfe höchft unzweckmäßig waren und unmöglich 
halten konnten, baß .aber die Verträge noch beftehen und 
durch die Julirevolution nicht umgeftürzt worden, fonft würde 
man ja jedem Nachbar dad Recht geben, fich in die innern 
Angelegenheiten ded andern zu mifchen, wenn eine Verändes 
rung darin die mit ihm beftehenden Berträge aufhöbe. Wäre 
died Argument richtig, fo folgte daraus das Einmifchungsrecht 
Rußlands u. ſ. w. in Belgiens Sache, was bie franzöfifche 
Regierung doch nicht anerfannt hat. Die innere Berändes 
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rung im Königreich der Niederlande ftößt dad Syſtem von 
1815 um, dad darauf fich wefentlih fügt. Das Journal 
des Debats fährt fort: „Die belgifche Gonftitution erklärt 
zwar Luremburg als einen Beftandtheil von Belgien, allein 
diefe Erklärung gebe fein Recht; überdies erfenne fie an, 
daß „Luremburg zum: deutfchen Bunde gehören foll, wie ber 
Eongreßaft von 1815-.* Nun werden wir gleid; fehen, wo— 
bin das Journal des Debatd und wie es fcheint die franzö— 
fifhe Regierung hinaus will. Dies die Anfprüche Belgiens 
an Luremburg; es fragt ſich aber, welche Rechte hat 
Luremburg felbit? haben die Völker einige Rechte über ſich 
ſelbſt? Wir denfen, daß man dies weder in Wien noch in 
Peterdburg verneinen werde. Der einzige Einwand Dagegen 
ift die Schwierigfeit des Mitteld, wie die Völker diefe Rechte 
ausdrüdfen und geltend machen follen. Der Wiener Eon» 
greß, welcher ficher feine Berfammlung von Demagogen war, 
hat jene Rechte anerkannt, font würde er nicht Repräfentas 
tioverfaffungen für die Niederlande, Deutjchland felbft 
Polen verordnet haben; durch biefe Verfaſſungen empfingen 
bie Völfer dad Mittel, ihren Willen zu erflären. Diefe 
Ideen, welche der Congreß ausgeftreut hat, ohne vielleicht vor⸗ 
auszuſehen oder zu wünfchen, daß fie fo fchnell, tief und fruchtbar 
um fich griffen; die Idee, daß die Völker ein Recht über 
ſich felbfthaben, ein Recht, deffen Umfang und Wirkungen 
noch nicht völlig beftimmt find, ift die Grundidee des heu— 
tigen europäifchen Völkerrechts. Zum Beweis deſſen 
wollen wir nicht Frankreich anführen, deſſen Anerfennung viel» 
leicht eher Nachgiebigfeit ald Zuftimmung ift, das; „nominor quo- 
niam Leo,“ ift ein gar mächtiged Wort im Munde und Ohr der 
Diplomatie; fondern wir führen Belgien. felbft an, deſſen 
Anerkennung auch die Mächte wenig Mühe Eoftete. (Schwer, 
kich aber, weil man Belgien ein Recht über fich zuerfannte.) 
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Sie haben anerfannt, daß Belgien ein Recht habe fich von 
Holland zu trennen; anerkannt, daß die Vereinigung mit 
Holland aufgelöft und diefe Auflöfung erlaubt fey; fie haben 
in Folge deſſen mit den belgifhen Abgeordneten unterhans 
beit: heißt das nicht den Grundfag anerfennen, daß bie 
Bölfer Rechte über fich felbit haben und über ſich verfügen 
können, vorausgeſetzt, daß ihr Wunſch ernfthaft und bauers 
haft; daß es ein fefter Wille, nicht bloße Laune fey?“ 

„Wie aber jedes Prinzip, aufs Aeußerſte getrieben, zur 
Abgeſchmacktheit führt, fo haben auch offenbar die Rechte 
der Bölfer über ſich felbft beftimmte Grenzen und Bedingun- 
gen. In allen Staatörechten Europas waren bie Rechte der 
Fürften ftetö befchränft; ebenfo nad dem neuen Staatdrecht 
die Rechte der Völker über fich felbft.‘* 

„Wenden wir biefe Gedanken auf Luremburg an, fo ift es 
außer Zweifel, daß der Wunfch der Luremburger in Erwäs 
gung gezogen werben müffe; allein worin befteht biefer 
Wunſch? ift er auf eine beftimmte und klare Weife audges 
drüdt? Die Deputirten von Luremburg haben am Congreß 
von Belgien Theil genommen, wie eö ihre Gewohnheit feit 
15 Sahren war Chier ift vergeffen, baß die legte gemeinfame 
Berfammlung nicht in Brüffel, fondern im Haag war, und 
daß die beigifchen Deputirten, wären fie ihrer Gewohnheit 
gefolgt, den holländifchen Generalftaaten im Haag ſich hätten 
anfchließen müffen). Sie haben mitgeftimmt, daß Luremburg 
zu Belgien gehören folle. Died begründet allerdings flarfe 
Bermuthungen zu Gunſten Belgiend. Inzwiſchen find in ber 
Sonftitution felbft die Verbindungen Ruremburgd mit dem 
deutfchen Bunde ausdrüdlich vorbehalten. Es ift alfo Mar, 
daß Luremburg nicht auf gleiche Weife zu Belgien gehört, 
wie Brabant und Hennegau. Es bildet in gewiſſer Hinficht 
ein Ganzes für fich, es behielt fein bejondered unterfchiede, 
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ned Dafeyn, das ihm der Wiener Congreß gegeben. Warum 
behält denn das ganze Königreich der Niederlande nicht das 
Dafeyn, welches ihm diefer Congreß gegeben oder zu geben 
verfucht hat?) Es muß alfo ſich erflären, was eigentlich fein 
Wille fey, wäre ed auch nur in Beziehung auf die Verhält- 
niffe zum bdeutfchen Bunde. CDann dürfte Luxemburg bie 
Baterfchaft des Congreſſes ablehnen.) 

„Man fieht nun, wie viele Intereſſen fi) um die luxem⸗ 
burgifche Frage drehen: die Rechte des Königs von Holland, 
des deutſchen Bundes, Belgiens und Luremburgd felbft. 
(Frankreichs Recht oder Intereffe ift hier nicht genannt, ber 
Temps aber, ebenfalld ein minifterieled Blatt, hat feither 
den Sat aufgeftellt, daß Frankreich allein bei der belgifchen 
und Inremburgifchen Frage betheiligt fey.) Was aber den 
Streit diefer Anſprüche beherrfht und auszeich— 
net, ift der Kampf zwifchen dem alten und neuen 
Staatsreht Europas. Nach dem alten haben Deutſch⸗ 
land und Holland Recht, nad dem neuen muß man Lurems 
burg fragen. Man kann die Frage nicht ausſchließlich zu 
Gunften eines oder des andern Rechts entfcheiden, denn das 
alte Staatsrecht ift nody nicht untergegangen, und das andere 
ift nicht geneigt, fich felbft aufzugeben. Keind von beiden 
ift demnach vorherrfchend. Nur Unterhandlungen oder Wafs 
fen können demnach entfcheiden. (Wie immer, denn ed gibt 
ja fein Völfergericht.) Allein welches wird diefe Entſchei⸗ 
dung ſeyn? Es wird ein Vergleich feyn, das gewöhnliche 
Ende aller jener großen Kriege, wo man ſich um Prinzipien 
ftreitet.. So hat ein Bergleih, der weftphälifche Friede, 
den dreißigjährigen Krieg beendigt; fo der Gongreß von 
Wien den zwanzigjährigen Revolutiondfampf. Das Wohl 
Europas fordert aber, daß ein folcher Vergleich ohne Krieg 
zu Stande fomme; es fordert, daß die ſich entgegengefegten 
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- Prinzipien über die Rechte ber Fürften und Bölfer durch 
Unterhbandlungen zur Berföhnung gelangen, nicht 
mit oder gegen Willen in Folge der Ermübung 
durch Schladten. 

„Was Frankreich betrifft, fo ift e& bei diefer Frage drin⸗ 
gend betheiligt, ed kann nicht dulden, daß der Zuftand feiner 
Grenzen ohne feine :Einwilligung und zu feinem Nachtheil 
verändert werde. Unabhängigkeit unfrer Grenz 
nahbarn muß das Prinzip unfrer Politik in 
Anfehbung Luremburgs feyn. Wenn baber durch Eins 
marfc von Bundestruppen Luremburg Deutſchland unterthan 
wird, ftatt ihm auf bisherige Weife verbunden zu feyn, oder 
wieder Holland unterworfen wird, fo ändert fich der Grenz 
zuftand. Mir können nicht zugeben, daß diefe Aenderung zu 
unferm Nachtheil gefchehe, ‚nicht zugeben, daß, was bloßes 
Bundesverhältniß ift, gänzliche Unterwerfung werde. (Das 
wird, das kann der deutfche Bund nicht wollen, der beutjche 
Bund hat feine unmittelbare Unterthanen; er will das Groß: 
herzogthum Luremburg als einen Bundesftaat und die Feftung 
ald eine Bundesfeftung erhalten, fomit die Natur des Ver—⸗ 
hältnifjes nicht Ändern.) Frankreich muß alfo den jegigen 
Stand wünfchen und aufrecht erhalten, bis ein Eongreß, 
wo alleRehte ohne Ausnahme vertreten find, 

entfchieden haben wird. Ein Bolf, das auf eine Zus 
kunft rechnet, darf nicht gefchehen laffen, daß der proviforifche 
Zuftand der Grenzlande zu feinem Nachtheil in feften Beftand 
übergehe, andern Falles hemmt und befchränft es feine Zu— 
kunft ſelbſt.“ So das Journal ded Debats. 

Der Brüſſeler Kourier macht zu dieſem Aufſatze Bemer- 
kungen. Er ſagt: „Viel könnte man gegen dieſen Artikel 
einwenden; im Ganzen genommen iſt er uns günſtig, wir 
wollen uns alſo bei Einzelheiten nicht aufhalten. Der Schluß 
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vom Ganzen ift, daß Luremburg befragt werden 
foll; dies ift dad Neue, das Pofitive, dad Vollſtändige im 
Artikel. Die Frage Luremburg heimftellen, ift foviel, als fie 
zu Gunften Belgiens entſcheiden.“ Der Kourier hat in ber 
That den Sinn des Artifeld nicht mißverftanden; Franfreid) 
betrachtet Belgien, und fomit was diefem zuwächſt, als fein, 
Der Kourier führt daher eine Reihe Thatſachen auf, um zu 
beweifen, daß Luremburg fich bereits für die Bereinigung 
mit Belgien erflärt habe. Wir unfrer Seits fünnen diefen 
Beweis gelten laffen, und brauchen uns nicht dabei aufzuhals 
ten. Wer ift wohl wicht davon überzeugt, daß bie herrſchende 
Partei der Provinz Luremburg fidy mehr zu Belgien neige 
und paffe ald zu Deutfchland oder Holland? Die herrfchende 
Partei befteht, wie in ganz Belgien, aus fogenannten Liber 
ralen und SPrieftern. Die Liberalen finden in den deutſchen 
Verhältniffen fein Feld für ihre Saaten; die Ultramontanen 
ebenfowenig. Auch Frankreich ift von diefer Neigung übers 
zeugt, und wenn ed gleichwohl eine neue eigentliche Erklärung 
ded Volkes von Luxemburg veranlaffen zu wollen ſcheint, fo 
gefchieht ed nicht, weil ed an deſſen Wunſche zweifelt, auch 
nicht aus Achtung für Volksrechte und das neue Prinzip bes 
europäifchen Staatsrechts, welches die franzöfifche Regierung 
in Abficht auf Belgien fo vielfach felbit verlegt hat und täge 
lich verlegt; fondern ed geſchieht wohl einzig in der Abſicht, 
einen neuen noch nicht betretenen Ausweg aus dem Laby- 
rinthe zu finden, in welches es ſich durch Theilnahme am ber 
Londner Conferenz und fein zweideutiges Benehmen überhaupt 
verloren hat. 

E8 drängen ſich nun mancherlei Fragen auf, z. B. Wird 
das übrige Europa diefen Ausweg ebenfalld betreten ? wird 
es fich gefallen laffen, daß das „Volk“ von Luremburg feis 
nen Wunfc erkläre, feinen Willen ausfprehe? mit andern 
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Morten: wird Europa den Satz, daß bie Voͤller Rechte über 
ſich felbft haben, anerfennen, das völfer- und ftaatsrechtliche 
Prinzip volltändig annehmen und heiligen? Wenn in dem 
Borfchlag Frankreichs eingegangen wird, welche Kraft wird 
man ber Erklärung Luremburgs beilegen im Widerſtoß mif 
wirklichen ober vermeinten Rechten und Interefien anderer 
Staaten? | 

Welches würde die Stellung und Haltung bed europäls 
ſchen Congreſſes bei der Berathung und Entfcheidung über 
die Iuremburgifche Erflärung, und welches würbe das Ends 
ergebniß feyn ? | ! 

Jedermann flieht ein, daß diefe Fragen von der allerhöch⸗ 
ften Wichtigkeit find, daß es ſich hier nicht blos um das an 
fi) unbedeutende Luremburg handelt, daß vielmehr nichts 
Geringeres entfchieden werben fol, ald der große Kampf der 
Zeit ſelbſt. Die alten und neuen Ideen, das. alte und neue 
Recht, die Fürftenallmacıt und Volksfonveränität, mit einem 
Worte, die alte und neue Zeit würden ſich hier in voller 
Repräfentation gegenüber ftehen, um durch Unterhandlung 
und Ausgleihung friedlich zur Entfheidung zu bringen, was 
andern Falles zu endlofen, dem bintigiten und verderblichſten 
Kriegen führen muß. 

Hat das franz. Kabinet (vorausgeſetzt daß das Journal 


des Debats ſeine Eingebungen empfange) die ganze Unermeß⸗ 


lichkeit des gemachten Vorſchlags erfannt? Es ift Grund 
vorhanden, daran zu zweifeln, denn es hätte einfehen müſſen, 
daß feine eigene Sufirevolution damit aufs Neue in Frage 
geftellt wird, Hätte das franz. Kabinet aber dies eingefehen, 
fo müßte es fich fehr ſtark fühlen, um in diefem Augenblic 
die Föfung der Frage über feine Eriftenz aufzuwerfen, und 
daran kann man abermals zweifeln, wenn man die Furcht⸗ 


* 


famfeit beobachtet, womit es bis zur Stunde in allen Streits 
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fragen wegen Belgien, Polen und Italien aufgetreten ft. 
Defchränfte ſich aber feine Abficht darauf, nur die einzelne 
luxemburgiſche Frage, als einen für ſich beftehenden Streit; 
punkt, zur Enticheidung zu bringem, und diefe Entfcheidung 
höchitend in der Folge ald einen Rechtsvorgang, precedent, 
in ähnlichen Fällen “geltend zu machen, wie es das zum 
Grunde liegende Princip ohnehin für Franfreich ſelbſt in 
Anſpruch nimmt; fo würde die europäiſche Sache damit faum 
vorrüden, die Hauptitreitfrage würde noch immer unentſchie⸗ 
ben, die, Ausficht auf Krieg oder Frieden ungefähr diefelbe 
bleiben: benn was hier mit unverhältnigmäßigem Aufwand 
biplomatifcher Formen in Abficht auf Luremburg entfchieden 
würde, fann jeden Tag burch ein neues ähnliches Ereigniß 
wieder in Frage Heitellt werden. Alle Mächte würden fort 
und fort das Bedürfniß fühlen, ſich gegenfeitig zu bewaffnen, 
und. durch fteigende Bewaffnung im Schach zu halten; ‘bie 
Länder würden fort und fort ihre Kräfte vergeuben, um einen 
Zuftand zu erhalten, der. verderblichersift ; als ber Krieg, 
wovon er alle Nachtheile, ohne feine Bortheile hätte, "und 
der zulegt immer nur die einzige Ausficht der — — 
dung übrig ließe. 

Treten wir nun obigen Fragen, welche die Beantwortung 
zuſammenfaſſen kann, näher. Die erſte hat dem Journal des 
Debats vorgeſchwebt, und es hat fie im voraus als entfchies 
den angenommen, indem es fagt, daß der Wiener Gongreß 
die Rechte der Bölfer durch die Forderung der Repräfentativs 
verfafjungen für die Niederlande, Deutfchland und felbit Po> 
len anerfannt habe. Es läßt fih auch in der That faum 
erwarten, daß auf einem heutigen Congreſſe nody eine Stimme 
fi) für, die Rechtlofigfeit der Völker gegenüber der Fürftens 
allmadıt zu erheben wage; man dürfte vielmehr fich in der 
Ueberzeugung fehr beftärkt fühlen, daß der Abſolutism und 
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bie Politik von Aranjuez kein Glück mehr machen: könne. 
Allein von der Anerkenntniß, daß die Völker eben nicht zur 
©claverei verdammt bleiben, fondern an der Anordnung ihrer 
innern Angelegenheiten auf eine gewiſſe Weife Theil nehmen 
follen, was allein der Congreß von Wien unter. Repräfens 
tativverfaffung verftand,, bis zur Einräumung des Prinzips 
der Bolfsfouveränität ift eine himmelmweite Kluft. ine folche 
Einräumung läge nun offenbar in der Zulaffung Luxemburgs 
zur Erklärung über fein fünftiges Bolfd- und Staatsverhält- 
niß, fofern nemlich nicht die Abficht-ift, mit einer folchen 
Erklärung abermals ein ebenfo unwürdiges ald gefährliches 
Spiel zu treiben. Daß die Anerkennung des Bolfsprinzipe 
von der Mehrheit der Stimmenden auf einem Congreſſe nicht 
zu erwarten ftehe, bedarf wohl der Erörterung nidht. Das 
J. d. D. hat died auch vorausgefehen; feine Erwartung be- 
fchränft fi vielmehr auf eine Transaktion, eine Art von 
Vergleich zwifchen beiden Prinzipien, was dem juste milieu 
allerdings angemeffen, nach unferer Anficht aber ein Unfinn 
iſt. Man kann über die Anwendung eined Prinzips auf ges 
aebene Fälle ſich vergleihen, db. h. die ftreitenden Theile 
können von ihren firengen Forderungen: etwas nachlaffen und 
fih fo in billiger Mitte vereinigen, wie dies z. B. überall 
gefhieht, wo Fürft und Volk eine neue Berfaffung gemein» 
fchaftlich zu Stande bringen; zwifchen zwei entgegengefetten, 
ja ſich aufhebenden Prinzipien hingegen ift eine Abkunft 
nicht denfbar. Go könnte daher allerdings dad zu einem 
Gongreß verfammelte Europa fidy über die Iuremburgifche 
GStreitfrage vereinigen, ja man fönnte zur Forterhaltung des 
Friedens nothgedrungen, aber fiher mit Widermwillen, Luxem⸗ 
burg felbft, ausnahmsweiſe, zum Schiedörichter machen, nems 
Iih erflären, daß alle Theile in diefem Fall den Wunſch 
diefed Landes ald Gejeg oder Vertrag unter fich felbjt wollen 
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gelten laſſen. Dann fämen wir aber auf die Behauptung 
zurüd, daß damit für die eigentliche Streitfrage, welche Eus 
ropa in feindlihe Rüftung gefegt hat, nicht das Mindefte 
gewonnen, die Entjcheidung nur vertagt, nicht errungen oder 
"befeitigt iſt. Und ein folder Erfolg wäre doch wohl eines 
Congreſſes nicht werth. Auch ift ed offenbar, daß die Mehr» 
heit des Congreſſes Diefen Ausweg zu allerlegt ergreifen 
würde, 

Unter einer Transaktion zwifchen den Prinzipien felbft 
verfteht bad Journal ded Debatd ohne Zweifel nichts anders 
als jene Quafllegitimität, worauf fi die franzöfifhen Docs 
trinäre *) viel zu gut thun, eine Idee, die im übrigen Eus 
zopa fo wenig Glück machen dürfte, ald in Frankreich felbft. 
Wollen wir den möglichit vernünftigen Sinn hineinlegen, 
und fagen: die Prinzipien der Legitimität und der Volkshoheit 
beftehen nebeneinander, in ber Art, daß jedes Volk das Recht 
habe, fich felbft zu conflituiren, warn ed aber conftituirt iſt, 
fo tritt zwifchen ihm und der conftituirten Macht die Legitis 
mität ein — was ift gewonnen? Im Grunde war bies die 
Lehre aller Staatsrechtölehrer von jeher. Die Schwierigkeit 
liegt in der Frage, wo hört die Regitimität auf und macht 
wiederum ber Bolföhoheit Plag? Hierüber ift fein Gefeg 
und fein Richter. Hierüber fohmweigen die alten Staatslehrer 
oder fprechen der Volkshoheit alled Wiederaufleben ab, und 
hierüber ift es nicht denkbar, daß ein europäifcher Congreß, 
ohne Kriegsermüdung, ein Prinzip aufftele Das einzige 
Gefeg ift fomit die wirfliche Empörung, der einzige Richter 
die Gewalt. Wollten aber gegen alles Bermuthen die Mächte 


*) Wie kann man Leute, welche aus zwei halben Prinzipien, die ſich 
gegenfeitig aufheben, ein Ganzes machen wollen, Doctrinäre nennen? Was 
bat die Doctrin, die Wilfenfhaft, mit folhem Unfinn zu fchaffen ? 
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völker⸗ und ſtaatsrechtliche Grundfäge hierüber audfprechen 
und zu Gefegen erheben ; wollten fie ſich als ein beftändiges 
europäifches Tribunal aufftellen, um das Gefeg auf einzelne 
wirfliche Fälle anzuwenden; dann hätten wir wieder eine 
heilige Allianz, nicht des Abfolutism, fondern der Quafiles 
gitimität, eine heilige Allianz, bie viel fchlimmer ift, als 
- bie verftorbene, weil diefe von einem und dbemfelben Prinzip 
belebt, wenigftend Frieden den Völkern gewährte; indeß bie 
neue, gemäß ihrem zufammengefegten , in fich uneinigen, ja 
mibderftreitenden Prinzip, nur den Keim neuer Sriege und 
baldiger Auflöfung in ſich trüge. Dad Gefegbud für 
die Staatenverhältniffe ift das Intereſſe, zu deutſch die 
Selbitfucht ; der einzige Richter ift die Macht ; alles andere 
ift Phrafe, Mittel zur Täuſchung, nicht der Kabinette unter 
ſich, denn biefen geht ed wie den römifchen Augurn, fie 
beläceln ihre gegenfeitigen Noten ;. fondern zur Täufchung 
der öffentlichen Meinung, damit fie biefe für fi) gewinnen, 
und zur Täufchung ber Bölfer, damit diefe ihre Schäße und 
ihr Blut hergeben. Denn die öffentliche Meinung und die 
Völker müßten von Grund aus verborben feyn, wenn fie 
ſich durch Motive der Selbitfucht leiten ließen. Auch die 
Sache der Doynaftie beruht nicht auf diefem oder jenem Prins 
zip; der König von Dänemark ift mit feiner Abfolutheit, 
die das fouveräne Volk ihm übertrug, fo vergnügt als irgend 
ein Monarch mit bem feinigen auf dem Grunde des göttlis 
hen Rechts. Glücklich, wer im Befiß iſt; wie er diefen 
erhalte, wieder erlange, befeftige , erweitere , dies ift Ziel 
und Aufgabe aller Politik. Alle Politik ift Hausfache des 
Fürftenhaufes, daher das Minifterium des Haufed mit jenen 
der Auswärtigen vereinigt iſt. Der Philifoph, ber Philans 
throp verliert ſich allenfalld in Träumereien, ber Staatsmann 
richtet fein Auge auf das Pofitive. Der weitblidende Staats⸗ 
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mann ſieht freilich oft Berberben, wo der Kurzfichtige nur 
Gewinn erblidt; jener wird verfpottet, feine Wahrfagung 
nicht geachtet : warum fol ich, fo fpricht die Kurzfichtigteit, 
heute aufgeben, was ich vielleicht noch lange, gewiß noch 
bis morgen zu erhalten vermag? Gift doch bie dreitägige 
Salgenfrift auch Leben. 

Vom Standpunfte des Intereſſes, der Selbftfucht ang, 
was hätte der Congreß zu thun? und was wird er thun? 
Zwei himmelmweit verfchiederre Fragen. Das wahre, wohl 
verftandene Intereſſe der Staaten wie der Dynaftien fällt 
mit dem Wunfche ded Menfchenfreundes zufammen. Aufges 
Härte, unbefangene Kabinette müfjen erfennen, daß eine 
neue Welt vor ihnen fteht, von welder die Julitage nur 
ben Vorhang weggezogen, welcher fie der Kurzfichtigfeit vers 
barg. Gie müßten einfehen, daß. die Bölfer felbit ihre 
Rechte über fich erfannt.haben, und daß es fidy nicht mehr 
davon handle, ob man folche anerfennen wolle oder nicht, 
fondern einzig davon, wie ſich mit den Völkern bei Anmen- 
bung des neuen Prinzips abzufinden fey. Dies allein ift 
die würdige Aufgabe, und zu deren Löfung bedarf ed feines 
Gongreffed ; ja ein Congreß ift dazu ganz untauglih, weil 
die Abfunft, wovon wir fprechen, ſich nach jedem Lande, 
jedem Volke anders geftaltet; höchftens könnten einige alls 
gemeine Beſtimmungen verabredet werben. Während diefen 
Berhandlungen aber gingen die entjeglihen Rüftungen fort 
und die Verzweiflung ber Bölfer dürfte dem Congreß ein 
noch: fehnelleres Ende bereiten, als bie Erfcheinung Napos 
leond von der Inſel Elba dem Wiener Congreß. Zur Vers 
ſammlung Curopas war der Auguft, allenfalls nod ber 
September geeignet, wo eine loyale und biebere Erflärung, 
verbunden mit Thatfachen, welche über die Reinheit und 
Kraft des Willens feinen Zweifel übrig liegen, die Gewalt 
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des anbrauſenden Sturmes hätte brechen und die erfchütters 
ten Throne neu befeftigen fünnen. Allein die Politit war 
zu feiner Zeit eines großartigen Gedanfens fähig, in der 
unfrigen am wenigften; fie weiß nur zu vermwirren, nicht zu 
Löfen; niemals war es ihre Aufgabe, großem Unglüd durch 
einen entfchiedenen fittlihen Willensaft zuvorzufommen; fie 
tritt nur wirffam auf, wenn die Streitenden mübe find, um 
in die nothgedrungene fcheinbare Berföhnung wieder die Keime 
neuer baldiger Zerwürfniß zu legen. Sept, fürchte’ ich, fchaus 
felt fid mit nichtigen Träumen, wer dem Gedanken Raum 
gibt, ein Congreß könne den aufgeregten Welttheil zur Ruhe 
bringen. | 

Ueberdies ift es mit nichten jenes reine und dauerhafte 
Intereſſe, fondern ein von Furcht und Vorurtheilen beherrſch⸗ 
tes falſches Sutereffe, welches den Verhandlungen ded Gons 
greſſes vorfchweben würde. Das franzöfifche Kabinet, von 
dem ber Borfchlag ausgeht, ift von diefer Furcht fo wenig 
frei ald andere Kabinette, ed fteht auf der noch rauchenden 
Lava ded Bulfand, der jeden Augenblid einen neuen Aus— 
bruch droht. Seine ganze biöherige Haltung entbehrt des 
Nachdrucks deito mehr, je öfter und lauter es feine Kraft 
preift. Wollte es feiner Stimme bei den Völkern Verträuen, 
bei den andern Kabinetten Gehör verfchaffen, fo müßte es, 
zwar vereint mit England, dad Prinzip der Bewegung, das 
neue Bölfer- und Staatsrecht in feiner ganzen Reinheit und 
Fülle vorftelen und geltend machen. Nur dann fonnte es 
vielleicht hoffen, dem Widerftande, dem Prinzip der Vergan⸗ 
genheit zureichende „Sonceffionen“ abzutrogen. Der ent—⸗ 
fhloffene Einmarfch Deitreichd in den Kirchenftaat hat bie 
Haltungslofigkeit, die gänzliche Schwäche des franzöfifchen 
Kabinets bloß geftellt; er hat gezeigt, daß der Widerſtand 
feine Kraft minder zur Schau trägt ald im rechten Augen» 
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bit in Wirkfamkeit zu fegen weiß; indeß Herr Perier 
mit feinem geräufchvollen Aufbraufen nichts weiter bes 
wirfte, als einen neuen Kredit von Seiten der gefchmeis- 
digen und nicht minder von Furcht beherrfchten Kammer. 
Durdy fein Benehmen in Abficht auf Spanien, Belgien, Po 
len und Stalien hat das frangöfifhe Minifterium bei den 
Völkern alled Vertrauen verloren; ed hat fie im Jammer und 
‚graufamere Knechtſchaft ald zuvor geftürzt, die Hoffnungen 
diefer Länder in Fluch und Verwünſchung verwandelt, ja fich 
in ihren Augen bergeftalt herabgewürdigt, daß jogar Belgien 
feiner gefpottet. Die franzöfifche Negterung hat die Sache 
nicht nur diefer Völker, fondern auch Frankreichs Preis geges 
ben, fie hat die Vertheidigung derjenigen übernommen, weldyen 
fie mit der ganzen Kraft der Bewegung hätte gegenüber 
ftehen follen: wie kann fie jegt hoffen, die Rolle des Ber: 
mittlerd wirffam zu übernehmen? Es ift die Sadje de Jahr 
hunderts, um welche gefämpftswird, und diefen Kampf follen 
ein Paar nichtige Phrafen, füßliche Proflamationen, wie die 
des heiligen Vaters, abthun, worauf die Militärfommiffionen 
ihr Siegel drüden? Oder fchmeichelt man ſich franzöftfcher 
Seitd, den Widerftand durch DVorftellungen zur Räfon zu 
bringen ; dann ift die Täufchung in der That noch unbegreif- 
licher. Bedürfte es noch irgend des Beweiſes, daß nur phy⸗ 
ſiſche Gewalt der verftodten Ufurpation etwas abzuringen 
vermag, fo werfe man einen Blick, nicht auf die Manifefte 
Rußlands gegen die polnischen „Rebellen“, welche daraus 
den Muth der Verzweiflung fchöpften, fondern auf das neuefte 
Dekret des Kaiferd Nikolaus gegen die unglüdlichen Bewoh- 
ner Litthauens und Bolhyniend ; hier ift in wenigen Sägen 
alled ausgeſprochen, was der unmenfchlihfte Despotismus in 
der Sprache der Barbarei zu benfen vermag. Die Haare 
firäuben fi) empor, wenn man lieft, wie ber Czar, ber 
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großmüthige, der gemäßigte Czar nicht nur die Väter zum 
voraus dem Henfer hingibt, fondern audy ihre unfcyuldigen 
- Kinder nad Siberien oder in die Militärfolonien der ruffie 
ſchen Wüfteneien verbannt. Und eine folhe Wuth der Groß- 
muth will ein Caſimir Perier, ein Sebaftiani mit Phrafen 
entwaffnen? weil es gelungen, die Parifer Revolution ſelbſt 
auf folche Weife für eine Zeitlang zu entwaffnen? Der En- 
thuſiasmus läßt fich leicht bethören; der Despotism geht nur 
in ſolche Fallen, die er fich felbft legt. 

Es iſt nun freilich wahrfcheinlich, daß man nicht wagen 
wird, und die Abficht ganz und gar nicht hat, die Frage der 
Zeit in ihrer Allgemeinheit aufzufaffen; die Politif lebt vom 
Tag auf den Tag, Im gewonnenen Heute liegt all. ihre Ges 
währ des zu gewinnenden Morgen. Man wird fid; alfo auf 
Belgien. und Polen befchränfen. Und hier haben wir eine 
Frage auf. veftem Boden, nemlidy auf dem der materiellen 
Sintereffen, welche, wie wir gefehen, aller Politif zum Grunde 
liegen. 

Was aber in aller Welt fol ein Congreß in Abficht auf 
Belgien und Polen hervorbringen, wenn nicht einen allges 
meinen Krieg? Das Journal ded Debatd will einen Congreß, 
wo alle Intereſſen ohne Ausnahme vertreten wären. Hat es 
überfehen, daß hiemit fchon die zu entfcheidende Hauptfrage 
als entfchieden voraudgefegt wird, nemlich die: in wiefern 
bie Intereffen der Staaten zweiten und dritten Rangs und 
des belgifchen Volls und der Bewohner Luremburgs felbit 
vertreten zu werben begehren können? Bisher haben die 
fünf größten Mächte Europas Angelegenheiten, Kraft ange: 
maßter Machtvollkommenheit, geordnet. Wird diefe Supres 
matie aufgegeben, wird gar ein betheiligted Volk gehört, fo 
ift ja das Prinzip des alten Staatsrechts fchon verlaffen und 
ſtillſchweigend das neue eingeräumt. Und überdies find die 
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Verträge, worauf das jegige Gleichgewicht im Staatenver- 
hältniß befteht, umgeftoßen. Daffelbe gilt in Rückſicht auf 
Polen. Indeß nehmen wir an, daß man, zumal bei Bel- 
gien, wo bie widerftreitenden Intereſſen fich fo nahe berüh- 
ren, nothgedrungen einen Riß in ben alten Codex diploma- 
ticus machen laffe, in der Hoffnung, foldhen Riß mit bem 
anderwärtd durch Militärgerichte vergoffenen Rebellenbiute 
wieder zu verfitten und zu heilen; weldyer gemeinfame Be; 
fhluß fol zu Stande fommen? Ganz abgefehen von der 
großen Streitfrage, find unter den Staaten, deren Wort 
Gewicht hat, nicht zwei, welche ein gleiches Intereſſe bei der 
beigifchluremburgifchen Sache hätten. Und wenn ſich aud) 
alle für Holland und die Beibehaltung Luremburgs als deut⸗ 
fhen Bundesſtaats vereinigten, wenn felbit Franfreich für 
den Augenblid einwilligte; fo wäre dies von feiner Seite 
nur eine Vertagung alter Pläne, und, was die Hauptjache, 
Belgien würde der Protofolle lachen. Mit papiernen Ent: 
fheidungen wäre fomit nichts gethan, und will man fie mit 
Waffengewalt vollziehen, fo bricht eine neue Revolution in 
Franfreich, vielleicht in Deutjchland, vielleicht überall aus, 
Erft wandert von Haus zu Haus, von Stabi zu Gtabt, 
von Land zu Land umher, erſt höret was ber Bürger und 
‚Landmann in jeder Schenfe, in jeder Hütte ſpricht; dann 
macht Protofole und vollzieht fie, wenn ihr ben Muth habt. 
Bei folder Wanderung, glaub’ ich, bürftet ihr gewahr wers 
den, wie die glühende Lava unter dünner Rinde hinzieht und 
Riffe fucht, wodurd fie flammend emporfchlage, eure Pro- 
tofole fammt den Schuldurfunden Belgiend, vielleicht gar 
eure Throne verzehren. 
Und Polen! Nun ja, es bedarf ein Kleines und Polen 
erfchallt danfend vom Lobe des großmüthigen Europas: gebt 
euern dreifachen Raub zurück! Iſt dies nicht ein Kleines 
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für fo großmüthige, fo friedfertige Gefinnungen der Wächter 
und GErhalter von Europa? Wehe! der ‚Geift des alten 
Staatsrechts richtet fich grinzend empor; ſchon ballt er feine 
tölpelbafte Fauf, um den muthigen David mit einem einzis 
gen Schlage zu vernichten. Wie, ungeahnt follte dad Bei⸗ 
fpiel bleiben, daß ein Häuflein Tapfrer dem Czar trogt, der 
ſechzig Millionen Soldaten am Draht zieht? Und gleich- 
wohl, was fordert dad ntereffe Europas, ja dad unmittel- 
bare Sintereffe Preußens und Deftreib8? Die Wiener Cons 
greßverhandlungen fönnen die Antwort geben: Herſtellung 
eined mächtigen und unabhängigen Polens, ald Bormauer 
gegen die Ueberfchwemmungen der ruffifchen Barbarei, eine 
Sadye, worüber Deftreich und Preußen, Fraufreich und Eng» 
land, worüber Jedermann nicht den mindeften Zweifel hat. 
Aber wie füme ber Gedanke der Ausführung in einen biplo- 
matifchen Kopf! Müßte nicht der große Gedanke der Entfa- 
gung won Seiten Deftreihd und Preußens vorhergehen ? 
wie fann eine Politif, deren Prinzip die Selbftfucht ift, und 
die nicht einmal ihr wahres Intereffe erkennt, weil ed etwas 
fern liegt, den Gedanfen der Entfagung faffen? Ob im 
Hintergrunde ein größerer Berluft, ber Berluft des Ganzen 
drohe, ob die Sicherheit und die eigene, durch die Stellung 
Polens bedingte, Unabhängigfeit und Selbftändigfeit auch 
etwas werth fey oder nicht, dies fommt nicht in Betrach⸗ 
tung; man fchmeichelt fi), unabhängig zu ſeyn; Fünftiger 
Verluft, fünftiger Untergang kann durch fpätere Combina— 
tionen verhütet werden; das Wort Entfagung fennt das 
diplomatifche Wörterbuch nur ald correlativ von Entfchädis 
gung; woher fol diefe fommen? So die Politif, welche von 
heut auf. morgen lebt, die Politif, welche fi) der Galgen— 
frift freut. 

Sttalien? was hätte ber Congreß hinfichtlich Italiens 
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auszumachen? Der Goliath hat die Philifter gefchlagen, das 
franzöſiſche Kabinet hat die Sache Italiens verrathen. 
Deftreih hat feine Schußherrenfchaft über die ganze Halbs 
infel erweitert und beveitigt. Der heilige Vater, vom frans 
zöftfchen Gefandten zur Nachficht ermahnt, hat erklärt: »er 
werde nur fein Gewiffen befragen, d. b. die Winke des 
Schugherrn; wo dieſe hindeuten, zeigen der Herzog von 
Modena und die Herzogin von Parma, zeigen die Maß— 
regeln des fehügenden Goliath jelbft gegen bie aufgefangenen 
Rebellen. In Anſehung Italiens gibt ed nichts: zu entſagen, 
nichts zu erwerben, nichts zu gründen, nichts⸗ zu -zerfiörenz 
hier ift Mles aufs befte eingerichtet; Italien fteht unter ber 
Geißel Metteruihd, und die Parijfer Quafilegitimitär giebt 
mit einer langen Nafe ab. Bon Spanien und Portugal 
fein Wort. Dort hat ber Beronefer Gongreß fein Meifters 
ftüf gemacht, es bleibt einem neuen nichts zu thun übrig 

Alfo, ihr Vortrefflichften, deren Gedanten dad J. de D. ſich 
lieh, Taffet die Congreſſe und behaltet die Protofolle in eurem 
Portefeuille. Ganz andere Perfonen treten jegt zufammen, 
es find die großen Ereigniffe, und die Protofolle machen 
bie Zeit; ihr aber werbet höchftens die Ehre haben, jenen 
mächtigen Perfonen die Sige zurecht zu ftellen und der Zeit 
als Kanzliften zu dienen. 





NRadtra 


Während dem Drud des vorftehenden Auffages brachte 
der Gonftitutionnel ebenfalld den Borfchlag eined Congreſſes 
zur Anordnung der polnifchen Sache. Man fieht das allge: 
meine Bebürfniß einer friedlichen Ausgleichung der jegis 
gen verwidelten Welthändel; darum iſt auch jeder Vorfchlag, 
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der bahin zielt, beachtungswerth. Allein jemehr die Sache 
beiprochen und‘ erwogen wirb, befto mehr drängt ſich die 
traurige Ueberzeugung auf, daß ein Eongreß nicht helfen kann. 
Das wahre Intereffe aller Staaten, wir wiederholen es, 
erfordert die MWiederherftellung eined mächtigen Polens und 
gebietet alle dazu erforderliche Opfer. Gelb Rußland 
möchte eher dabei gewinnen ald verlieren; ed würde feine 
falfche, ganz Europa bebrohende und darum ewig Mißtrauen 
und Feindfeligfeit erwedende Richtung nah dem Weiten 
allerdings aufgeben müffen, dafür aber eine unantaftbare, 
gerundete und gedrängte Stellung und Haltung erlangen, zur 
innern Ausbildung feiner wüfte liegenden unermeßlichen Kräfte 
Raum und Zeit gewinnen, und ihm wäre wohl bie ruhmvolle 
Aufgabe vorbehalten, die felbfigewonnene Givilifation nach 
Afien zu verbreiten. Aber Rußland wird diefe erhabene Be- 
flimmung nicht erfennen, feine Pläne nad dem Süden und 
Weiten nichg verlaffen, fomit zur Herftelung eines mächtigen 
Polens nicht einwilligen. Denn ed müßte Kleinrußland her- 
ausgeben und fich felbft den Weg nach dem Weſten verfper: 
ven. Die Gründung Polens müßte alfo gegen feinen Willen 
bewirkt werben, und der Congreß müßte mit einer Kriegser- 
lärung gegen Rußland beginnen. Die Audwege, welche ber 
Conſtitutionnel vorfhlägt, find fämmtlich nicht geeignet, Bei⸗ 
fall zu finden. Wollte man, wie Napoleon, über die Länder 
und Völker nach Willführ fchalten, dann wäre freilich, Nußs 
lands freiwilligen ober erzwungenen Beitritt vorausgefeßt, 
bald geholfen. Der König von Preußen fönnte König von 
Polen feyn, und Schlefien an Oeſtreich für Galizien abtrer 
ten. Aber will Polen preußifch, will Schlefien öftreichifch 
werben? Der Gonftitutionmel bezeichnet aud) den Erzherzog 
Garl von Deftreich ald König von Polen, Deftreich würde 
wohl einwilligen; aber auch Preußen? Und wünfcht Polen 
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den Erzherzog? Schwerlich. Er ſchlägt ferner vor, dem König 
von Sachſen Polen zu geben, Sachſen aber an Preußen. 
Würde Oeſtreich zuſtimmen? würde Sachſen ſich vollends, 
tödten laſſen? Gewiß würde Sacfen nur etwa einwilligen, 
wenn der ſchon abgeriſſene preußiſche Theil wieder mit ihm 
vereinigt und ein beſonderes Königreich errichtet würde. In⸗ 
deß der Conſtitutionnel ſich mit dieſen Congreßplänen beſchäf— 
tigt, bringen andere Blätter, deutſche und franzöſiſche, die 
drohende Nachricht, Rußland, Preußen und Deftreih hätten 
ſich zu Polend Vernichtung vereinigt, woran wir nicht den 
fernften Glauben haben. Man kann zwar annehmen, daß 
diefe drei Mächte viel drum geben würden, könnten fie das 
Andenfen an den Raub vertilgen, welchen fie an Polen bes 
gangen; alein mit dem Namen Polens vertilgt man das 
Andenken in dem Herzem der Menfchen und das firenge Urs 
theil der Gefchichte nicht; und früh oder fpät würde die uns 
terdrückte polnifche Nation einen Schall der Wiepererwedung 
vernehmen und die Nemefis ihr furchtbares Amt üben. Hät—⸗ 
ten aber auch jene drei Mächte vor dem’ Urtheil der Mits 
und Nachwelt und felbft der rächenden Nemefis feine Scheu, 
fo müßten doch Deftreih und noch mehr Preußen bis zur 
Tollheit verblendet feyn, um zuzugeben, daß Rußland Polem. 
ſich einverleibe und daß es Deftreich den linken, Preußen den 
rechten Fuß auf den Naden fege, um ind Herz von Europa 
vorzudringen. Es iſt viel wahrfcheinlicher und dem Intereſſe 
aller Staaten, auch nur oberflächlich betrachtet, gemäßer, zu 
erwarten, daß die Mächte zwijchen Polen und Rußland ver: 
mittelnd auftreten und einem Zuftande ein Ende machen wers 
ben, der alle, vorzüglic aber Preußen und Deftreich fo nahe 
bedroht. Rußland felbit, fo unnachgiebig feine öffentliche 
Sprache gegen Polen, dürfte den geheimen Wunſch hegen, 
einen Kampf beendigt zu fehen, der Europas Meinung wider 
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fi hat, und ihm Gefahren bereiten kann, wovon ber bloße 
Gedanfen es erfchreden muß. 

Uebrigens ift bei allen diefen Ungewißheiten doch dag 
Eine gewiß, daß, wenn die Diplomatie die Sachen ſchlichtet, 
eine halbe Maßregel und ein Zuftand zum Vorfchein kommen 
wird, der in fich felbft die Gewähr feiner Dauer hat von 
eilf Uhr bis Mittag. Dr. ©. 





Der neunte Advofat in Franfenthal *). 





Die Staatsbürger haben das unbeftreitbare Recht, von 
der Staatsregierung zu verlangen, daß von ihren Mitbür- 
bürgern nur foldhe einen bevorzugten Rang unter ihnen eins 
nehmen, welche durch moralifchen Charakter nnd durch tiefere 
wiffenfchaftlihe Bildung ſich auszeichnen; fie haben das 
unbeftreitbare Recht, zu verlangen, daß mar, bei Befegung 
der Staatsdienfte nur foldhe Bewerber berüdfichtige, welche 
diefe beiden Eigenſchaften in ſich vereinigen. 

Bon biefem Gefichtöpunfte gehen auch alle in Bayern 
erlaffene Verordnungen über dad Studienwefen, die Staats: 
prüfungen und Beförderungen aus. — 

Was noc mehr it, die Verfaffungsurfunde hat gleiche 
Berechtigung aller Bürger zum Staatödienfte und zur 


*) Sch babe über die, dem nachfolgenden Aufſatz zum Grunde lie 
gende Thatfahe, Ernennung des Herrn Advokaten Wilih, am guter 
Quelle Erfundigung eingezogen, die allerdings beruhigend ausgefallen ift. 
Sch will jedoch meine Anfiht von der Sache nicht ausſprechen, bis von 
Ceiten des angegriffenen Theil eine Ermwiederung erfolgt ſeyn wird. 
Man wünfht diefe fehr, denn die Ernennung des Herrn Willie bat 
einen allgemeinen und deſto ſchmerzlichern Gindrud im ganzen Kreife 
bervorgebracht,, je größer das Vertrauen in die Unabhängigkeit, Einſich— 
ten und Talente des Abgeordneten Herrn Willich war, A. d. 9. 
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Staatsehre, förmlich ausgefprochen, fomit kann nur hervors 
ragende Eigenfchaft den Vorzug geben. 

Die Gefege und Verordnungen, welche dieſe Rechte der 
Staatöbürger anerkennen, haben demnach der Staatöregies 
rung die Pflicht auferlegt, jene Grundfäge bei Befegung der 
Stellen zu befolgen. 

Wir wollen aber einmal ſehen, wie dieſe Geſetze und 
Verordnungen im Rheinkreiſe angewendet werden, und wie 
man zu Stellen gelangt. 

Schon ſeit mehreren Jahren klagen die Rheinkreiſer, daß 
viele, ſehr viele jenſeitige Kandidaten herüber kommen, ſich 
als Ergänzungsrichter oder auch durch andere Mittel, eine 
Anwartſchaft auf Anſtellung im Rheinkreiſe zu verſchaffen 
wiſſen — und dann auch das Glück haben, mit Hintan⸗ 
'fegung ber bieffeitigen Kandidaten, Anftellungen zu erhalten. 

Einige von ihnen haben dad Staatderamen im Rheins 
freife mitgemacht, fonach die gefegliche Borbedingung 
zur Anftelung erfüllt. Gegen ihre Anftellung ließe fich, von 
der geſetzlichen Seite, nichtd einwenden, wiewohl es für 
ben Rheinfreifer hart, fehr hart ift, daß von jenfeits folche 
Kandidaten herüberfommen; denn wir haben felbit eine ges 
fegnete Fülle von Kandidaten aller Fächer. Von unfern 
Söhnen — den Stieffindern Bayerns — fann feiner hin- 
über gehen, weil dort ebenfalls Fein Mangel an Adfpiranten 
vorhanden it; weil fein Rheinländer Tuft hat, in ein Land 
zu ziehen, deffen Legislation der Barbarei des Mittelalters 
angehört; weil wir Ehrgefühl genug haben, feine Anftellung 
zu fuchen, die wir nicht verfehen fönnten; eine folche Würs 
digung der Kräfte und Fähigfeiten, fcheint nicht die Sache 
der jenfeitigen Kandidaten, die zu und,fic drängen. 

Aber darüber dürfen und müffen wir die gerechtefte Klage 
erheben, daß, mit Verlegung aller Gefege und. Verordnun⸗ 
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gen, mit Mißachtung mehrfacher Proteflationen unfered Lands 
raths, folche jenfeitige Kandidaten ſich in den dieffeitigen Staatds 
dient in neuerer Zeit einfchmiegen, die fein Staat 
eramen im Rheinkreiſe gemacht haben, von denen 
einige — wie bie böfe Kama fagt — nicht einmal im Stande 
ſeyn follen, die Gefegbücher in der Urfprache zu leſen; denen 
ed an allen, zum bieffeitigen Staatsdienft nöthigen Kennt- 
niffen, nur nicht an Protection fehlt. 

Abgefehen davon, daß diefe Leute aus einem Lande kom— 
men, in deffen Strafgefegbuch noch der Stock eine wichtige 
Rolle fpielt; wo hat hier der Staat die Garantie, daß der 
Angeftellte die nöthigen, ja nur nothdürftigen Kenntniſſe 
für den dieffeitigen Staatsdienft befigt? 

Wozu find die Verordnungen über die Staatsprüfuns 
gen? Etwa blos für und, daß unfere Söhne ſich darnach 
richten, ihr Vermögen auf Hochfchulen verzehren, fich der 
Wiffenfhaften befleißigen, um dann — einem begünftigten 
Fgnoranten von jenfeitd nachzuftehen, ja fogar brodlos in 
der Heimath herumzuirren, Schmerz und Unmwillen in ber 
Bruft? während die Senfeitigen mit goldgefticten Kragen 
prangen und vornehm und mit Berachtung auf die Söhne 
bed Landes (denn mit ben reichen Töchtern ded Landes iſt's 
halter etwas anderes) herunter fchauen, und und Franzofen: 
gefindel und Jakobiner fchimpfen ?!— 

In neuerer Zeit find mehrere Anftelungen, fogar im rich⸗ 
- terlichen Fache, an Senfeitige vergeben worben, die Fein dief- 
feitiged Staatderamen gemacht haben. Sie wurden nicht 
nur unfern geprüften Rechtöfandidaten, fondern fogar ältern, 
verdienftuollen, mit ausgezeichneten praftifchen Kenntniffen vers 
fehenen Männern vorgezogen. Als ung fo unvermuthet das beneis 
denswerthe Glück der Mauth zu Theil ward, ba fameine Legion 
herüber, um von der eroberten Provinz Befig zu nehmen! — 
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Nun zur neueften Anftellungsgefcdyichte: 

An den Besirkögerichten waren in frühern Zeiten, ald Die 
Advofaten noc eine Reihe höchſt einträglicher Gefchäfte zu 
beforgen. hatten (wie die Veräußerung der den Minderjähs 
rigen gehörigen Immobilien und- die Zwangsveräußerungen), 
und als noch franzöfifches Gold und Silber ftatt bayerifchem 
Kupfer und foburgifhem Blech — circulirte, etwa drei bis 
vier angeftelt; man hat fie dann bis zu ſechs vermehrt. 
Als an mehreren Gerichten Prozeßrückſtände eintraten, wähnte 
man, höchſt irrthümlich, diefe Juſtizverzögerung in dem Mans 
gel an Advofaten zu finden; und jo wurbe, nad; langem 
hin und her Gorrefpondiren und Deliberiren, endlih ein 
Siebenter zur Ungebühr angeftellt. In Frankenthal fand 
man für einen Achten Platz. Nun glaubten alle verftändige, 
mit Sachfenntniß verfehene Bewohner des Rheinkreifes, daß 
die Zahl ſchon übermäßig fey, daß durch eine allzugroße 
Concurrenz, der, nicht nad) jenfeitigen Gefeßen zu beurtheis 
lende, nad unfern Infitutionen ehrwürdige Stand der Ad⸗ 
vofaten, in feinem Anfehen finfen müßte, indem mancher ders 
felben, um nicht Hunger und Kummer zu leiden, genöthigt 
würde, Prozefje zu übernehmen, oder gar zu folchen zu rathen, 
die er fonft aus Delifateffe geradezu abgewiefen hätte. Man 
glaubte, daß hiedurd; der Gerechtigkeit, dem Anfehen ber 
Gerichte, dem Wohl der Staatsbürger ein ſchlechter Dienft 
geleijtet ‚worden ſey. Lächerlicher Grrthum des Volks, wo 
acht ficy ernähren können, kann aud) der Neunte durdhfoms » 
men. Nichts leichter. Er braucht ja nur die Tochter eines 
vornehmen Mannes zu heirathen, fo wird er bald befördert; 
oder was noch fehneller zum Ziele führt, er heirathet eine 
reiche Tochter des ‚Landes, oder endlich, was die Ernennuns 
gen auf Windesflügeln daher bringt, man legt ein liberales 
Röckchen an, und läßt fi) zum Landſtand wählen. 
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Durch die Stimme bed Boll ward Advokat Willich von 
Frankenthal. Abgeordneter, — geht am 20. Februar nad) 
Minden, — riecht Hofluft — und fchon am 6. März ift 
fein Bruder Willich neunter Advofat am Bezirks» Gerichte 
in Frankenthal! Daß man im Publikum nicht die geringite 
Kenntniß hatte, daß in Frankenthal eine Advofatur befegt 
würde, — verftcht fich übrigens von ſelbſt. Ohne Zweis 
fel hatte der raſch Ernannte ausgezeichnete Eigenfchaften, 
wohlerworbene Anfprüche, weil eine neue Stelle für ihn ers 
fchaffen wurde und die Ernennung durch den Telegraph ges 
fhah? Wir wollen fehen. 

Die beiden Willich find aus Hanau gebürtig, der Aeltere 
fam früher herüber, arbeitete bei dem ehemaligen Advokaten 
Schlemmer in Speier (ber fpäter Regierungsrat wurde), 
heirathete deffen Tochter, und warb Advofat in Franken 
thal, zeichnete fich durch feine Talente aus, erheirathete und 
erwarb ſich Vermögen: fo daß er jest ald rheinländifcher 
Abgeordneter in der Ständeverfammlung in München figt. ) 

Willich junior, aufgemuntert durch das Glück feines Brus- 
ders ald Advokat, fommt auch von Hanau herüber,, befucht 
die Speierer Schule , fiudirt Jurisprudenz, wird, — ohne 
Sndeginat, zum legten Staatderamen (1830) zugelaffen, befjen 
Reſultat noch unbekannt if. Sind dies nicht Verdienfte und 
Anfprüce genug ? *) 

Man erzählt im Volke: 

Der ältere Willich habe den Gerichten worgeftellt: „durch 
feine lange Abwefenheit würde feine Praris leiden, feine 
Glienten würben genöthigt ſeyn, zu andern Gollegen zu gehen; 


*) Er hat nunmehr auch gefprohen und zwar brav gefprocdhen bei 
Erörterung der Gefhaftsordnung. D. 9. 

**) Ich zweifle, daß Herr Willich ohne Indigenat zur Staatsprüfung 
zugelaffen worden. | D. 9. 
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— er meine daher, es fey billig, feinem Bruder die Erlaubs 
niß zu ertheilen, für ihn in feiner Abmefenheit, die Advo⸗ 
fatur zu verfehen 5“ die Gerichte, um bie patriotifchen Auf⸗ 
opferungen ded Advofaten Willich einigermaßen zu vergelten, 
ſeyen, obgleich die Note des Staatderamend für den Kandis 
daten Willich aus München noch nicht zurüdgelommen war, 
— auf diefen Antrag eingegangen; — Willi habe das 
Geſuch feines Bruders felbft mit nah München — 
— Alles dies iſt Sage des Volks. — 

Wie freudig überraſcht waren die glücklichen Bewohner 
des Rheinkreiſes, befonderd die Kandidaten zweier frühern 
Staatöprüfungen, ald auf einmal in den öffentlichen Blättern 
die frohe Kunde erfchallt : 

„daß am 6. März ber geprüfte Nechtsfandidat Willich, 
junior, Advokat am 8. Bezirfd-Gerichte in Frankenthal 
geworben ſey.“ — 

Betrachtet man nun folche Thatfachen im Allgemeinen, fo 
ergeben fich kurz folgende Refultate : 

1) die Staatöregierung verliert an Achtung, an der für 
fie ſo hochzuſchätzenden Ehrfurcht der Unterthanen; beide ent⸗ 
fpringend aus dem feften Vertrauen der Staatsbürger, daß 
die Regierung nur und allein durch Grundfäge des firengften 
Rechts, und durch Rüdfichten für dad allgemeine Wohl 
in ihren Handlungen geleitet werde. — 

2) Bei den Staatebürgern felbft muß bie Achtung für 
moralifchen Charakter und wifjenfchaftliche Bildung, wie für 
bie Gerechtigkeit felbft, nach und nach immer mehr ſinken, 
und zuletzt ganz verſchwinden. — 

Mit welchem Vertrauen mag ſich der, in ſeinen Rechten 
verletzte, Staatsbürger an ſeine Vorgeſetzte wenden, wenn 
im Volke, durch ſolche Handlungen der Regierung bei Be— 
ſetzung der Stellen, die Meinung entſtehen muß, daß 
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nicht fittlicher Charakter und wiffenfchaftliche Bildung bie 
Vornehmen dort hinauf geftelt hat, daß vielmehr dieſe 
oder jene Verbindung, diefe oder jene projectirte (oft vers 
unglücdte) Heirath. diefen Herrn den goldgefidten Kragen 
erwerbe nließ! 

Mit welhem Bertranen kann ke „ bie richterliche Hilfe 
bebürfende Bürger, in den Tempel der Gerechtigkeit tres 
ten; wenn im Bolfe die Anficht entftehen muß, daß fogar 
auch dieſes hohe Prieſterthum nicht einzig und allein durch 
unerfchütterliche Charafterftärfe und gründliche Geſetzeskunde 
erworben wird, — fondern. .. 

3) Bei den Staatsdienftadfpiranten können folche Anftels 
lungsarten nur die allerrraurigften Wirkungen hervorbringen. 

Der talentvolle Mann ift zu ftolz, zur Kriecherei oder 
andern befannten Beförderungsmitteln feine Zuflucht zu neh> 
men. Nur durch feinen fittlichen Werth und durch feine 
höhere wiflenfchaftlihe Bildung will er fich geltend machen; 
unter heutigen Umftänden mag er aber (im Rheinfreife) lange 
warten, bis er Gelegenheit findet, feine erworbenen geiitigen 
Schäte, feine Baterlandsliebe für das Wohl feiner Mitbürs 
ger verwenden zu fünnen. Die ftupide Xeerheit, die feile 
Charafterlofigkeit pußt fich auf, ſcharwenzelt, Eriecht, zeigt 
ſich galant gegen Damen von Gewicht, — und fiehe da, er 
erfcheint, metamorphofirt durch den Stab der Eirce, — aber 
umgefehrt, aud den Vierfüßfern wird ein vornehmer Herr: 

„In Gammet und in Seide 
War er nun angetban ; 

Hat Bänder auf dem Kleide, 
Hat auch ein Kreuz daran.‘ 

Wozu das Studieren und läftige Prüfen? Wozu Ges 
fege und Rechtswiſſenſchaft? Was nust dem verwaisten 
Sohne des Rheinfreifes_diefer gehaltlofe Kram! wozu vers 
fehleudert er den Eltern das mühfam erworbene Vermögen ! 
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Mit großen Koften ftudieren, theure Bücher faufen, — gar 
darin arbeiten? Larifari! 

Seht doch wie’d die Andern ſich's fo leicht machen. — 
Weder die nöthigen Sprachkenntniſſe erlernt, keine Bücher 
gekauft — und doch — 

„In Sammet und in Seide 
Waͤr' er nun angethan.“ 

Warum wird aber auch noch kein Kollegium über die Art, 
wie man zu Anſtellungen kommt, geleſen! — z. B. Cap. J. 
wie man 10,000 fl. hingibt, damit ein Regierungsrath ſich 
quiedziren lafje und feine Stelle öffne; Gap. IL wie man 
ſich dem Vaterland opfert, um feinen Bruder zum neunten 
Advofaten zu machen; Cap. II. wie man die Orden vom 
Baume herabfchießt, indeß der Hund ſich auf bad Grenzpros 
tofoll fegt; u. fe wm. So fünnte man hoffen, daß Methode 
und Syftem in die Sache käme. Died zum Zwed führende 
Mittel, it doch — nad aller vernünftigen Legislation — 
ber Jeſuiten — das Beſte. — Wie nüslich wäre ein folches 
Kollegium. — 

Kurz der Kandidat wird fich überzeugen, daß fittliche 
Aufführung, wiffenfchaftliche Bildung, vorzügliche Note in 
der Staats » Prüfung, nicht zu dem lang erfehnten Ziel 
führen. Er wird daher, wenn er nicht einen ftoifchen Chas 
rafter befißt, auch die Mittel welche zum Zwecke führen, 
wählen. Und der Staat wird dann lauter vorzügliche, würs 
dige, fenntnißreiche Beamten erhalten!!! — 

So viel im Allgemeinen, nun der befondere Kal. — 

1) Wenn auch Willich jun. ein Inländer gewefen, und 
feine Kandidaten aus früheren Prüfungen gerechtere Anſprüche 
gehabt‘, fo hätte fchon das Minifterium‘, um allen Schein 
einer ungefeglichen Protection zu vermeiden, den Willich jun. 
zum neunten höchft überflüffigen Advofaten nicht creiren 
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ſollen. Wie kann das Bolf anderd meinen, ald: „das Mis 
nifterium wollte hierdurch den als Oppofitionsmann chöchft 
unverbient) verfchrienen Advokaten Willich sen. auf eine 
fonftitutionswidrige Art für feine Anficht gewinnen.‘ 

Iſt denn die öffentliche Meinung gar nichts? — 

2) Was den Abgeordneten Willich felbjt anbelangt, fo 
mag bier nicht unterfucht werden, ob ihm zu Laft zu legen 
fey, daß er feinen hohen Poften ald Volks⸗-Repräſentant 
dazu mißbraucht hat, feinem Bruder die ihm nicht gebühr 
rende Advofatur zu verfchaffen. 

Allein, ein VBolfsvertreter muß auch jeden Schein eines 
folhen Mißbrauchs feines hohen Auftrags zu vermeiden fus 
hen. Wie kann aber das Volk anders urtheilen, als: 

Sein Repräfentant hat feine Stelle ald Bolfövertreter 
mißbraucht, um feinen Bruder zum neunten Advofaten zu 
machen; — hat ſich dadurch dem Minifterium verfauft, — 
feine Unabhängigfeit geopfert, feine heiligen Pflichten gegen 
feine Vollmachtsgeber — dad Volk — verlegt. Pflichten, 
die in diefer fturmbemwegten Zeit, — in der bad Vaterland 
fo viel zu hoffen, fo viel zu fürchten hat, doppelt heilig ges 
achtet werden müſſen. — Sein Abgeordneter hat daher nicht 
das Wohl des Baterlandesd beabfichtigt, dad Necht des Volke 
gefhügt, — er hat nur für fich geforgt.“ 

Herr Willich hat den Geift der „großen Woche“ begriffen, 
und wie die 2219er feine neue Stellung für ſich benust. 

„Da wurden feine Geſchwiſter 
Bei Hof aud große Herrn.“ 

3) Durch diefe Anftellung find auf eine ungerechte Weife 
verlegt die Anfprüche : | 
a) älterer Staatödiener, die ſich um eine Advokatur in Frans 

fenthal beworben haben würden. — Und folche find wirfs 

lich vorhanden ; 
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b) vieler Candidaten aus zwei früheren Prüfungen; wenigs 
ftend neun berfelben würden zu concurriren genöthigt ges 
weſen feyn. ; 

Da, wie oben ſchon berührt, alle mit Staatöbefoldungen 
verbundene Stellen, vorzüglich mit jenfeitigen, im Nheinfreife 
nicht einmal geprüften Günftlingen befegt werben; da für unfere 

Landesfinder, — beren Eltern fo große Opfer in den fürs 

mifchen Kriegszeiten dem rheinifchen Vaterland gebracht haben, 

und jegt noch, in Friedengzeiten, fo enorme Abgaben dem 

Staate zahlen, Feine Ausfichten mehr übrig find, als auf 

Notariatöftellen und Advofaturen, weil in biefen Stellen, die 

vom Zutrauen der Mitbürger und der perfönlichen Kenntniſſe 

felbft abhängen, fich noch fein Senfeitiger aus guten Gründen 

wagte; — fo muß biefe Handlung ded Minifteriums doppelt 

die Intereſſen der bieffeitigen Kandidaten gefährden, und’ 
doppelt Schmerz bei ihnen und ihren Mitbürgern erregen. 


Die Söhne des Landes müffen alfo nachftehen den jenfei- 
tigen, im Rheinfreife nicht geprüften, fogar dem Volke durch 
ihre Sitten und Anfichten feindlich gegenüberftehenden Günft: 
Iingen — fie müſſen nachſtehen den jungen ausländifchen 
Kandidaten!!! — 


4) Welchen Eindrud fann eine ſolche Thatfache auf das 
Volk felbft machen. 
Kann man nicht von einem Abgeordneten erwarten, daß 
er aus Patriotism Cfür 5 fl. per Tag) fein Privatintereffe 
dem Wohl ded Vaterlandes opfere? 


Wenn ed auch billig gewefen wäre, daß ein geprüfter 
Rechtskandidat den abwefenden Willich vertreten hätte, fo 
war hiezu die Reihe nicht an feinem Bruder; denn 1) hatte 
er noch nicht einmal das Indigenat: 2) war feine Prüfungss 
note noch nicht zurückgekommen. Er hatte alfo in feiner 
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Hinficht die gefeglichen Eigenfchaften, proviforifch, ald Stell 
vertreter feined Bruders, den vorgefchriebenen Eid zu leiften. 
Man hat, mit Verlegung der. Rechte der 7 andern Ad- 
vofaten, mit Gefährdung ihrer Eriftenz, mit Verlegung der 
Anſprüche aller inländifchen, aus zwei frühern Prüfungen 
vorhandenen Rechtöfandidaten, zur Ungebühr einen Ausländer, 
den Bruder eined durch große Stimmenmehrheit gewählten 
Abgeordneten, zum neunten Abvofaten creirt!! — 

Ueberfteigt dies nicht alles, was man bie jegt Cin dieſer 
Hinfiht) erlebt? Muß nicht durch eine ſolche fchreiende Uns 
gerechtigfeit, durch eine folche Verhöhnung der öffentlichen 
Meinung, im Volke die Anficht enttehen: 

1) daß die Gerichte nicht die nöthige Energie mehr bes 
figen, dad Land vor folcher Ungerechtigkeit zu fchügen? 

2).daß das Minifterium die Bolkövertreter zu unreinen 
Abfichten mißbrauchen und dem Vaterland abtrünnig machen 
will; 

3) daß die Abgeordneten ihre hohe Stellung dazu bes 
nugen, nicht dad Wohl des Vaterlandes zu befördern, fons 
dern für fich felbft zu forgen? 

Gilt die Stimme des Volkes nichts? welchen Glauben 
fol man zu den ftetd erneuerten Fonftitutionellen Geſinnun⸗ 
gen haben? welchen Empfang wird dad Volk dem hodhvers 
dienten Abgeordneten bereiten? Ein Schrei bed Unwillens 
lief aus der Nachricht der beflügelten Ernennung durch den 
‚ganzen Rheinkreis. Allein die pofitiven Gefege enthalten 
feine Rechtsmittel gegen folche Verlegung der Gefege und 
Berordnnungen. j 

Es bleibt daher dem betheiligten, dem ganzen rheinifchen 
Bolfe nichts übrig, als öffentlich gegen folche That Proteftas 
tion einzulegen. Das Bolf, welches feine Rechte verlegen 
ließ, ohne feine Stimme zu erheben, verdiente feine andere 
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Behandlung. Wir erheben daher öffentlich dieſe (wenn auch 
fruchtlofe CO) Klage vor dem Richterſtuhl der öffentlichen 
Meinung. i 





Bayernd Reichstag. 


Bayernd Reichstag! — oder Landtag? — Ein Reichstag 
zu feyn war die Aufgabe der Verfammlung; eine Yufgabe, 
welche nicht die Thronrede, aber der Geift des Jahrs 1851 
geftellt hatte; die Addreffe und die über biefelbe Statt ges 
fundene Berhandlung zeigt, daß die Verfammlung jene Aufs 
gabe nicht gefaßt, daß fie fich mit ber befcheidenem Rolle 
eined Landtags oder Langtags begnügt hat. Unſere Lefer 
wollen fi; die Gründe zurüdrufen *), warum diefe Zeits 
fchrift den höhern Maßſtab an die Leiftungen der Berfamms 
lung anlegen zu müffen glaubt; wir wollen Niemanden zu 
nahe treten, können uns aber auch durch Befangenheit und 
Kleinmuth Anderer nicht irre machen laffen. Die Zeit wird 
Iehren, wer durch die natürlichen und Fünftlichen Nebel bin» 
durch die Dinge in. ihrer wahren Geftalt erfannt hat. Wil 
man uns forthin verbächtigen, der fpftematifchen Oppofition 
gegen Regierung, revolutionärer Grundfäge u. f. w. beſchul⸗ 
digen — man thue es nad Belieben: wir hoffen nichts, wir 
fürchten nichts — die Zeit muß unfer Richter, der Richter 
unfrer Gefinnungen wie unfrer Einfict feyn, — einen ans 
dern fönnen wir vorerft hierin nicht anerfennen. 

"Bir haben gefagt, daß wir den Berhandlungen der 
Voſtskammer Schritt vor Schritt folgen. Unfre Leſer wers 


*) ©. den legten Aufſatz im vorigen Bande. 
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den aber kein Wieberbrefchen des Gedrofchenen, fein Ver: 
wäſſern, fondern ein Diftilliren, ein Rectifiziren erwarten, 
fie werben verlangen, daß wir das GCharafteriftifche, das 
Ausgezeichnete hervorheben; daß wir nicht wie gemeine Pors 
trätmaler jede Warze, jede Sommerfproffe zur Darftellung 
des Bildes als nothwendig anfehen, fondern mit wenis 
gen Pinfelfirihen den Geiſt jeded wichtigen Auf 
trittes hinzeichnen, und ihm durch kritiſche Be 
leudhtung Leben und Bedeutung zu geben trady» 
ten. Ob wir die Wirffamfeit der erften Kammer fpäter 
mit in ben Kreis unfrer Schilderung aufnehmen werden, 
hängt lediglid davon ab, in wiefern ed ber Mühe lohnt, 
den Mafitab der Zeit an jene Wirkfamfeit zu legen, in wels 
cher Hinficht wir vorerfi ben Entfchluß diefer Kammer, ihre 
Berhandlungen dem Druck zu übergeben, höchlich preifen: 
Es liegt übrigens in der bereitö angegebenen Betracdhtungss 
weife, wie in der Einrichtung diefer Zeitjchrift, daß die bloße 
Neugierde unfrer Lefer zu kurz fommt, fo daß wir jeder 
Zeitung hierin den Borzug laſſen müſſen; ob fie die Leſer 
auf andere Weife dafür entfchädige, muß der eigenen Beur⸗ 
theilung der Legtern heimgeftellt bleiben. 

Bon fieben Sigungen liegen die Nefultate vor und. So 
wichtig fie in negativer Hinficht, d. h. in Beziehung auf 
den leider verfannten hohen Beruf der Kammer, find, fo 
mager find fie an pofitivem Gehalt, was inzwifchen der 
hemmenden Gefhäftsordnung zunächft, doch nicht ausſchließlich 
beizumeffen ift. Die Thronrede und die beiden Addreffen 
haben wir fchon, mit Beifügung unferd Urtheils, mitgetheitt; ' 
wir müffen indeß in Anfehung der Addreſſe der Deputiriens 
fammer noch eine wefentlihe Bemerfung nachholen. Das 
treffliche Gewäſſer ift, wer follte es glauben? aus der Feder 
des Heren Rudhart gefloffen, jened Deputirten, ber ben 
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Beruf hatte, ein Lichte und Leitſtern der Kammer zu feon! 
Unterrichtete bringen diefen Umftand mit der Einberufung 
Herrn Rudharts in Verbindung, und wollen in die Aufridys 
tigfeit feiner Klage, daß ihm bie Ehre der Ausfchließung 
nicht zu Theil geworben, Zweifel fegen. Aber dann hätte 
der gefcheidte Mann bedenken follen: „Waſſer thut es freie 
lich nicht.“ Das Föftlihe Machwerk verdanfen wir alfo dem 
Herrn Negierungsdirector; mit nichten jedoch die Fraftvolle 
Stelle hinfichtlich ber Mauth, mit nichten den entjcheidenden 
Zufag, daß ein im Geifte der Verfaſſungsurkunde entworfes 
ned Preßgefeg das einzige gefegliche Mittel fey, den 
gegenwärtigen Zuſtand ber Preffe zu verbeffern u. f. w. 
Dergleihen Kraftworte find nicht aus dem Gewäſſer des 
Herrn Rudhart aufgetaucht, fondern einem andern Entwurf 
entnommen, den Herr Seuffert in den Ausfhuß gebracht, 
den aber nur die Minderzahl ded Ausſchuſſes annahm, die 
Kammer leider verwarf. Wir hoffen in Stand gefegt zu 
werden, biefen beffern Entwurf unfern Lefern noch mitzus 
theilen. Sodann müſſen wir auf den Zufag zurüdfommen, 
den aus diefem Entwurf in die Addreffe aufzunehmen ange⸗ 
tragen wurde. Er bezog fid) auf bie Cenſur und follte die 
allgemeine Mipbilligung  derfelben audfprechen. Die Mehr: 
heit ber Deputirten, obgleich mit dem Zufag völlig einvers 
fanden, fomit die Cenſur in ber That mißbilligend, fand es 
jedoch refpectswidrig (), biefe Mißbilligung in einer Addreffe 
an den König ſelbſt auszufprechen, und behielt ſich dies für 
eine andere Gelegenheit gegen ben Minifter vor. Diefe 
Mehrheit ift bier offenbar in einem Irrthum befangen, 
Möchte fie doch endlich einmal den fonftitutionellen Grund⸗ 
faß recht faflen, daß alle Verhandlungen mit der Etaatöres 
gierung die Perſon bes Monarchen unberührt laffen und 
blos den Miniftern gelten; daß daher ſelbſt eine Addreſſe, 
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welche an dieſe allerhöchſte Perfon gerichtet wird, allerdings 
bie Formen der Ehrerbietung anfpreche, aber alles enthalten 
dürfe, ja enthalten müffe, was die Kammer im Namen des 
Bolfes, in diefem feierlichen Momente, zu fagen ſich verpflichs 
tet fühlt. Die Perfon ded Fürften im fonftitutionellen Staat 
ift geheiligt und umnverleglich; er. kann nichts Uebled thun, 
nichtd Uebles wollen; was die Verfammlung -mißbilligend zu 
fagen hat, gilt nicht ihm, fondern den verantwortlichen Minis 
fern; der Fürſt erfährt ed, und muß in feiner Weisheit die 
geeigneten Entfchlüffe faffen, d. h. den Minifter entlaffen, 
oder die Kammer auflöfen, wenn die erforderliche Harmonie 
zwifchen ihr und ber Regierung nicht befteht, und der Minis 
fter nicht etwa charakterlos genug ift, fein bisheriges Syſtem 
aufzugeben (wenn er eind hat!). 

Da fi Herr von Schrenf auf der Kandidatenlifte zur 
Präfidentfchaft befand, fo konnte ſichs nicht fehlen, daß er, 
wie wir. vorausgefagt, von der Regierung ernanıt wurde, 
Zwar fohien er Anfangs feine Stellung beffer zu begreifen, fehr 
bald aber wieder in die alte Weiſe zurüczufallen. Die Stelle 
des BVizepräfidenten, welche darum befonders wichtig ift, weil, 
feltfam genug, die erfte Abftimmung mit ihr verbunden, nimmt 
Herr Profeffor Seuffert ein, durch deffen Ernennung die 
Regierung dem liberalen Theile der Kammer entgegengekoms 
men if. Die Wahl der Sefretäre iftitrefflich: ihr Licht wird 
auf die Protofofle zurüdftrahlen; wie denn Herr Gulmann, 
fogleich beim erften Auftritt, die vollefte, ſchnellſte und wirk⸗ 
famfte Deffentlicyfeit der Verhandlungen begehrte. Die Wahl 
der Ausfchüffe läßt fi) ohne genaue Kenntniß der Perfonen 
nicht beurtheilen; fie eb übrigens in die Zeit der eingetretes 
nen Spaltung. Wir hörten die Zutheilung des Herrn Sſchü— 
ler in den Finanzausfchuß tabeln. Wir geben zu, daß diefer 
ebenfo geiftvolle und fcharffinnige, als beredte Deputirte über; 
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all an feinem Plap wäre, im Finanzausfchuß aber möchte die 
lebendige Negation feines Charafterd und Seyns die vorzüg— 
lichten Dienfte thun. Man fage, was man wolle, wir laffen 
ben höhern Gütern der Menfchheit gewiß ihren vollen Werth; 
aber das Büdger ift die Lebensfrage, es enthält die Frage 
über Seyn und Nichtſeyn, nemlich in unfern Zeiten und Vers 
hältniffen, wo die Privatwohlfahrt materiell von dem öffent: 
lihen Haushalt verfhlungen worden, und diefer Staatshaus— 
halt felbft gleichwohl in gänzlicher Zerrüttung und Hoffnungs- 
loſigkeit ſchmachtet, und man ſich ſchon glücklich zu preifen 
alle Urſache hat, wenn man nur erſt in den Schlund hinab 
ſieht, und in das Verſchlingen ſelbſt einige Methode bringt. 
Hier iſt nun, ſoviel wir ihn kennen, Herr Schüler an ſeinem 
eigentlichen Platz: er wird den Tribunen und Gallerien den 
Genuß oder Schmerz ſeines glänzenden Redetalents vielleicht 
nicht oft geben, aber deſto gründlicher die Rechnungen prü— 
fen, und mit unerbittlihem Meſſer die feiſten, ſtrotzenden 
Auswüchſe des innerlicdy abzehrenden Staatslebend, wie ed fich 
im Büdget darftellt, wegfchneiden. Möge feine kräftige Hand 
nicht geflört werden! Zittern wird fie nicht. 


Was die Deffentlichfeit und Bekanntmachung der Ber: 
handlungen betrifft, fo bezweden die Befchlüffe der Kammer 
folhe in ausgedehntefter- Weife. Die Protofolle follen amt: 
lich, vollftändig und in der Art gedrudt werden, daß Bogen um 
Bogen verfendet werde. Dabei foll den Redaktoren öffentli- 
cher Blätter aller mit dem Dienfk vereinbare Vorſchub ge> 
fhehen, um die Verhandlungen auch auf dem Privatwege 
möglichft ſchnell und vielfach zu verbreiten. Die Kammer hat in 
diefer Hinſicht alles gethan, was von ihr abhing. Wie kommt es 
nun, daß heute am 7. April, fomit etwa vier Wochen nad) dem 
Befchluß der Kammer, hier in Zweibrüden noch der erfte 
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Bogen nicht angelangt iſt, indeß von der Privataudgabe bed 
Herrn Dr. Eifenmann, die freilich etwas abgefürzten Verhand—⸗ 
lungen bis zum Schluſſe der fechsten Sitzung, - vor ung lies 
gen? Die Thronrede hat die Speierer Kreidregierung befon- 
ders druden und in allen Gemeinden vertheilen laffen, wahrs 
fcheinlich damit der raufchende Beifall des Ständefaald allent- 
halben wiedertöne. Wir haben nichts gegen diefe freiwillige 
oder gebotene Dienftfertigfeit zu erinnern; warum aber fo 
wenig Eifer in Verſendung der Protofole? Wil man fie 
wieder vertheilen, wann der Landtag vorüber it? Dann 
fonnte man die Drucfoften fparen. Die zahlreichen Bände 
der frühern Berfammlungen! liegen überall in den Regiftra- 
turen und Bibliothefen unaufgefchnitten,, wo fie nicht bereite 
zu Fidibus verwendet worden find, 


Bei Gelegenheit diefer Verhandlung, aufgefordert vom Ab» 
geordneten Heinzelmann, erklärte Herr Minifter von Schenf, 
ed ſey der Wunſch der Staatsregierung felbft, daß durd; ein 
neued Preßgefet die Genfur über die (Erörterung der) innern 
Angelegenheiten befeitigt werde; er ſich aber, bis diefer Ges 
fegentwurf vorgelegt fey, nicht für ermächtigt halte, ohne 
Zuftimmung Sr. k. M. eine Abänderung einzelner Beftim- 
mungen der Berordnung vom 28. Sanuard. J. anzufündigen, oder 
über die gewünfchte Abänderung derfelben ſich näher zu er» 
Mären; cr werde nicht ermangeln, den Antrag dazu an Ge. 
M. zu ftellen. Der Ausdrud Antrag wurde im Protofoll in 
Bericht verwandelt. Es war ein parlamentarifcher Schniger, 
den man einem Neuling auf der Rednerbühne und feiner 
Unerfahrenheit nachfehen muß. Allein der Minifter wußte 
doch, welche Anficht bei Gelegenheit der Addreſſe die Kammer 
zu erfennen gegeben hatte; er mußte heftige und von der 
Mehrheit unterflügte Angriffe in diefer Hinficht erwarten: 
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warum hat er nicht die Befehle ded Königs zuvor eingeholt, 
um fich nicht mit einer ausweichenden Antwort begnügen zu 
müffen, die man nur allzuleicht hingehen ließ? Ueberdies hatte 
ja der König der Stadt Nürnberg ganz beftimmt erklärt, es 
ſey ein Irrthum zu glauben, die Erörterung der einheimiz 
fchen Angelegenheiten fey befchränft worden. War hiermit 
nicht auf das Beftimmtefte erklärt, die Genfur erfirede ſich 
nicht auf diefe? Wenn ed alfo Abfidht, ja Wunſch der Staats» 
regierung ift, die Cenſur in innern Sachen zu befeitigen, und 
der Chef diefer Regierung erklärt, ed beitehe Feine folche, wie 
fol man dies reimen? wozu weitere Anträge ober Berichte 
an Se. f. M.? Und wenn der Staatöregierung die frei- 
müthige Befprehung der innern Dinge fo am Herzen liegt, 
warum verfährt fie denn fo feindlicdy gegen alle Brofchüren 
und nicht periodifhen Schriften? warum läßt fle Heft um 
Heft in Befchlag nehmen, während die Gerichte allemal er» 
klären, es fey Feinerlei Strafgefeg übertreten ? warum wurde 
fogar, auf diplomatifchem Wege, die Scyärfung der Genfur 
in benachbarten Staaten veranlaßt, wie dies im Hesperus 
neulich angefünbdigt worden? Wir geftehen, daß und die Zärt- 
lichkeit des Herrn von Schenf für die Deffentlichfeit und Freis 
müthigkeit etwelchermaßen verdächtig ift, fo bereitwillig er ſich 
ſtets finden ließ, gegen rechtichaffene Männer die gemeinften 
Schmähfcriften durd feine amtlichen Blätter zu verbreiten, 
und müßten dergleichen Aktenſtücke dienftwidrig aus dem Kar 
binette geholt werben. In der That pofflerlich ift es aber 
zu fehen, wie auf einmal das amtliche Inland ſich in die 
Bruft wirft und die Staatsregierung faft ausſchilt, daß fie 
die Genfur eingeführt hat, und deren baldigfte Aufhebung 
verlangt. ; Diefem finftern Geifte gegenüber, fey es uns 
erlaubt, in den Noten einige Stellen der fraftvollen, 
begeifterten Rede mitzutheilen,; welche der zweite Prafident, 
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Herr Seuffert, bei biefer Gelegenheit gehalten hat *). Sie 
mögen zugleich zur Charafteriftif der Darftellungsweife diefes 





*) Die Worte, welche bier geſprochen werden, haben nur dann 
ihren rechten Klang, wenn fie einen Wiederhall finden in den Gemüs 
thern derjenigen, aus deren Mitte, aus deren Bertrauen wir bervors 
gegangen find; wenn diefe Worte die Ueberzeugung hervorrufen, daß 
unfre Berfafiung fein leeres Wort, und daß alle bier verfammelten 

— Vertreter des Volkes aufrichtig bemüht find, ibren erbabenen Pflich⸗ 
ten zu genügen; wenn ſie Vaterlandsliebe und Anhaͤnglichkeit an Fürft 
und Berfaffung, wenn fie Gemeinfinn weden, und den Geift des 
Öffentlihen Lebens, ohne welhen die beften Einrichtungen nad dem 
Zeugniffe der Erfahrung fein Heil bringen, und welcher auf der ans 
dern Seite fo mädtig üft, daß durch feinen Einfluß aud die größten 
Gebrechen in den Grundgejegen eines Staates minder fühlbar wer» 
den, und weniger nadtheilige Folgen äußern. 

„Das Grundgefeg des bayeriihen Staates beruft jeden ſelbſtaͤndi⸗ 
gen Staatsbürger in groͤßerm oder geringerm Maße zur thaͤtigen 
Theilnahme an den Öffentlihen Angelegenheiten. Wer auch nur eine 
Scholle Fand befigt, oder von feiner Gewerbötbätigfeit den geringften 
Beitrag zur Beltreitung der Staatsbedürfniffe unmittelbar gibt, der 
ift berufen, Theil zu nehmen an dem Öffentlihen Leben feiner Ge» 
meinde; und da die Urmahl der Gemeinden der Wahl zur Stände: 
verfammlung zu Grunde liegt, fo äußert die Stimme auch des Arm: 
ſten unferer Mitbürger einen Einfluß auf die Bildung der Kammer. 
Sagen Sie nicht, daß diefer Einfluß von Peiner Bedeutung und nicht 
zu beachten fey; merden die Urwahlen mit Gleichgültigfeit und ohne 
Gemeinfinn vorgenommen, fo Pann diefes eine hoͤchſt ſchaͤdliche Nach⸗ 
wirfung auf diejenigen Wahlen ausüben, welche die Zufammenfesung 
des Landrathes und der Kammer der Abgeordneten begründen. 

„Darum ſcheint mir wünſchenswerth, ja dringend nothwendig, 
darauf bedacht zu ſeyn, daß eine Fonftitutionelle Bildung in jedem 
Theile des Landes und unter allen’ Klaffen der Staatsbewohner ver: 
breitet, und überall auf Erweckung eines patriotifhen Sinnes gewirkt 
werde. 

„Giner Volksvertretung, wenn fie die ganze Macht der oͤffentli⸗ 
hen Meinung zur Seite hat, wenn fie fih dad Zutrauen und die 
Achtung nichtzblos des Volks erworben bat, kann noch ein erfreuli: 

e 
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Redners dienen. Sie werden den Lefern, welche die Rede noch 
nicht Fennen, in vielfacher Beziehung merfwürdig feyn, und 





derer Erfolg zu Theil werden; ein Erfolg, welcher fih auf alle 
Tbeile der Verwaltung, auf alle Berbältniffe des Volls- und Staat; 
lebens woblthaͤtig und heilſam erftredt, ein Erfolg, gleich erfprieglich 
für die Wohlfahrt des Stantsbürgers als für die Sicherheit des Throne. 
Sch meine den Erfolg, von welchem ein englifher Minifter, Lord 
Palmerfton, fagt: Wenn jedes Wort, meldes bier gefrrohen wird, 
am naͤchſten Morgen mit den Schwingen des Windes ausfliegt, ü 
alle Theile des Landes, fo ift unmoͤglich, daß ein ſchwaches Miniftes 
rium ſich länger halte. Sch weiß wohl, meine Herren, es ift nur ein 
Speal, ein mwohlgemeintes Ideal, meldhes in diefem Moment meine 
ganze Geele erfüllt und wüßte ih es nicht — ih würde daran ges 
mahnt werden dur eine unfelige Erſcheinung, melde meinen Hof: 
nungstraumen in denWeg tritt. Sch habe gefproden von der Wed» 
ſelwirkung, welche ftattfinden folte zwiſchen unfern öffentli 
hen Berbandlungen und einer freien Bewegung der 
Ööffentliben Meinung! Ich babe große Hoffnungen auf diefe 
Wechſelwirkung gebaut, aber fiebe, da naht eine nächtliche Geftalt und 
ift im Begriffe den Lebendfaden meiner Hoffnungen abzuſchneiden. 
Es ift feine der Parzen, ed ift die Zenfur; die Zenfur, melde 
für die den -innern Staatsſachen gewidmeten Zeitblätter wiederberge> 
ftellt wurde am Borabende des Landtags; die JZenfur, durch welche 
dem baveriihen Volke eines feiner edelften Güter entjogen, and der 
Stern des Rubmes verdunfelt wurde , -weldyer über die Regierung 
diefed Landes aufgegangen war: es ift Die Zenfur, durch deren. 
Wiedereinführung die Kegierung vor aller Welt das Bekenntniß ab» 
zulegen ſchien, daß fie ſich nicht ſtark genug füble, einer der großen 
Zeit würdigen Volksvertretung und zugleih der entfeflelten periodi— 
fen Preffe gegenüber zu treten; die Zenfur, welde bei ihrer 
Ausübung, wie die neueften Erſcheinungen bewähren, unzertrennlich 
ft von Willfür und welhe den Glauben an die Aechtheit und Vol 
ftändigfeit der von ihr fontrollirten Mittheilung über unfere Verband» 
lungen wo nicht aufheben, doch bedeutend fihmälern würde. Aber 
wohl mir, was jener Geift der Finfternig im Begriffe war zu tbun, 
aszujchneiden den Yebensfaden meiner Hoffnungen, es ift nicht voll: 
bracht worden. Ein freundlicher Genius erfhien, geienvol iſt fein 
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diefe Leſer werden mit ung nur befto mehr bedauern, daß ber 
von demfelben Geiſt afdgegangene Entwurf der Addreffe nicht 
vor dem Gewäſſer des Herrn Rudhart den Borzug erhalten 
hat. Auch Herr Rudhart fprach übrigens gegen die Cenfur 
und für Begünftigung der Mittheilung der Kammerverhand- 
Iungen, wofür fid) die Kammer einftimmig entfchied: Ruhm 
und Preis ihr! Es ift dies der ungweidentigfte Beweis der 
reinen Abfichten, welche das Licht nicht zu fcheuen haben. 
Herr von Gotta aber macht feinen Gebraudy von dem Anbies 
ten der Kammer. Er wollte dad Monopol: haben. Obgleich 
Ausländer, auf eine beifpiellofe Weife von der Regierung 
begünftigt, vermag fein engherziger Cigennug nicht mit baye> 
rifhen Unterthanen zu wetteifern. Die Bayern follten ihm 
allein zinsbar feyn, wie Deutfchland ihm für Göthe, Schiller 
und Sean Paul zinspflichtig geworden. Die Bände mochten 
‚nad Monaten, der Schluß vieleicht zum Anfang des Fünf- 
tigen Landtags verfandt werden, wenn nur die Pränumeras 
tion gefichert war. Die Ständeverfammlung dachte: Leben und 
leben laffen; und die allgemeine Zeitung ift feither — ftumm. 





Blick, fein Gewand trägt die Farbe des heiteren Himmels und der 
bayerifhen Treue; es ift der Genius des Vertrauens, melden die 
Thronvede in unfere Mitte gefandt bat. 

„Wohlan! ich vertraue, daß der ſehnlichſte Wunſch des baveri- 
fhen Volkes bald erfüllt, daß die veriodifhe Preſſe für innere Staats: 
ſachen nody während der Dauer diefed Landtages wieder entfeffelt werde. 

„Sch vertraue, daß die vor Fahresfrift mit frober Zuverficht von 
mir oͤffentlich ausgeiprohene Borberfagung : Die gegemwärtige Regie: 
rung werde dereinft in der Geſchichte der Vreßfreiheit eine Epoche 
bezeichnen, im fhönften Sinne in Erfüllung gebe, und der Stern des 
Ruhmes über Bayerns Thron, nachdem fi die flüchtige Wolfe vers 
zogen, im hellſten Glanze wieder firahlen werde. Sch vertraue, daß 
die Regierung ıhr unbegränztes Vertrauen und und dem ganzen baye- 
rifchen Volke bethätigen werde.‘ „ 


- 
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In der zweiten öffentlichen Sigung famen die Anftände 
zur Sprache, welche hinfichtlich einiger Wahlen erhoben wor: 
den. Wir fönnen uns hierüber ganz kurz fallen. Bei der 
Wahl des Herrn von Dreſch durch die Münchner Univerfität 
wurde viel zu viel geredet, und Herr Rubhart hat feinen 
Scarffinn müßig verfchwendet. Der Herr Nector hatte, als 
Wahlcommiffär verlangt, daß die Wahlzedel unterzeichnet 
ſeyn müſſen, und die Drohung beigefügt, daß die nicdhtunters 
zeichneten als ungültig betrachtet werben würden. Da das 
Wahlgefeg hierüber nichts verfügt, fo ift ed offenbar, daß 
bie Unterfchrift oder Nichtunterfchrift ein ganz gleichgültiger 
Umftand, die Drohung ded Herrn Rectord aber willkürlich 
und nidhtig war. Die einzige Frage von Belang war, ob 
ber ungefeglihe Zwang, ber hier Statt fand, fo wirffam 
feyn Fann, um die Wahl ungültig zu machen; und hier ſtim— 
men wir mit Herrn Rubhart dahin, daß die Profefforen vor 
der Wahl gegen bie unbefugte Anmaßung des Herrn Rec 
tord hätten proteftiren, die Wahlzedel nad) Belieben unter; 
zeichnen oder nicht unterzeichnen follen, und daß fein eigent- 
licher Zwang im juriftifchen Sinne Statt fand. 

Noch mehr trifft den Vorwurf der BVielrednerei die Bers 
handlung wegen der Wahl des Herrn Jägers, deren Ungül⸗ 
tigkeit auf der Hand lag und dann aud; mit 108 gegen 7 
Stimmen, unter welchen legtern ficher die ded Herrn Wein— 
zierl ift, audgefprochen ward. Wichtiger war die Frage hins 
fihtlich der Wahl des Herrn von Glofen. Nach dem $. 44 
ded ſtändiſchen Edicts, weldher ein wahrer -Fleden der 
bayeriſchen Berfaffungsurfunde ift, zumal nad) defjen miß— 
bräuchlicher Auslegung, bedürfen nicht nur wirkliche Staatd- 
diener, wofür gute Gründe flreiten, fondern felbft Penſioni— 
ften und in Ruhe Gefegte, auch Gemeindevorfieher u. f. w. 
die Bewilligung der Regierung, um ald Abgeordnete in die 
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Kammer zu treten. Diefe Bewilligung hatte fie mehren Er⸗ 
wählten verfagt, und zum Unglüd für die Regierung mehr 
ald für dad Voll, waren ed lauter Männer, die im Rufe 
ausgezeichneter Tüchtigfeit und Volksgunſt fanden. Wir ha- 
ben uns über die BVerfehrtheit diefer Maßregel feiner Zeit 
ausgefprochen. Herr von Cloſen war darunter, Er bezog 
2100 fl. Ruhegehalt oder Penfion, die er bem Baterlande 
zum Dpfer brachte und fo das Hinderniß feines Eintritts in 
die Kammer löfte. Mittlerweile war aber fein Erfagmann 
bereitd eingereiht und bezeigte feine Luft die Fahne zu ver» 
laſſen, fondern die fechgjährige Kapitulationdzeit ftandhaft 
auszuharren und zu Fämpfen pro — ara et focis *). Die 
Kammer hat die Frage richtig aufgefaßt, indem fle, nad) ben 
klaren und beredten Auseinanderfegungen der Herren Seufs 
fert, Schwindl, Heinzelmann, Rudhart u. f. w. ſich für die 
Zulaffung Cloſens entſchied. Denn die Gleichgültigfeit der 
Wahl eined Staatsdienerd zum Abgeordneten hängt nicht 
von dem Urlaub der Regierung ab, fondern nur ber wirk- 
liche Eintritt, der $. 44 wirft, wie eine Krankheit oder ans 
dere Verhinderung, durch deren Wegfall nicht die Wahl erft 
gültig wäre, fondern nur erft zum Vollzug gelangt. Ja dies 
fer Grundfaß würde mit fid) bringen, daß der Erfamann, 
aus welchem Grund immer er eingetreten, dem Grfegten 
jederzeit weicher müßte, fobald der Grund ber Stellvertre- 
tung wegftele, wogegen indeß dad Gefeg ftreitet. Die Kam— 
mer hat aus diefem Fall Veranlaffung genommen, auf authens 
tifche Feltfegung zu dringen, was die Regierung, wie wir 
fehen werden, berücfichtiger hat. Das ganze Erfagmannewefen 
taugt übrigens nichts, und bei fünftiger Revifion des Wahl: 
geſetzes follte der Grundfaß durchgeführt werden, daß flatt 


2) D. b. für die vaterländifhen Götter und — den eigenen Heerd, 
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ber Einberufung von Erfagmännern jedesmal eine neue 
Wahl Statt finden müffe. Um die Nothwendigfeit deffen mit 
einem Beifpiele zu belegen, darf man nur bemerfen, daß im 
Rheinkreife die Wahl der Abgeordneten der prot. Geiſtlich— 
feit dem Erſatzmann nur eine oder zwo Stimmen gebradıt 
hat, und daß fomit, wenn der Erwählte verhindert gewefen 
wäre, fein DBertreter mit einer oder zwei Stimmen in der 
Kammer freierwählter Abgeordneten Sig genommen hätte, 
was zwar in diefem befondern Falle fein Nachtheil, aber ein 
wahrer Unfinn gewefen feyn würbe. Die fchönen Worte, 
womit Herr Gulmann diefe Debatte fchloß, können wir uns 
nicht verfagen in der Note mitzutheilen ). Es iſt nicht zu 





*) „Ich nehme das Wort nicht, um Ihnen, meine Herren, aus 
ben Worten, dem Sinn und Geift der oftermwähnten $$. 44 und 48 
die Rechte des Baron Elofen zu feinem Eintritt in die Kammer nad: 
zumweifen. Aus dem Munde von mehr als zehn Rednern haben Sie 
in der Beziehung die ‚unmwiderleglihften . Deductionen vernommen. 
Ich wünſche Ihre Aufmerkſamkeit einige Augenblicde auf einen andern 
Geſichtspunkt zu lenken. 

„Ddas konſtitutionelle Leben in unſerm Vaterlande iſt noch jung. 
Wir find erſt bei der fünften Verſammlung der Stände des Reichs, 
und erft bei der dritten Erneuerung der Kammer. Es liegt in der 
Natur diefer Berhältniffe, daß glänzende Früchte in großer Zahl diefes 
Ponftitutionelle Leben noch nicht verherrlichen konnten. 

„Doch, meine Herren! iſt hier ein Saatkorn, das ein Edler in 
des Vaterlandes Boden geworfen hat. Ach! zertreten wir nicht dieſe 
Saat! pflegen wir fie, laſſen wir fie Wurzel ſchlagen, gedeihen und 
aufwachſen; fie wird durch ihre Blütben unfere Herzen und durd 
ihre Früchte einft das Baterland erquiden. 

„Kein Anderer ift noch auf der Bahn gewandelt, die Baron 
Elofen betreten bat; noch haben wir bis jest fein zweites Beifpiel 
einer folden patriotifhen Aufopferung. Auch da, wo anderswo die 
Stimme der Ehre laut nah Abnlihen Opfern rief — Fein Echo 
ſchallte aurüd; — es verballte die Stimme in der Wüſte! 
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hoffen, aber zu wünfchen, daß die Regierung die Ehre der 
Kammer theilen und Herrn von Glofen in den Genuß feiner 
Penfion wieder einfegen möchte, die er dem Vaterlande, for 
mit aud) der Negierung felbft, zum Opfer gebracht hat. 
Nicht minder wichtig tft der Anftand in Beziehung auf 
die Wahl des Grafen Benzel-Sternau. Diefer gemwiffenhafte 
‚Freund der Verfaffung proteftirte gegen feine eigene Wahl, 
weil mehrere Landgerichte in einen Wahlbezirk verfchmolzen 
wurden, indeß $. 52 und 34 verorbnen, daß jedes Landges 
richt einen ſolchen Bezirk bilden folle. Die Kammer erkannte, 





„Um fo mehr, meine Herren! achten und ehren Sie dieſes edle 
Beifpiel der Selbftverläügnung und der Uneigennügigfeit, Laſſen 
wir ed nicht untergehen! Mit ibm würde der ſchönſte Stern 
an Bayerns Fonftitutionellem Himmel niederfinten , — der Stern der 
Baterlandsliebe! Wenn wir laut ausfprehen, dag die Vaterlandsliebe 
unfructbar fey, nit ein Mal in der Mitte der Ermwählten des Bols 
fed Anerkennung und Ehre erringen Pönne, dag Nichts Frucht und 
Nugen bringen, als blinde Unterwürfigkeit unter den Willen der 
Machthaber, ſey man auch noch fo fehr von deren Unrecht und ihrer 
Untauglichfeit überzeugt; — mie vermag da ädıte Baterlandsliebe in 
den Herzen. irgend eines Staatsbürger Wurzel zu ſchlagen, und je 
dem Baterlande Früchte zu bringen! 

„Laffen wir dieſes Beifpiel nicht untergeben; 
Mir ſchlagen fonft in allen Herzen den fich erhebenden Geiſt rines 
volkthümlichen Wirkens nieder; wir berauben die Nation für alle 
Zufunft der Opfer, die edle Patrioten ihr dargebracht haben. 

„Laffen wir ed nicht untergehen! Es fey eine ſtrablende 
Leuchte, die alle wahre Freunde des Baterlandes, — wie verjhieden 
aud ihre Anfihten in Betreff der Mittel und Wege ſeyn mögen, — 
bei ſich ſammle, um vereint dem hohen Ziele entgegen zu führen, das 
doch der Gegenſtand des Strebens Aller iſt. 

„So nehmen Sie denn von dem Altar des Vaterlandes das dort 
niedergelegtesOpfer dankbar auf! 

„Ehre, dreifahe Ehre dem Edlen, der es dargebract hat! ° 

„Heil der Kammer, die durch feine Aufnahme ſich felbfl ehren wird * 

(Allgemeiner Beifall im Saale und auf den Tribunen.) 
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daß die Vereinigung durch die Nothmendigfeit geboten war, 
weil mehrere Landgerichte gar feinen Wählbaren in fich faß- 
ten, fomit, ohne-Bereinigung, bed MWahlrechtd umd der Ver⸗ 
tretung verluftig gewefen wären; baß fomit die Wahl gültig 
und ber Gewählte einzuberufen fey', an beffen Patriotismus 
die Redner auf eine fie und ihn gleich fehr ehrende Weife 
fi} wendeten. Nur wenige Stimmen erflärten, aus abweichen 
den Gründen ſich gegen die Wahl des Grafen. Unſers Er: 
achtend hatte Hr. Schüler vollfommen Recht, die Wahl ale 
gefegwibdrig zu betrachten, aber die Ungefeglichfeit war eine 
Folge der Nothwendigfeit, die, nach dem Sprichworte Noth 
bricht Eifen, und hier defto eher wirfen fonnte, da Niemand 
Unrecht gefchah, dad Gefeg nur formell übertreten und eben da> 
burdy der materielle Wille deffelben erfüllt worden iſt. In 
politifchen Dingen läßt fich eine theoretifch feftbegründete Anz 
fiht nicht immer unbedingt aufrecht halten; Hr. Schüler 
fonnte das ungefeßlicye Verfahren der Regierung aufs Schärfite 
tabelu, welche nun zum dritten Mal daffelbe ſich erlaubt 
hatte, und längft einen Gefegesentwurf zur Ausfüllung der 
Lücke des ftändifchen Edikts hätte übergeben folen; aber er 
mußte anerkennen, daß die Kammer felbit das Verfahren 
der Regierung früher unangetaftet ließ und ſolches dadurd 
eine gewiffe Autorität erlangt hatte; er mußte ferner berück— 
fihtigen, daß die. Sache für diesmal nicht mehr zu ändern 
ftand, weil es fich nicht blos von biefem Fall, fondern von 
einer Menge ähnlicher Fälle handelte, und durch die Nichtigs 
erklärung die ganze Kammer erfchüttert oder aufgelößt wers 
den würde; endlich Fonnte er in Anfchlag bringen, daß der 
Kammer durdy Nichteintritt Benzel-Sternaus eines der edel- 
ften Glieder entzogen wird. Die Gewiffenhdfftigfeit dieſes 
Gewählten begreifen wir ebenfalls vollfommen, behaupten aber 
nicht minder, daß. ihr durch die Entfcheidung der Kammer 
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ein völliged Genüge gefchehen ift. Für dad Gewiffen des 
Grafen gab es unferd Erachtens nur die einzige Frage: bin 
ich der Mann der Wahl oder bin ichs nicht? Die Verlegung 
nämlich des formellen Buchſtabens der Berfaffung war ja 
nicht feine Handlung, er proteftirte vielmehr fort und fort 
dagegen; bie Regierung allein hat fie zu verantworten. Auf 
jene Frage aber konnte und mußte dad Gewiffen des Gcwähls 
ten ben. beruhigendften Befcheid geben, denn bie Verlekung 
des Buchſtabens konnte materiell nur ihm ſelbſt fchaden, weil 
dadurch die Zahl der Wählbaren vergrößert ward; er wurde 
gleichwohl gewählt, troß feiter Proteflationen gewählt, wie 
wäre ed möglich zu zweifeln, baß er der Maun der Wahl 
fey? Ja, dad Gewiffen dürfte vielmehr ind Gedränge fom- 
men, wenn man ihm vorhält, ob ed dem Grafen erlaubt fey, 
unter diefen Umftänden die Wähler ded Mannes zu berauben, 
in welchen fie nun. einmal ihr entſchiedenes Vertrauen gefett 
hatten? Uebrigens fol Herr von Benzel-Sternau nicht ges 
wiffenhafter feyn. wollen ald die Kammer felbft, und wir 
würden und fehr irren, wenn biefer fo allgemein verehrte 
Deputirte, ein höheres Opfer in der Entfagung als in der 
Erfüllung eined Berufs fände, deſſen hohe Bedeutung Nie: 
mand beffer als er felbft zu würdigen verfieht. Da übrigens 
die Regierung die Mangelhaftigkeit des Geſetzes ſelbſt erfannt 
hat, fo ift zu erwarten, daß fie einen ergänzenden Entwurf 
noch in diefer Verfammlung vorlegen, oder vielmehr, da das 
ganze Wahlgefeg einer durchgreifenden Berbefferung — 
hiezu die Einleitung alsbald treffen werde. 

Am Schluſſe dieſer (fünften) Sitzung verlangte Herr von 
Cloſen eine Erklärung der Regierung wegen Vorlage eines 
Culturgeſetzes, worauf der Miniſter des Innern erwiederte: 
der dem legten Landtag übergebene Geſetzentwurf könne nicht 
mehr zur Berathung aufgenommen werden, weil dem Geifte 
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der Verfaffung nach jeder Landtag ein Ganzes für fich bilde. 
Es ift allerdings ein befannter parlamentarifcher Grundſatz, 
daß jede Seffion die Arbeiten von vorn beginnt. Auch darf 
man dem Minifter aufs Wort glauben, daß dies der Geiſt 
unfrer Berfaffung, zumal wie Herr von Schenk fie begreift, 
mit fi bringe. Diefer Geift ift nämlich Fein anderer als 
ber, bie Berfaffung felbft unwirkffam zu machen. Nun ents 
hält die Verfaffung die Beftimmung, daß ber Landtag in der 
Regel nicht über zwei Monate dauern fol; dazu fchrieb man 
eine Geſchäftsordnung vor, wodurd die Kammer anderthalb 
Monate bedarf, um die Bollmachten zu prüfen und ſich zu 
conftitwiren; es bleiben alfo 14 Tage übrig, um die Angeles 
genheiten des Volks zu beforgen. Auf ſolche Weife ift freis 
lich niemald an irgend eine umfaffende Verhandlung, am mes 
niaften an die Berathung über ein neues Gefegbuch zu -den- 
fen. Die neue Geſchäftsordnung wird beffer werden, aber 
dem Uebel nicht ganz abhelfen. Darum hat die Regierung 
in der folgenden Sitzung den Borfchlag zu einem Verfafjungss 
gefege übergeben, wonady der Ausfhuß in der Zmwifchenzeit 
von einem Landtag zum andern, nach Ermeffen der Staate- 
regierung ‚beifammen bleiben und größere Gefegentwürfe für 
den nächſten Landtag prüfen kann. Diefer Gefegentwurf iſt 
fomit, nad) der eignen Aeußerung ded Minifters, dem Geiſt 
der BVerfaffung entgegen. Ehe wir den Eutwurf prüfen, müſ— 
fen wir fragen, warum, wenn die Bollziehung der Berfaffung 
nicht bios, wie ed im Eingang ded Entwurfs heißt, erleich- 
tert, fondern möglich gemacht und eine wefentliche Lücke aus» 
gefüllt werben foll, warum dann diefe Lücke nicht gründlich 
ausfüllen, dad Gebrechen nicht völlig heilen? Wir bemerken 
über diefen Gegenftand folgendes: 1) Ein Ausfhuß wird 
durch Abftimmung gewählt, iſt fomit der Ausdruck des Ber: 
trauens einer befiimmten Kammer, und kann deßhalb vernünfs 
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tiger und rechtlicher Weiſe nur ſo lange beſtehen und wirken, 
als dieſe Kammer ſelbſt beſteht und ihr Vertrauen ſich nicht 
anders ausſpricht. Jeden Falls kann demnach ein Ausſchuß 
höchſtens von einer Wahl zur andern dauern J eine neu ge⸗ 
wählte Kammer könnte die Arbeit eines Ausſchuſſes der voris 
gen nicht anerfennen. Hierauf hat der Gefegentwurf feine 
Rüdficht genommen. 2) Wenn die Berfaffung jeden Landtag - 
für fih ald ein Ganzes betrachtete, fo muß, um die Arbeit 
des Ausfchuffes in der Zmwifchenzeit gültig zu machen, audges 
fprochen werden, daß jenes abgefchloffene Eintagsleben nicht 
mehr beftehe, die Kammer nach vollenderer Seffion nicht aufs 
höre, fondern nur vertagt fey. Hievon weiß der Gefetent- 
wurf wiederum nichts. 3) Damit die fo nöthige Thätigfeit 
der Ausfchüffe in der Zwifchenzeit immer und für jeden fol - 
genden Landtag fortbauren fünne, ift ed nöthig, die Gefamt- 
erneuerung der Kammer der Abgeordneten, wogegen ohnehin 
viel wichtige Gründe ftreiten, aufzuheben und eine theilmeife 
Erneuerung eintreten zu laſſen. Dem auf folhe Weife zum 
Theil erneuerten folgenden Landtag müßte dann gejtattet 
feyn, den alten Ausfchuß mit einem oder einigen Gliedern zu 
verftärfen, weil neue Zalente oder erfahrene Männer einges 
treten feyn können, deren Einfiht zur Nachprüfung der Ars 
beit ded Ausfchuffes zu benügen etwa wichtig wäre. M Die 
‘dee eines folhen von einem Landtag zum andern fortbeftes 
henden Ausfchuffee wäre dergeftalt zu erweitern, daß ihm die 
Aufficht über dad Schuldenwefen, dad MWächteramt der Bers 
faffung, die Einberufung der Kammer in dringenden Fällen 
u. ſ. w. übertragen würbe, wie dies in der furheffifchen Vers 
faffung fo trefflic und weife verordnet iſt. Wir machen bie 
Kammer hierauf aufmerffam, und wollen fehen, wie fie den 
dargebotenen Anlaß zur Ausfüllung einer fo verberblichen 
Lücke unfrer VBerfaffungsurkfunde zu benützen wiffen werbe, 
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Uebrigens fordert ber Gefegentwurf, quch in feiner befchränt« 
ten Abficht zu wefentlichen Audftelungen auf. Nach Art. 5 
hängt ed von der Staatsregierung ab, zu beflimmen, ob ber 
Ausfchuß in der Zwifchenzeit fortarbeiten fol oder nicht, und 
bie Regierung fann nad) Art. 5 denfelben mitten in feiner 
Arbeit jeweild unterbrechen, fortfchifen und wieder berufen. 
Die Verfügung ded Art. 5 ift folgerecht, weil der Negierung 
auch die VBertagung oder Auflöfung der Kammer felbft zus ' 
fteht. Den Art. 3 aber fünnen wir nicht billigen; es fcheint 
vielmehr von der Beurtheilung der Kammer abhängen zu 
müffen, ob der Ausſchuß in der Zwifchenzeit fortarbeiten foll, 
womit dad Recht der Regierung zur Vertagung oder Auflös 
fung nicht befcränft wird. Noch weniger fann man ben 
Art. 7 gutheißen, wornach ed der Staatöregierung über 
Iaffen feyn fol, die Haupt» und Scylußverträge der Aus— 
fhüffe vorläufig zum Drud zu geben und jedem Mitglied der 
Kammer einen Abdrud zuzuftelen. Der Drud muß in fol 
chem Fall gefeglih geboten ſeyn, damit die Glieder der 
Kammer dergleichen ausführliche und wichtige Arbeiten, wo— 
zu ein fortbeftehender Ausfhuß berufen ift, rechtzeitig zur 
Hand befommen, reiflich erwägen und dann in ver Verfamms 
Yung mit voller Kenntniß und ohne Weitläufigkeit befchließen 
Fönnen. Wie hier und überall der ganze Gefegentwurf nur 
bedacht it, der Willfür ber Regierung den weiteſten Spiel 
raum zu laſſen, fo drückt fich dies nod; ganz befonbers im 
Art. 8 aud. Nicht nur verordnet biefer Artikel, daß bie 
Haupt: und Schlußverträge der Ausſchüſſe ben wieber vers 
fammelten Ständen nur nad vorgängiger königlicher 
Aufforderung zur Vorlage gehracht werden dürfen; ſon⸗ 
dern daß auch ein neuerliches Vorverfahren Ceine nochmalige 
Durchſicht oder Ueberprüfung) durch die Ausſchüſſe nur infos 
weit Statt finde, als es etwa die Regierung aus— 
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drücklich verlangez und dies alſo ohne Unterſchied, ob 
die Kammer noch dieſelbe iſt oder nicht, ob noch ein Mit⸗ 
glied des fortbeſtandenen Ausſchuſſes vorhanden iſt oder nicht. 
Da die Regierung das Recht hat einen Geſetzentwurf jeder⸗ 
zeit zurückzunehmen, wozu denn der Vorbehalt, daß die Ar⸗ 
beit des Ausſchuſſes erſt auf vorgängige Aufforderung der 
Regierung in der Kammer zur Berathung kommen darf? 
Dies ift nichts ald ein Hemmfchuh mehr, deſſen die ohnehin 
fo unbeweglihen Kammern wahrhaftig nicht bedürfen. Ob 
fodann eine UWeberprüfung oder nochmalige Durchficht des 
Ausfchuffes nöthig fey oder nicht, ift lediglich Sache der 
Kammer felbft, nicht der Regierung. Der Ausfhuß geht 
von der Kammer and, feine Arbeit ift feine NRegierungsfache, 
fondern Sache ber Kammer, feine Sache für die Negies 
rung, fondern für die Kammer; alle Mitglieder kennen diefe 
Arbeit durch den Drud, fie haben fie für fich geprüft, fie 
müffen wiffen, ob die Arbeit vollftändig, den Bedürfniffen und 
den Anſichten der Kammer entfpreche oder einer Umarbei⸗ 
tung oder Bevollſtändigung bedürfe. Was ums Himmels 
Willen foll alfo der Regierung und der Regierung allein die 
Befugniß, ein weiteres „Borverfahren‘‘ des Ausfchuffes 
anzuordnen oder zu erlauben? will fie ben Borverfahrenden 
Snftruftion geben? hofft fie, daß die Nachvorverfahrenden 
vielleicht Ienffamer ſeyen ald die Vorvorverfahrenden? oder 
fürchtet fie, daß die Arbeit etwa noch nicht genug verfahren 
fey? hofft fie, daß das foviel verfahrende Fuhrwerf der 
Scmiere bedarf? Möchte die Regierung endlich einmal ſich 
mit dem Berfaffungsleben verftändigen! Möchte fie doch end» 
lich begreifen, daß die Kammern feine untergeordnete Verwal; 
tungöftellen find, welche die Regierung gebietend am Leitfeile 
‚zu führen hat, fondern daß die Kammern die Nation vorftel 
len. und jede fo unabhängig. in ihrem Wirfungsfreife, ebenfo 
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frei umd’felbftändig fey wie die Staateregierung in bem ihris 
gen! So lange die. Regierung diefe einfache fonftitutionelle 
Wahrheit nicht begreift und folgerichtig beobachtet, fo lange 
wird fie fich jeden Augenblick verirren und nicht felten lächers 
lih machen. — Auch gegen den 9. Artikel findet eine Eins 
wendung. Statt. Er will, daß diefelben Glieder der Auss 
fchüffe bis zur Bollendung der Berathung über die Geſetz⸗ 
bücher bleiben und nur etwaige Abgänge durd neue Wahl 
erfegt werden follen. Died würde die Kammern binden, und 
eine Abänderung ded Ausfchuffes unmöglic; machen, ſo drin⸗ 
"gend ber Anlaß dazu vorhanden ſeyn möchte. Es muß alfo 
wenigitend der Zuſatz gefchehen:. fofern eine Kammer nicht 
eine gänzliche oder. theilweife Erneuerung für nöthig findet; 

Nach diefem Bortrag des Juſtizminiſters, verlad ber Mis 
nifter bed Innern einen Befegentwurf zur Abänderung ber 
Gefhäft3ordbnung, welchen’er mit einigen Bemerkungen 
begleitete. Gern erkennen wir an, baß diefer Entwurf weſent⸗ 
liche Berbefferungen bezwedt, und daß wir mit den Bemer⸗ 
fungen ded Minifterd größtentheild übereinftimmen. Aber im 
höchſten Grade müſſen wir ed tadeln, daß man von der uns 
feligen Idee nicht abgehen. will, die. Gefchäftsordnung zum 
Gegenftand eines Geſetzes zu machen, und zwar eined Vers 
faſſungsgeſetzes. Nichts iſt unwürdiger, der Stetigfeit und 
Kraft der Verfaſſung felbit gefährlicher, ald wenn man regle⸗ 
mentäre Dinge, Dienftesvorfchriften, Gefchäftsformen ind Ber» 
faffungsgefeg aufnimmt. Die Berfaffung enthält folcher vers 
gänglichen, unwefentlichen, ſich fort und fort anders geftaltens 
den Dinge nur zu viele, und man follte ſich alles Ernftes 
bemühen, fie Davon. zu reinigeh, Ueberbied, warum foll eine 
Kammer ber andern und die Regierung beiden Vorſchriften 
über ihre innere Bewegung, über ihre Gefhäftsbehandlung 
geben? Ein früherer Minifter, als er in den Rheinkreis kam, 
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wunberte fich, daß man bort fo große Achtung vor dem Ges 
fege habe; wir wundern und nicht, daß der Minifter fich 
alfo verwunderte: denn wo fol jenſeits die Achtung'’vor dem 
Gefege herfommen, wenn dad Bolf überall Willfür, und das 
Geſetz ald Dienftmagb der Laune flieht? wenn ed bemerft, 
wie wahrhaft läppifche Dinge mit der Heiligkeit des Geſetzes 
umfleidet werden? Der ganze Gefegedentwurf hätte ſich fos 
mit auf die wenigen Worte befchränfen follen: daß jeder 
Kammer die Feitfegung ihrer Gefchäftsordnung lediglich übers 
lafjen fey. Ueber den Entwurf felbft nur einige Andeutungen. 
$. 1. Das Mitunterzeichnen des Protokolls durch drei Mits - 
glieder . außer dem Präfidenten und Gefretär iſt unwürdig 
und mahnt an die fogenannten Urkundgperfonen bei Berhören, 
womit man SKriminals Gerichtöverhandlungen den Charakter 
fontrollirender Deffentlichfeit geben wollte. $ 2. Das Ables 
fen einer Eingabe fol nicht unbedingt verboten feyn, fondern 
auf Verlangen der Kammer gefchehen. $. 4. Die Reihens 
folge der in Berathung zu nehmenden Gegenftände ſoll fid) 
nad; dem Eintrag richten, fofern die Kammer nicht eine Abs 
weichung verfügt. $. 22. Der Berichterftatter, nicht aber bie 
Minifter oder Regierungsbeamten, muß das-legte Wort haben, 
feine Berathung darf unmittelbar nach der Rebe eined Res 
gierungsbeamten gefchloffen werben; es fey denn, daß: kein 
andrer Redner mehr das Wort verlangt, Daß der 122 
bed Entwurfs, diefe Ordnung, welche im konſtitutionellen 
Geifte geboten ift, umfehrt , zeigt wiederum den Mangel an 
Einficht oder böfen Willen. Der $. 25 verordnet zweckmäßig 
die öffentliche Abftimmung über die einzelnen Artikel durch 
Aufftehen und Sitzenbleiben, ohne jedoch zu fagen, ‚welches 
die Annahme oder Verwerfung bezeichne. Die $. 24: unb 25 
hingegen halten wieder die geheime Abftimmung über "das 
Ganze feft, und vernichten bamit die durch $. 25 der Defs 
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fentlicyfeit gegebene Huldigung. Hiegegen kann man fich nicht 
ftarf genug erheben. Der $. 26 gibt abermald dem Präfts 
denten im alle ber Stimmengleichheit eine entfcheidende 
Stimme. Dies ift fo leichthin feinedwegs zu billigen, und 
die weife Berfügung der furheffifhen Verfaſſung vorzuziehen, 
welche in dieſem ohnehin feltenen Falle verordnet, daß ber 
Gegenftand in der folgenden Sigung nochmald vorgetragen 
und jest erft dem Präfidenten eine Stimme zur Entſcheidung, 
bei etwa abermaliger Gleichheit, beigelegt werde. Nach $. 32 
und 34 fiheint ed, ald ob Mopiftfationen oder Zufäge zu 
einem Artikel nothwendig vor der Berathung dem Präfidens 
ten übergeben werben müßten. Died wär’ eine unzuläßige 
Beſchränkung, weil oft erit aus der Erörterung felbft die 
Meberzeugung von der Nothwendigfeit einer Abänderung ent⸗ 
feht. Der $. 55 läßt ja auch für Unterabänderungen wäh—⸗ 
rend ber Berathung Anträge zu; Unterabänderungen aber 
find zur Abänderung was dieſe zum Gefegentwurf ſelbſt. So 
günftig der $. 36 der Regierung it, fo überbietet ihn der 
$. 37 doch dergeftalt an Unbefcheidenheit und Anmaßung, daß 
ed in ber That zu wundern ift, wie der Minifter fähig war, 
ihn. ohne Scham abzulefen. Im andern Fonftitutionellen 
Ländern, ‚welche wir freilich öfterd nachäffen ald nachahmen, 
befteht, wie ſchon bemerkt, der Grundfag, daß niemal® eine 
Berathung, nachdem der Minifter oder ein Regierungskom⸗ 
miffär zuletzt gefprochen, gefchloffen wird; wir Bayern, ſtets 
belifat und. fein, fehren die Sache um, und verorbnen, daß 
der. Regierungsbeamte fogar nach förmlich gefchloffener Erör- 
terung ‚nochmals auftrete! Man fieht ed, der böfe Geift hat 
ſich in den Beilagen fo feſt eingeniftet, daß ein wahres Treib- 
jagen erforderlich ift, um ihn aus einem einzigen Artifel hins 
audzubringen. Der $. 38 ift ganz überflüßig. Für diejeni- 
gen, die dad A B € des Fonftitutionellen Staatsrechts hinter 
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fich haben, verfteht es fich von ſelbſt, ſowohl daß ber König 
in den Debatten unberührt zu lafien ift, ald auch daß den 
Miniftern auf keinerlei Weiſe eine Unterbrechung des Reden, 
ben, die fchon im Privatleben eine Unart ift, zufteht. Wie, 
der Minifter will unterbrechen und die Einfchreitung des 
Präfidenten verlangen, wenn feine Eitelkeit ſich für beleidigt 
hält? Bor wirklichen Beleidigungen fchügt ganz gewiß die Ers 
ziehung der Abgeordneten, und follte fich je einer fo fehr vers 
geffen, daß eine Zurechtweifung nöthig wäre, fo ift der Präs 
fivent da und die Kammer; eine Unterbrechung darf in feis 
nem Falle gefchehen, am wenigften gefetlich geftattet werben, 
Zu $. 40 ift nur an dad zu erinnern, was über die Befeitis 
gung der Eingaben durch den fechdten Ausfchuß im flebenten 
Hefte des zweiten Bandes diefer Zeitfchrift gejagt worden 
ift. Der $. 41 nimmt mehrmals ben $. 37 in Anfpruch, der 
Minifter hat ihm alle feine Liebe zugewenbet, wie er benn 
auch im $. 45 feine liebfte Freundin, die Heimlichkeit, in 
Schuß nimmt. Und hier mag er ohne Zweifel einmal wiffen, 
was er will: ed handelt ſich von Abftimmung über Beſchwer⸗ 
den gegen Verlegung der Berfaflung, eine Sache, wobei ber 
gegenwärtige Minifter ded Innern gar fehr. betheiligt iſt. 
Gegen den $. 44, welcher diefe Gefchäftdordnung wieder ald 
Berfaffung erklärt, ift fchon das Nöthige bemerkt. 

Hierauf übergab berfelbe Minifter einen Gefegentwurf 
zur gefeglichen Erläuterung bes S. 44 des Edikts wegen Urs 
laubs öffentlicher Beamten, zum Eintritt in die Kammer; 
Mit voller Anerkennung gönnen wir dem Herrn Minifter das 
Selbftlob, welches er fich hier mit ungewöhnlicher Bered⸗ 
famfeit fpendet, daß bie Wahlhandlungen nicht durch bie 
Regierung befchränft worden; es ift und Feinerlei Klage dess 
bald zu Ohren gefommen. Defto plumper jedod; hat man 
fih durch Mißbrauch des $. 44 gütlich gethan und bie freis 
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gewählten Männer ded Volks ausgefchloffen. Der Herr 
Minifter hätte beffer gethan, dieſe Pandorabüchſe, woraus er 
fich felbft einzurkuchern gedachte, gar nicht zu öffnen, denn 
ed dringt ein unwiderftehlicher Geftanf hervor, den alle Ges 
würze und Spegereien bed. Orients nicht übertäuben können, 
Auch hätte er wohl gethan, nichts zu Gunften des Wahlges 
fees anzuführen, das in der That der faulfte Fleck der 
ganzen Berfaffung if. Alle Schranfen, welche man erfinnen 
kann, verfchwinden vor der einen, die ganze Wahl zum IBürs 
felfpiel verfehrenden Schranfe der dreifachen Wahl. Alſo 
ftille, Rille hievon, Herr Minifter! Wenn er dagegen fagt, 
daß bie Borfchrift des Urlaubs für den Staatödiener zum 
Eintritt in die Kammer im Wefen eines fonftitutionellemonars 
chiſchen Staats begründet fey, fo flimmen wir. ihm vollfom- 
men bei, aber auch nur in Anfehung bes Staatödieners und 
zwar nur des wirklichen, bienftthuenden; begreift der Minis 
fter auch die Quiedzenten, Penfioniften und Gemeindevorftes 
her darunter, fo ift feine Behauptung ohne Sinn, Die 
Staatsregierung allein kann beurtheilen, ob ein Stantöbiener 
von feinem Poften ohne Nachtheil entfernt ſeyn Fönne, und 
ich gebe ſogar-zu, baß fie dad Recht haben müſſe, dem Urs 
Iaub ohne Grund anzugeben zu verweigern, In weldyer Hins 
ſicht ich die Verfügung der Furheffifchen Verfaſſung nicht 
billige, fo wohlgemeint die Abfiht if. Ja, ed wäre zu wills 
fhen, die politische Bilduug der Bürger möchte foldye Forts 
fehritte machen, baß die Beamten ganz in ber Kammer zu 
entbehren wären; auch ift und bleibt es, man fage was man 
wolle, eine höchft mißliche Stellung jedes Staatsdieners gegen 
die Staatöregierung in der Kammer, eine‘ Stellung , weldye 
entweder dad Gewiſſen ded Abgeordneten oder das Dienits 
verhältniß befängt. Diefes Recht, welches wir bier der 
Staatsregierung zufprechen, ijt aber mit nichten eine Präros 
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gative der Krone, wie der Herr Minifter meint, fondern ein 
Ausfluß des Dienftvertragd zwifchen der Regierung und dem 
Beamten. Diefer Dienfivertrag ruht aber in Anfehung der 
Quieszenten und Penfioniften: drückt denn nicht die Quieds 
zenz oder Penfionirung aus, daß die Negierung diefen Dies 
ner oder Beamten gegenwärtig nicht brauche? Alles, mas 
man alfo folgerichtig verlangen Fann, ift, daß der Regierung 
freiftehe, einen folchen Beamten aus der Kammer abzurufen, 
wenn der Dienft deffen Wiederanftellung erfordert ; ihm aber - 
im Ruheſtand den Eintritt verweigern, it baare Willkür, 
ift Verlegung der Wahlfreiheit, ift ein Raub am Gemeins 
weſen, welchem die nüglichen Dienfte vorenthalten werden, 
die es von diefem Ruhenden fi verfprach. Und mas bie 
Gemeindsvorſteher betrifft, fo "füllt jened Recht der Regie 
rung ohnehin weg, denn hier befteht Fein Dienftvertrag zwi⸗ 
fchen ihr und dem Diener, fondern zwifchen diefem und ber 
betreffenden Gemeinde. Die Gemeinde ganz allein hat daher 
auch zu ermeffen, ob fie ihren Diener oder .Borfteher für die 
Dauer ded Landtags entbehren könne und wolle. Dieſes 
Prinzip ift im Entwurf felbft Art. 3 in Anfehung der ftandeds 
und gutöherrlichen Beamten anerkannt. Wenn die Regierung 
ſolchen Gemeindsvorftehern gewiſſe Verrichtungen der Regie 
rungsgewalt überträgt, fo ändert died dad Hauptverhältniß 
nicht; fie trenne den Staate- und Gemeindedienft, deſſen 
Vereinigung in einer Perfon ohnehin nur dem einen ober 
dem andern, wo nicht beiden zugleich, nachtheilig ift. Sodann 
ift ed wiederum? ein baarer Widerfpruch, einem Beamtens 
ftande, wie den Profefforen einer Univerfität oder den Geifts 
lichen, eine befondere Vertretung -verfaffungsmäßig einzuräus 
men, der Regierung aber das Recht der Audfchließung des 
Urlaubs vorzubehalten. In Anfehung der Profefforen hebt 
der Entwurf diefen Vorbehalt, nicht aber in Hinſicht der 
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Geiftlihen. Wie, wenn die Regierung alle Glieder aus 
ſchlöſſe? Man fage nicht, fie werbe es nicht thun, fie werde 
nur einen gefchmeidigen zu erhalten fuchen; fie fann alle 
ausſchließen, fomit ein verfafjungsmäßiges Recht vernichten, 
Die Beamten find ohnehin mürber Natur, und es dürfte den 
Wählern fchwerer fallen, einen Mann von feitem Charafter 
herauszufinden, ald ber Regierung einen dienftfamen. Dabei 
ift unfer Wahlgefeg, namentlich bei den Geiftlichen, fo weiſe 
eingerichtet, daß dem menfchlichen Gang nad, felten ein ans 
berer gewählt werden wird, als ein Oberer, auf den bie 
Stimmen fidy dergeftalt häufen, daß fat nur bie feinige 
einem andern zufällt. Das war, wie fchon bemerft, wirklich 
im Rheinfreife der Fall, wo die prot. Geiftlichen unterthänig 
treugehorfamft die Herren Defane und biefe den Herrn Con⸗ 
ſiſtorialrath wählten, fo daß, wenn dieſer den Urlaub nicht 
erhalten hätte, ein Erfagmann mit einer Stimme hätte eins 
berufen werben müſſen. Demnach wären von den im Art. 1 
aufgeführten Kategorien die Geiftlichen, fofern aus dieſen 
von ber Geiftlichkeit felbft Die Wahl gefchieht, fobann bie 
Gemeindsbeamten zu ftreichen; besgleichen die Penfloniften 
und Quieszenten, biefe jedoch mit dem Vorbehalt, daß die 
Regierung fie jeweild wieder anftellen und aus ber Kammer 
abrufen fünne. Wil man aber die Geiftlichen nicht unbes 
bingt ftreihen, fo erfläre man wenigftens im Geſetz ganz 
beftimmt, welche Klaſſen derfelben zugleich ald Staatsdiener 
zu betrachten feyen, bamit die Wähler wiffen, woran fie find. 
Diefe werden ohnehin der Negel nach wohl thun, ihre De- 
putirten in der Klaffe der Pfarrer zn fuchen, wo noch am 
meiften Unabhängigkeit des Charafterd gefunden wird. Der 
Schuß bed Art. 6 iſt wieder ein Hinterhalt, worin die Mis 
nifterwillfür lauert, welche darin ftetö einen Borwand finden 
fann, ben Urlaub zu verfagen. 
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Uebrigens follte die Kammer biefe Gelegenheit benüten 
und einen nothwendigen Zufaß beſchließen, nemlich den: daß 
Abgeordnete, welche zu Staatsdienern ernannt oder befördert 
werden, fidy einer neuen Wahl unterwerfen müffen. Sa, ein 
neueres höchftauffallended Seigniß dringt den Wunfch auf, 
daß aud jene Abgeordneten, welde für nahe Berwandten 
follizitiren, 3. B. die Bittfchrift ihred Bruderd um eine neunte 
Advofatenftelle ftatt einer Snftruftion des Wahlbezirfd in der 
Tafche mitbringen, ſich einer neuen Wahl unterwerfen müffen. 
Leicht dürfte fichd zeigen, daß der Mann, von welchem wir 
fprachen, nicht eine einzige Stimme mehr befüm. Was 
fonft noch bei dieſer Gelegenheit zu erftreben würdig wäre, 
erhellt aus unfern Erörterungen über die Berfaffungsurfunde, 
und bezieht fich indbefondere auf die Wahl des Präfidenten, 
die Allmacht des fechöten Ausfchuffes u. f. w., was Alles auch 
Herr Willi in feiner Rebe über den Gefegentwurf berück⸗ 
fihtigt hat. Wir wollen uns hier nicht weiter dabei aufs 
halten. 

Nah den Vorträgen ded Minifters vollendete ein Abges 
- orbneter die Vorlefung feined Antrags, fomit wurde er darin 
durch die Vorträge bed Minifterd unterbrochen. Dies ift ein 
unbegreiflicher Gefhäftsgang. Es ift wahr, daß auch ander# 
wärts die Verhandlung unterbrochen wird, wenn ein Minis 
fer zu einer amtlichen Mittheilung dad Wort begehrt; aber 
niemald wird ein Mann, der Erziehung hat, von dieſem 
ohnehin übertriebenen Rechte den unbefcheidenen Gebraud 
machen, einen Redner mitten in feiner Rede zu unterbrechen; 
und ebenfo wenig wird ein Präfident, der die Würde der 
Kammer und bed Redeftuhld begreift, und nicht vor einer 
Minifterercellenz die Faſſung verliert, einen ſolchen Mißbrauch 
geftatten. — 

In der fiebenten Situng, bei deren Schluffe die Kammer 
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ſich während den Dfterferien vertagte, famen nur vorläufige 
Berathungen über Petitionen und Anträge vor, Wir neh» 
men hievon vorerft feine Kunde, fondern werden vielleicht 
am Schluffe des Landtags allgemeine Bemerfungen ableiten. 
Nur in befondern Fällen werden wir davon fchon im Laufe 
der Geffion fprechen. Eine folhe Ausnahme ſcheint ung in 
Anfehung des Antrags ded Herrn von Glofen, bie Kabinetds 
befehle betreffend, hier am Ort. Diefer Antrag ging dahin, 
ein Gefeg zu veranlaffen, welches die Anführung eined Kabis 
netsbefehls verbietet und verordnet, daß feine Behörde durch 
Berufung auf einen foldyen vor der Verantwortung gefchüßt 
fey. Wir flimmen der Anficht des Herrn Rudhart bei, daß 
ein ſolches Geſetz nicht eigentlich nöthig fey, weil die Ber 
antwortlichfeit ber Minifter und Beamten ein allgemein ans 
erfannter ftaatörechtlicher Grundfag und überdies verfaſſungs⸗ 
mäßig bereits ausgefprochen ift; wir fügen den weitern Grund 
bei, daß diefe Berantwortlichfeit überhaupt durch ein gewöhn⸗ 
liches Geſetz näher feftgefegt und verwirklicht werden fol, 
wozu aber mehr gehört ald ber unzureichende Antrag des 
Herrn von Elofen. Wenn dabei biefer Abgeordnete "vor 
Berbot der Kabinetöbefehle die Ernennung und Entlaſſung 
der Minifter ausnehmen will, fo ift dies von einem fo heil 
benfenden Mann ganz unbegreiflih. Wir wären in ber 
That begierig, die Gründe dieſer Ausnahme zu vernehmen, 
Etwa weil die Ernenmung und Entlaffung der Minifter eine 
Prärogative der Krone ift? Die Berufung, Schließung, Auf 
löfung der Kammer, die Sanction oder Verwerfung eined 
Öefeged, Krieg und Frieden zu fchließen u. f. w. find auch 
fönigliche Prärogative. Es gibt feinen öffentlichen, d. h. den 
Staat betreffenden Aft des Regenten, der nad) fonftitutios 
nelen Begriffen ohne Mitunterfchrift und Verantwortlichkeit 
eined Minifterd Gültigkeit hätte, worüber wir und im J. Band 
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biefer Zeitfchrift Seite 103 — 112 erflärt haben. Die Ers 
nennung oder Entlafjung eines Minifterd ift an ſich eine 
höchſt wichtige Negentenhandlung, fie kann den Staat in uns 
abfehbares Berderben ſtürzen; man denfe nur an die Ent- 
laſſung Nederd, an die Ernennung Polignacd. So gewiß 
ed if, daß dem Fürften bie freie Wahl feiner Minifter zus 
fieht, fo gewiß iſt es au, daß diefe Wahl im Inter 
refje des Staates gefhehen müffe, und dies iſt's 
eben, wofür ber unterzeichnende Minifter verantwortlich iſt. 
Herr von Elofen hat vollfommen Recht, wenn er fagt, daß 
die richtige Anficht von Kabinetsregierung und Minifterhafs 
tung noch nicht fehr verbreitet if; unfre Minifter fammt und 
fonder8 beweifen täglih, wie wenig fie ſelbſt hierüber im 
Klaren find oder feyn wollen; Herr von Schenk befonders 
bezieht fich alle Augenblide auf „Kabinetsſignate“, weldhe 
wohl in. Preußen und Deftreich, aber in feinem fonjtitutios 
nellen Staate öffentlich werden dürfen. Wenn indefjen ‚alle 
Säge, Folgeſätze, Marimen und Schiclichfeiten des Fonftitus 
tionellen Lebens, welche man bei uns verfennt, durch Gefege 
audgefprochen werden follen, fo möchte man dad ganze Hands 
buch Arretind zum Gefet erheben müſſen. Herrn von Cloſens 
Antrag kann nur zur Abficht haben, diefen Gegenftand zur 
Sprache zu bringen. Zu wünfchen wäre nur, daß die ſämmt⸗ 
lichen Stellen und Beamten angehalten wären, die Verhand⸗ 
lungen auch zu lefen, und noch mehr wäre zu wünfchen, 
daß an den Univerfitäten eigene Vorträge über Fonftitutionels 
led Staatsrecht und Staatöleben gehalten würden, damit 
Beamten und Bürger ſich damit befannt machen und darnach 
richten möchten. Wie wenig 3. B. die SKreiöregierung zu 
Speier einen richtigen Begriff von folchen Dingen hat, zeigt 
eine Entſchließung derfelben vom 25. März d. J., welche 
das fechste Heft des II. Bandes diefer Zeitfchrift mit Befchlag 
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belegt und unter andern fchönen Dingen audy den Grund 
anführt, es fey dort dem Urtheile der Bolkövertreter über 
die in der Thronrebe angekündigten Maßregeln vorgegrifs 
fen. Was fol man hiezu fagen? welche würbigere Nufgabe 
. hätte denn die Preffe, ald Regierung und Volfövertreter über 
die zu behandelnden Gefegentwürfe aufzuflären ? Soll die 
Preſſe belehren, die Entwürfe prüfen, ihre Verfehrtheit oder 
Lüden nachweifen, wenn fie in Gefebeöfraft übergegangen, 
alfo nicht mehr abzuändern, zu verbefjern, zu ergänzen find ? 
D der Fonftitutionellen Weisheit, welche, wie jene Raths— 
herren, bie Feuerfprigen probirt, wenn der Brand vorüber 
it! Die Hauptquelle aller Irrthümer und fchiefen Anfichten 
ift der Umftand, daß bie Herren fidy nicht von dem einge 
rofteten Abfolutism los zu machen wiffen, woran bie eben 
auch dem Berfaffungsleben gänzlicdy widerſtreitende bayerifche 
Gefhäftsform immer aufd neue anfettet. Jusbeſondere 
ift e8 ein fchlagender Beweis von Berfaffungswidrigkeit, daß 
die Berichte ber Kreidftellen ftatt an die Minifter am ben : 
König gerichtet find. Die Ehrfurcht, weldye dem Oberhaupte 
des Staated gebührt, muß nothwendig zu Rüdfichten, Ber 
mäntelungen, Rüdhaltungen und Uebertünchungen führen, 
der Wahrheit und dem Intereſſe des Dienftes wirklich fchas 
den. Wie oft ift der Vorſtand einer Stelle dadurch genös 
‚thigt, in Privatmittheilungen an den Minifter zu berichten, 
was ber amtliche, allerunterthänigft gehorfamfte Vortrag nicht 
“aufnehmen zu dürfen feheint! Ebenfo verfafjungswidrig und 
abgeſchmackt ift ed, jede Entfchließung der Minifter als kö— 
niglihe Entfchließungen anzufündigen, d. h. in der Form 
Föniglicher Referipte abzufaffen. Begreift man denn gar nicht, 
wie fehr man die Würde des Staatsoberhaupts verlegt, wenn 
unter dem pompöfen Schilde: wir... von Gotted Gnaden 
König von Bayern, irgend ein Amtsbote ernannt, ein Dies 
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pensgeſuch abgefchlagen wird oder fonft eine. — 
Weisheit oder Albernheit hinausgeht ? 

Eine andere Hauptlüde im Eonftitutionellen Handbuch uns 
ferer Minifter, befonderd des Herrn von Schenf, zeigt ſich 
fodann in ihren Ermwiederungen auf die Aufforderungen und 
Angriffe der Deputirten. Wir wollen nicht vom gänzlichen 
Mangel an Takt reden, der babei fichtbar wird: Takt if 
eine Gabe, ein feines Schidlichkeitögefühl, welches durch 
lange Uebung ausgebildet, auch wohl erworben, nicht aber 
aus einem Kompendium gefchöpft wird. Aber es fehlt aud) 
gänzlich an parlamentarifcher Würde, womit man Stolz und 
Hochmuth nicht verwechfeln darf, und an Haltung, welde 
mit Schweigen nicht gleichbedeutend ift. Herr von Zentner 
verfteht das Schweigen meifterlich; Herr von Schenk aber 
weiß am rechten Orte weder zu reden noch zu ſchweigen. 
Statt unzeitige Angriffe wegen verlegter Verfaſſung zurüds 
zumweifen oder zu ſchweigen, betheuert er, faft zu Thränen 
rührend, feine Unfchuld; wegen des Kulturgefeged zur Erfläs 
rung aufgefordert, gibt er vor, er fey nicht ermächtigt, und 
fcheint alfo ein Kabinetsfignat abzuwarten; flatt auf die wies 
derholten Anfälle wegen ‚der Genfurverorbnung einen feften 
Entfhluß der Regierung auszufprecdhen, verfihanzt er ſich 
dad eine Mal hinter die Nichtermächtigung (ber Gongregas 
tion?), das andere Mal vertröftet er bis zur Erörterung bed 
Preßgeſetzes, wo er bem Fonftitutionellen Europa beweifen wird, 
daß x fein x, fondern ein u, nemlicy daß die Genfur, welche 
alles Berfaffungswefen aufhebt, feine Verlegung der Verfaſſung, 
fondern ein fehr verfaffungsmäßiger Regierungsaft im Sinne des 
Herrn von Schenk fey. 

Wahr ift ed, daß die Kammer eben nicht viel mehr yars 
lamentarifchen Takt' und Haltung zeigt. Nachdem fie vers 
ſäumt hat, in der Wddreffe die Mißbilligung des Volfes 
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über bie groben VBerlegungen ber Berfaffung auszuſprechen, 
wozu jegt dieſes ftete Neden, biefes Geplänfel, diefer bes 
ftändige Krieg mit Nabdelftichen, welche nicht einmal bie 
minifterielle Bloufe durchdringen? Nirgends, fo hervorragend 
einzelne Mitglieder find, zeigt fich eine klare Anfchauung, eine 
richtige Würdigung ber Berhältniffe, nirgends parlamentas 
riſcher Verftand, nirgends eine Kombination, ein feiter Plan, 
ein kompaktes Wirken. 

Seder fcheint auf fich felbft zu fiehen und fo ſchwanken 
die thönernen Beine, oder wenn Einzelne wie Athleten auf 
den Feind loszuſtürmen ſcheinen, ſo iſt es — mit einem Ra⸗ 
pier. Unter den miniſteriellen Kämpfern hat ſich bis jetzt 
nur Herr von Abel hervorgethan, der Kenntniß und par⸗ 
lamentarifches Geſchick hatz ſchade nur, daß die Sache, wos 
für er in die Schranfe * ſo ſelten ſeines ſchönen Talents 
würdig iſt. 
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.Die Darſtellung unfrer Beſchwerden in Ihrer Zeitſchrift 
hat den Bewohnern des hiefigen Landes viel Freude gemacht, 
weil fie hoffen, daß die Beröffentlichung nicht ohne Erfolg 
bleiben werde; einigen ift die Sache freilich ſchwer auf's 
Herz gefallen ; dafür haben fie nun die Wonne, eine bewaff« 
nete Macht von 275 Mann um fidy zu erblicken, welche täg- 
lich eingeübt werben und der Bürgerjchaft zur Laft liegen. 
Zum Einüben hat man Unteroffiziere von Coburg hieher ges 
fandt. Einer davon fchrieb nadı Haufe, verlor aber den 
Brief, und der Inhalt ift zum Tagsgefpräc, geworden. Man 
erfieht daraus, wie bedürftig unfre Herren dahier des Schußes 
der Bapyonette fi) glaubten, denn ber Unteroffizier fagt 
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unter andern fchönen Dingen: „Die Bewohner feyen roh, 
unwifjend und franzöfifch gefinnt, jeder Soldat müffe daher 
beftändig zwanzig feharfe Patronen bei fih führen.“ Die 
Entlaffungstare wurde und auf die erhobene Beſchwerde nach⸗ 
gelaffen, wird aber jeßt wieder erhoben. Der Soldat bes 
fommt täglich fieben Kreuzer und 19, Pfund Brod, der Bürs 
ger gibt Lager, Licht und Heigung für drei Kreuzer. Einer 
fann fo wenig beftehen als der andere. Im nahen Birken- 
feld verföftigt der Bürger den Soldaten für fechzehn Kreus 
zer täglich und der Soldat erhält außerdem ſechs Kreuzer. 
Unfere Staatöfaffe leidet an beftändiger Dürre, indeß man 
fi zu Koburg am Regen erquidt, Wie es mit der Libes 
ralität gewifler Herren ſich verhalte, erficht man aus dem 
Berweife, der dem wadern proteftantijchen Pfarrer dahier 
wegen einer trefflichen, aber etwas freifinnigen Predigt zu 
Theil geworden — zur Aufmunterung vermuthlich, er ift zus 
gleich Beamter am kiefigen Lyzeum. Mit gleicher Fiberalität 
iſt man gegen die übrigen, fehr verdienftvollen Lehrer des 
Lyzeums verfahren, indem man ihr Geſuch, um einige Ents 
fhädigung für den feit 5 Jahren unentgeltlich geleifteten Uns 
terricht am Schulfehrer-Seminar, barfdy abgemwiefen hat, ins 
deß die gut bezahlten Kopiften der Regierung ſich öfters, 
Gratififationen zu erfreuen haben. 

Zu der Beſchwerde über den Vorzug der Koburger vor 
Einheimifchen bei Anftellungen könnte ich Ihnen mandye 
Thatfache liefern. So hat man z. B. vorigen Herbft einen 
jenfeitigen Hundsjungen zum Förfter in Urerweiler ernannt, 
indeß zwei tüchtige hiefige Forftfandidaten jeit 5 — 6 Jahr 
zen vergebens auf Brod warten. Als der vorige Regierungss 
'präfident nach Koburg zurüdging, errichtete man eine zweite 
Botenftelle, um feinen Kutfcher zu verforgen; und als Diefer 
abging, ſendete man von Koburg einen Nachfolger, vermuthz 
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lich, weil dort die hohe Schule ift, wo die erforderliche Quas 
Iififation zu foldhen Dienerftellen allein erworben werden 
fann. Der Baufondufteur hat ſich im Baumefen fo verdient 
gemacht, daß er jegt — zur Zollparthie fommen foll; dage— 
gen ift ein erbärmliches Subject ald Straßenbau⸗Inſpektor 
herübergefandt worden. Bei der Einrichtung unfrer Greng 
mauth gegen Rheinbayern haben nur drei Einheimifche Uns 
terfunft gefunden, zwei find zu unbedeutenden Cinnahmen 
ernannt worden; alle übrigen Plätze hat — Preußen befest. 
Wollte ich in andere Befchwerden eingehen, ſo wüßte ich 
gar nicht fertig zu werden. So ift z. 3. der Rentmeiſter 
von Baumholder zugleih Steuereinnehmer von Lichtenberg, 
gegen die Gefete, und weil diefe Gefahr und Unordnung 
noch nicht groß genug iſt, fo hat man feinen Schwiegerfohn 
zum Bürgermeifter gemacht, der befanntlich die Kaffe unter 
Auffiht und Kontroll haben fol! Der Sohn des jegigen Hrn. 
Negierungspräfidenten ift Bürgermeifter in Blieſen. Er weiß 
dies aber unfchädlich zu machen, denn er wohnt hier in St. 
Wendel, geht alle 8 — 10 Tage einmal hin und überläßt 
das Amt einem jungen Menfchen, indeß er fih nur den 
Schalt mit 800 fl. vorbehält. Eine Frucht diefes verwaiften 
Zuftandes war unlängft ein Aufftand in einer jener Bürgers 
meifterei gehörigen Gemeinde, Hofeld, welche den aufgebrun- 
‚genen Schullehrer nebft den Gendarmen fortjagte und dann 
auch gegen die gerichtliche Einfchreitung Gewalt erhob. Auf 
Anrufen der Bedrängten wurden in St. Wendel die Bewohs 
ner zur bewaffneten Hülfe durch die Schelle aufgeboten, und 
da Niemand erfchien, bewaffttete man — o nein! es iſt nicht 
möglich! — bewaffnete man die Schüler des Lyzeums und 
führte fie nach Hofeld, wo aber zum Glüd die Gemeinde 
flüger war ald die Regierung, und ſich bereits ergeben hatte. 

Aber eine Hauptbefchwerde muß ich noch anführen, vor 
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beren Wichtigkeit alle andere verfchwinden. Al bei Ihnen, 
in Rheinbayern, die Mauth eingeführt ward, tadelte man 
die Regierung mit Recht, daß man fo lange zuvor ed gewußt 
und ungeheure Vorräthe aufhäufen ließ; aber die Regierung 
hatte doch ſoviel NRechtlichkeit, daß fie die Maßregel nicht 
zurüdwirfen ließ und Gebühren von den Borräthen forderte, 
die vor der Mauth eingeführt worden. Anders bei ung. 
Eine Verordnung vom 14. Februar d. 3. befiehlt allen Eins 
wohnern, ihre feit dem 13. Dezember eingeführten Vorräthe 
anzugeben, und ed erhellt ganz deutlich die Abficht, die Zolls 
gebühren nadyzufordern. Nur wenige haben dem Gebot Folge 
geleiftet; die Handelsleute befchloffen, Feine Erflärung zu 
machen, und gaben eine Proteitation ein, um fo mehr, da 
man und bei Einführung der Mauth gegen Bayern die Vers 
fiherung gab, daß die Borräthe nicht verzollt werden bürfs 
ten, da ferner dieſe Vorräthe feither mit geringem Gewinn 
größtentheild wieder verfauft worden, und überdies viele 
preußifche Spekulanten, 3. B. aus Dttweiler und Gaars 
brüden, unter dem Namen hiefiger Bewohner, beträchtliche 
Borräthe aufgehäuft und nun nad erfolgter Mautheinrichs 
tung mit und gegen Preußen biefelben in ihr Land geführt 
haben. Obgleich) darauf eine neue gefchärfte Verfügung vom 31. 
- März ergangen ift, fo hoffen wir doch noch, unfre Rezierung 
werde die höchftungerechte Maßregel zurücknehmen, beſonders 
wenn der Landrath, deſſen Einberufung bevorftcht, fi mit 
gebührendem Nachdruck dagegen erhebt. Wie kann man im 
Angriffe eines furchtbar drohenden Feindes, in einem ohnes 
hin fo mißvergnügten und fo vielfach mißhandelten Lande 
alfo verfahren?! 
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sive de la seigneurie de Frauendorf, respectueusement 
adressce & Sa Maj. le Roi de Prusse. *) 





SIRE, 


Il a plus d'un an que dans une lettre imprimee, connue 
de toute l’Allemagne, j’ai eu l’honneur de signaler a Votre 
Majest€ les criantes injustices dont on me rend victime dans 
ses Etats. 

Vous le savez, Sire, sous le pr&texte qu'il avait à r&clamer 
de moi 1185 thalers d’epices, en 1824 le tribunal de Franc- 
fort sfO a conserve sur mes biens un sequestre dont la so- 
eiet€E maritime avait donne main-levee. Depuis cette &poque 
je suis arbitrairement depouill€ de la ville de Goeritz, de treize 
villages, des metairies, for&te, tourbitres, fabriques et prairies, 
qui composent la seigneurie de Frauendorf. Voila sept ans 
que ce tribunal s’est empard de la totalit@ de mes revenus. 
Et ces revenus montaient alors a vingt mille thalers. Le 
compte ne m’en a point été fourni, je n’ai rien regu pour ma 
propre existence, on n’a payé aucune de mes dettes et l'on 
a refuse de payer mon mandataire afin de l’emp&cher de me 
defendre. Cependant, Sire, & cette Epoque de 1824 oü le 
tribunal de Francefort sur l’Oder s’est mis en possession de 
mes biens, les inter&ts des capitaux inscrits ne montaient qu'à 
12800 thalers, le revenu par bail bien payé etait de 18500, 
et les exploitations et les fabriques completaient les vingt 
mille ; j’avais done annuellement un exc&dent de 7200 thalers! 

Ces faits ne sont pas imaginaires, Sire, les preuves sont 
des baux, des proc&s-verbaux d’exploitation et ’hypothöque 


*) Auf befonderes Berlangen aufgenommen, 4,29. 
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de Frauendorf, qui se trouvent en double dans mes mains et 
dans les archives du tribunal de Francfort sfO. 

Si au lieu de s’emparer de mon bien sur un pretexte il- 
lusoire et contraire aux lois, on eüt respect@ mon droit de 
proprietaire, j’aurais depuis sept ans payé les dettes de Frau- 
endorf et je serais maintenant riche et paisible. Mais ce n’est 
pas lä ce qu’on voulait; on voulait m’en depouiller, manger 
mon exc&dent de revenu en frais de justice, et mettre mes 
cr&anciers dans la nécessité de poursuivre la subhastation de 
mon bien en ne leur payant ni capital, ni intdröts; on voulait 
enfin parvenir à vendre à bas prix les possessions-du Fran- 
gais aux employ@s prussiens, ainsi que cela s’est déjà exdcute 
pour ma tourbitre et ma foröt, et que cela s’ex&cutera le mois 
prochain pour Frauendorf, si Votre Majest€ ne daigne pas 
me rendre justice. 


C’est donc pour parvenir plus facilement à me depouiller, 
Sire, qu’on m’a d’abord arbitrairement priv& de Kadministre- 
tion de mon bien. 

Qu’on n’a, plus tard, rien pay& de ce que je devais, dans 
le dessein de multiplier les poursuites. 

Qu’on a, par les machinations ine: que detaille ma 
lettre imprimee, reafferme Frauendorf 4000 thalers au-des- 
sous de sa valeur; et que maintenant que ce bail de 3 an- 
ndes est prèt à finir, on se presse de vendre mon bien pour 
empe€cher qu'un nouveau bail plus avantageux ne vienne en 
augmenter la valeur. 


Qu'on a, en depit des lois qui exigent au moins une annde 
et qui en laissent ordinairement &couler plusieurs, expedi€ la 
vente, ou plutöt le don juridique de ma fordt et de ma tour- 
biere & un employ& Prussien dans l'espace de 9 mois. 

Qu'on a refus& de payer mon mandataire sur mon revenu 
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afin de n'être pas même contrarid par mon defenseur dans 
les poursuites ill&gales qu’on faisait. 

Enfin qu’on m’a moi-meme force à me bannir de la Prusse 
afin que je ne puisse pas personnellement me defendre. Qu’on 
m'a mis dans la n&cessit& de fuir, en provoquant contre moi 
la plus inique et la plus ridicule des sentences qui ait jamais 
&t& rendue. Dans un temps oü le droit de censurer l’admi- 
nistration n'est contest€ nulle part, en Prusse on m'a condamne 
& 9 mois de forleresse, sur la supposition, car rien ne prouve 
que ce soit la verite, que j’etais l’auteur d’une revue de l’Eu- 
rope inserde dans la Gazette de France, et qui contenait les 
deux paragraphes suivants: 

»La Prusse offre aux regards de l’observateur un pheno- 
»mene des plus extraordinaires; deux peuples y sont en pre- 
»sence: celui des employes, dont les tribunaux font partie, 
»nombreux, largement paye, presque indepen-lant, trouve que 
»tout est au mieux, et ne fait rien pour ameliorer le sort de 
»l’autre peuple qui se compose du reste de la nation. Les 
»mamufactures souffrent de la libre introduction des fabrica- 
stions etrangeres; le commerce, de l’absorption des capitaux 
»par le tresor public; la ıroblesse, premier soutien d’une mo- 
»narchie despotique, après avoir été ruinde par la guerre, se 
»voit enlacde par les tribunaux dans un dedale de formes dont 
il est impossible de sortir autrement, qu’en abandonnant tout 
»ce qu’on possede..... Dans le royaume de Prusse les trois 
»quarts des Seigneuries sont inutilement offertes en ventes ju- 
»diciaires pour la moitie de leur valeur, sans que les emplo- 
»yds, qui ne souffrent pas de ce desastre, prennent aucune 
»wesure pour y mettre un terme. Le Roi aide de sa bourse, 
sautant qu'il le peut, les familles anciennes, mais le ir&sor 
»d'un Roi est impuissaut pour obvier & de pareils malheurs; 
»il faut de bonnes lois, des reglemens sages et un systöme 
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»de finance qui ne prive pas l’agriculture et le commerce de 
»leurs capitaux, pour les amonceler dans le tresor. 


»Le remede serait facile, parce que la Prusse renferme 
»beaucoup d’elements de prosperite: plusieurs provinces riches, 
»de nombreuses manufaetures, une bonne culture, un peuple 
»soumis, &conome et laborieux, des chaussdes, des canaux, 
»quatre grands fleuves qui conduisent à deux mers. Si toutes 
»les parties de l’administration prussienne &taient conduites 
»avec autant de capacitE que le Departement de la guerre, 
»que le Roi dirige lui-même, et qui tr&s-certainement a 
»atteint le plus haut degr& de perfection possible, la Prusse 
»serait heureuse et redoutable; elle pourrait à son gré se- 
»conder la Turquie, son allié naturelle, ou la Russie son 
»allide de famille; mais jusque-lä, rester en paix avec tout le 
„monde, est ce qui convient le mieux & sa sitnation.« 

(Gazette de France du 6. Octobre 1828.) 


N’est-ce pas une chose bien comique de voir, au temps 
ol nous vivons le Ministere prussien pretendre renfermer 
pendant 9 mois dans une forteresse I'homme qu’il suppose, 
car aucun aveu ni aucune preuve n’existe, avoir derit cet 
article, non dans un journal Prussien mais dans la Gazette 
de France? n’en est-ce pas une bien affligeante, de savoir 
qu'il existe en Europe un pays oü les tribunaux mettent au 
rang des crimes ce qui partout ailleurs passerait pour un 
salutaire avertissement ! 


Voilä pourtant, Sire, le moyen dont on s’est servi pour 
m’obliger à fuir Vos Etats, pour me mettre dans l’impossi- 
bilit@ de m’opposer à la spoliation de mon bien. — Et quand 
jai été reduit & la cruelle extrémité de ne pouvoir point 
etre defendu par un mandataire, puisqu’on refuse de payer 
le mien sur mon revenu; de ne pouvoir point me defendre 
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moi-m&me, puisque si jabordais la Prusse on m’y fourrerait 
dans quelque cachot de forteresse ; de ne pouvoir pas meme 
savoir ce qui s'y passe relativement à mes aflaires, alors on 
s’est mis en mesure d’accelerer la vente de Frrauendorf. Et 
c'est par les journaux de Berlin que j’apprends, que si Votre 
Majest€ ne me tend pas une main secourable, le 28. avril 
prochain j’en serai de&pouille. 

Je crois user d’un droit et remplir un devoir, Sire, en 
protestant publiquement contre cette vente illegale, abusive 
et qui, si elle avait lieu, ne serait qu’une spoliation con- 
sommee & l’aide de persceution et de formes juridiques. 

J’en appelle à la justice de Votre Majeste, Sire, comme 
je Yai fait successivement pour chacun des griefs contenus 
dans ma lettre imprimde. Car ce n’est qu'après cing anndes 
de sollicitations inutiles, que comparant l’injustice dont j’etais 
victime & la justice si universellement proclamde de Votre 
Majeste, je me suis convaincu qu’aucune de mes plaintes 
n’etait parvenue jusqu’a Elle. — Ce n’est qu’apres 5 anndes 
de souffrances, qu’ayant &puise tout ce que je connaissais de 
moyens pour faire arriver mes dol&ances jusqu’'au tröne, je 
me suis, en desespoir de cause, determine à imprimer d’a- 
bord, & distribuer ensuite, la lettre qui a rendu publiques 
les vexations, les injustices, les iniquites que l’administration 
prussienne m’a fait subir. 

On croit g@neralement en Allemagne, que cette lettre a 
deplu à Votre Majeste, Sire, et que c’est par ressentiment 
qu’elle refuse d’interposer son autorit€ pour me faire rendre 
Justice. Cela me parait impossible. 

D’abord, parce que si Votre Majeste n’avait point voulu 
que ma lettre füt publide elle ne l’aurait jamais &id, puisque 
pendant un mois Elle seule en a possede un exemplaire. Un 
ordre de votre cabinet eüt sufß, pour faire andantir l’edi- 
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tion; j’ai cru que je recevrais cet ordre, mais ne le voyant 
point venir et raisonnant avec les idées qu'on se fait par- 
tout de la justice de Votre Majesté, je me suis figur& qu’Elle 
voulait que ses ministres regussent cette legon. 

Ensuite, parce que la severe équité que chacun reconnalt 
à Votre Majeste, ne rend pas vraisemblable que le langage 
de la verite la revolte au point de lui faire refuser la justice. 

Enfin, parce que Votre Majest€ a daigne, à la grande 
admiration de toute Allemagne, ordonner que mes plaintes 
fussent examindes par une commission du conseil d’Etat, et 
que le rapport de cette commission füt rendu public par la 
voie des journaux. 

Malheureusement pour moi, Sire, votre ordre n’est qu’& 
moitie suivi: la commission s’est assemblede, tous mes papiers 
lui ent étéé envoyds par le tribunal de Francfort, elle les a 
gardds deux mois avant de les remettre, mais son rapport 
ne pouvant que m'être favorable, puisque je n’ai pas dit un 
mot qui soit contraire & la verite, il n’a pas été rendu 
public. — S’il prouvait que je suis un calomniateur, tous 
les journaux de l’Allemagne le feraient connaitre; il d&montre 
que je suis un homme persécuté, et au lieu de me rendre jus- 
tice, on m’immole à l’infaillibilit@ de l’administrafion prussienne! 

Cependant, Sire, ma lettre & Votre Majeste avait eu 
trop de lecteurs en Allemagne pour que le Ministere prussien, 
tonjours si adroit à faire prendre le change & l’opinion par 
des articles de journaux, n’entreprit pas d’en affaiblir Teffet. 
— Deux employes prussiens ont vraisemblablement regu la 
mission d’operer ce grand oeuvre: Fun, M. le procureur du 
roi Bessel de Coblentz, sans nier aucun des faits que j’ai 
avancds, s’est charge de justifier le code prussien aux depens 
des lois romaines; lautre Mr. le Cr. priv& de Legation von 
Varnhagen, auteur de Biographies louangeuses, exerce & 
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«verser T&loge sur les heureux de la terre et le bläme sur 
les victimes du sort, a täché de me refuter et ne pouvant 
y parvenir, a fini par me dire d’absurdes et de grossitres 
impertinences. — L’une et lautre de ces justifications ont 
manqud leur eflet; la premiere, parce que ce n’est pas des 
lois de la Prusse que je. me suis plaint, mais de la maniere 
arbitraire dont elles sont appliquees; la seconde, parce que 
le sentiment de convenance qui existe au fond de toutes les 
ämes honnetes, fait prendre en pitie la diffamation qui s’at- 
taque au malheur. *) | 

Il est donc arrive, Sire, que ces deux justifications fal- 
lacieuses, opposdes à la promesse solennellement faite de pu- 
blier un rapport sign des membres de la commission du 
conseil d’Etat, ont achev& de convaincre tout le monde que 
javais raison. — Et c’esi vraisemblablement parcequ’on s'en 
est apergu ä Berlin, que pour se debarrasser de cette af- 
faire, ce qui ne serait pas se déharrasser de moi, on a ré- 
solu d’accdl&erer la vente du reste de mes biens. Voilä, Sire, 
à quoi aboutit la resolution si cel&bree en Allemagne de faire 
examiner mes plaintes par une commission du conseil d’Etat. 
ll faut admirer la justice du Monarque prussien et pourtant 

\ . 


*) Ge Mr. von Varnhagen m’accuse de stupidite, c'est la moindre 
des choses; en depit de mon nom, que quelques personnes connais- 


sent, il me fait un parvenu, ce qui ne serait pas une raison pour 


me refuser justice; il — que je n'ai point payé Frauendorf de 
mes deniers et je possede les quittances qui prouvent le contraire; 
enfin il proclame ‚pompeusement, en style de biographie, que le gou- 
vernement prussien a cela de meritoire et de particulier qu'il accueille 
avec empressement et bienveillance toutes les critiques publiees contre 
lui, et je suis condamn€ & 9 mois de forteresse pour un article de 
la Gazette de France qui dit que le Roi est plus habile que ses mini- 
stres. — Si c'est avec cette veracite que Mr. von Varnhagen a ecrit 


ses biographies, in posterite sera bien instruite ! 
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finir par reconnaitre, qu'il ne depend pas de lui d’arracher 
une victime des mains de ses bourreaux. 

Cette promesse d’une severe justice m’a emp&che de mettre 
a profit le temps et les moyens que j'avais pour me defendre. 
Une seconde lettre à Voire Majeste remplie de preuves con- 
vaincantes &tait pröte à paraltre, je l’ai retenue. A Töplitz, 
lorsque pendant 20 jours je me suis trouv& sous les yeux de 
Votre Majeste, je pouvais la supplier de m’entendre, je n’en 
ai rien fait, parce que justice m’ayant été promise, je n’avais 
plus rien & demander. 

Ce n’est que depuis quelques mois que, pressentant le 
sort qui m’est reserved, j’ai pris la liberte d’eEcrire & Votre 
Majeste: je l'ai fait le 17. Octobre et le 11. Janvier dern. 
Pour e&clairer sa justice j'ai fait l&galiser à Francfort sur le 
Mein la taxe juridique de ma tourbiere dont l’original est 
entre mes mains: par cette taxe Votre Majest€ a pu se con- 
vaincre que cette tourbiere de 218 morghens, deja mise en 
exploitation, vaut vingt deux mille thalers, et que par con- 
sdquent on a commis la plus inique des actions, en l’adju- 
geant comme de la terre inculte, pour cent neuf thalers (& 
raison de 12 gros le morghen) à un employ& prussien. C'est 
une veritable spoliation, d’autant plus coupable, quelle est 
eommise à l’aide des lois, au profit et d’apres la taxe du 
grand forestier royal, sous liinspection duquel &tait la foret 
qui renferme cette tourbiere; d’autant plus inique, que c’est 
en me privant de tout moyen de defense, en refusant de 
payer mon mandataire, en me forgant à me bannir moi- 
.ımeme de la Prusse, qu’on est parvenu à la consommer. 

A ma premiere supplique j’ai regu pour r&ponse quelques 
mots de S. E. Mr. le Ministre de Lottum: il me dit que si 
jJai des réclamations à faire relativement à la vente de ma 
tourbicre, c’est au tribunal de Francfort s/O. que je dois les 
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adresser. Ce qui est derisoire, puisque c’est contre les actes 
de ce tribunal que je r&eclame. Dans les pays constitution- 
nels, les r&clamations contre une autorit& s’adressent d’abord 
au conseil d’Etat, ensuite aux chambres legislatives ; dans 
un gouvernement illimit£, on ne peut les adresser qu’au Rei 
qui est en même temps le Souverain et le Legislateur. — 
Si le Roi, auquel vous demandez la r&paration d’un acte ille- 
gal fait a votre prejudice, vous renvoie à l’autorit& dont vous 
vous plaignez, c’est un deni de justice. 

A ma seconde supplique, plus explicative, plus detaillee, 
on.n’a point daigne r&epondre. Et voilà pourquoi je suis ré- 
duit, bien. à regret, à prendre encore une fois la voie de la 
publicite; ce que je ferai pourtant graduellement et avec tout 
le menagement possible, afin de ne pas fournir, sans une 
indispensable necessit@, des armes aux ennemis de la monar- 
chie prussienne. — Je deplore plus que personne, Sire, l’ex- 
tremit&E & laquelle me r&duisent ceux, qui ne me laissent 
d’autre voie que la clameur publique pour Vous faire en- 
tendre la verit&: je vais Vous deplaire, ce qui est assure- 
ment un grand malheur, mais il en existe un plus terrible 
encore, c'est de se laisser depouiller de tout ce qu'on pos- 
sede, et de faire banqueroute à ses er&anciers. — Puisque 
Votre Majeste est juste, elle trouvrera mon excuse dans la 
penible necessit€ à laquelle on m’a reduit. Et, je lespere 
au meins, Elle daignera me rendre justice. 

J’ai l’honneur d’&tre avec le plus profond respect 


Sire,, 
de Votre Majeste 


Le tres-humble et tres-obeissant serviteur 
Baron de Frauendorf. 





— — — — 
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Sn ben vor und liegenden zwei Protofollen der naffaui- 
fchen Landflände vom 22. Februar und 24. März 1851 (mas 
während dem Monate zwifchen beiden Protofollen vorgegans 
gen, ift nicht erfichtlich) Fommen folgende Gegenftände vor, 
welche ein allgemeines Intereſſe darbieten. Aus dem erften ers 
fehen wir, daß die Beftimmung der Gefchäftsordnung, wos 
durd das Ablefen fchriftlicher Vorträge verboten war, durch 
gegentheiligen Gebrauch ftillfchweigend außer Hebung gekom⸗ 
men und diefe Aufhebung auch von der Regierung nicht widers 
fprochen ift. Präfident wurde nun zum dreizehnten Mal der 
treffliche Geheimerath Herber. Es follen Gerüchte über 
feinen Abfall von der Volksſache im Umlauf gewefen feyır; 
aber fein Vortrag über die Domänenfache mußte die etwais 
gen Zweifler vom Gegentheil belehren. Sodann finden wir 
weiter, daß die vorjährigen Ausfchüffe zur Prüfung der Rech— 
nungen und Voranſchläge, besgleichen bie beiden Sefretäre 
auch für diefe Sitzung beibehalten worden find. Es mag 
Died im einzelnen und vorliegenden Fall vielleicht fein Be- 
benfen haben. Indeſſen läßt fih eine folhe Nichtwahl Feis 
neswegs billigen, fondern gibt zu mandherlei Erinnerungen 
Anlaß. -Schon daß ein folder Antrag gefchieht, ift verderb— 
lich, weil e8 nun ſich leicht ereignen kann, daß Einzelne, die 
dagegen flimmen und eind oder dad andere Glied der Aus— 
« fchüffe oder die Sefretäre gewechfelt fehen möchten, ſchweigen, 
um nicht ald mißtrauifch zu erfcheinen. Wahlgefchäfte find 
in der Regel langweilig und unbequem. Um ihnen zu ents 
gehen, ftimmt mancher der Belaſſung der Aueſchüſſe vielleicht 
bei, obgleich fie nicht ganz nad) feiner Ueberzeugung zufams 
mengefegt find. Das Wichtigſte dabei aber ift, daß Wahls 
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rechte und damit zulegt die Berfaffungen felbft auf folche Art 
gern einfchläfern. — In der Eröffnungsrede des Minifters 
fommt folgende Stelle vor: „Zu einer Zeit, in der mehr als 
gewöhnlich die allgemeine Aufmerkfamkeit auf öffentliche Vers 
waltungsgegenftände und deren Berbefferung und Umwand⸗ 
lung gerichtet ift, kann ed nicht auffallend erfcheinen, daß auf 
die Abänderung einiger beftehenden Berwaltungsvorfchriften 
gerichtete Wünfche vorzüglich von einzelnen Heinen Gemein⸗ 
den des Landes Seiner Herzoglichen Durchlaucht überreicht 
worden find. | 

„Die Wahrnehmung, daß folhe Wünfche nur örtliche 
Gegenftände betreffen und nicht zahlreich find, berechtigt zu 
dem Schluß: daß bei Uns Fein allgemein verbreitete Ber 
langen nach Abänderungen oder Unzufriedeniheit mit den bes 
ftehenden Einrichtungen vorhanden if.“ Wir können diefe 
Stelle nicht ohne Bemerkung laffen. Wir wollen gern zuge 
ben, daß die naflauifchen VBerhältniffe beziehungsweife fehr 
erträglich find, zumal da die Natur das Land dergeftalt mit 
Segen aller Art überfchüttet hat, daß ed auch einer minder 
aufgeflärten und wohlmwollenden Regierung gewiffermaßen 
fchwer fallen dürfte, diefen Segen des Himmels in Unfegen 
zu verwandeln. Wir wollen auch vorerft nicht unterfuchen, 
ob nicht die naffauifchen Einrichtungen denn dod auch den 
Billigft- und Gemäßigfidenfenden bedeutende Wünfche, ja 
Befchwerden übrig laffen; daß dies wirklich der Fall, zeigt 
die Verhandlung über die Domänenfahe ganz unwiders 
ſprechlich. Wir wollen blo8 der Form nach gegen ben 
Schluß und erheben, den der eröffnende Minifter aus der 
Abwesenheit allgemeiner Befchwerden zieht. Diefe Schluß: 
folgerung ‚deutet entweder auf einen Grundirrthum, oder auf 
eine faliche Regierungsmarime allgemeiner oder doch ber 
meiften Staatöverwaltungen hin. Sie überſehen nemlich, oder 
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verfennen abfichtlich den fehr wefentlihen Umftand, daß bei 
dem bisherigen Regierungsſyſteme, insbefondere bei gänzlicher 
Preßſklaverei, ein eigentlicher Gemeingeift, eim gemeinfames 
Erkennen und Erftreben gemeinfamer Bedürfniffe in feinem 
einzigen deutſchen Volk erwachen und ſich ausbilden konnte. 
Allgemeine Bolfd- oder Landedgebrechen Fonnten aljo nur 
etwa bunfel von den Maffen geahnet, höchſtens zu leiſen 
Wünfchen, nicht leicht aber zw wirklichen Befchwerden geitei- 
gert werden. Die Empfindungen der Bölfer geftalten ſich 
nur im gebildetften Theile der Staatögenoffen zum Gedan⸗ 
fen, und dem Gedanken gibt einzig und allein die freie Preffe 
den Ausdrucd, in deren Ermangelung der Wunfch, wie der 
Gedauke in der Bruft erftirbt, oder, je nach den Zeitumfläns 
den in gewaltfamen Ausbrüchen fich Luft macht. Die Staats 
verwaltungen überjehen oder verfennen weiter, daß bei dem 
bisherigen Regierungsſyſtem, welches jede ernfte Anregung vor 
noch fo dringenden Reformen zurückſtieß oder gar mit per 
fönlicher Verfolgung erwiederte, und bad Verfaſſungsweſen 
felbit zum unwürdigen Gaufelfpiel herabwürdigte, unmöglich) 
einiged Vertrauen auf Abhülfe gegründeter Befchwerden weder 
von Geiten der Regierung nod der Landſtände zu erwecken 
geeignet war, vielmehr alle Völfer nur in dumpfer Ergeben- 
heit oder gar Stumpffinn der niederdrücdenden Gewalt den 
Naden hinbeugen mochten, bis eine günftigere Zeit, mit oder 
ohne ihr Zuthun, bad Joch ihnen wieder abnehme. 

Die Rede, womit ber Herr Präfident fein Ehrenamt ans 
trat, ift ernft und würdig; fie zeigt, daß er vom Geifte der. 
Zeit nicht unberührt geblieben; gleichwohl befriedigt fie ung 
nicht ganz. Sie huldigt der Bewegung diefes Zeitgeiftes bei 
weitem nicht in dem Maße, wie man von dem Manne zu 
erwarten berechtigt ift, den dad Bertrauen einer — der Be: 
wegung, der Fortfchreitung weſentlich angehörigen Volksver⸗ 
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fammlung an die Spite geftellt hat; fie iff vielmehr ber 
Ausdruf des Widerſtandes, der fich den Schein der Libe—⸗ 
ralität gibt, um dejto ficherer feinen Zweck zu erreichen; mit 
einem Worte, die Rede fheint eher dem Munde 
eines Regierungsfommiffärs als des Präfiden 
ten einer Bolfsfammerentfloffen. Wir find indeffen 
weit entfernt, der Gefinnung des Herrn Herber hiemit zu 
nahe zu treten, deren Trefflichfeit in ben folgenden Verbands 
lungen über allen Zweifel ſich erprobt; auch mochte der bes 
fonnene Freund gefegmäßiger Freiheit in den vor und bei 
Eröffnung der naffauifchen Stände gefchehenen Volksausbrü⸗ 
chen, womit der wahren Freiheit felten gedient ift, einen Ans 
laß. finden, eher der Beihwichtigung ald der Aufregung das 
Wort zu reden. Nur durfre er nicht vergefien, daß es bei 
unfern Einrichtungen weder an gefeglichen Organen, bereu 
Amt es ift, der Bewegung entgegen zu treten, noch an Mits 
ten der Gewalt gebriht, dem Widerftand, auch wenn er 
alles verfagt, Nachdruck, ja Allmacht zu verleihen, indeß das 
Prinzip des Fortfchrittes, wenn ed einer gefegmäßigen aber 
zugleich warmen, befruchtenden und offnen Leitung entbehrt, 
dumpfer Brütung über fich felbft und gefährlichen Berirrungen 
hingegeben if. Wir wollen hiefür feinen Beleg aus der 
Rede anführen, wohl aber eine Stelle entgegengefegter 
Art, die ded Nedenden und der Zeit felöft würdig ift. 
„Wenn es früher bei einzelnen Staatsverwaltungen ald Grunds 
fat ihrer vermeinten Negierungsweisheit galt, in ihren Lans 
desabgeordneten feine Wortführer der Gefammtheit, fondern 
nur Vertreter einzelner bevorzugter Stände und begünftigter 
Staatöbewohner erbliden zu dürfen; fo muß Ihnen nothwens 
dig die neuefte Gefchichte die Ueberzeuzung gebracht haben, 
daß eine ftändifche Corporation in diefem Sinne den allges 
meinen Landesintereſſen ewig fremd bleiben, fonach auch auf 
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bad Vertrauen der Gefammtheit für immer verzichten müffe, 
und in diefer Stellung dem Zeitbebürfniffe eben fo wenig 
genüge, wie den Beftand der Regierungen dauerhaft zu befe- 
tigen, den Verfügungen und Prozeduren derfelben das ihren 
fo unentbehrliche Vertrauen wirffam zu fichern, und für bie 
Erhaltung des innern Friedens der Staaten mit günftigem 
Erfolge kraftvoll mitzuwirken vermögen; kurz — daß heut zu 
Tage Landftände. in der Bedeutung, wie fie theilweife die 
draue Vorzeit kannte, ganz den Zwed ihrer Anordnung vers 
fehlen, und die gerechten Forderungen ihrer Zeitgenoffen nicht 
befriedigen fönnen; vielmehr zu lauten Klagen, zur Unzufrie- 
denheit und zu Gewaltfchritten die nächſte Beranlaffung geben 
müffen. * 

„Die Meinung einzelner Staatsmänner, das gefchichtlich 
Beftehende trog des fo auffallend veränderten Geifted der 
Zeit, troß der fo augenfällig gefteigerten Bedürfuiffe unferer 
Generation, ängftlih und buchſtäblich fefthalten zu können 
und zu müffen, ihr Dünfel, der Volfsbildung und dem Volks: 
geifte jene Richtung geben zu können und zu Dürfen, die 
ihren Lieblingsideen, ihren Fargen Conceffionen und alters 
thümlichen Einrichtungen zufagt, hat leider fchon zu großen 
Staatsummwälzungen, zu Unruhen und Blutfcenen geführt.“ 
„ „Die leichtfertige Würdigung oder abfichtliche Berfennung 
ber öffentlichen Meinung, den Eigenfinn, ihr fortdauernd 
Troß bieten, oder fie doc unbeadhtet laſſen zu dürfen, haben 
einzelne Regierungen ſchon mit fühlbaren und fchmerzlichen 
Dpfern verbüßen müſſen.“ 

Alles aber, was auf dieſe Stelle folgt bis zum Schluſe, 
kann man kaum von einem Miniſter hören, geſchweige von 
dem Präſidenten einer Volkskammer. Insbeſondere ſollte 
man den franzöſiſchen Karliſten und den Ariſtokraten aller 
Länder den abgenutzten Kunſtgriff überlaſſen, welcher das 
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Gefpenft von 1791 und 1793 beſchwoͤrt; es ift ein legres 
Phantom, um große und Meine Kinder zu fohreden; unfere 
Zeit hat eine andere Aufgabe, ald die Greuel jener Jahke zu 
wiederholen: wehe ung, wenn die politifche und ffttliche Bil- 
dung der Bölfer in diefen 40 Jahren fichen geblieben wäre! 

Aus dem zweiten Protokoll über die Sigung vom 24. 
März entnehmen wir mit Bergnügen, "daß auch diefe Ber 
fammlung dad Bedürfniß einer fchnelleren Kundmachung ihrer 
Verhandlungen gefühlt und zu befriedigen -geftrebt hat. Mög’ 
es ihr beffer damit gelingen, als der bayerifchen! In wenig 
Worten war diefer Gegenftand abgethan, was den praftifchen 
Sinn diefer Kammer beweift. Sodann ftoßen wir auf den 
Bericht ded Finanzausfchuffes, wo leider die Jeremiade über 
die Unzufriedenheit der Zeit und über die‘ Oppofition gegen 
die Regierungen wiedertönt, gleichfam als ob der Ausſchuß 
fi) der Regierung gegenüber entfchuldigen wollte, baß er 
eine firengere Prüfung ded Büdgetd fic zur Pflicht gemadıt, 
indeß vielmehr der ernften Zeit zu danfen war, daß fie die 
Borfchläge fo nothwendiger Erfparungen und Erleichterungen 
der gedrüdten Bölfer endlich einigen Nachdruck verleihen will. 
Sodann geht der Ausfhuß von dem Sat aus: „daß, wie 
„und einer unfrer größten Finanzmänner belehrt hat, der 
„befte aller Finanzpläne darin beftehe, wenig 
‚auszugeben, und die befte aller Steuern die 
„geringfte ſey.“ Wir ‚müffen und die Bemerkung erlaus 
ben, daß diefer Sat ganz verfehrt und falfch ift. Nicht das 
Wenigausgeben ift das Ziel des Achten Finanzmanned und 
aufgeflärter Volfdabgeordneter, fondern die Vermeidung übers 
flüffiger, unnützer, fhädlicher Ausgaben, und ihre Beſchrän⸗ 
fung zu nothwendigen, fruchtbringenden und wahren Staates 
zwecken; nicht bie geringfte Steuer ift die befte, fondern bie, 
welche das richtige Maß nicht überfchreiter, die Kräfte der 
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Steuerbaren in gerechtem Berhältniß anfpricht und auf zweck⸗ 
mäßige Weife erhoben wird. 

Das Büdget zerfällt in verfchiedene, hier eigenthümlich 
geordnete Abfchnitte, wovon der für dad Staatöminifterium 
495,600 fl., alfo 10,000 fl. mehr beträgt als voriges Jahr. 
Der Ausfhuß hat feinen Grund zur Minderung gefunden, 
fondern alle Anfäge im Wefentlichen gebilligt; gleiches gefchah 
in Anfehung. der Rubrifen: Generalftenerdireftion und Rech— 
nungsfammer, womit der Vortrag im zweiten Protofoll abs 
bricht; nur die Stelle eines DOberfaffendirektord mit 3000 fl. 
welche jegt nicht befegt it, fieht man als überflüffig aıt. 
Dagegen wiederholte der Ausfchuß den vorjährigen Wunfch, 
daß des Landesbibliothek eine neue Einnahmsquelle eröffnet, 
d. h. eine "Summe bewilligt werden möchte, um einen Abs 
druck der Generalreffripte recht bald zu veranftalten. In 
wiefern die allgemeine, und nur zu fehr begründete Klage 
über die Sucht der Staatöverwaltungen, Berordnungen auf. 
Verordnungen zu häufen, auch auf dad Herzogthum Naſſau 
anwendbar fey, vermögen wir nicht zu beitimmen; jeden 
Falls möchte die Sammlung und ein Abdruck win fchends 
werth, folder jedoch dem Privatjleiß eines einheimifchen Ges 
lehrten zu überlaffen feyn. 

Es ift übrigens bemerfenswerth, ja feltfam, daß der Aus» 
fhuß, troß der ſich vorgefegten fchärfern Prüfung, die um 
10,000 fl. höhern Forderungen des Minifteriumsd in allen 
Theilen gutzuheißen fi veranlaßt gefunden und nur auf 
ohne gefeglihen Grund bewilligte Militärpenfionen. hinges 
wiefen hat. Soll man daraus fchließen, daß die Regierung 
felbft bisher fchon die Ausgaben auf das Nothwendigſte be> 
ſchränkt habe? Wenn aber die feit fieben Jahren beitehende 
Verfammlung dieſe Ueberzeugung hatte, wozu dann die etwas 
geränfchvolle Ankündigung der fchärfern Prüfung? Der Ges 
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danfe liegt nahe, daß ber Ausfchuß mit dem Entwurf bes 
Minifters fo gelind aus einem andern Grunde verfahren ift, 
um nemlich defto nachdrücklicher die jedes Jahr Statt gefun— 
dene NRechtöverwahrung gegen die Anſprüche der Verwal— 
tung ded Domanials oder fogenannten Patrimonialvermös 
gend der regierenden Familie auf fo viele Staatdvermögend- 
theile um fo mehr hier ernewern zu dürfen, als die neuefte 
Gefchichte und die Belehrung gebracht hat, daß die Trens 
nung des Domanial- vom Staatöverinögen, da wo fie noch 
ausnahmsweiſe in Deutichland beftanden war, theild fchon 
ganz aufgehört hat, theild doch zur Aufhebung oder zu einer 
mehr beruhigenden Modificirung vorbereitet worden ift. 
Hiemit find wir denn auf den faft einzigen, aber*freilicdh 

höchft bedeutenden. Gegenftand der Spaltung zwifchen dem 
Landtag und der Regierung gekommen. „Beim Vorträge 
bes vorftehenden Berichtes in der allgemeinen Ausfchußfigung 
vom :26. Februar erklärte der größere Theil der Verſamm⸗ 
lung bei it. 6 Eutfchädigungsrenten, daß die Vermillis 
gung bderfelben mit 140,000 fl., zum Beften einer fogenanns 
ten Patrimonialfaffe der Regentenfamilie, bei ihren Gewalts 
gebern fchon lange ein Stein des Anftoßes gewefen fey, und. 
bei der gereizten Stimmung bderfelben, vorausfi ichtlich, lauter 
Unwillen ausbrechen würde, baß fie ed daher ihrer Pflicht 
und Ueberzeugung, auch der Beruhigung des Volkes und dem 
Wohle der Regierung felbft fchuldig feyen, dieſe zu verwei— 
weigern, zu welchem Ende auf die Berwilligung oder Nichts 
verwilligung eine befondere Abftimmung gerichtet werden 
möge. Diefer Gegenftand wurde von beiden Theilen ernft- 
haft behandelt, und man muß befonders ben Bericht der 
befondern Kommiffion als gründlich und erfchöpfend aner⸗ 
fennen; die Verhandlung ift aber fo wichtig und intereffant, 
daß wir ihr einen zweiten Artifel in unfrer Zeitfchrift wid- 
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men werden. Wir bemerfen nur noch, daß die Landesabs 
geordneten mit neunzehn Stimmen gegen drei befchloffen 
haben, den Beitrag der Steuerfaffe zur Entfchädigungsrente 
mit 140,000 fl. zu verweigern, bis nemlich die Abtheilung 
ber Domänen erfolgt feyn würde; daß fodann die herzoglis 
chen Kommiffarien erflärten, der Herzog fünne einen foldyen 
Beſchluß nicht ald verbindlich anerfennen; worauf der Präs 
fidvent, weil die Verfammlung feine Mittel in der Hand 
habe, diefer Iandesherrlichen Erklärung anders ald durch ihre 
Abftimmung zu begegnen, zur Tagesordnung fortfchritt. Wir 
fragen mit Berwunderung, warum hat die Verfammlung 
‚nicht das Büdget verworfen? Iſt died denn nicht das geſetz— 
lihe Zmwangsmittel der Verfammlung nach dem Fonftitutions 
nellen Staatörcht? Wie fommt ed, daß auch nicht einmal 
der Gedanke an dieſes fo Fräftige Mittel angeregt worden 
it? Gleiche Beharrlichkeit bewiefen die Kommiffarien bei 
der num gefolgten Berathung über Militärpenfionen, Sollte 
nicht der brave Herr Präfident und die ganze Berfammlung 
durch diefe DBerhandlungen die leidige Ueberzeugung gewons 
nen haben, daß „die wohlmollenden —— zwar ſtets und 
überall an ihrem Orte find, „die gutmüthigen Unterftellun: 
gen“ aber, zumal einem durch dreizehn Jahre hindurch 
gleich; hartnäcdig bewiefenen Widerſtand gegenüber, nicht 
imnter „zu einem gebeihlichen Ende führen?“ 

Schließlich erlauben wir und noch auf Zweierlei aufmerks 
fam zu madyen. Es iſt unparlamentarifch, daß die Perfon 
ded NRegenten in den Verhandlungen genannt werde, wo ed 
fih nicht von yerfönlichen, fondern Staatedingen handelt; 
ein Fehler, deffen fich nicht nur die Regierungsfommiffarien 
aus‘ begreiflichen Gründen, fondern auch die Berfammlung 
jelbft jeden Augenbli fchuldig machte. Sodann muß man 
fi) wundern, daß der Ausdruck: Landesherr, landes— 
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herrlic, nicht aus dem konſtit. Wörterbuche dieſer erleuchtes 
ten Berfammlung verfchwindet. Wie fann man die Domänen 
ald Staategut in Anfpruch nehmen, wenn man ben Regen 
ten ald Herrn bes Landes begrüßt? Deutet diefer Ausdrud 
nicht vielmehr auf ein Eigenthumsrecht ded Fürflen an das 
ganze Land, an Land und Leute? Ich weiß, daß der 
Ausdruck faft in allen deutfchen Staaten gebräuchlich ift und 
woher er rührt; aber ich weiß auch, daß er nirgends mehr 
am Pag, d. h. mit dem konſtitutionellen Staatsrecht nicht 


vereinbar iſt. 
Dr. S. 





Wittwen und Wittwenkaſſen. 


Es iſt eine befannte Sache, daß man Gemeinden gerne 
ald Frauen betrachtet und ald den ihr angetrauten Mann 
ihren Geiftlihen. Nach diefem Berhältniffe-könnte man alfo 
eine Gemeinde, welche ihren Pfarrer verloren, eine Wittwe 
nennen. Es iſt in dem Rheinkreiſe ein Geſetz, daß, wenn 
eine Gemeinde einen verheiratheten Pfarrer durch den Tod 
verliert, die Pfarrei Jahr zum Vortheile der Pfarrwittwe 
und », Sahr zum Bortheile der Wittwenfaffe-verwaltet wird; 
wird die Pfarrei durch die Verſetzung des Pfarrerd ober 
durc; den Tod eines unverheiratheten erledigt, fo wird bie 
Pfarrei von den zunächſt gelegenen Pfarrämtern zum Vors 
theile der Wittwenfaffe », Sahr unentgeltlich verwaltet. 
Gegen diefe Einrichtungen ift nun, befonderd wenn ein ver- 
heiratheter Pfarrer ftirbt, nichtd einzuwenden, da befanntlid) 
diefe Herren bei ihrem Tode nichts ald Bücher und Kinder 
(oder mit einem Iateinifchen Wortfpiele libros et liberos) hins 


Wittwen und Wittwenkaſſen. 151 


terlaffen ; aber daß man nicht im Verlaufe eines halben Jah⸗ 
red dafür forgt, daß mit dem legten Tage der Verwaltung, 
zum Bortheil der Wittwe und der Wittwenfaffe, der verwit- 
tibten Gemeinde ein anderer Geiftlicher gegeben werde, it 
" unverantwortlic. An ohrenfpigenden Kandidaten fehlt es 
nicht, in einem halben Jahre kann man auch nad München 
fhreiben und wieder Antwort haben. Freilich mag fidy der 
erproteftantifche KRultminifter wenig um die proteftantifchen 
Gemeinden zu ihrem Wohle fümmern, wenn er nur nicht 
durch die Nichtbefegung proteftantifcher Pfarreien genöthigt 
wäre, für die Wittwenfaffe der proteftantifchen Geiftlichen zu 
forgen ; denn der Gehalt der erledigten Pfarreien fol in dies 
felbe fließen. Hofft er vielleicht, die Gemeinden würden ſich 
zum Theil, in Ermangelung eines proteftantifchen Geiftlichen, 
in den Schaafftall Cim guten Sinne) der Mutterfirche zurüde 
begeben? Einfender glaubt, daß der Minifter *) dabei die 
Rechnung ohne den Wirth macht; aufgebracht fünnen wohl 
die Gemeinden werden, aber nicht zurückgebracht. Freilich 
Truppen können fie nicht marfchiren laffen Cein beliebtes 
MWiderlegungsargument), um ſich Recht zu verfchaffen; aber 
fann man nicht anders Recht erhalten ald mit Gewalt, fo 
find allen Empörungen Thür und Thor geöffnet. Einſender 
elle nun im Namen feiner Mitbürger und gewiß aud im 
Namen vieler andern Gemeinden die Fragen: 

1) Verdient die Wittmenkaffe, wenn fie einmal die gefegs 


*) Ale Schuld liegt, foweit uns befannt, am Oberconfiftorium, mit 
welchem das Speierer Eonfiftorium häufig genug badert, aber ohne Er: 
folg. Solange die kirchlichen Aemter nicht durch freie, geregelte Wah⸗ 
len befegt werden, if auch Peine gründlihe Abhülfe zu hoffen. Was 
Bann, was vermag der Patholifche Minifter in proteftantifchen Angelegen- 
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lich beftimmten Bortheile genoffen hat, auch nod) ferner mehr 
Berückſichtigung ald die vermwittibte Gemeinde ? | 

2) Kann nicht die Einrichtung getroffen werden, daß die 
Pfarreien nie länger, als gefeglich beftimmt ift, erledigt 
bleiben? | 

Einjender will gar nicht die von vielen Pfarrern geführ- 
ten Klagen berühren, wie befchwerlich eine ſolche Verwal⸗ 
tung einer Gemeinde von einer andern Pfarrei aus fey; die 
Herren find gewöhnlich fehr bequem — doch noli me tangere — 
hier fliht man in ein Wespenneft; aber feine VBerwundes 
rung kann er nicht verbergen, daß das fonft fo liberale *) 
Konfiftorium in Speier niht Schritte thut, wodurch geholfen 
wird; denft es etwa auch: „die Gemeinden können eine Zeit 
lang ohne Pfarrer feyn, fie find ohnedies nur ein nothwens 
diged Uebel?“ Nun dann hat Einfender nichtd mehr zu 
Hagen und zu fragen. 


)?.u9. 


Preßfreiheit. 


Kunz. 
Behutſam, Freunde, doch; bezaͤhmt die Zungen, 
Ihr müfet Rede ſtehn, wenn ihr jo toll — 
Benz. 


Abah! ſeit wir die freie Preff’ errungen, 
Du fiebit, ift jegliches Gefängnig — voll. 
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Handel& und Zollvereine 


Das franz. Blatt, der Temps, fagt: „Nichts iſt geeignes 
ter, die innere Ordnung und den öffentlidhen Frieden zu 
beveftigen, als die Befriedigung der materiellen Intereſſen. 
Nun ift aber Fein Aufgeklärter heut zu Tage mehr im Zweis 
fel, daß Freiheit bed Verkehrs die Grundbedingung blühen, 
den Hanbdeld und Gewerbfamfeit if. Wer nur die Fidfalis 
tät der Zoflverwaltung anflagt, thut dem Prinzip ihrer 
Anordnungen viel zu viel Ehre an. Weit entfernt dem Staat 
Einfünfte zu bereiten, verabfäumen bied die heutigen Maus 
then und Zölle; fie halten ſich zu höherm Einfluß. berufen, 
nemlich die Anwendung der Kapitalien zu leiten und die 
gefammte Arbeit des Volks zu fchügen; indem fie einige Mo⸗ 
nopolien und Privilegien auf Koften ber ganzen Induſtrie 
begünftigen. Man zählt ſchon hundertweife die Millionen, 
weldye wir feit fünfzehn Jahren geduldig bezahlen, für die 
Ehre, daß wir Zuder, Eifen und Webereien erzeugen; 
man verfihert und ganz ernfthaft, daß das Ausland flatt 
diefer Erzeugniffe nichtd anders denn Geld ald Taufchmittel 
angenommen haben würde, und man will nicht anerkennen, 
daß, wenn unfer Geld hinausgegangen wäre, die Erhöhung 
des Tauſches fofort die bis dahin nicht flattgehabte Ausfuhr 
ſolcher Erzeugniffe hätte begünftigen müffen, und diefe Aus» 
fuhr unfere Thaler wieder hätte zurüdfließen machen.“ 
„Üebrigensd jtreiten die VBernünftigen nur noch über bie 
Zeit der nüglihen Anwendung folcher Grundfäge, und Alles 
läßt annehmen, daß unfre Regierung, zu befferer Einficht 
gelangt, die Bahn zu verlaffen beabfichtigt, worin falfche Theo» 
rien und feit 1814 feftgebannt hatten. Die Vernunft führt 
ung cbenfowohl dahin ald der Geift unfrer Berfafjung, und 
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der Sieg ber Freiheit ift nur noch vertagt durch Rückſichten 
der Billigfeit gegen Intereffen, welche durch die Fehler der 
vorigen Regierungen bloß geftellt find Cnemlic die von dies 
fen begünftigten Zuder-, Eifen» und andern Fabriken). Man 
fängt an wahrzunehmen, daß der Ariftofratidm gemiffer Pros 
duzenten nicht mehr aufgeflärt und nicht weniger anſpruchs— 
voll und hochmüthig ift, ald der Ariftofratism der Lehensher⸗ 
ren; die Befiger der Eifenwerfe in Frankreich maßen ſich 
diefelben Rechte über die allgemeinen Intereſſen des Landes 
an, wie die großen"Gutsherren in England; der theure Preis 
bed Eifend bei und entfpricht ganz dem theurem Preis des 
Brodes in England; und die Klagen unfrer Weinbauern 
tönen jenfeits ded Kanald wieder. Hierin, »wie dm allen 
Stüden, in dem Gewerböwefen wie im Politifchen, ſtreiten 
ſich zwei Prinzipien um die Welt: die Privilegien und 
die Freiheit.“ 

„Was in diefer Hinficht, faft unbemerkt, in Deutſchland 
vorgeht, verdient unfre ganze Aufmerffamfeit.‘“ 

„zweierlei Syfteme von SHandelöverbindungen begegnen 
fich daſelbſt.“ 

„Einerfeitd Preußen, fih an dad Nationalgefühl der 
Deutfchen *) wendend trachtet bie Staaten bed deutjchen 


*) Preußen wendet fih an das Nationalgefühl der Deutſchen nicht 
andere, als es verwundend und von fich zurüdftoßend. Die preußiſche 
Regierung bat mit deutfher Nationalität, die obne die Freibeit und 
vereinigte Kraft undenkbar ift, leider feit fange ber nichts zu ſchaffen; 
fein Gefandter am Bundestag ftimmt nur in den Ton des Präfidials 
gefandten, und wenn es feinen Einfluß bei einer deutſchen Regierung 
verfucht, fo geſchieht ed nur um Flüchtlinge zu verfolgen. Hier it Feudal⸗ 
ariftofratiöm in nadter Natur. Bei den Handels» und Zollvereinen bat 
es nicht deutfhe Nationalität, fondern — deutihe Beutel im Auge. 

4.2.9. 
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Bundes unter feinem Schuge zu vereinen, mittelft einer Vers 
bindung, die auf Begünftigung der einheimifchen Fabriken 
und Ausſchließung der Fremden gegründet ift. Preußen vers 
anlaßt dadurch die Fleinen Staaten, die Zwifchenfchranfen 
fallen *) zu laffen, und feine eigenen Tarife gegen das Auds 
land aufzuſtellen. Schon haben Bayern, Würtemberg, Heffens 
darmftadt durch Verrräge fich angefchloffenz mit Heſſenkaſſel, 
Baden und SacfensWeimar wird zu gleichem Zwed unters 
handelt.“ 

„Bon einer andern Geite flieht der König von Sachen 
an der Spige einer gegeneifernden Verbindung, welche die 
Grundfäge des freien Durchgangs, des freien Umlaufs und 
felbft die Zulaffung der fremden Erzeugniffe zum innern Vers 
brauch unter gleichen Bedingungen wie die einheimischen bes 
hauptet.  Diefen Verein bilden Braunſchweig, Hanover, 
Medlenburg, alle Fleine Staaten von Mitteldeutſchland, 
Reuß, Naſſau ꝛc. und alle freie Städte.“ 

„Begünſtigt durch dieſes freiſinnige Syſtem, finden unſre 
Weine, Klinge- und Edelwaaren (Bijouterien), Moden ıc. 
noch bedeutenden Abſatz nach Deutſchland und bis in den 
Orient durch den Markt von Leipzig, während Preußen uns 
fern Erzeugniffen, insbefondere unfern Weinen, fich vers 
fhließt ‚ale Vergeltungsmaßr egel gegen die beflagenswerthe 


„Der Kampf zwifchen Preußen und Sadjen berührt ſo⸗ 
mit im höchiten Grade die Induftrie von Frankreich und feinen 
Abſatz nad) Außen. Wenn wir recht berichtet find, droht das 
preußiſche Syſtem, ganz Mitteldeutfchland zu umfchlingen; 
Baden, Heffenfaffel, das Königreich Sachſen felbft und die 


*) Die Zwiſchenſchranken, ad! befteben jammtlih noch. A. d. 9, 
**) Hört! hört ! Bellagenswertye Erhöhung! A. d. H. 
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Herzogthümer würden zum Beitritt genöthigt, und von bies 
fem Tage an verlöre unfer Handel allen Eingang in Deutfch» 
land ; er hinge von den preußifchen Tarifen ab, welche, der 
Form nah nur hemmend, der That nach aber verbietend 
find, wie unfre eignen. Die Unterhandlungen find fchon fo 
weit gedichen, daß unfre Regierung feinen Augenblick vers 
lieren darf, um die Fortfchritte zu hemmen. Zu diefem Ende 
muß Franfreih einfchreiten, um Sachſen gegen die zwang» 
volle Uebernahme des preußifchen Joches zu fhügen, und 
fi felbft die politifhe Schugherrenfhaft über 
den deutfihen Bund zueignen 9). Nichts fcheint zeit 
gemäßer und nüglicher als foldyergeftalt in Uebereinftimmung 
mit den Nachbarſtaaten rings und im gemeinfamen Intereſſe 
der Anwendung und Erweiterung ber wahren Grundfäge, 
nemlich der Freiheit gegenfeitiger Austaufchung, entgegen zu 
gehen. Schon hat die franzöflfhe Regierung einen ehrens 
vollen Anfang gemaht, indem fie ſich zu Unterhandlungen 
mit dem Auslande wegen freien Durchgangd durch unfer 
Land ermächtigen ließ. Sie hat fogar durch den Mund ded 
Minifters des Auswärtigen angefündigt, daß die Regierung 
bereit fey, auf den Grundfag der Gegenfeitigfeit 
die Frage der Tarife zu behandeln. Der Anlaß ift günftig; 
und ohne Zweifel wird die Regierung dad Berfprechen nicht 
unerfüllt laffen, welches ihrer Einficht Ehre macht und ihre 
Sorge für die allgemeine Wohlfahrt ded Landes beurfundet.“ 

„Weit beffer wäre ed, Sachen eine gleiche Freifinnigs 
keit angedeihen zu laflen, welche es durch feine treue Ber 


*) Der Himmel bewahre Deutichland vor franzöfifher Schusberren- 
fhaft! Möchten doch die Organe der Regierung des „‚allercriftlichiten. 
quafilegitimen Königs“ vor allem die fhöne Julirevolution in Schug neh⸗ 
men! Ihre Schutzherrnſchaft über Belgien, Polen u. f. w. hat uns zu deut: 
lich gezeigt, was fie werth if. 4.209. 
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bindung mit Frankreich verdient, ald eine” Erwieberung 
preußifcher Hemmniffe und Verbote, wozu wir übrigens das 
erfte Beifpiel gegeben zu haben ung ben Vorwurf machen 
müſſen.“ 


Alſo ſpricht „der Temps“, ein franzöſiſches Blatt, welches 
ald halbamtlich und insbefondere ald Drgan bed jeßigen 
MiniftersPräfidenten, Gafimir Perier, gilt, jened Mannes, 
der felbit ein ‚großer Handeldmanı und zwar ein Beflger 
von mächtigen Eifenwerfen if. Möglich wäre ed, daß Herr 
Perier die Abſicht hatte, mit diefem Artikel zugleich ben 
Borwürfen der beigifchen Blätter zu begegnen, ald habe Frank⸗ 
reich die Krone diefed Landes nur ausgefchlagen, weil ges 
wiffe Fabrifanten und Eifenwerkbefiger dabei verloren haben 
würden. immer fcheint mir der Artikel von hoher Wichtige 
feit, zumal da die frangöfifche Regierung durch Errichtung 
eined Handelsminiſteriums und fpäter noch befonderer Hans 
dels⸗ und Gewerböfonfeild deutlich zu erfennen gegeben hat, 
daß fie ernftlich gefonnen fey, die großen Fragen der Hans 
belsfreiheit und des Mauthſyſtems zu behandeln, wozu auch 
ohnehin den Weinpflanzern wiederholte Zuficherung und in 
ihrem gebrüdten Zuſtand die unvermeibliche Korhwendigfeit 
gegeben ift. 

- Der mitgetheilte Artikel ded Temps enthält manche Uns 
richtigfeiten, die wir auf fich beruhen laffen können. Einiges 
wurde durch Anmerfungen befeitigt. Aber einen Hauptirrs 
thum fönnen wir nicht unberührt laffen, nemlich den, ald ob 
Preußen ein Verbotsſyſtem beabfichtige. An der Spige feiner 
Zollverordnung fteht die Erklärung, daß Preußen bereit fey, 
mit allen benachbarten Staaten auf den Grundfag der Gegens 
feitigfeit Verträge abzufchließen. Nun it zwar allerdings 
wahr, daß die bis jegt vorliegenden Verträge foldyer Art au 


⸗ 
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zwei Gebrechen leiden, wodurch fich das preußifche Syſtem 
nur allenfalls turzfichtigen Plusmachern empfiehlt, ben 
Bölfern felbft aber höchft verhaßt macht. Man will nemlich 
eine Verkürzung ber andern Staaten zu Gunften der preußis 
fhen Kaffen und Länder bemerfen, wie denn überhaupt das 
Motiv nur finanziell iſt; und überdies find die Zwifchens 
fchranfen leider nirgends gefallen, woburd der Berfehr flatt 
erleichtert, noch mehr gefeffelt und geftört worden ill. 

Was räth der Temps, ober der Minifter ſich felbft? 
Zweierlei, dad wir wohl unterfcheiden müffen: fürs erfte 
nemlidy ein Handelsſyſtem auf Freiheit und Gegenfeitigkeit 
gegründet, wozu wir Bravo! rufen; fürd andere ein Eins 
fchreiten zu Gunften Sachſens und jener mitteldeutfchen Staas 
ten, welche Preußen bewältigen wolle, und Unterfchieben der 
franz. Schußherrenfchaft an die Stelle der preußifchen. Selbſt 
wenn Preußen fo unflug wäre, feine. fchwächern Nachbarn 
in fein Syſtem zwingen zu wollen, dürften diefe gottlob noch 
nicht auf franz. Schuß befchränft feyn. Aber es tritt hier 
eine fchwere politifche Seite der an fich ſchon höchſt wichtigen 
Handelsfrage hervor, auf welche wir zurüdfommen werben. 
Wir wollen zuerft die volkswirthfchaftliche Seite kurz be= 
trachten. 

Noch find die Anfichten keineswegs übereinftimmend, wie 
ber Temps meint, fondern ed theilen ſich noch immer die Ges 
lehrten und Praftifer in zwei Hauptanfichten, wovon die eine 
wejentlih Handelöfreiheit, die andere Schuß der Kabrifen 
durch Zolls und Mauthiyiteme will, Diefe zwei Anfichten 
nähern ſich bei Manchen durch gegenfeitiged Nadlaffen vom 
firengen Prinzip. Sie werben überdies durch Finanzrückfiche 
ten in ihrer Reinheit geftört. 

Mas beabfihtigt man durch Zölle in Hinficht auf Far 
brifen und Mannfalturen? Man will dergleichen entweder 
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hervorrufen, wo Feine find, oder wo deren in kränkelndem 
Zuftande beftehen, fie heben und färfen; man will die inläns 

difche. Gewerbfamfeit durch fünftliche Mittel emporbringen 
gegen die Mitbewerbung der fremden aufrecht halten, gegen 
welche jene fonft nicht zu beftehen vermöchte; man will ferner 
die Ausfuhr des baaren Geldes verhüten oder mindern und 
dadurch der eignen Berarmung vorbeugen, 

Hiergegen nun wendet man ein: Erftend wo die Fabrifen 
und Manufafturen ohne künſtliche Mittel wie Preife, hohe 
Zölle und Verbote nicht beftehen können, fey es ein Zeichen, 
baß Boden und Klima nicht für diefe Gewächſe geeignet find. 
Man entziehe den natürlichen Betriebegegenftänden die erfors 
derlihen Kapitalien, um fünftliche zu erzeugen, die doch nies 
mald gedeihen werden. Der Erfindungs- und Ermwerbögeift 
der Menfchen wiffe fterd am beften, was einem Rande fromme, 
und Diefem Geifte dürfe man nur freie Bahn laffen, dann 
werde er ſich blühend entwideln und Wohlitand nicht fehs 
Ien. — Hiemit flimmen wir vollfommen überein; alles dies 
ift durch die Erfahrung ebenfo beftättigt, wie der Vernunft 
einleuchtend. Wenn Nordamerifa noch dem Mauthfyftem 
huldigt, fo ift es nicht deffen VBortrefflichkeit, fondern feiner bes 
fondern Berhältniffe wegen, Nordamerifa fann feine Grunbs 
ftener und andere bdireften Abgaben erheben, Europa hat 
diefe und die heillofen Mauthen dazu. Alles was eine Res 
gierung außer der Wegräumung der Ffünftlichen Hinderniffe 
3. B. durch Herftellung guter Straßen, Kanäle, Poftverbins 
dungen, ‚Abfchaffung von Privilegien, Monopolien, Zünfte, 
Bannredhte u. f. w. noch thun kann, befchränft ſich darauf, 
daß fie Die Bürger auf neue Gegenftände der Betrichfamfeit 
oder auf fehlerhafte Behandlung der alten, allenfalld aufs 
merffam macht, Sämereien oder Stoffe zu Verſuchen 
beifchafft, auch wohl unternehmenden ‚Leuten mit Geldunter: 
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flügungen zur erften Einrichtung zu Hülfe fommt, und hier 
müffen fchon ftarfe Gründe für das Gelingen fprechen; es 
werden befondere Umſtände voraudgefegt, wohin zu rechnen 
wäre, daß ein Land durch Krieg, verfehrted Regierungsſyſtem 
ıc. in feiner natürlichen Entwidelung gehemmt und gegen bie 
Nachbarländer zurücgefegt worden wäre, bei einiger Unters 
ftügung aber denfelben nachftreben Fünnte, In foldher Lage 
3. B. würde fich eine volksthümliche Negierung in Portugall, 
Spanien, Stalien befinden, wo der jegige Zuftand ein unnas 
türlicher, alle Betriebfamfeit durch geiftige Herabwürdigung 
verfchwunden ift. Außer diefem feltenen Falle kann die Res 
gierung wenig für die eigenen Fabriken thun, das nicht zus 
gleich größern Nachtheil in ‘anderer Beziehung brächte. Die 
künſtlich erwecten und erhaltenen Fabriken werben fort und 
fort kränkeln, indeß die ihnen zugewiejene Nahrung andern 
gefunden Anftalten entzogen wird. ; 

Man wendet daher weiter ein: Zmeitend, daß die Unter— 
flügung, welche man ben Fabrifen und Manufakturen durch 
Preife oder Zölle angedeihen läßt, nur auf Koften anderer 
Staatöbürgerflaffen möglich find, daß namentlich der Hans 
belöftand, weldyer bis dahin fremde Erzeugniffe herbei fchaffte 
darunter leidet, und daß die Zölle indbefondere eine wahre 
>» Abgabe auf die Verzehrenden bilden, welche die einheimifchen 
Waaren theurer bezahlen müffen, als fie folhe vom Auslande 
beziehen könnten. 

Auch diefer Einwand ift gegründet, wie Jedermann eins 
fieht. Es ift eine fohreiende Ungerechtigfeit gegen die vers 
zehrende Klaffe, weldye bei weitem die Mehrheit ift, weil 
auch die Handeldleute, die Aderbautreibenden, die Handwers 
fer und Taglöhner dazu gehören. Diefe verzehrende Klaffe 
kann nur ihr Nothgefchrei nicht recht erheben, weil fie durch 
alle Klaffen zerftreut it und eines gemeinfamen Organs ents 
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behrt. Nur wilder: Ausbruch, Brand und Zerfiörung: ift zus 
weilen ihre vernehmbare Sprache. Die Preffe muß fich daher 
ihrer. hauptfächlic, annchmen, und die "Aufmerkfamfeit der 
Negierungen anregen. Es ift wahr, daß gebeihende Fabri- 
fen auch wohlthätigen Einfluß auf alle andere Volksklaſſen 
haben, daß fie den Wohlftand des Landes mehren und eine 
reiche Finanzquelle eröffnen. Aber dad Gedeihen iſt eben 
die Bedingung, bie leider bei diefen Künfteleien ausbleibt; 
ficher ‚fteht mwenigftend der Gewinn mit den Opfern, welche 
die Erſchaffung und Erhaltung ſolcher Fabrifen erfordert; 
nicht im Berhälmiß: denn wäre der Gewinn fo groß, fo 
müßten diefe Fabrifen nothwendig ſich ohne ———— er⸗ 
halten können. 

Ein dritter Haupteinwand if: Eine Berminderung ver 
Geldausfuhr fey nicht zu erzielen und überdies unzweckmäßig. 
- Das Geld fey ein Taufchmittel, eine Waare wie jede andere 
Waare; gebe man nun Geld für fremde Waaren fo erhalte 
man ja denfelben Werth;wieder, und die behauptete Verar⸗ 
mung fey ein Unding. — Diefer Einwand beruht, wie mir 
fcheint, auf einem Irrthum. Das Geld it allerdings eine 
Waare, und zwar an fich die alerfchlechteite, _ weil fie zu 
nichts unmittelbar dienlic ift. Gibt man es für andere 
Waaren hin, fo verliert man infofern nichts. Allein der 
Vorzug ded Geldes vor andern Waaren befteht in feiner eis 
genthümlichen Natur ald allgemeines Taufcmittel felbft gegen 
ſolche Länder, welche feine andere Waaren einlaffen. Sodann 
iſt das Geld eine Waare, die nicht auf dem gewöhnlichen 
Gewerbs⸗ oder Arbeitöwege hervorgebracht, auch nicht. wie 
andere Waaren verzehrt wird. Stellt man ſich num zwei 
Länder vor, wovon das eine dem andern nur gegen Geld 
verkauft, was wirb ber Erfolg feyn? Jenes wird allmählig 
in den Befis alles Geldes des andern Landes kommen, und 


Khkinbapern 111, 11 
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diefed nothwenbig verarmen, wie wohlfell und begünftigt es 
einfaufen möge; benn die Waaren, bie ed für das Geld 
empfängt, werden von Jahr zu Jahr verzehrt, fomit ift das 
Geld fort und bie eingetaufchte Waare auch. Man fönnte 
nun freilich hierauf erwiebdern, ein ſolches Handelsverhältniß 
beftehe nirgends, immer flöffen bie Kapitalien mehr oder wenis 
ger wieder zurüd, ein Land welches nur Geld einnähme, würbe 
zulegt ebenfo arm feyn ꝛc. Allein died Alles iſt unrichtig oder 
ohne Gewicht. Nur volle Gegenfeitigfeit zwifchen zwei Län— 
dern ift beiden nüglich, und für die Dauer möglich. Deutſch— 
land ift Frankreich und nocd mehr England feit lange her 
zinsbar, und die Berarmung ift nicht ausgeblieben, obwohl 
die Kapitalien durch Subfidien und franz. Kriegäheere zum 
Theil wieder zurücgefehrt find. Man vergleiche den Wohls 
ftand jener beiden Staaten mit dem von Deutfchland. Ich 
muß zugeben, daß England mit al feinem Geldreichthum 
nicht glücklich if; Dies liegt aber in andern Umitänden, die 
nicht hieher gehören, und zu beren Heilung übrigens jest 
die Parlamentöreform wenigftend den Grund legen wirb, 
Frankreich hingegen trog feinem verkehrten Ausfchliefungss 
foftem zeigt und, Cabgefehen von ber jegigen Krife, welche nicht 
in Anfchlag kommen darf,) das Bild eines folchen dDurchgängigen 
bürgerlichen Wohlftandes, wie er anderswo nicht wieder ſich fin» 
det. Auch Preußen blüht durch fein ebenfalld nicht ganz zu billis 
gendes Zollſyſtem in mancher Beziehung empor. Obfchon das 
Geld an ſich eine geringe, unmittelbar unnüge Waare ift, fo ift 
ed doch eben theild ald allgemeines Taufchmittel, wofür man 
ſich alle andere Waaren anſchaffen kann, theild ald das Mits 
tet, wodurch alle Kräfte in Bewegung gefegt werden, unents 
behrlich; und wenn deſſen unfruchtbare Anhäufung allerdings 
nichtd nügt, fo führt auch die gänzliche Entblößung zum Bers 
derben, weil ber Hebel aller menfchlichen Gewerbsthätigkeit 
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gebricht. Hat aber die Verminderung des baaren Geldes nur 
erſt einen gewiffen Grab erreicht, dann geht bie Berarmung 
im Riefenfchritte, weil'nur der Werth des Geldes fteigt, for 
mit die fremden Waaren, bei gleichen Preiſen, doch immer 
höher und höher bezahlt werben. 

Was fodann die Finanzrüdfichten betrifft, welche man 
für die Zollſyſteme anführt, und die in der That heut zu Tage 
faft allein foldye aufrecht erhalten, indem man von den volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Nachtheilen jegt doch immer mehr ſich überzeugt: fo 
find einerfeits alle Staaten in folche Finanznoth verfunfen, und 
andrerfeitd die Erträgniffe fo hoch gefleigert, daß ed unmög« 
lich fcheint, auf diefe bedeutende Einnahmsquelle zu verziche 
ten. Aber eben die immer mehr ſich audbreitende, in bie 
unterften Klaffen dringende Weberzeugung von der Verderb⸗ 
lichkeit der Mauthen in den meiften Fällen, läßt von Seiten 
der Völker die Bereitwilligkeit zu allen Opfern erwarten, 
welche die baldmöglichfte Befeitigung jenes Uebels anfänglich 
erfordern follte; um fo mehr, da auch noch die verderblich« 
ften Folgen für die Sittlichfeit des Volfed, die Heiligkeit der 
Gefege, und dad vertrauensvolle Band zwifhen Volk und 
Regierung daraus entftehen, welche hier nur beiläufig erwähnt 
werben follen, jedoch auch * blos volkswirthſchaftlichen 





Betrachtung in Anſchlag ko müffen, weil das Sitten⸗ 
verderbniß, zumal ber untern Klaffen, die Arbeitfamfeit zer- 
ftört und das gefammte Erwerböleben vom rechten Ziel ablenft. 

Auch wäre ed Zeit, daß unfere Finanzmänner ſich ernſt⸗ 
fich die Frage ftellten, wie lange denn noch jene Finanzquelle 
fließen werde, wenn bie Völker bei dem gefeffelten Verkehr 
verarmen? Gelbft die eifrigften Verfechter der Zölle gehen 
vom Gefichtöpunft aus, den Handel zu leiten und die einheis 
mifche Induftrie zu heben; nur unter den Händen elender 
Plusmacher, kurzfichtiger Finanzmänner, denen es gleich gilt, 
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wie und mit weldyen Folgen fie das Volk auspreffen, konnte 
die urfprüngliche Idee in eine Finanzfpefulation, in einen 
Saugapparat ausarten. Freie Gewerbs⸗ und Handeldthäs 
tigfeit hingegen erfchafft neue Ermwerböquellen aller Art, und 
vermehrt den Volkswohlſtand überhaupt, fomit die Fähigfeir, 
größere Opfer anderer Art zu bringen. Die Schmuggler und 
die Heere von Mauthangeftellten wenden ihr Geld, ihre 
Zeit und ihre Hände dann auf erlaubte Zweige nüßlicher 
Thätigfeit und werden. mitzahlende, redliche Staatöbürger. 

Diefe Andeutungen dürften auch bei der Minderzahl unfrer 
Lefer, die in ihren Anſichten noch ſchwanken mochten oder 
unflar waren, die Ueberzeugung begründen, daß das eine ber 
Spiteme, worin ſich die Theoretifer und Praktiker theilen, 
nemlich dad Mauth⸗ und Verbotd- oder Ausſchließungsſyſtem 
die größten Nachtheile hat, und nur in dem feltenen Falle, 
wovon oben geredet worden, und den wir alsbald im Bezie- 
hung auf Deutfchland genauer unterfuchen werden, ald Gegens 
maßregel vertheidigt werden mag. Was den Punft der Ber; 
arınung durch Zindbarkfeit an andere Länder betrifft, fo faun 
diejer dem Ausſchließungsſyſtem nicht das Wort reden, fons 
dern muß ed vielmehr verdammen und auf Gegenfeitigfeit 
dringen. | z j 

Sind aber die Hauptgrünge, weldye man zu Gunften biefes 
Ausſchließungsſyſtems anführt, fomit das Syſtem felbit unhalt⸗ 
bar, fo hebt fidy eben damit das entgegengefegte der Freiheit 
empor. Alles Gewerbe, alle menfchliche Betriebfamkeit oder 
Snduftrie beruht zulegt auf Erwerb, fomit auf Eigennug, 
Sintereffe, auf Selbſterhaltung. Diefes laffe man walten! 
Man forge, nebft der fchon berührten Wegräumung der Hins 
derniſſe eines blübenden Verkehrs, für tüchtige vaterländifche 
und volfsthümliche Lehranftalten, worin ber fünftige Bürger 
und Gewerbömann die Welt der Stoffe und deren man: 
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fache Verarbeitung recht fennen lerne, und worin fein Er; 
werbstrieb erweckt, genährt und veredelt werde: dann laſſe 
man ihn walten, und diefer erwecte, genährte und veredelte 
Ermwerbötrieb wird wie eine Naturfraft wirfen, wird alles 
hervorbringen, was der Gewerböboden des Landes nur irgend 
zu geben vermag. Doch, welcher Begründung des Freiheite- 
ſyſtems bedarf ed noch, nachdem ber erleuchtete und erleuchs 
tende Weltblif eines Canning und Huskiſſon die fünftigen 
Segnungen der Freiheit, namentlich auc in Bezug auf Hans 
del und Fabriken erfpäht, und den eingerofteten, hartnädigen 
Borurtheilen der fo engherzigen ald mächtigen Ariftofraten 
in England gegenüber, fo entfchieden und warm behauptet 
hat? Was bedarfd der Begründung , wo felbft Frankreich 
von dem Ausſchließungsſyſtem zurüdfommt, dem es gleichs 
wohl fo manche fogar blühende Fabrif und Manufaktur ver: 
dankt, die ohne jenen Zwang nicht entftanden wären und mit 
foldyem vielleicht wieder verfchwinden wird? Sa, Frankreich 
felbft, das beweift obiger Zeitungsartifel und die amtliche 
Erklärung Sebaftiani’d in der Deputirtenfammer, fieht es 
nun ein, daß feine fünftlich hervorgetriebenen Fabriken und 
Manufakturen im Grunde nur Schmarogerpflanzen find, die 
ſich an das übrige gefunde Leben anfegen und Ddiefem bie 
nöthige Nahrung rauben, die das felbftändige, naturs und 
landesgemäße Gewerbe zerftören und für fid doch nur ein 
Fränffiches Leben führen. Was hat Franfreich zu diefer Einficht 
gebracht? Der Temps fagt: das Ausfchließungsfpftem, 
welches feit 1814 befolgt worden, fey mit freien Inſtitu— 
tionennidht vereinbar. Es ift allerdings ein, eines freien 
Volkes unmwürdiger Gedanfe, ſich gegen andere Völker auf 
engherzige Weife abzufchließen. Die jegige Sympathie, d. h. 
die innere Sinnes- und Wahlverwandtfchaft aller Völfer, 
welche ein gleiches Gefühl, ein gleiches Bedürfniß der Freis 
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heit befeelt und emporhebt, firebt nach Vereinigung, gegen 
feitiger Berftändigung und brüderlichem Fortfchreiten zu einem 
großen Ziel materiellen und geiftigen Wohlftandes unter dem 
Schilde fittlicher, religiöfer, politifcher und bürgerlicher Frei⸗ 
heit. Indeß ift diefe geiftige Wahrheit, wie mädtig und 
erhaben fie wirfe, grade darum mit nichten bad Motiv der 
frangöfifhen Regierung, deren Politif eben auch auf Eigen» 
nutz, greller Selbftfucht beruht. Die erften Worte bed Temps 
belehren und. Er beginnt alfo: „Nichts ift geeigneter, 
„die innere Ordnung und ben öffentliden Fries 
„den zu beveftigen, als die Befriedigung der 
„materiellen Intereffen.“ Die franzöfifche Regierung, 
wie alle Regierungen, gründet fi auf Ruhe, innere Ord⸗ 
nung und Frieden. Um dieſes zu erlangen und zu beveitis 
gen, muß fie die Forderungen der materiellen ntereffen, 
d. h. der Produzenten, bed Handeld und der Berzehrenden 
befriedigen. ' Nun leidet aber der Handel durch dad Auss 
ſchließungsſyſtem; es leiden die Weinbauern, welche ihr Er» 
zeugniß nicht mehr abfegen fünnen, weil im Sunern Frank 
reichs hohe Steuern auf den Getränfen liegen, und bad Aus 
Iand ſich aus Wiedervergeltung gegen Frankreich abfchließt ; 
und das gefammte Volk leidet, weil Handel und Gewerbe 
ftoden. Darum war Fraufreicy bedacht, fich neue Abfaß- 
wege nach Südamerifa, Aegypten, Griechenland ꝛc. zu eröff- 
nen; und darum ift ed auf die Bewegungen in Deutfchland 
aufmerkſam, welches ſich anſchickt, das frangöfifche Aus- 
ſchließungsſyſtem durch eine gleiche Ausfchließung zu vergelten. 

Died ift der Standpunft der Frage über deutſche Maus 
then in Beziehung auf Franfreih. Außerdem haben wir 
England, Deftreih, Rußland u. ſ. w. zu berüdfichtigen, 
weldye jedoch und auf ziemlich gleiche Weife von ihren Märks 
ten ausfchließen. Ueberall verfperren und gänzliche Verbote 
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ober ungeheure Zölle ben Eingang; überall werden wir auf 
ung -felbft zurückgewieſen. Wohlan! Deutfhland iſt groß und 
von ber Natur auggeftattet genug, um ſich ſelbſt zu genügen. 
Aber ed will nicht länger allen. andern Ländern zindbar feyn, 
es will den Fleinen Sparpfenning, der ihm nach den unger 
heuern Abgaben und Schulden noch übrig bleibt, behalten 
und zur Erweiterung ber Kultur feines Bodens, zur Beförs 
derung von Fabriken und Gewerben verwenden. Deutſchland 
fpricht zu. feinen Nachbarn: Lange genug haben wir unfre 
Thore, unfre Märkte, unfre Kaffen euch geöffnet, ihr habt 
unfern fauern Schweiß fortgenommen und uns leichted Modes 
zeug dafür zurücgelaffen; vergebens hofften wir, daß ihr 
zum Berftande kämet und einfähet, daß ihr nur noch ein 
Weilchen und ausbeuteln fönnet, daß ein vortheilhafter Vers 
fehr nur auf Gegenfeitigfeit gegründet feyn möge, und ihr 
demnach euer Ausfchließungsfyftem ändern müßt, weldyes ung 
in Armuth ſtürzt und euch zuletzt felbft nachtheilig wird. 
Ward unfre Hoffnung auf eure Billigfeit getäufcht, fo bleibt 
und nur MWiedervergeltung, Repreffalien, Zwang übrig, und 
diefer befteht darin, daß wir — 

Hier ftand leider Deutfchlande Berftand ftil. Anftart 
nemlich baß alle deutfchen Staaten ſich zu einer gemeinfamen 
Mauthanftalt gegen die unvernünftigen Nachbarn. vereinigs 
ten, traten einzelne noch mit Befchränfung und Ausfchließung 
unter fich auf, bid endlich ein allgemeined Jahre lang ans 
dauernded Nothgefchrei an bie Ohren einiger Regierungen 
fhlug, welche denn in der Vorahnung fommender Gefahren 
der Sache vorerft wenigftend einige Aufmerffamteit fchenften. 
Jetzt erfchienen theilweife Vereinbarungen zwifchen Preußen, 
Bayern, Würtemberg u. f. w., welche nur leider abermals 
das Uebel noch vermehrten ſtatt ed zu lindern: denn was 
noch einiger freien Regung ſich erfreute, ward jegt mit in 
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den Trieb gefeflelter Chifane und methodiſcher Ausſaugung 
hineingezogen, und bie große Idee einer Zwangsmaßregel 
gegen die und audfchließenden Nachbarn ward babei zum 
Mittel, den deutfchen Völkern alle Mauth durchaus zu vers 
leiden und den Nachbarn ‚gewonnenes Spiel zu geben. Diefe 
Nachbarn haben gegen die Bemühung für eine gemeinfame 
Anftalt gegen fie, feine beffere Bunbesgenofjen als die deut⸗ 
fchen Bölfer felbft, welche den Anfang des Heilmittel noch 
für weit fchlimmer erkennen als das Uebel felbit. In ber 
That, man fonnte nicht finnlofer verfahren, ald.man verfuhr. 
Zum Glüde nur begreifen die Nachbarn, insbefondere Frahfs 
reich, unfre Rage beffer ald wir felbit; fie ahnen daher aud) 
die Zufunft, weldjye, wenn wir endlich zu Berftande fommen, 
ihnen nothwendig verderblich werden muß. 

Als Preußen zu jenen Bereinbarungen den Antrag ſelle, 
erhob ſich auch ſofort der Verdacht, daß es damit politiſchen 
Einfluß gewinnen wolle. Es iſt ungewiß, ob Preußen ſolche 
Abſichten Hatte; wahrſcheinlicher iſt, daß bloße Finanzrück⸗ 
ſichten es leiteten; gewiß aber iſt, daß das gewählte Mittel 
nicht geeignet iſt. Preußen verkennt ſeit 1815 ſeine Stellung 
zu Deutſchland und Europa. Auf geiſtige Macht geſtellt, 
huldigt es dem Bayonnet; an die Spitze deutſcher Nationa⸗ 
lität berufen, gefällt es ſich im Dienſtkleide ruſſiſcher Barbas 
rei. Preußen wird feine Julitage oder ein anderes Jena 
erleben. Anders ift ihm nicht zu helfen, und Deutfchland ift 
nicht zu helfen, wenn die Hülfe von Preußen fommen foll. 
Preußen hat nur Bayonette, eine Kirchenagende und verderb⸗ 
liche Finanzfpefulationen zu bieten, und an allen diefen Din⸗ 
gen hat Deutfchland, d. h. haben die Bölfer gar wenig Freude. 
Es ift daher ordentlich fpaßhaft wenn bie prahlhaften Berlis 
ner Schwätzer in Zeitungsartifeln den Stolz und die Hoff 
nungen auspofaunen, womit Deutfchland auf Preußen blide. 
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Weg mit ihm! Gewiß, Niemand hat größere Achtung vor 
der Intelligenz der preußifchsdeutfchen Volksſtaͤmme, Niemand 
fühlt ihren Schmerz über den politifchen Helotism, worin eine 
ariftofratifche Faktion dieſes hochgebildete Volk gefangen hält, 
tiefer mit; aber, ich wiederhole ed, die Gaben, die feine Res 
gierung Deutfchland geboten, find diefem famt und ſonders 
verhaßt, und, irre ich nicht, ift ed eben auch der Ruhm, ben 
die Regierung von einer wahren Nationalrepräfentation über 
ihr bieheriged Syftem zu erwarten hat, keineswegs, der fle 
abhält, die Mündigkeit ded Volkes anzuerkennen und gegebene 
Eide zu löfen. 

Woher aber fol Deutfchland die Hülfe fommen? Bon 
Deuſchland felbft! Zu Deutfchland gehört aber, dermalen noch, 
weder Preußen noch Deftreih. Und da diefe beiden Mächte 
den fogenannten bdeutfchen, in der That aber öftreichifch- 
preußifchen, Bundestag zu Frankfurt beherrfchen, und diefer 
fürftlichen Gentralbehörde überhaupt alle nationale Elemente 
mangeln, fo fann und leider auch von diefem feine Hülfe 
fommen. Deffentliche Blätter verfünden zwar, daß der Bun 
deötag fich mit den Einleitungen zu einer gemeinfamen Mauths 
anftalt befchäftige. Es ift auch möglich, fogar wahrfcheinlich, 
"daß die Idee dazu angeregt worden. Ja ich gebe zu, baß 
eine oder die andere Regierung Fleinerer Staaten ernftlich zu 
einer, Alle gleich berührenden Mautheinrichtung mitzuwirken 
bereit ift, weil man denn doc endlich, fey ed auch nur aus 
Furt und „um innere Ordnung und Frieden zu befeſtigen,“ 
. wie der Temps fagt, wenigftend den materiellen Forderungen 
der Zeit -einigermaßen wird willfahren müffen. Aber ich 
frage, was wird, was fann dabei herausfommen? Deftreich 
fieht feine politifche Nichtigkeit in Deutfchland voraus, fobald 
Deutfchland felbft durch Einheit flarf wird. Bon Preußen 
habe ich gefprochen. Nur auf volle Gegenfeitigfeit gegründete 
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Handelds und Mauthverträge können wir brauchen und ans 
nehmen. Dergleiden wiffen und Deftreicd; und Preußen nicht 
zu bieten. Gegenfeitigfeit fann nur zwiſchen Staaten ober 
Völkern beftehen, die von einerlei politifchem Syſtem im Ins 
nern geleitet werben, d. h. in unferer Zeit, von ber {dee 
fonftitutioneller Freiheit; dieſe Idee aber ift Deftreich und 
Dreußen fremd. Die Eleineren Staaten flehen vor dieſen beis 
ben mit entblößtem Haupt. Der Gedanke an eine politifihe Ber« 
einigung ohne jene ift zu groß, um von ihnen muthvoll ers 
faßt zu werben. Im günftigen Falle wird man alſo am 
Bundestag berathen, Snftruftion von den Kabinetten holen, 
nochmals berathen, und nad, Sahre langer Berathung wird 
ein Befchluß zu Stande fommen, worüber man ſich nach fiebens 
zehn Jahren freuen wird, daß er — nicht vollzogen worben; 
mit andern Worten: die feine Gefchichte mit dem 15. und 
manchem andern Artikel der Bundesafte wird ſich wieberhos 
len. O ihr, die ihr die Geſchicke des geplagten, zerriffenen; 
verhungerten Deutfchlands in den Händen traget! zürnt 
nicht, wenn ber patriotifch gefinnte Schriftiteller vom Unmuth 
fi) hinreißen laßt; bitterer ald die Wahrheit, und folcher 
Borwurf für euch, bittrer ift der unendliche Schmerz „i’ber 


feinen Geift bewegt bei dem Anblid der Hinfälligfeit rund 


politifchen Nichtigkeit Deutſchlands, jened Deutſchlands, das 
von der Natur beftimmt zu feyn feheint, ald Mittelpunkt der 
europäifchen Völferfamilie mächtig, groß und herrlich da zu 
ftehn! 

Der deutfche Bundestag, von welchem die deutſchen Böls 
fer urtheilen wie die Staliäner von den „Tudesken“, hat 
feine Aufgabe. bis jegt nicht verfannt: Unterdrüdung des 
Bolkögeifted war fein Beruf; wie könnte er für Erhebung 
und Belebung diefes Geiftes wirkſam feyn? Mögen fi das 
her. auch die deutfchen Fonftitutionellen Regierungen, woher 


— 
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immer der Antrag zur Mauthvereinigung an den Bundestag 
gelangt feyn mag, fidy der Berathung und Theilnahme nicht 
entziehen, obfchon der Erfolg lehren wird, daß aus folcher 
Werkſtatt nichts Erfreuliches für die deutſchen Voölker hers 
vorgehen könne, Aber mögen fie daneben nicht verfäumen, 
einen fürgern und ficherer zum Ziel führenden Weg zu betreten! 

Diefer Weg nun ift nicht eine theilmeife Unterhandlung 
mit Frankreich, wozu indbefondere Baden verfucht feyn könnte. 
Man bedenfe ja die politifche Stellung und die Abfichten 
Frankreichs, deffen Intereſſe, wie die Furzfichtige Politik es 
verfteht, ein wohlhabendes und einiges, fomit ftarfed und 
mächtiged Deutfchland nicht geftattet. Auch hat Frankreich 
noch feine unzweideutige Probe eined wahren, auf Gegenfeis 
tigkeit geftügten Syftemsd gegeben; vielmehr ift die Wieder, 
berufung des Herrn von St. Gricq, der im Jahre 1822 das 
Rrengfte Ausfchließungsfpftem vertheidigte und in bie Gefege 
einführte, in den Minifterrath und an die Spike der Hans 
delöräthe, ein fehr bedenkliches Zeugniß von der Freifinnig- 
feit der franzöfifchen Regierung in Abficht auf Verkehr mit 
dem Auslande. Was und Noth thut, nehme ich feinen Ans 
ftand in folgenden Sägen auszufpredyen: 

1) Bolltommene offene und redliche Bereinis 
gung aller fonfitutionellen beutfhen Regieruns 
gen, Caber auch nur biefer, wenigftend zum Anfang, um 
die Sache nicht in abfolutiftifchem oder finanziellem Sinne zu 
vergiften) zu einer feften und einhelligen Handeld- und Mauth- 
verbindung, „ohne engherzige Berechnung des Gewinns oder 
Berlufts im Einzelnen, der ohnehin in dem großen Gewinne, 
der durd; dad Ganze und für das Ganze daraus entfpringen 
muß, fid) ausgleichen wird, fomit gegründet auf eine volle 
und unbefhränfte innere Freiheit im ganzen 
Bereinsgebiete. 


‘ 
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23 Diefer Verein, welcher in Bezug auf den gemeinfamen 
Gegenftand und Zweck eine unzertrennliche Gefammtheit auss 
macht, bietet allen andern Staaten Handels⸗ und Zollvers 
träge auf den Grundſatz vollfommener Gegenfeitigfeit an. 

5) Es wird ausgeſprochen, daß das befondere Intereffe 
eined Vereinsſtaates gar nicht zur Berathung fommen, ſon⸗ 
dern nur das Intereſſe des gefammten Bereind berüdfichtigt 
werden darf, in allen Vereinsangelegenheiten und namentlich 
in Beziehung auf Verträge mit Nachbarſtaaten. 

4) Es wird eine gemeinfame Bereindbehörde gebildet, 
welche die Angelegenheiten bed Vereins beforge und nad 
Stimmenmehrheit beſchließe. Sie entwirft und verändert die 
Tarife, regulirt dad Defonomifche, geht die Verträge mit 
den Nachbarfiaaten ein u. ſ. w. ine ſolche Behörde müßte 
freilich nicht aus Schreibmafchinen und eingerofteten Zolbeams 
ten, fondern aus patriotifchgefinnten und aufgeflärten Männern 
beitehen, welche von den betreffenden Landſtänden zu ermäh- 
len wären, damir fie das volle Vertrauen der betheiligten 
Länder befäßen. 

5) Der Hauptgebanfe, welcher dem Vereine der deutfchen 
Fonftitutionellen Staaten unter fi, und den Verträgen mit 
dem Auslande zum Grunde zu legen wäre, dürfte ‚fein ande: 
rer feyn, als volfommene und unbefchränfte Handels frei— 
heit. Alle Berabredungen, alle Verordnungen, Tarife und 
alle Verträge mit. andern Staaten müßten auf ſolche Freiheit 


hinſtreben; alle Zülle und Befchränfungen jeder Art dürften 


nur vorübergehend .feyn, und feinen andern Zwed 


haben, al8 andere Staaten zur Anerfennung des 


 Grundfages gleicher völliger Verfehrsfreiheit 


zundöthbigenundfodie Herrfchaftdeffelben immer 


mehr audzubreiten und fruchtbar zu machen. — 
Man kaun nicht von allen Staaten fofort volle gegem- 
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feitige Freiheit verlangen, fondern wird fid mit Uebergän—⸗ 
gen, mit flufenweifen Annähcrungen begnügen müffen. Dies 
geſchehe aber ſtets fortfchreitend zum Ziele allgemeiner Ver— 
fehröfreiheit. Nicht genug kann man vor halben Maßregeln 
warnen, wohin indbefondere die Anficht gehören würde, daß 
geringe Zölle an den Zmifchengrenzen der Bereinsftnaten 
erhoben werden bürften. Es iſt in der That weniger der 
zu zahlende Zoll, welcher den Handel tödtet und die Volks— 
gemüther erbittert, als vielmehr die Quälerei, Necderei, wills 
fürliche Befchränfung und der Aufenthalt, welchen man 
Handel und Berzehrende unterwirft. Es ift unbegreiflich, 
bid zu welchem Grabe die Anmaßung der Regierungen in 
unfern Zeiten geftiegen if. Wenn fie Abgaben bedürfen, fo 
fchreibe man fie nach vernünftigen und billigen Grundſätzen aus, 
Wo aber in aller Welt nehmen fie dad Recht her, den Bürgern 
den Genuß diefer oder jener Speife oder Tranks, dieſes oder 
jenes Kleid, diefed oder jened Geräth oder Werkzeug zu vers 
fagen? Wo nimmt eine Regierung dad Recht her, dem Hans 
delömann, dem Fuhrmann zu fagen: diefen Weg darfit du 
fahren, jenen nicht? zu diefer Stunde darfſt du weitergehen, 
zu jener nicht; hier darfit du auf» oder abladen, dort aber 
nicht? Kann man fich ohne zu erröthen eine foldye Despotie 
von der einen, eine ſolche Knechtfchaft von der andern Seite 
denken, und dies in Fonftitutionellen, alfo Rechtsſtaaten? Iſt 
denn das menfchliche Keben, die Bewegung der Bürger eine 
Sache, worüber die Staatsregierung nach Willfür und Faune, 
zu vermeinter Begünftigung einzelner Klaffen, zur Bereiches 
rung öffentlicher Kaffen verfügen Fann ? 

Warum find die BVerbrauchsfteuern fo verhaßt? Gewiß 
nicht der Abgaben an ſich wegen, fofern fie nicht unmäßig 
find und unentbehrliche Lebensmittel nicht befchränen ; fondern 
der Wilfür, Neckerei, Verdaͤchtigung und Hemmung wegen, 
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womit ſolche Steuern in der Negel verbunden find. Gerade 
fo verhält es fich mit der Mauth, und bei diefer laffen fih 
alle diefe Pladereien durchaus nicht vermeiden. Eine Mauths 
anftalt an den Grenzen eined großen Landes läßt fich ertras 
gen, der Grenzbewohner ift faſt allein damit geplagt und 
entfchädigt fi durch Schmuggel, was freilich ſchlimm genug. 
Umgürten ſich aber fleine Staaten wie unfre deutſchen gegens 
‚einander, fo ift ed ganz unerträglich, das ganze Land ift nur 
Grenze, die ganze Bevölferung Löft fich in Schmugglerbanden 
auf, und es ift ein wahrer Krieg Aller gegen Alle, worunter 
das öffentliche und Privatwohl zu Grunde geht. 


Mit einem folhen ehrlich gemeinten, vollfommene innere 
Freiheit bedingenden Handeld- und Mauthvereine der beuts 
ſchen fonftitutionellen Staaten, wäre nun allerdings fchon 
viel, fehr viel gethan. Die deutſche Gewerbfamfeit fönnte 
friſch aufathmen, zu nügliher Nührigkeit gelangen und einis 
gen Wohlftand verbreiten. Aber man würbe fich fehr irren, 
wenn man hoffte, dadurch Die Bewerbung mit bem Aus 
Iande gefichert zu haben. Hiezu befteh@ vielmehr noch eine 
weite, nicht minder wefentliche Bedingung, nemlich 


6) die Einführung einer vollfommenen und ganz unbes. 
fchränften Gewerböfreiheit. Die PVortheile derfelben, 
wie die Nachtheile der Befchränfungen find längft und viel 
fältig dargeftellt. Freiheit ift die Seele, das Lebensprinzip 
aller Betriebfamkeit, ganz befonderd aber in unfrer Zeit, wo 
die Erfindfamfeit, die Gewinnfucht und der Spefulationdgeift 
in jenen Staaten, welche Freiheit der Gewerbe befigen, biefe 
fo hoch gefteigert haben, daß ed nur deutfchem Fleiß, deuts 
ſcher Nüchternheit, Genügfamkeit und Unftrengung allenfalls 
noch gelingt fan, mit jenen Staaten, zumal mit England 
und Frankreich, in die Schranfen zu treten. Alle Begünftis 
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gungen, Monopolien und Privilegien müffen eben fo ſchwin⸗ 
den, wie aller Zunftzwang, alle Ligenzgebote und fonftige 
Hemmniffe. Alle Künfteleien mit Prämien u. f. w. find 
ebenfo unfruchtbar, wie bie Zölle und Mauthen zur Hebung 
ber Fabrifen. Die Gewerbe bedürfen, wie der Handel, nichts 
weiter, als: Laissez-nons faire, laſſet uns frei ſchalten und 
walten! Freier Handel verfchaffe den Erzeugniffen des Fleißes 
leichten und ungehinderten Abſatz; Freiheit der Gewerbe aber 
liefere dem Handel Stoffe von ausgezeichneter Qualität und 
moͤglichſt wohlfeilen Preifen: dann werden unfere Gewerbe 
die Konfurrenz der Engländer und Franzofen nicht lange 
mehr zu fcheuen haben, und fie nicht nur von unfern Märks 
ten verbrängen, fondern auch auf ihren eigenen in vie 
len Artifeln befiegen. So wird für Alle ein nüglicher, gegen⸗ 
feitiger Austaufch entftehen, ein rühriges und freudiges Leben 
alle Stände bewegen, die Gefahr der Aufftände fchwinden 
und die Staatdfaffe fi füllen, ohne daß die vertrodheten 
Finanzmänner ſtets auf neue Zuflüffe zu finnen und felbft 
das Sittenverderbniß und bad Verbrechen zu Gegenftänden 
der Befteurung zu machen nöthig haben. 

Zur Freiheit der Gewerbe gehört übrigens auch ein eins 
faches, nicht drückendes Steuerfyftem, wie es in Frankreich 
und hier in Rheinbayern befteht. Wir werden hierüber einen 
eigenen Artikel liefern. Bon andern wahren Mitteln, Hans 
del und Gewerbe zu befördern, haben wir gute Straßen, 
Kanäle u. f. w. fchon genannt, worüber ohnehin Niemand 
im Zweifel if. Bon einem andern höchft wichtigen Gegen 
fand, ben Realfchulen, wird in einem eigenen Artikel 
gehandelt werben. Hier müffen wir aber noch zweier Dinge ers 
wähnen, welche zum Schuß und zur Bequemlichkeit des bürs 
gerlihen Verkehrs beftehen follen, wovon aber das eine durch 
Finanzwucher, dad andere durch rohe Anmaßung, beide durch 
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dad Ungeſchick ber Behörden fehr verunfkaltet find und — 
empörende Weiſe mißbraucht werden. Ich meine 

7) bie Polizei und 

8) die Poftanftalten. 

Die Polizei, obwohl eine Einrichtung — Zeiten, 
und im Alterthume faft unbefannt, könnte eine fehr würbige 
Aufgabe verfolgen, indem fie rechtliche Bewegung fchirmend, 
Bedrängten helfend, drohenden Lebeln rechtzeitig vorbeugend; 
fich nicht zum fleinlichen Tyrannen alled Haus⸗, Straßen: 
und Marftlebend aufmürfe.. Wir wollen und durch den Uns 
muth, weldye der Hauptgegenftand unſrer heutigen Erörtes 
rungen ohnehin erwedt und welche folche Gegenftände wie 
Polizei und Poften noch mehr zu reizen völlig geeignet find, 
nicht in dad Labyrinth biefer an fich ..fo edeln, aber, wie 
gefagt, fo fehr mißbrauchten Anftalten verleiten laffen. In— 
befien können wir fie, wo von Beförderung des Berfehre 
und ber Betriebfamfeit die Rede, nicht mit Stillſchweigen 
übergehen. 

Es gehört wefentkich mit zur Freiheit: der Gewerbe unb 
bed Verkehrs, daß die Polizei, ich möchte fagen, nur unfichts 
bar allgegenwärtig, nemlich überall zur Hand ſey, wo man 
ihrer wirklich bedarf, fich aber nirgend vordränge, fich nicht 
einmal bliden laſſe, wo man ihrer entbehren kann. Kaffe 
man jeden im Lande reifen und ungehubelt, ungefragt fich 
bewegen, fo lang er — fein Gefeg wirklich übertritt, ober 
zu übertreten wenigſtens wirklich im Begriffe fteht, A euer 
Paßweſen z. B., euer Ausfragen an den Thoren, das Eins 
fchreiben in den Gafthäufern u. ſ. w. ift zu nichts nüge, als 
ordentliche Lente zu neden, aufzuhalten, zu ärgern. Ehrliche 
Leute, die einen Paß verloren oder vergeffen haben, fchleppet 
ihr von Pontind zu Pilatus, indeß die Gefährlichen euch heim; 
lid eine Nafe drehen. Bollender ein honetter Mann fein 
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Schöppchen nach der Polizeiglode, ober fingt ein. fröhliches 
Gemüth ein unfchuldiges Liedchen auf der Straße u. f. w, 
da ſeyd ihr allgegenwärtig, und ber Arme büßt mit Geld, 
Gefängniß oder gar Prügel, indeß ihr ein heillofes Spiel 
und Luderleben in Bädern und Refidenzen privilegiret und — 
befteuert. 

Doch, ein andermal mehr von diefen Dingen! Aber laf 
fet einftweilen Käufer und Berfäufer frei herummwandeln, quälet 
nicht mit Maß⸗ und Gewichtsvifitationen, bie völlig nutzlos, 
höchſt verhaßt und foftfpielig find, maßet euch keine Preisfefts 
fegungen an, die alle Racheiferung aufheben, u. f. w. mit 
einem Worte, zerftörer nicht die auf dem Papier ftehende 
Gewerböfreiheit durch eure polizeiliche Kleinregiererei, und 
ihr werdet euch bald überzeugen, daß bie Freiheit fich felbft 
erhält, und bei weitem in den meiften Fällen eurer gänzlich) 
nicht bedarf. | 

Auch die Poftanftalt., weshalb die Gefchichte dad Ans 
benfen des Kaiferd Marimilian fegnet, ift von ihrer fchönen 
Beftimmung fehr abgewichen, fie hat ſich in die Sklaverei 
bed Finanzteufeld begeben, in neuen Zeiten fogar der nieder, 
trächtigften Staatsinguifition gedient, und fchämt ſich des 
zwiefachen Brandmald nicht oder faum. Die Poft foll aber 
feine Finanzquelle, feine Befteurung, feine Befchränfung des 
geiftigen und ſtofflichen Verkehr, fie fol eine volfdwirth- 
fchaftliche Anftalt feyn, Handel und Wandel und jederlei 
menfchlihe Mittheilung begünftigen und befördern. Nicht 
der Finanzminifter, fondern der Minifter des Innern foll ihr 
Chef ſeyn. Dem Bürger foll fie dienen, nicht dem Fiskus. 

MWodurd gibt ſich des Finanzminiftere Weisheit Fund? 
Durch zweierlei hauptfächlih. Er errichtet Poften, wo fie 
reichlich eintragen, wo bied der. Fall nicht, aber gleihwohl 
das Bedürfniß, da mag. man fich mit Boten behelfen, wie 
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man kann. So gibt ed Diligenzen und Eilwägen, wo ber 
Ertrag glänzend ift, und bie Opfer wohl geftattete, welche 
an einem andern Orte vielleicht zu bringen’ wären; allein 
diefe überläßt man Privatunternehmern, wovon einer nad) 
bem andern zu Grunde geht. Es gibt Länder, wo fi in 
diefer Hinficht nicht nur das Publikum beflagt, fonbern bie 
obere Poftbehörbe felbft, welche durch die Engherzigfeit des 
Finanzminifters abgehalten ift, die nüglichen, ja nothwendigen 
Einrichtungen zu treffen. Dad Zweite, woburd die Fi— 
nangweisheit fich offenbart, find die hohen Gebühren für 
Briefe und Päde, wodurd zur Umgehung der Poften auf 
jede thunliche Weife gereizt, die fchnelle und öftere Mittheis 
lung, Handel und Wandel gehemmt und verkürzt wird, Ein 
Drittes, wobei der Weisheit bed Finanzminifters die der Pos 
lizei zu Hülfe fommt, befteht fodann darin, daß man die Poft- 
anftalt zu einem Spionirfyftem mißbraucht, das heilige Brief 
geheimniß verlegt, ben literarifchen Verkehr hemmt, die 
Prepfreiheit und den Umlauf öffentlicher Blätter verkürzt. 

Es fol durch diefe Bemerkungen feinem einzelnen Lande 
zu nahe gefchehen: es ift in allen deutfchen Staaten hierin 
ziemlich gleih. Ein Fleiner Staat kann auch nicht für ſich 
allein bedeutend helfen. Aber es ift ja von gemeinfamen 
Mapregeln die Rede. Und wenn ihr ernftlic; helfen wollet, 
fo müffet ihr es dem Muthe Dank wiffen, der euch Wahrs 
heit fagt, den Zuftand der Berhältniffe ungeſchminkt darftellt 
und ale Dinge beim rechten Namen nennt. Ihn müßt ihre 
hören, ihm glauben, nidyt euren allerunterthänigft treugehors 
famften Speichelledern, weldye fich bei den Mißbräuchen wohl 
befinden, wogegen jener eifert. 

Was wäre hierin wünfchenswerth? a) Daß die Poft 
überall ihren urfprünglichen, heiligen, volfdwirthfchaftlichen 
Charakter zurüdnähme, und fich von allem unreinen Finanz 
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und Polizeieinfluß Todmachte. b) Daß die Briefpoften , wie 
ſeit 1828 unter dem Minifterium. Martignac in Frankreich 
fo erfolgreich ausgeführt worden, nach allen Richtungen und 
‘auch zu jenen Orten beftehen, wo ber Ertrag die Koften 
zwar nicht det, eine geregelte Verbindung aber durch bie 
Intereſſen des Verkehrs geboten if. Auch wären die Briefe 
pofigebühren möglichft zu vermindern, wobei jedoch felbft der 
Fiskus nur gewinnen würde, einmal burch vermehrten Ges 
braud der Poften, und dann durch den bamit beförberten 
allgemeinen Wohlftand. ©) In Anfehung ber fahrenden 
Poften entfteht die Frage: ob der Staat fie ohne Ausnahme 
der Privatinduftrie, ber öffentlichen ungehinderten Bewers 
bung überlaffen, oder verpachten ober felbft betreiben foll. 
Die Berpachtung wäre wohl ber übelfte Ausweg; wenig⸗ 
ftend dürfte ed lange dauern, bis die Pächter ald Monopos 
liften zur Einfiht fämen, daß gute, wohlfeile und fchnelle 
Beförderung der Reifenden und der Gegenftände zugleich ber 
wahre Bortheil der Pächter ſey. Wie der Selbſtbetrieb fei- 
nen Bortheil und ben bed Publikums verftehe, barüber ließe 
ſich ein Buch fchreiben, ohne daß man wahrſcheinlich damit 
eben viel weiter füme. Die unbedingte Ueberlaffung an bie 
Privatkonkurrenz möchte den Nachtheil haben, daß für Bah- 
nen oder Richtungen, wohin aud eine Poftverbindung in 
mancher Beziehung wünfchenswerth, der Ertrag aber nicht 
einlabend wäre, feine folhe zu Stande fommen möchte. 
Wo indeffen, bei zweckmäßiger Einrichtung, die Einnahme 
die Koften nicht dedt, da möchte faum ein wirkliches Bebürfs 
niß vorhanden feyn; gewiß aber würde gar manche Straße 
ſolcher Poftverbindung fich erfreuen, die jegt vergebens dar⸗ 
nach fohmachtet, weil die Kombination bed Ganzen bie Unter, 
nehmer nöthigen würde, auch Fleine und weniger befahrene 
Diftrifte zu verbinden, um größere Verbindungen nicht zu 


180 Handelt und Zollvereine. 


unterbrechen. d) Daß die Poſtgeſetze, Verordnungen, In⸗ 
firufrionen, Tarife u. f. w. zu Jedermauns Kenntniß gebradjt 
werben möchten, ftatt daß fie jegt, in den Poftituben ange- 
fchlagen oder — geheim find. Im Nheinfreife z. B. weiß 
fein: Menſch, woran er mit dem Poſtweſen ift, ob die frangö- 
fiichen oder bayerifchen Gefege gelten u. f. w. 

Ich weiß wohl, wie wenig Ausficht in Deutfchland, fage 
Deutfhland, ift, ed jemals zu erleben, daß der Finanzteufel 
ein ſolches koſtbares Regale wie die Poften fahren laffe; aber 
ich will auch nicht diefem blinden, gehör- und gefühllofen 
Ungeheuer Sitte predigen, Gott bewahre! Ich will nur fagen 
was Noth thut, und weiß auch Jemand, der mid; hören und 
meine Vorfchläge prüfen wird — bie Bolfdabgeorbneten! 
und dieſe haben gottlob .auch ein Wörtchen mitzufprechen, 
das gilt, wenn fie den Muth ‚haben, es geltend zu machen. 
Zum Behuf ber Prüfung aber barf man z. B. nur fragen 
und vergleichen, welche Einrichtung von Frankfurt nach Leip- 
zig, und welche von Stradburg oder Saarbrüden nad, Paris 
befteht, welche bequemer, fchöner, fohneller und weniger foit- 
fpielig if. Der Weg von Frankfurt nad Leipzig beträgt 
84 Stunden, von Saarbrüden nad, Parid 100. Man legt 
ihn zurück nach Leipzig in 48 Stunden, ‚nach Parid in 62 
Stunden; man fann nach Leipzig wöchentlich zweimal, nach 
Paris jeden andern Tag fahren; man darf nad) Leipzig nur 
30 Pfund Gepäd, nad) Paris 40 und drüber mitnehmen; der 
Preis ift nach Leipzig 30 fl. 12 kr., für jeden Plag ohne 
Unterfchied, nach Paris jekt 35 bis 45 Franfen. Dabei find 
die Taxiſchen Eilwägen fo fchlecht, daß man einen eigenen 
Sig mitnehmen muß, wenn man nicht wie ein Kourierreiter 
anlangen will. Die preußifchen find beſſer. Bon Saar: 
brüden nad) Meg taugt der Wagen auch nicht viel, aber 
von Meg nach Paris iſt er vortrefflich. Bon den Gafthäus 
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fern, der elenden Küche: u. ſ. w. will ich nicht reden, fle ges 
hören nicht zur Poftahftalt, aber — eine Folge des Gewer⸗ 
bezwangs. 

Endlich gehören zu einem — — und Mauth⸗ 
vereine deutſcher konſtitutioneller Staaten 
O Einerlei Maß und Gewicht, 

10) Gleiche Münze und = 

. 11) Einerlei Handeldgefege und Handelsgerichte. 

Dieſe drei Dinge-drängen ſich auf den erſten Anblick ale 
weſentlich und unentbehrlich auf; hier treten auch die Finanz⸗ 
wucherer nicht feindlich dazwiſchen, denn ihre Kippe und 
Wippe kann bei einerlei Münze ſo gut oder übel beſtehen als 
bei verſchiedener. Der ein zige Umſtand, der Bedenken erregt, 
iſt, ob eine Anzahl deutſcher, ſage nochmal deutſcher Regie⸗ 
rungen im Laufe, des. neunzehnten Jahrhunderts und ohne 
daß ein Napoleon von Elba, fomme, fi über alle ‚diefe Su 
hen vereinigen möchten? 

Alles kommt auf den ernftlichen Willen an und Siefen 
dürfte die Zeit allerdings einzuflößen geeignet ſeyn. Nur 
fende man zur Unterhandlung nicht Staatsdiener, die ſich 
durc lange dauernde Diäten bereichern, Orden und Dienfts 
beförderung erwerben wollen; nicht bloße Gelehrte, die ſich 
um haltlofe Theorien balgen u. ſ. w. Man fende praktifche, 
einſichtsvolle, patriotifche Männer, die von den Landfländen 
erwählt und mit Inftruftion verfehen werden müflen: dann 
folgt das übrige von jelbit. Dr. ©. 





Die Wohenblätter u. f. w. in Bayern, 





Der Buchdruder Kohlhepp hat ung eine Befchwerbe zus 
gefandt, daß ihm die Herausgabe eines zweiten Wochenblats 
tes in Kaiferdlautern von der Regierung nicht geflattet und 
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den Gemeinden und Behörden bedeutet worden 
fey, ihre Kundmachungen nicht in das dem Herrn 
Kohlhepp bewilligte Anzeigeblatt zu geben!! Wir 
wollen und bei ben und vorliegenden, fich widerfprechenden Ber; 
fügungen der Regierung nicht aufhalten; fondern die Frage, in 
ihrer Allgemeinheit und von der Fonftitutionellen Seite auffaffen. 

Zur franz. Zeit galten die feinen Decrete Napoleons, 
wodurch er die grundgefetlich beftandene Preßfreiheit vernich⸗ 
tet hatte. Hiernach konnte Niemand eine Zeitung oder fonft 
ein Öffentliches Blatt herausgeben als mit befonderer Bewik 
Kgung. Auf den Grund biefer gefeßwidrigen Defrete gab 
bie bayerifche Regierung in der guten Zeit des Proviforiums 
mehrere Verordnungen über die: öffentlichen Anzeige-⸗ und 
Wocenblätter, woburd; fie die für jeden Bezirk beftandenen Ans 
geigeblätter vernichtete, diefen vier Bezirföftädten bloße Wochen» 
blätter geftattete, ſich ſelbſt ein Monopol zur Herausgabe 
eined Kreisanzeigeblatted erſchuf, und damit zugleich nicht 
nur eine wahre Auflage auf die politifchen und kirchlichen 
Gemeinden gründete, fondern auch die Bewegung der Def 
fentlichkeit zumal der amtlichen Kımdmachungen der Behörden, 
Notarien m. f. mw. auf eine unerffägliche, den Parteien und 
bem öffentlihen Dienft ungemein fchädliche Weife hemmte. 
Das Kreidanzeigeblatt kommt nemlich in Speier heraus, alfo 
am Ende des Kreiſes, die Abdrücde werben mit dem Poſtwa— 
gen verfendet, dergleichen es nicht einmal von Speier nad 
Kaiferdlautern und Zweibrücden gibt, fondern bloße Privat 
unternehmungen, die fehr oft ſich ändern und ind Stocken 
gerathen. So kommen die Blätter und zwar drei, vier 
Nummern zufammen, in den entferntern Gemeinden gewöhns 
lich erft an, wann z. B. die feftgefegten Verfteigerungstage 
ſchon verfirihen find. Die Gemeinden und Privatleute find 
genöthigt, ihre Anzeigen in Speier einzurüden und zu bezahs 
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fen, und außerdem in der Umgegend durch befondere Aus⸗ 
fchreiben verkünden zu laffen, wenn folche rechtzeitig zur 
Kenntniß des Publifums gelangen follen. Bielfeitig find ſchon 
Vorftellungen gegen diefen ganz unerträglichen Zuftand ges 
macht worben, aber umfonft; das einträgliche Monopal bleibt. 
Niemand fcheint aber daran zu denken, daß die Vers 
orbnungen, wodurd ſolches gegründet worben, 
durch die Berfaffungsurfunde von 1818, insbes 
fondere das Edikt über die Preßfreiheit vernich— 
tet worden find. - Sm Königreich Bayern gilt fein andes 
red Gefeß, feine andere Borfchrift über Preffe und Buchhans 
bel als die Berfaflungsurfunde und das beigefügte Preßebift. 
Hienady aber und ſelbſt nad) der Zenfurorbonnan; vom 28, 
Sänner d. J. bedarf ed 1) zur Herausgabe irgend eines 
öffentlichen Blattes durchaus nicht der Erlaubniß irgend einer 
Staatöbehörde; der Herausgeber oder Verleger gibt blos den 
Plan an, damit, wenn der Fall vorhanden, ein Zenfor beftellt 
werben fanı. 

2) Keine Gemeinde, feine Behörde, kein Angeftellter kann 
angehalten werden, irgend ein Blatt, ed werbe von ber Re⸗ 
gierung ober wem immer herausgegeben, auf eigene Koften 
zu halten. Blos die Geſetz⸗ und Amtsblätter, welde 
allgemeine Berordbnungen oder Berfügungen ents 
halten, kann man den Staatöbehörben, welche fie übrigens 
unentgeltlich erhalten, und allenfalls den politifchen Gemeins 
den zumuthen, damit jene Berfügungen zur Kenntniß der 
Bürger gelangen; ich fage: all nfalls zumuthen; denn 
eigentlich follten biefe Blätter.von Staatöwegen ben Orts⸗ 
behörden zur Kundmachung zugehn, und es ift ganz unbillig, 
daß jede Gemeinde, groß oder Hein, die nicht unbedeutende 
Abgabe dafür zahle. 

3) Ebenfo wenig kann irgend einer Gemeinde oder gar 
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einer Privatpartei, den Notarien, Gerichtöboten u. f. w. ges 
boten werben, ihre Kundmachungen in diefed ober jenes pris 
vilegirte Blatt einrüden zu laffen. Erfordern gewiffe Gegen- 
ftände eine gewiffe Kundmachung in einem gewiſſen Bezirk, 
fo muß diefed durch das Geſetz beftimmt werben; dies iſt auch 
im Rheinfreife der. Fall; alles übrige ift banre Willkür, ge⸗ 
fegwidriger Zwang, Monopol, wovon unfere Berfaffung nichte 
weiß; ift Verlegung der Berfaffung felbit, welche Keine andere 
Beichränfungen duldet, ald die in ihr felbit aufgeftellufind, und 
die im engeſten Sinne ausgelegt werben muß: 

4) Gleich ungefeglicd ift die angemaßte Zenſur über die 
in mehreren Städten erfcheinenden Wochenblätter, "Der Ben» 
fur unterliegen felbft nad) ber erwähnten Verordnung vom 
28. Jänner d. J. feine andere Blätter als bie politifhen und 
ftatiftifchen. Sofern alfo ein Wodienblatt ‘feine ſolche Arti⸗ 
fel aufnimmt, kann auch von Zenfur gar feine Rede ſeyn. 
Kundmachungen ded Privatlebens,” Anzeige der Polizeitare, 
der Marftpreije ıc. find aber, fo viel ich und andere Tan 
Leute meinen, weder Politik, noch Statiftik. 

Es ift daher ganz außer allem Zweifel, daß jeder Bürger 
ein Anzeiges ober Wochens oder jedes andere Blatt heraus⸗ 
geben und alle amtlihe und nichtamtlihe Kundmachungen 
aufnehmen darf. Es ift ferner außer allem Zweifel, daß das 
Bertrauen ber Behörden und der Parteien hierin, fofern”nicht 
eine beſondere gefeglicye Verfügung, wie. 3. B. in Anfehung 
ber Zmwangsveräußerungen 2c. vorliegt, ganz unbefchränft und 
nadı Belieben Art und Mittel der Kundmachung felbft wählen 
und beftimmen, fomit dasjenige Blatt ausſuchen kann, welches 
zur beabfichtigten Kundmachung am geeignetften erachtet wird. 
Desgleichen ift ed außer allem Zweifel, daß jeder Buchdru- 
er einen Kalender druden, jeder Buchhändler ihn verlegen 
und verkaufen kann, ohne Erlaubniß oder Zenfur zu bedürfen, 
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felbft für politifche Artikel nicht, weil ein Kalender Fein perios 
diſches Blatt im gefeglichen Sinn ift. 

Aus derſelben Berfaffungsurfunde, aus demfelben conftis 
tutionellen Edikte, verbunden mit unfern Gefegen über die 
Gewerböfreiheit, folgt fodann, 5) daß jeder Bürger in Rheins 
bayern befugt ift, eine Buchdruckerei oder einen Buchhandel 
oder eine Leih⸗ und Lefebibliothef anzulegen, denn auch in 
diefer Hinficht find die Faiferlichen Defrete und mit ihnen 
der Grund jener heillofen Preßfklaverei, welche man bid zum 
heutigen Tag feftzuhalten fucht, gänzlich verfhwunden. Wer 
ein ſolches Gewerbe jest anlegen oder beginnen will, hat 
nichtd zu thun, als wie bei jedem andern Gewerbe die Anzeige 
bei der Drtöbehörde zu machen, um ind Gewerböregifter eins 
gefchrieben zu werben; nur bei Leihs oder Lefebibliothefen 
müffen der Vorfchrift des Preßedifts gemäß die Kataloge der 
Polizeibehörbe vorgelegt werben. 

Mit der Eaiferlichen Willfür, welche man von Seite unfe- 
rer Regierung bisher fortfegte, ift auch der Eingriff in das 
Eigenthum ber Druder und Verleger weggefallen, welcher das 
durch gefchah, daß diefe von ihren Berlagsartifeln eine Anzahl 
Erempylare an die Regierung unentgeltlich abgeben mußten, 
was man ihnen bis auf den heutigen Tag geſetzwidrig zumuthet. 

Endlich ift ed offenbar und außer allem Zweifel, daß 6) der 
in München errichtete und, feit der Verfaffung, auch auf den 
Kheinfreis ausgedehnte Schulbüderverlag eine Ber: 
fegung biefer Verfaſſung, wie der Gewerböfreiheit und bes 
Privateigenthums if. Man hätte. zu biefem gefegwidrigen 
Monopol ein Auge zudrüden und fihmweigen fünnen, käme 
der Gewinn dem Unterricht oder der Armuth zu gut, würde 
Damit nicht vielmehr ein heillofer Mißbrauch getrieben. Drud 
and Papier diefer Bücher find unter aller Kritif, Wo 
fommt der Erlös hin? Man weiß ed nicht, Niemand im 
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Rheinfreid hat jemals eine öffentliche NRecnung gefehen. Es 
werben jährlidy in dieſem Kreife einige hundert Gulden an 
arme Schullehrerwittwen vertheilt — follten diefe vielleicht 
aus jenem Monopol herrühren? Aber fürd Erfte weiß Nies 
mand etwas hievon, für das Zweite ift die Abgabe bei dem 
ungeheuren Gewinn, ben der Schulbücherverlag ziehen muß, 
eine wahre Kleinigkeit, und fürs Dritte übt das Minifterium 
bier im Namen Sr. Majeftät Wohlthaten aus auf Koften 
Anderer, auf Koften der Schulen, der Jugend, der YBudj- 
bruder und Buchhändler. 

Und ſolche Mißbräuche, folche Gefegverlegungen buldet 
dad Boll, duldet der Landrath, dulden alle Behörden und 
die BVolkdabgeorbneten ſelbſt? Man duldet fie. Die Erfläs 
rung ift einfah. Man kennt feine Rechte nicht, die Kreis 
regierung, das Minifterinm Fennen ebenfalld bie Volksrechte, 
die Berfaffung und bie Gefege des Rheinkreiſes nicht, oder 
wollen fie nicht fennen, als da wo etwas herauszudrüden, 
herauszuprefien ift. Das Volk Fennt feine Rechte nicht; Nies 
mand ift,. der fie ihm lehrt. Durch die napoleonijche Regies 
rung an Willkür, Mißbräuche, politifhe und bürgerliche 
Nichtigkeit gewöhnt, nimmt man alled ohne Prüfung hin, 
was von oben kommt, und unterwirft fi, murrend, aber nur 
im Stillen. Died find bie unfeligen Folgen der Preßſklave⸗ 
rei, worin man und gefangen hielt, bis die Zeitfchrift Rhein⸗ 
bayern die Feffeln fprengte, und den politifch fchlummernden 
Bewohnern des Rheinkreiſes die Foftbarften Rechte ihrer Ver⸗ 
faffung und Einrichtungen in’d Ohr fchrie, die Rechte der 
freien Rede und Schrift. Diefen großen Dienft hat unfre 
Zeitfhrift dem Lande geleiftet, und fie darf es ſelbſt fagen, 
fie hat das Recht durch große Selbitopferung erlangt; das 
Würzburger Volksblatt hat diefen Dienft bei Erfcheinung des 
erften Hefted erfannt, indem es audfprach, baß eine neue 
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Epoche der Prepfreiheit in Bayern dadurch begründet werde, 
Nicht nur in Bayern, fondern in ganz Deutfchland hat fie 
die Mundfperre gelöft. 

Unfere Bollödeputirten fuchen nad) Thatfachen, wos 
durch die Berfaffung verlegt ifl. Hier find welche! Wer 
ſucht, der findet, wenn ed ihm zu finden Ernſt ift. Und der 
verfaffungsmwidrige Geift it — überall. Sind ber neue 
Sculplan, die Zenfur, die Befchlagnahme der zenfurfreien 
Blätter, der Schulbücherverlag, die Unterbrüdung neuer 
Lofalblätter, die Trennung der Schulanftalten u. f. w. nicht 
Zeichen und Zeugen genug eined verfafjungswidrigen, Lichts 
ſcheuen Geiftes, ber die Nation in der Dummheit und Ers 
niebrigung zu erhalten firebt ? 

Thatfachen! Sft der Schulplan felbft nicht die ſchreiendſte 
Thatſache der Verfaſſungsverletzung? Woher nimmt der 
Miniſter dad Recht, dem Land einen neuen Schulplan aufs 
zubürden, wodurch die heiligiten Güter und Rechte ber Nas 
tion verlegt werden? Woher hat die Regierung das Red, 
Anftalten umzumwerfen oder zu gründen, von welchen ed abs 
hängt, ob Bayern würdig bleiben oder werben fol, auf bem 
Wege der Eivilifation und konſtitutionellen Freiheit mit ans 
dern Bölfern voranzufchreiten, oder im bodenlofen Schlamme 
füdlihen Moͤnchthums unterzufinten? Eine ſolche Machtvoll⸗ 
fommenheit hätte ein Minifter in einem Fonflitutionellen 
Staate? Dann weg mit Berfaffung und Kammern! Sparet 
euer Geld, ihr getäufchten Bürger, fparet ed für das, wozu 
ed beftimmt ift, für Mönche zu mäften. Wozu bie Eoftfpielis 
gen Wahlen und Kammern, wenn einem Sefuiten, einem 
Römling die Macht gegeben ift, das Koftbarfte des Mens 
ſchen und Bürgers nach feinen heillofen Zweden zu mißbraus 
chen, Erziehung und Unterricht ber Jugend, Denk: und Rede⸗ 
freiheit, fittliche und geiftige Bildung? Und folchen Thatſa⸗ 
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en, foldhen Zeugen gegenüber, einer Thatfache, die bas 
ganze Volks⸗ und Staatsleben umfaßt, gegenüber, fucht ihe 
das Dafeyn der Kongregation, der Berfaffungsverlegung; 
fucht ihr Stoff zum Angriff des heuchlerifchen Mannes, der 
nur den Schluß des Landtags abwartet, um wieder in feiner 
ganzen Erbärmlichkeit und Häßlichkeit aufzutreten, und inners 
halb der folgenden brei Jahre fein nächtliched Werf zu vol 
Ienden? Zum Angriff eines ſolchen Mannes fpiget ihr Nas 
den? Mit Nadeln wollt ihr einen Mann tödten, der ein 
Mokodillfell um ſich geſchlagen hat, der eurer kindiſchen Ras 
piere fpottet, euch füßlicdy anlächelt und in jeder Sitzung euch 
anders ſtimmt? Mit den Nadelftichen eurer Phraſen wollt 
ihr einen Minifter ftürzen, der dem Schrei der Kammer, 
allen Wohlgefinnten, dem ganzen Volfe zum Trog die heil: 
Iofe Zenfurverordnung nicht fallen, und den neuen Schulylar 
ohne gefegliche Kundmachung vollziehen läßt? | 
Thetfachen! Ein ganzes Buch, ein endloſes Sündenregi⸗ 
fter ließe fich aufitellen, wenn es bei folchen Umſtänden der 
Mühe werth wäre. Wo ift die verfaffungsmäßige Landwehr 
3: B.? Im Rheinfreife hat fie der Minifter, vernichtet, wieder 
halb errichtet, und wieder nicht in Vollzug gebracht; wo ift 
die Inftruftion, welche die Fönigl. Verordnung verheißt? Und 
ift die Landwehrordnung fein Gegenftand eined Geſetzes ? 
Iſt auch hier die Macht ded Minifters, eined Römlings, eine 
Allmacht? Wenn die Mehrheit der altbayerifchen Deputirten 
ſich ſolche Allmacht gefallen läßt, warum erheben ſich nicht 
wenigftend die fränfifchen und rheinbayerifchen, warum er, 
hebt fich nicht jeder Weiterfehende gegen die Zerftörung 
unfrer gejeglichen inrichtung der Bürgergarden? Müſſen 
unfere Gemeinden ſchutzlos bleiben, muß bad Privateigen- 
thum Räubern und Dieben, und etwaiger Zerftörung bei 
einem Aufftande ausgeſetzt feyn, darf der Bürger nicht vom 
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gefeßlichen Recht, fich felbit, feine Familie und fein Eigen- 
thum zu fchügen, Gebrauch machen, weil ein jefwitifcher 
Machthaber zittert? weil er fürchtet, die Waffe des frieds 
lichen Bürgers möchte fich gegen ihn feldft kehren und feinem 
finftern Treiben ein trauriges Ende bereiten? Er trete ab, 
mit ihm das dem Fürften und Volk gleich fehr verderbliche 
Jeſuitenſyſtem, und das Land wird in lauten Jubel audbres 
chen, Feinerlei Gefahr ded Mißbrauchs friedliher Waffen 
wird zu fürchten ſeyn. Die Gefahr entfteht nur durch bie 
Berftoctheit, womit die Faftion der Ariftofratie und des 
Mönchthums, die öffentliche Macht der Staaten mißbraucht, 
die öffentliche und Privatwohlfahrt vernichtet, Fürft: und 
Unterthan ſich zinsbar macht. Auch mancher wahre Baters 
landsfreund, mancher aufrichtige Freund der gefeglichen 
Drdnung wird zulegt bed Hoffens müde und läuft Gefahr, 
in einem unbewachten Augenblic fich zu verbrecherifchen Lin 
ternehmungen hinreißen zu laffen, wenn er ficht, daß all 
feine Geduld umfonft auf die Probe geftellt ift, wenn er fich 
zulegt vergebens zu verhehlen fucht, daß folchem Feinde 
gegenüber fein anderes Heilmittel mehr denkbar, ald Aufruhr. 
Und wehe den Regierungen, wo auch die Guten, die Aengſt⸗ 
lichen, die Gewiffenhaften, die wahren Freunde ber Freiheit 
und des Geſetzes den Muth verlieren. Dann reißt das lebte 
Band, das die gefellige Ordnung aufrecht, die auseinander 
firebenden Elemente zufammenhält. Wenn ein folder Wohl: 
gefinnte auch nicht mitwirkt zu Umflurz und Empörung, er 
läßt es wenigftend gefchehen, hindert es nicht; und wenn er 
es wollte, er fann es nicht hindern, weil ihm die innere Ueber: 
zeugung gebricht, womit er die widerftrebende Maffe zu beherrs 
fchen vermöchte. Dies die Erklärung und die Lehre aller Aufitände, 
weld;e Niemand aufrichtiger beklagt, als ich; und die ich um 
fo mehr beflage, je mehr ich fie wider Willen entfchuldigen muß. 


190 Die Wochendlaͤtter u. ſ. w. in Bavern. 


Noch mehr Thatſachen? Iſt die Verjagung dreier deut⸗ 
ſchen Schriftſt eller aus dem Königreich keine Verlegung der 
Verfaſſung und des deutſchen Bundesrechts zugleich? Iſt 
denn ber Deutſche in Deutſchland ein Fremder? und zugleich 
ein Berbrecher, den man ohne Urtheil und Recht durch Kabis 
netöbefehle fortjagen darf? Sft Dr. Spazier ein Verbrecher, 
ein Fremder in Bayern, weil er in Sacfen geboren ift und 
gewagt hat, ein öffentliched Blatt zu fchreiben, worin er bie 
Kongregation angreift? If Saphir ein Fremder, ein Vers 
brecher in Bayern, weil er die Hiftrionen, die Helden und 
Heldinnen der Hofbühne getadelt? Sf Dr. Große ein Frem⸗ 
der, ein Verbrecher in Bayern? er, ber ein bayerifches Ras 
tionalwerf aus dem Staube herausfchafft, ein Nationalwerf, 
bad einft der Stolz Bayerns und ganz Deutfchlands ſeyn 
wird? Wie, diefer Große muß diefes bayerifche NRationalwerf 
an der würtembergifchen Grenze, muß es in der Verbannung 
durch Kabinetsbefehl, vollenden? Wahr ift ed, Weftenrieder 
war ein Lichtgeift; er war fromm, aber fein Karfunfel; er 
war gelehrt, aber fein Moftifer; er war ein Bayer, fein 
NRömling, und wie er felbft, fo feine Werfe, beftimmt Licht 
und Aufklärung im Bolfe zu Verbreiten. Mußteft du, Große, 
den unglüdlichen Einfall haben, dad Andenken folhen Mans 
ned aufzufrifchen, und feine ftrahlende Lichtfunfen in das 
finftere Getriebe ‚diefer Faktion zu fohleudern? Das war 
freilih in Bayern, unter einem Schenf, ein Verbrechen. 
Aber ich frage: Hat denn Bayern feine Ehre? oder geht 
die Allmacht eines Römlings foweit, daß er die Ehre ber 
Nation mit Füßen treten darf? Iſt dies Feine Verlegung ber 
Berfaffung? *) 


*) Sch felbft Pönnte fragen, ob es Peine Verlegung der Verfaſſung 
iſt, was der Minifter gegen mich verfügt bat; aber der Minifter und 
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Noch mehr Thatfahen? Sind die Fonds für fogenannte 
Regiekoſten oder die BüreausErigenzgelder bewilligt, damit 
der Minifter ein Hülfsheer von feilen Zeitblättern aufftelle, 
die ihn und feine Gewaltthätigfeiten vertheidigen und täglich 
mit Lobhudeleien überhäufen, indeß er nur Zabel vers 
bient? Bei Gründung des „Inlands“ wurden alle Behörden 
aufgefordert, daffelbe auf Koften jener Gelder zu halten. 
Diefe Aufforderung wurde beim Anfang des Jahres 1851 
erneuert und verftärft; vier Monate nachher erflärt ber 
Minifter das Gegentheil. Sind die Staatöbehörden und 
Beamten in Beziehung auf literarifche Fortbildung Puppen, 
weldye der Minifter am Draht zieht? Wird er ihnen jegt 
die faubere Münchner Zeitung aufbürden? In der That, 
wenn man die Kongregation in Bayern und daß Herr von 
Scenf ihr Schüßling und Beſchützer fey, beweifen will, darf 
man nur dieſe Zeitung in die Hand nehmen und bedenfen, 
daß fie die Eingebungen dieſes Minifterd, fogar geheime 
Kabinetdaften, empfängt. 

Noch mehr Thatfachen? Iſt die gefegwidrige Eins 
richtung, daß an der Regierung zu Speier ein Katholif, 
und zwar ein des Jeſuitismus verdädtigter 
Lehrer des Lyzeums, ohne amtlidhen Charafter 
als Regierungsrath bag fo wichtige Schulreferat 
hat? Sol nad ber Berfaffung nicht ein proteftantifcher 


feine Verfügung find mir zu unmwürbdig, und die Haltung der bayerifchen 
Kammer zu unfelbftändig, ald daß ich es der Mühe werth fände, bei ihr 
eine Beſchwerde zu erheben: ift ed mir doc ſchon ein wahrer Efel, von 
einem Minifter zu reden, dem Ehre und Schande gleihbedeutend zu 
feun fcheinen, der, würdig feines ftrahlenden Borbildes Polignac, dem 
Miniferfig fih anflammert, indeß die ganze Kammer, (mit Ausnahme 
einiger Servilen und von firafdaren Hoffnungen oder Ausfichten Geleis 
teten) ja die ganze Mation ihn davon loszureißen fih bemüht. 
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Referent bei ber Regierung beftehen? hat man nicht ben 
trefflihen Butenfchön, den rüftigen lichten Geift, quiegzirt, 
und hat nicht Herr Minifter Schenf die jetige verfafjungs- 
widrige Einrichtung getroffen? 

Iſt die floftermäßige Einpferchung der jungen Schullehrer 
im Seminar zu Kaiſerslautern nicht ſein Werk? 

Wie iſt es am Gymnaſium in Zweibrücken beſchaffen, wo 
ein Jeſuit ſtadt- und landkundig den Spion und Denuncians 
ten macht, auf deffen. erlogene Angaben Minifterialverfüguns 
gen erfolgen, die wahre Rechtöverleßungen und Gemalts 
ftreiche find? Iſt dies nicht aftenmäßige Thatfache? 

Mer hätfchelt die Pfaffenzeitung, den „Katholif“ zu Speier, 
indeg man patriotifche Schriftfteller verfolgt, einen Welten: 
riedber in der Perfon feines Herausgebers brandmarkt, bie 
freie Preſſe Rheinbayerns durch verfaffungswidrige Verbote 
von Lofalblättern hemmt und verlegt? | 

Aber wir wollen diefe Sifiphusarbeit abbrechen: wozu 
mühfam Steine den Berg hinaufmwälzen, die eine wanfel 
müthige, mit ſich felbft unflare Kammer fpielend wieder hin- 
abrolfen läßt? 

Sn der That, wenn das öffentliche Leben in Bayern feine 
andere Richtung nimmt, fo ift es nicht mehr der Mühe 
werth, ihm einige Aufmerffamfeit zu ſchenken. Schade nur 
um bie paarmal hunderttauferd Gulden, welche auch diefer 
Landtag wieder fruchtlos verfchlingt. Die Kammer wird fich 
ein Monument fegen, das neben jenem. der Kammer von 
1825 unberührt und unbeachtet im Staube ruht. 

Dr. ©, 
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MWelderd Preßfreiheit. 





Der Profeffor des Rechts an der Lniverfität Freiburg 
im Breidgau (nicht im ſchweizeriſchen Uechtlande, Gott behür 
und!), Herr Hofrath Welder, hat mit einer Petition an den 
deutſchen Bundestag eine Abhandlung über Prepfreiheit dem 
Drud übergeben, welche in den Händen nicht nur jedes Land: 
tagsmitglied& und jedes Beamten, fondern jedes beutfchen 
Staatsbürgers feyn follte, damit endlich Alle und Jeder von 
dem hohen Werthe der freien Rede wie von den unermeßlis 
chen Nachtheilen alles Preßzwangs fich recht durchdringen, 
und die Ueberzeugung lebendig werden möge, weldhe Schmad) 
auf den deutfchen Bölfern fammt und fonders laftet, feit bie 
Bundesbeichlüffe vom 20. September 1819 und 16. Auguft 
1824 fie für mundtobt erklärten, die Völker felbit und ihre 
ehrwürdigften Inſtitute, die Univerfitäten, welche ihr einziger 
und legter Stolz waren, unter die Zucht befchränfter Zenfos 
ven und SPolizeimänner fegten, und und vor ganz Europa, 
vor der Mit» und Nachwelt verbächtigten und ald der Freis 
heit unwerth und unfähig hinftellten. Iſt nur erft die Ueber⸗ 
jeugung von fo ungeheurer Schmach in jedem deutfchen Ges 
müthe recht veg und thätig, fo dringt fie auch gewiß mit 
folher Kraft und Unwiderftehlichfeit, zumal in den lahdftäns 
difchen Verfammlungen, hervor, daß der Sieg der Freiheit, 
der Ehre, deutſcher Manneswürde feinen Augenblick zweifel- 
haft bleibt über Unfreiheit, Ehrlofigfeit und Feigheit, welche zu 
einer andern Zeit fi berufen zu feyn glaubten, jene Schmach, 
folhes Zoch und aufzulegen. Lefet, ihr deutfche Männer! 
lefet Welderd Abhandlung, die ebenfo gründlich als beredt 
den Gegenfiand nach feinem ganzen Umfang vorträgt, leſet 
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fie, und dann werden die Regierungen noch Abdeder und 
Henker finden, deren Berrichtungen im Dienite der Gefund» 
heit oder Gerechtigkeit nüglich und ehrenvoll ſeyn fünnen, aber 
fie werden feine Zenforen mehr finden, deren Gewerbe fort» 
hin als ehrlos wie das der Kuppler gelten wird, Auch ihr, 
Zenforen felbit, lefet die treffliche Schrift, zur wohlverdienten 
Strafe für eure Selbftwegwerfung und Die Erniebrigung ber 
Völker, wozu ihr euch als elende Werkzeuge gebrauchen laſſet; 
lefet fie und wer von euch fortan fähig ift, Zenfor, ein Diener 
der Schmach, ein geiftiger Henker, ein Sklave im Dienfte 
dentjdyer Volksſchändung zu feyn, dem wäre befier, daß er 
ſich einen Mühlften anhing' und fich erfäufte im Meere, da 
wo ed am tiefiten ift! Ihr hohnlächelt? D, ich kenn' euch! 
Ich weiß, daß etliche unter euch des Mühlfteines nicht werch 
find, wohl aber des Brandmald, das fie au der Stirne tras 
gen; mit diefen haben wir nichts zu ſchaffen: Diener der Fins 
jterniß, wie könnten fie dem Lichte, dem erquidlichen, allbeles 
benden Geiftesliht hold ſeyn ? Aber ich weiß auch, daß 
Ehrenmänner unter euch, die vermög ihred Amtes dad häß— 
liche, ihnen felbft verhaßte Gefchäft eines Zenfors übernehmen 
müffen. Und hiermit eben enthüllen fid, zwei andere faule 
Flecken unfers öffentlichen Lebens: das Staatdamt ift nicht 
nur zum Handwerk, zum niedrigen Broderwerb; es ift zum 
Sklavendienft geworden, und die Sklaven prangen in ihren 
entehrenden Abzeichen ald Lakayen! 

Sm Alterthume war bie Zenfur das würbigfte Gefchäft, das 
ehrenvollfte Amt, womit ein Bürger befleidet werden konnte; 
der Zenfor mordete nicht die freien Gedanfen, die freie Rede, 
das edelite Recht des Menfchen und Staatöbürgers, wie hätte 
fonft ein Cato Zenfor ſeyn können? fondern er war ein firens 
ger Wächter der öffentlichen Sitten, er richtete fchlechte Hands 
lungen; Gato ftand in Dienfte der Freiheit, nicht der Unter: 
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drückung, im Dienfte der Tugendkraft (virtus) nicht der Feigheit. 
Sept verfchließt fih das freie männliche Wort in ſchmerzvoller 
Bruft, indeß das Lafter fiegprangend auf dem Markte den Aufs 
zug hält. Das athenifche Volk, deffen Kafter der Luftfpieldichter 
Ariftophanes geißelte, wand ihm gleihmwohl Siegeskränze; 
als die Eitelkeit herrfchfüchtiger Gewalthaber, gleich unfern 
reizbaren Staatsmännchen, die Freiheit des Luſtſpiels durch 
ihre Art von Zenfur und Verfolgung der Dichter hemmten, 
begann Athens Zerfall. Die heutigen Völker find nicht im 
Beginn ihres Zerfall, fondern mitten drin, aber bad Heil: 
mittel ift wie dort, wenn ed irgend ein Heilmittel gibt, die 
Prepfreiheit. Unfer Zerfall ift eine Folge despotifcher Her- 
abmwürdigung durch Staat und Kirche, durch Gedankenfflanes 
rei in politifchen und religiöfen Dingen. Die Kirchenrefors 
mation hat die Denffreiheit gebracht, deren Segen wir 
überall wahrnehmen, wo die Reformation Wurzel gefchlagen 
und im Wachsthum nicht gehindert worden; aber fie kann 
vollftändig nur wirfen im Bunde mit der Nedefreiheit, wos 
durch die yolitifche Erhebung bedingt if. Die Denffreiheit 
hat der NRebefreiheit die Bahn gebrochen, dieſe muß jene zur 
Bollendung bringen: vor beiden fann Feinerlei Despotism fort» 
hin beftehn, weder ein firchlicher noch politifcher; die Müns 
digkeit des Menfchengefchlechts ift die Aufgabe beider, wie 
der einzige Preis, der folchen erhabenen Sieges werth. 


Herr MWelder zeigt I) die fittliche Verwerflichfeit der 
Zenfur. Diefed Kapitel beginnt alfo: „Der freie Gebraud 
der Preffe ift fittlich heilig, als wirkſamſtes Mittel und ald 
Pflicht und Recht der Förderung der Vervolllommnung und 
des Wohls unferer Mitmenfchen, und zugleich als edelftes 
Glück für alle Diejenigen, welche zu diefem Gebrauche fähig find. 


„Der freie wechfelfeitige Austaufcy von Erfahrungen, Ge 
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fühlen und Gedanken auf allen und von Gott gegebenen 
Wegen — vor Allem alfo auf dem fo unendlidy wichtigen 
und herrlichen der Preffe — dieſes freie wechfelfeitige Mit- 
theilen, Reiben, Bereinigen der Geifter, ift anerfannt das, 
wodurch ber Menfch geiftig und moralifh auf feine Mir: 
menſchen wirkt, ift die Bedingung aller höheren menfchlichen 
Entwidelung und Bervollfommnung. Er ift heiligfte Pflicht 
und älteftes , heiligfted Recht der Menfchheit. Es ift insbes 
fondere die Preßfreiheit dad wirffamfte Mittel vielfeitiger 
Anregung und Prüfung der Gedanken, das wirkffamfie Mits 
tel der Entdefung, Läuterung und Verbreitung heilfamer 
Wahrheiten und Erfindungen, kurz ber Förderung jeder 
geiftigen Aufklärung und Bildung. Sie ift eben fo wirffame - 
Förderung des Gemeinfinnes , ded Bereinigungd » und Uns 
ternehmungsgeiſtes, des fittlichen, Fräftigen Zufammenmwirs 
fens, und des lebendigen Wetteiferd für die Zwede der 
Menfchheit, und zunächft für die des Vaterlandes, für feine 
Bildung und Sittlichfeit, für feinen Wohlftand, für feine 
Juduſtrie, feine rechtliche Freihelt und Sicherheit, und feine 
politifche Tüchtigkeit und Kraft. 


»Solches freie, humane und patriotifche Wirken für dag 
Wohl und die Entwidlung feines Volkes und ber Menfchs 
heit ift zugleich das edelfte menfchlihe Glück. Hemmung 
diefes Wirkens, Störung diefer glüdlichen Entwicklung, 
Berurtheilung zur politifhen Unmündigfeit, ift der tiefite 
Schmerz für edle Männer. Es ift tantalifche Qual, fchweis 
gen zu müffen, wo ed mich drängt, zu reden zum Heil, zur 
Rettung meiner Brüder, zum Wohl von Fürft und Baterlanbd. 


„Bor allem aber gilt diefes alles von der Preßfreiheit 
der Zeitungen, Zeit» und Flugfchriften, weßhalb hier, fo 
wie überall, wenn Sacjfundige von der Preßfreiheit fpres 
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hen, von ihrer Prepfreiheit vorzugsweife die Rede feyn 
muß. Sie, oder auch die Freiheit der ganzen fogenannten 
periodifchen Preffe, ift nämlich die Freiheit für die bei weis 
tem wichtigften und praktiſch wirffamften, für die allgemein> 
ften Drgane wechfelfeitiger Mitteilung. Sie ift die Preß- 
freiheit zur Berbreitung und Nutzbarmachung der guten 
Früchte gelehrter Forfchungen, ihrer guten Gedanfen und 
Entdefungen. Sie ift insbefondere die Freiheit der tägli- 
den wechfelfeitigen Mittheilung und Discufjion über die ges 
meinfchaftlichen Gefellfchaftsangelegenheiten, über ihre täglich 
neuen, veränderten Erfcheinungen, gemeinfchaftlichen Suterefs 
fen, Bedürfniffe und Aufgaben, und über die des ganzen 
Menſchengeſchlechts. Sie ift unentbehrlich für diefe vollfom- 
mene Mirtheilung und Discuffion, unentbehrlich zur Ent- 
wiclung und Ausfprache einer wahren und wirffamen, öffent, 
lichen Meinung und eines wahren, fittlichen, vaterländifchen 
Gemeingeiftede. So dient nur fie allein zur wirffamen Ber- 
bhinderung und Rüge von taufend, ohne fie im Finfteren ge- 
beihenden, täglichen Verkehrtheiten und Wilfführlichfeiten in 
Verwaltung der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten, kurz zum 
Schuß der bürgerlichen Freiheit und Ordnung. So ift fie 
völlig unentbehrlih zur wahren politifchen Bildung, zur 
freien und friedlichen, wechfelfeitigen Berftändigung der 
Bürger, ihrer Vertreter und Beamten und der Regierung, 
und zu ihrer organifchen Vereinigung zu einem wahren Ge- 
meinwefen,, unentbehrlich alfo für unferen heutigen wahren 
und freien Staat, nämlidy den fländifchen oder repräfenta- 
tiven. | 

„Diefe vollfommene Preßfreiheit, zunächft die der periodi- 
ſchen Preffe, erſcheint fo auf unferer heutigen Kulturftufe als 
unentbehrlichfier Erfag für mehrfache, früher zur 
Freiheit und Staatenbildung dienende Verhält— 
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niffe und zugleich ald die wichtigfte Bedingung ber unends 
lichen Fortfchritte, und der großen Ausdehnung der menſch⸗ 
lihen Cultur und ihrer Güter.“ 

Nun wird nemlich gezeigt, wie die volfsthümlichen Eins 
richtungen der alten Staaten, wo alle Bürger die Angelegen> 
heiten des Gemeinweſens felbft und perfönlich betrieben , in 
diefen Berhältniffen nicht mehr anwendbar find, aber eben 
deshalb die Preßfreiheit ald ein dürftiger Erfag deito drin, 
gender geboten ift u. f. w. Sodann wird ein anderer nicht 
minder triftiger Grund für Preßfreiheit darin gefunden, daß 
fie allein das Mittel zur Erweiterung der Cultur 
von Staat zu Staat, das einzige Mittel des ges 
genfeitigen Unterrichts für Bölfer, Bölferfys 
ſteme und die Menfchheit fey. Seite 16. fagt Herr 
MWelder. „Es ift empörend, zu denfen, daß fo felbft dag, 
wad bie Weifeften und Bellen des BVaterlandes in Jahre 
langer Forfchung und Prüfung ald wahr und gut erfanns 
ten, daß Wahrheit, heilfam zum Schug für Fürft und Volk 
und ihre heiligften Intereſſen, unterliegen foll den leichtfers 
tigen, willführlichen Genfurftrichen eines vielleicht unfundigen, 
oberflächlichen, nach Gunft fchleichenden Cenſors, der feine 
befchränfte Anficht feinem Volk und feiner Zeit aufzudringen, 
feinem Bortheil und feiner Feigheit ihre Rechte aufzuopfern 
beliebt. Es ift Beleidigung, daß folhe Männer, vielleicht 
bei einem yedantifchen Schwachfopf , der die heilfamften 
Wahrheiten für Schwindelei erklärt, Erlaubniß holen follen, 
was fie andern ihrer freien Mitbürger fagen dürfen, was 
nicht. Eine menfchliche Regierung , und vollends ihre Gen: 
furbehörbe, it feine Gottheit, zu enffcheiden, was wahr ift 
und gut, und ganz und gar nicht beftimmt, jeden Mißbrauch 
der Freiheit, die Gott gegeben hat, unmöglich zu machen, 
den Menfchen dazu felbft ihre rechtliche Freiheit zu rauben, 
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und fie in Verfolgung. ihrer Selbſtzwecke und ae Ju⸗ 
tereſſen zu hindern.“ 

1. Rechtswidrigkeit der Cenſur. Hier geht Herr 
Welder die ganze öffentliche und Privatrechtöfphäre durch ; 
fein wohlgefügter Gedanfengang  geftattet feinen — 
nur eine einzige Stelle finde hier Raum. 

„Wie wäre ed nım im folhem Staat und Syiteme wohl 
möglich, durch Genfur, namentlich der täglichen Zeitungsds 
mittheilungen über das gemeinfchaftliche gefellfchaftliche Leben 
die Erfahrungen, Anfichten und Bedürfniffe der Bürger, die 
Worte der einfichtsvolleften und würdigiten Patrioten belie— 
biger Unterdrückung und Lüge Preis zu geben, und nur den 
Agenten und Schmeichlern der Gewalt, vielleicht Berräthern 
an. Fürft und Volk freie Stimme zu laffen! Die öffentliche 
Meinung Aller fol frei fprehen und das Unmahre berichtis 
gen: und Allen ift der Mund verfchloffen, außer Einem, 
ber nun Lüge fagen kann, wie er will! Die öffentliche Meis 
nung foll die Beamten leiten : und Einzelne von ihnen leiten 
“ober unterdrücken vielmehr die üffentlihe Meinung. Die 
Preſſe fol ihre Willführlichfeiten und Verfehrtheiten cenfiren 
und verhindern: und fie cenfiren die Preffe und unterdrüden 
die Befchwerde. Es foll eine allgemeine freie Deffentlichfeit 
ber gemeinfchaftlichen Angelegenheiten, freiewDiscuffion ders 
felben und dann wieder Mittheilung ihrer NRefultate an die 
Regierung, ed foll der freiefte gegenfeitige Erfahrungs » und 
Gedankenaustauſch zwifchen der Regierung, den Wählern, 
den Gewählten und ben übrigen Bürgern, überhaupt bie 
freiefe Entwicdelung und Girculation der allgemeinen geiftis 
gen Kräfte in allen Gliebern des Gefammtförpersd des freien 
Staates Statt finden : und man zerftört dad allerunentbehr- 
lichfte Organ und Mittel dazu.“ 

IM. Staatsverderblichfeit der Genfur. Herr Wels 
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der beginnt: „Auch Die politifche Verwerflichkeit *) der Genfur 
liegt durch dad Bisherige Far zu Tage. Alle Gründe ber 
Unfittlichkeit und der Rechtswidrigkeit bilden zugleich eben 
foniele Momente auch der politifchen Verwerflichkeit. 

„Im Allgemeinen macht die Preßfreiheit das Volk wie 
bie Regierung gut und tüchtig für einander, und vereinigt 
beide im gemeinfchaftlichen Staatszweck. 

„Was fo wie die Preffreiheit alle edlen Kräfte weckt 
und bildet, was, fo wie fie, Sittlichkeit, Cultur und Intels 
ligenz, was. die Herrfchaft der Wahrheit und Gerechtigfeit, 
ber öffentlichen Ehre und des öffentlichen Verſtandes, was 
endlich, fo wie fie, den Gemeinfinn, Unternehmungsgeift, 
Vaterlandsliebe und. politifche Bildung, allſeitigen Wetteifer 
und Induſtrie im Volke fördert, das macht ein Volk blüs 
hend und tüchtig zu jeglichem Guten.“ 

IV. Begründung der Preßfreiheit durch bag pofitive 
deutſche Staatsrecht und die öffentliche Zuficherung 
aller höchften deutſchen Regierungen. 

V. Beftättigung der Nothwendigkeit der Preßfreiheit ges 
rade durch die gegen fie angeführten Momente. 

„Auf diefe beiden Kapitel wollen wir beſonders alle beutfche 
Kammern aufmerkfam machen, namentlich aber die bayrifche, 
in welcher noch immer ber feltfame, wahrhaft Lächerlice 
Unterfchied von einheimifcher und fremder Politif feftgehalten 
werben. will. Zum Beweis, baß die Genfurordonnanz vom 
28. Juni d. J. gefegwidrig war, mochte jene, in ber 
Gefeßgebung Baierns begründete Unterfcheidung geeignet 
feyn ; allein man hüte fich, folche etwa aud ind neue Yreß⸗ 
gefeg zu übertragen. Die Einen würden bamit ihrer Thor⸗ 





*) In. Welders Schrift ſteht Nothwendigkeit, was ein Drudfebler 
ſeyn muß. 
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heit ein Denkmal feten, die Andern ihrem Despotism, der 
im Sciffbruche der flurmbewegten Zeit an jedem Brete fich 
feflflammert , bis freilich eine neue Welle fommt und Bret 
und Männlein verſchlingt. Die freie Preffe, fo fagt euch 
Herr Welder, ift die mwechfelfeitige Schule der Völfer , und, 
fegen wir hinzu, der gegenfeitige Wächter des heiligen 
Feuerd auf dem Altare der Freiheit, der Humanität. Und, 
ich bitt? euh! was fol eine Preßfreiheit für Bayern, für 
Baden, für Sondershaufen und Sigmaringen? Iſt der Klein; 
ftädterei noch nicht genug? Habt ihr und mit euren Maus 
then, Münzen, Maßen, Geſetzen, Einrichtungen und taus 
fenderlei Abzeichen nicht fattfam abgepfählt, wie ber Vieh— 
treiber bie Schweine oder ber Hirt die Schaafe roth, 
ſchwarz und gefprenfelt zeichnet, ale zur Schur und Flur, 
zu Fraß und Schmauß freilich beſtimmt, aber abgetheilt 
nad) Berfchiedenheit des Appetited der Eigenthümer? Die heis 
lige Erde Thuiskos, an deren Bruft wir alle gemüthlich ung 
nähren möchten, Preußen wie Bayern, Naffauer wie Deft- 
reicher, Friefen wie Schwaben, habt, ihr in Feldchen zer- 
fchnitten, wie ein Damenbret, und fo dient denn auch 
Deutfhland ald Schachbret zum Kriegöfpiel; und kaum ver 
fündet das Krähen des Hahnd einen MWechfel der politifchen 
Witterung, fo blift auch jedes lichtenfteinifche oder hechingis 
ſche KRabinetchen am Himmel umher, fich freuzigend, daß der 
nahende Blig es verzehre, und im Fremden und im Auds 
land fucht und erfennt es feinen Wetterableiter, feinen Noth» 
anfer im Sturme, und die etliche und dreißig Stätlein fahs 
ren wie eine Schaar Kauffahrteifchiffe, ohne Geleit und 
Schuß, beim Anblid eines mächtigen Korfaren auseinander. 

Die Prepfreiheit eine Völkerſchule wecfeitis 
gen Unterrichts! 

Wie würde ſich Großbritanien freuen, welchen Gewinn 
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würde das wiedergeborene Frankreich ziehen, wie würde die 
wechfelfeitige Welt und Menſchheitsſchule aufblühen, wenn 
eine reuß-greigsfchleißifche Preßfreiheit ſich aufthäte; welche 
Lichtmaſſe würde nicht ein Strahl des fentimentalen Mond- 
fcheind eines Schenk verbreiten, deffen langegedrechfeltes, ge: 
feilted und gefchnörfelted Prefgefeg ohne Zweifel dem konſti⸗ 
tutionellen Deutfchland ald Mufter dienen fol! Der Schen— 
fifche Entwurf? Seht nur das Heeredgefeg an, und ihr wers 
det, prophetifchen Geifted vol, Artifel um Artikel hinzaus 
bern. Der erfte gibt bausbadig volle und unbefchränfte Preß⸗ 
freiheit für Hoch und Nieder, Reich und Arm, linfe und 
rechte Eeite, richtige und unrichtige Mitte. Der zweite Ars 
tifel weift auf die gefprenfelten Grenzzeichen hin, über welche 
die hochbegünftigte Prepfreiheit nicht hinausblicden darf. Der 
dritte bringt die Ausnahmen auch innerhalb des Pferchs, 5. B. 
nicht8 gegen die Sitten, d. h. die Mauth. u. f. w., denn dies 
hieße ja den Monardyen herunterfegen, Haß gegen die Res 
gierung erweden ꝛc.; nichts gegen die Religion, d. h. die 
Kongregation und das allervortrefflicite Konkordat; nichts 
gegen den Monarchen und das fönigliche Haus, d. h. gegen 
Herrn von Schenf und feine unverleglichen Herren Kollegen; 
nichts gegen dad Geſetz, d. h. gegen die Ordonnanzen; nichts 
gegen ganze Klaffen von Staatöbürgern, d. h. Adel und 
Geiftlichkeitz nichtd über die Thronreden, Büdgets und andern 
Sefetentwürfe, denn das hieße der Ständeverfammlung „vor 
greifen“ u. ſ. w. Und bie folgenden Artikel? Legen Fuß 
angeln in den Garten der Preßfreiheit und fchon im Eingang 
zu bdemfelben; erbauen Galgen und Rad für die Hochvers 
räther, bie vinem Jeſuiten fagen, er fey ein fchlechter Minifter. 
Nun tretet vor, ihr Männer des Geſetzes und des Menfchens 
verftandes, Schüler und Culmann, verfchwendet euren Scharf 
finn und laffet im. Protofoll des Langen und Breiten regis 
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ftriren, daß ihr geredet; ohne ſolche foftbare Regiftratur wär’ 
eure Rede fpurlos verhallt. 

Und du, glänzende Ehrenfammer von Baden! wähne nicht, 
daß du fühig wäreft, ein Preßgeieg würdig des Jahres 1831 
zu Stande zu bringen; warte noch ein Bischen! Die Münch— 
ner bringt dir eine loi d’amour, ein Geſetz fo zärtlicher Liebe, 
als je Graf Peyronnet für die Preßfreiheit gehegt; ein Mufter,. 
funfelnagelneu aus der Werfitatt der — Kongregation.‘ 

Im V. Kapitel, „Beftätigung der Nothwendigfeit der Preß- 
freiheit gerade durch die gegen fie angeführten Momente, 
führe Herr Welder befonders aus, daß Preßmißbräuche 
niht durch Genfur, fondern durdh wahre Preß— 
‚freiheit vermindert oder geheilt werden können, 
und volle Preßfreiheit insbefondere aud über 
Bundesverhältniffe Statt finden müffe Nur 
einige Worte Herrn Welderd: „Wäre ed denn auch nur 
denkbar, vollends bei dem heutigen Ueberwiegen der freien 
nationalen Beftrebungen und Kräfte in den Bölfern, daß 
deutfche Bölfer mit deutfchem Patriotismus für einen Bund 
kämpfen könnten, von dem fie nichts erführen, ald Hemmun⸗ 
gen und Störungen im freien Nationalleben, welcher ihnen 
nicht möglichite Befriedigung ihrer Freiheit und ihrer natios 
nalen Intereſſen und Beftrebungen gewährte, welder ihnen 
nicht einen deutfchen Freiheitd- und Vaterlandsſtolz begrün- 
dete? Würde ein folher Bund den befonderen Intereſſen und 
Leidenfchaften nnd übermächtigen Nachbarn im erften euros 
päifchen Kriege, nur bis zu dem erften Kanonenwechfel wider» 
ftehen? Würde nicht dann daffelbe nationale Gefühl und 
Bedürfniß, das den Bund fchuf, entweder phyſiſche Einheit, 
oder verderbliches Uebergewicht der Fremden, und unglück-⸗ 
felige Zerftücelung und brudermörberifchen Kampf begründen? 
Gerade aus diefen Heberzeugungen garantirte ja die Weis: 
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heit aller beutfchen Fürften, feldft fchon im Gebränge ber 
Kriegsnoth, wenigftend freie Berfaffungen und das allgemeine, 
deutfche, aktive Bürgerrecht, und als Seele von Beidem, ald 
Lebendodem eines frifchen deutfchen Gemeingeiftes und Ges 
fammtlebeng, die Preßfreiheit, ald allg. deutfche Bundesrechte.“ 

Sm VI. Kapitel endlich gibt Herr Welder feine Anficht 
über die Art der Verwirklichung der Preßfreiheit. „Das beite 
Preßgeſetz“, ſagt er, „ift gar keins.“ Und diefen Sag hätte 
er, meined Erachtens, zum Hauptthema machen follen, wozu 
Stoff genug in feiner Abhandlung, namentlich im Kapitel V, 
gegeben ift. Die Engländer haben Feind und die Nordame- 
rifaner auch nicht. Die Engländer und Amerifaner hatten 
die feltfame, für und feltfame Meinung, daß die Staatdbür- 
ger feine befondere GErlaubniß bedürften, um zu gehen, zu 
reden und zu fchreiben, wie fie effen und trinfen, wenn fie 
etwas haben. Dort heilt die Preßfreiheit ihre Mißbräuche 
felbft. Uebertritt die Preſſe ein Geſetz, fo ift der Richter 
da; die Unverlegbarfeit aber eined Minifterd kann fein Preßs 
gefeg erzwingen. In Deutfchland, fo lange Heimlichfeit ber 
Gerichte und feine Gefchworne beftehen, ift nun allerdings 
ein Preßgefeg nöthig, das aber ſich mit nichts anderm zu bes 
faffen hätte, ald mit Aufftellung eines öffentlichen Gefchwor; 
nengerichtd für Gefetübertretungen durch die Preffe. Alles 
Weitere ift vom Uebel und zum Uebel. Es ift mit ber 
Preffe, wie mit andern Gütern ded menfchlichen Lebens: der 
Gebrauch ift leider nicht vom Mißbraud ganz zu trennen, 
wiewohl man noch nicht gleich über Mißbrauch fchreien fol, 
wenn irgend eine Unfauberfeit *), bie die Lüge des Lebens 


”") 50 bat ;. B. der Cenſor des bier erfheinenden Boten aus Wer 
ften folgende Artifel und Stellen geftrihen: 

1) „Die Regimenter im Rpeinkreife, aus Inländern beftebend, werden 
durch jenfeitige vertaujcht, wie man fagt der häufigen Defertion wegen. (7) 
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für heilig gehalten hat, aufgebedft wird. Unter jenen Gütern 
will ich nur das eine, das heiligfte, die Religion, nennen. 


Diefe Untreue gegen die vaterländifche Fahne hat aber feinen politifchen 
Grund, denn wir find fo gute Bayern als an der Iſar oder irgendwo 
wohnen mögen. Keine Prügel, Peine Camaſchen- und Zopfmanier, nicht 
lauter altbayerifhe Dffigiere, wozu unfre Bauernburiche Fein rechtes 
Herz faffen Pönnen, dürften wirkfamer feyn als ein Garnifonwechfel, der 
einer Berweilung gleich fiebt, Heimmeh und größere Begier zur Defer- 
tion nad ſich zieht. Der Eonftitutionnel, wie man weiß," immer wahr, 
fagt: Landau ſey durd die Defertion ganz entblößt! Warum nimmt 
er es nicht in Befig ?“ 

2) „Der „Eourier fr.“ legt die geftern mitgetbeilte Rede des Minifters 
als eine Kriegserflärung aus, und ermahnt, nicht weiter gegen die Nas 
tionalvereine und gegen die Berbreitung der Grundfäge der Revolution 
zu eifern, fondern ih auf die Eympathie der Völker zu fügen. Wir 
find ganz ſcharmirt.“ 

3) „Herr v. Appony hat wohl nur Scherz gemacht.“ 

4) „Das wär eine Bretterwand gegen die unrubige Nachbarſchaft.“ 

5) „Das war die Abfiht des fehr wackern Hrn. Pfarrers Hochdörfer 
nicht. Der Zmed feines Auffages war, die wenige Gorgfalt der kirchli⸗ 
chen Oberbehoͤrden in Beiegung der Pfarreien zu rügen — ein Bormwurf, 
der nur zu ſehr begründet iſt.“ 

6) „Was fagen die Leſer hiezu? Sie werden mit und wenigftens darin 
übereinftimmen, daß Gewalt überall Gewalt ift, von Anmaßung zu 
Anmaßung fortfhreitet, wenn nicht für Zaum und Zügel Praftiglichft 
geforgt ift. Die Zulipatrioten hätten ſich befiere Gewähr bedingen follen, 
als ein flüchtiges Wort oder eine theatralifhe Umarmung auf dem Bals 
fon des Stadthaufes; ed ift gut, wenn Etlihe im Kaufe politifcher 
Aufmwallungen die Befinnung bebalten. Solche Lehren, welche auch die 
Patrioten Italiens mit Sebaftiani und dem Eardinal Benevenuti ſchmerz⸗ 
lich genug an fich erprobten, fiheinen uns zu allen Zeiten an der Zeit; 
in der unfrigen doppelt, Mögen fie nicht verloren feyn ! 

7) „Es wäre das erfte Licht, das aus der Nacht auftagte.” 

8) „Wir wiffen im Rheinkreiſe wie das verftanden wird; fogar die 
fplendide Reifebefhreibung mußten die Gemeinden nehmen und zahlen.) *) 





) Es iſt nemlih von Königsreifen die Rede, 
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Kein andered Gut ift größerm Mißbrauch unterworfen; fein 
anderes hat folche Verbrechen und Berfehrtheiten hervorges 


9) „Seine (ded Herrn von Ehen?) finftere Rolle ift autgefpielt.”‘ 


„Kein anderer Kreis wird diefen (den Regenfreis) um das Glück bes 
neiden. Der Weftbote bat nun Frieden mit Schenk und wird ibn 
nicht mehr nennen, wofern er nicht oͤffentlich auftritt.” 


„Die Wahl feines Nachfolger ift noch nicht befannt. Durch diefe 
Wahl wird die Regierung erflären, in wiefern fie die conftitutionelle 
Berfafiung , den Ausdruc des Volkswillens durd die Kammer und die 
Forderungen der Zeit begreift. Möge Weisheit fie leiten, und das Bolt 
Urſache baben, jenem DBertrauen zur Regierung fi wieder hinzugeben, 
das man fo leichtfertig verfherzt bat. Es handelt fi nicht von einer 
Perion, fondern von einem Syſtem, welches in der Perfon ih nur aus- 
ſpricht. Die neue Wahl ift aber jegt deſto wichtiger, da das Gerücht 
von einer engern Verbindung mit Deftreicy neuerdings alle Gemüther 
bewegt und zu ſchweren Befürdptungen Anlaß gibt.” 


Hieraus erhellt zugleih, wie der Minifter von Schen? und feine 
Greaturen die Cenſurfreiheit in innern Negierungsangelegenbeiten begreifen. 
Konnte man den Gegenftand Zıf. 8. glimpfliber rügen als es dort ge: 
fheben ift? Der Regierungspräfident zu Speier ließ die Reiſebeſchrei⸗ 
bung ſehr luxuriös und mit vielen Steindrüden in zwei Ausgaben dru- 
den und forderte die Behörden auf, die Abtrüde zu 2 fl. 42. Pr. resp. 
1 fl. 30 Pr. den Gemeinden aufzuplaudern. Gar wenige Gemeinden 
fanden fih jur Abnahme geneigt; nun wurde diefes befoblen und ber 
Betrag auf die Gemeindskaſſen angewiejen. 


Iſt der Regierungspräfident ein Buchhaͤndler und zugleich ein unbe: 
ſchränkter Gewalthaber über die Gemeindskaſſen? Wollte er einen weis 
tern Orden erringen, warum auf Koften der Gemeindskaſſen? Welches 
Geſetz, welcher Artifel im Büdget eröffnet dem Regierungspräfidenten 
einen Credit? Alles diefes führen wir nun an, damit die Lefer erkens 
nen, wie befmeiden und fchonend jener Mißbrauch in der Zeitung ans 
gedeutet war ; gleichwohl hat ihn der Cenfor geftrihen. Bon den befob» 
lenen Feſtlichkeiten u. ſ. w. wollen wir auch jegt noch ſchweigen, wie 
wir überhaupt nod gar Manches vorerft unberührt laffen, und gern 
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bracht: wer fann fie heilen? Nur fie, nur die Religion felbft. 

Alle Strafen und Berfolgungen, alle Scheiterhaufen, die man 
für und gegen den Fanatismus gerichtet, waren fruchtlog oder 
haben ihn noch mehr entzündet, indeß die Religion felbft den 
Wunderbalfam bei fich führe und alle Wunden heilt, welche 
der Aberwiß ihr fchlägt. So die Preffreiheit. Zehn gericht» 
liche Urtheile fönnen nicht bewirken, daß das Publifum nicht 
glaube, der oder jener Miniſter ſey ein Jeſuit. Die Preffe 
allein heilt den Srrthum, wenn es einer ift, indeß der Knebel, 
ben derjelbe Minifter ihr anlegt, ein neuer Beweis gegen 
ihn if, Herr Welder ift auch ganz diefer Anficht, dies ers 
heilt noch befonders aus der Rechtfertigung feines Antrags 
in der badifchen Etändeverfammlung. Warum blieb er nicht 
dabei ftehen? „Weil ihm gewiffe Bedenklichkeiten in jener 
„Berfammlung, befonders von Seiten der Repräfentanten 
„der Negierung, begegnen könnten.“ Mich diünft, Herr 
Welcker habe hier einen parlamentarifchen Fehler, einen Fehs 
ler gegen die Taktif begangen. Wenn der belagernde Koms 
mandant eine Feſtung zur Uebergabe fordert, macht er nicht 
zum voraus alle Zugeftändniffe, Die der Belagerte begehren 
möchte, fondern behält fih vor, nad Zeit und Lage Died 
odes jenes noch einzuräumen, um den Hauptzweck nicht zu 
verfcherzen. Herr Welder hAt den Feind des Menſchenge— 
ſchlechts, die Genfur, zur Uebergabe aufgefordert und zwar 
nach vollftändiger Belagerung mit dem: fchwerften Gefhüge, 
nachdem fogar fchon Laufgräben eröffnet, ja Brefchen durch 


Alles verihmeigen möchten, wenn unfer Gouvernement nur einmal ein 
befieres Syſtem walten laffen mollte. 

Uebrigens ſchadet das Streichen des Zenfors bei unfrer feinen Preß- 
gefeggebung nicht; man legt dem Blatte die geftrihenen Stellen als 
Flugblatt bei, welches der Zenſur nicht unterliegt. 
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das Zulis-Erdbeben geriffen waren; er mußte daher auf unbes 
dingte Ergebung dringen, nicht freien Abzug mit allen vers 
gifteten Waffen und allem Raub anbieten. Unter diefen 
vergifteten Waffen, die er ihr laffen will, erblid” ich mit 
befonderm Schmerz die Angabe bed Verfaſſers eines Artifels, 
obgleich der Verleger oder Herausgeber die Verantwortung 
auf ſich genommen Hiemit verftopft man die wichtigiten 
Quellen, woraus bie Wahrheit des öffentlichen Lebens fließt: 
fein Staatödiener wird fich Leicht zu Mittheilungen ents 
fchließen, fo wahr und nüglid fie dem Staate felbft feyn 
mögen. Noch weit giftiger, ja alle Preßfreiheit wiederum 
vernichtend, wäre bie Befugniß ber Regierung, „einen Zeis 
tungsfchreiber, der eine auswärtige Negierung unanftändig 
behandelt,“ öffentlich zu tabeln und im Wiederholungsfalle 
ihm alled Recht zum Zeitungsfchreiben zu unterfagen. Dad 
wär’ eine moralifche Genfur, die wie ein Damoflesjchwert 
beftändig über dem Zeitungäfchreiber ſchwebte, ihn und den 
Verleger mit ungeheurem Berluft, dem der Eriftenz, bedro⸗ 
hend. Herr Welder wird dies freilich) nur im äußerſten 
Fall, wenn die Regierung die Genjur nicht anders will fah- 
ren laffen, einräumen. Aber er will fogar, um dem Guten 
nicht zu wiberfprechen, felbft eine Befchränfung der Preffe 
auf innere Angelegenheifen gefihehen Iaffen, er, der fogleich 
die Abgefchmacktheit eines foldyen Einfall mit feiner ganzen 
gewichtvollen Logik fchildert! Was mich betrifft, fo würbe 
ich lieber für Belaffung des jetzigen Senfurunfugs flimmen, 
als für folcherlei vermeinte Garantien gegen Preßmißbräuche. 
Die Zeitffimmung ift von der Art, die Genfur ift in ihrer 
Feftung fo ausgehungert und aufs Aeußerſte gebracht, daß 
fie fit) auf Gnade und Ungnade ergeben und bie Waffen 
firefen muß, und daß die volle Preßfreiheit darin ihren Eins 
zug über kurz oder lange halten wird; nur möchte die Leber, 
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. gabe dann minder ehrenvoll fir bie Feltungsfommandanten, 
die bedenflichen Minifter und NRegierungsfommifjäre ausfallen, 
ald jet bei vernünftiger Fügung ins Unvermeibliche. 
Dieſes voreilige. Berwilligen und Cinräumen von. der. 
einen Seite ift in unfern beutfchen Kammern fo häufig, wie 
von der andern dad unwürdige Mädeln, Befchnigeln und 
Verkümmern der Prinzipien, die doch nur in ihrer Reinheit 
die Gewähr der Dauer und Selbfländigfeit in ſich ſelbſt dar— 
bieten. Man kann dagegen nicht ernft genug warnen. Daß 
- der Feind fich wehrt, wenn man ihm die Waffen nehmen 
will, womit er ſich biöher, gut oder fchlecht, vertheidigt hat, 
ift ihm nicht zu verargen; aber darum ift es nicht klüger von 
unfrer Geite, fie ihm zu laffen, wenn es in unfrer Gewalt 
fteht, fie ihm zu. entreißen; zumal wo wir die innigfte Leber« 
zeugung haben, daß diefe Waffen felbft dem Feinde zu nichts 
mehr dienen, als fich felbft und andere zu verlegen. Died 
it namentlich mit dem Preßzwang und allen fogenannten 
Gemwährfchaften gegen Mißbräuche der Fall. Ich gebe gern 
zu, daß die volle Preßfreiheit in Deutfchland ſich im Anfang 
etwas linkiſch, ja tölpelhaft zuweilen benehmen werde; ift es 
und ja doch mit der Parlamentirerei nicht beffer ergangen, 
fo daß ed Kammern gibt, die jet des minifteriellen Gängel- 
bandes nicht los werden können: nun und nimmermehr wers 
den wir aber reben lernen, wenn wir und den Mund beftegeln 
faffen; nimmermehr fchreiben, wenn unfre Hände gefnebelt find; 
nimmermehr würdige Bolfewortführer und Gefeggeber feyu 
fönnen, wenn und aftenbeftaubte SKanzleileute oder abfolus 
tiftifche Hofichrangen am Leitfeile führen, und die Stirne mit 
Wulſt umgeben, damit wir auch nicht ein Bischen auf die 
Nafe fallen möchten. 
 . Großartig, wie der Tritt der Idee, die durch bie Gegen 
wart fchreitet, ſey unfre Gefinnung‘, unfre Anfiht, unſer 
aaa tr 14 


2410 | Der Dytimism 


Wort, unfre Abftimmung und Beharrung; dann wird auch 
das Ziel, das wir erfireben, das Werk, das wir errichten, 
ein großartiges feyn und ſegensvoll daftehen, ein unvergängs 
liches Denkmal unfrer Weisheit, unfred Ruhms. Dr. ©. 





Der Optimism. 


Dem politifchen Gedeihen tritt die, oft und vielfach, nies 
mald genug befprochene Feflel freier Rede, unverhaltener 
Wahrheit, überall vernichtend, entgegen. 

So lange Europa, vor allem Deutfchland, die Scene und 
Handlungen des heutigen großen Drama nur durch Sftreis 
hifhen BeobahtungssScleier, — durch die Adler⸗ 
befittigte .Luppe der preußifchen Kabinetötuba gewahren; — 
von wannen fol das richtige Erfenntniß, die Mare Anfhauung, 
die zweifelhebende Unterſcheidung, — von wannen die — 
kommen? — 

Bitterer Hohn blickt aus der gegebenen Sharafterifit der 
unzweidentigften Thatſachen. 

Wahrheit wird genannt, was die irascible Staatskunſt 
eines Perier, die Haltungsloſigkeit eines Sebaſtiani und die 
Caſuiſtik der Doctrin, dem unwillig gewordenen Heldenvolfe 
in Frankreich, geboten haben. Die Schlinge war anfänglich 
weit — unfühlbar; der Worte viele, der Sache wenig; gläns 
zende Verfprechungen und Untergrabung, Berläugnung, der 
Satzungen des Stadthaufes, — Erftarfung der Zwangsmit⸗ 
tel, und immer enger ward der Schlupf gezogen. Gefangen 
ift der Poltergeift, und von den Tribunen der nächtlichen Dis 
plomatie fchallt lauter Beifall herab, ob des in Fäden 
gefeffelten Löwen! 
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Die italienifche Belleität und Erinnerung an die eurulifchen 
Sige, hat der öftreichifche Stock, in geiftlicher Eintracht mit 
dem päbſtlichen Krummftabe, eines Befjeren belehrt, befänftigt 
‚und mit der Salbung evangelifher Sanftmurh umfchlungen. — 
Der Herzog von Modena theilt fein Volk nad) indifhen 
Kaften, — bezeichnet eine Straße für politifche Peftbehaftete, 
an deuten nichts Guted als ihr Geld; die Herzogin von 
Parma, der großen Traditionen voll, eine gerathene Tochter, 
decimirt ihre angeftammten treuen Unterthanen;z 
an Piemont fteht eine Macht von mehreren 100,000 Mann, 
“einige Tagmärfche von Frankreichs unbewachten Grenzen. 
Und Franfreich? die europäifche Politif? die Menſch— 
heit? — Franfreih willigt nicht ein, eine allegorifche 
Fabel, die Politit bedesft ihre Blößen, und dad Volk, die 
Maffe, die Zeit? — Sie fhweigen! — 
Belgien hat alle Bande, welche ed an bie großen und 
fleinen Verfettungen der europäifchen Fürftenligue feftgehalten, 
‚zerriffen; die Verträge von 1814 und 1815 find zerfallen, und 
felbftändig, eigenherrig, losgeſagt von Holland, fteht die Nation. 
War ed Sympathie mit diefer Kataftrophe, was dem heis 
figen Bunde verbot, feine Horden gegen die flämiſche Grenze 
zu fenden! war es reine Anhänglichkeit zu der gleichen 
Sache, uneigennügige Wahlverwandtfchaft, was dad Kabi⸗ 
net des verjüngten Franfreichd bewog, jedem Angreifer den 
Handfhuh keck entgegenzuwerfen? — Suchet nicht die Ant- 
wort in der Nähe vom Juli zum September! Zwiſchen erftes 
ren und Auguft, drängt fich eine weltgefchichtliche Periode; 
deffen zur Gewähr dienen Italiend Felder, der Kampf an der 
MWeichfel, am Bug, und die Auftritte in Galizien! 

Doch eine Fürforge waltet über Belgien, dad unentwirrbare 
Problem wird bald ſich löſen, zwanzig Protofolle find bereite 
‚gefchrieben. Wagt die ſtereotype Vormundfchaft europäifcher 
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‚Staatdangehörigen wicht mehr, ihrer hergebrachten Gewohnheit 
gemäß, ohne ‚weiters bewaffnet überall einzufchreiten , fo ift 
ihr ein füßer Troft in Heirathds Projekten und Vorſchlägen 
‚geblieben ; Belgiend König, denn ein König muß es feyn, 
ohne ihn Fein Heil, — erhält mit der diplomatifchen Braut, 
‚ben Talisman ded Voͤlkerglückes, die Legitimität! 


Gleich wirkſam pflegte einft Venedig feine Vermählung 
mit dem adriatiſchen Meere zu fchließen. 


Der Optimis'm vertheibigt fi, gegen die andrängende 
Bewegung, hinter der Schanze ver Gefinnungen und Grunds 
füge zweier großen Stüßpunfte der heutigen Staatewelt, 
Oeſtreichs milde Regierung, fein biedrer, grader Sinn, feine 
ſtrenge Neutralität und die, — man ift verfucht zu fagen, 
zur bannalen Phrafe gewordene — von Alerander auf Niko— 
laus überlegitimirte Grosmuth des ruffifchen Autofraten. 
Die Zeit hat fidy zur Aufgabe gefegt, diefes beliebte Thema 
zu commentiren, und die egoiftifche Schwäche der zur Lenkung 
ber Weltſchickſale beftimmten Mächte hat ihren Tribut nicht 
verjagt. 

Italiens Loos ift geworfen, wir haben es berührt — eine 
‚neue politische Nichtigkeit — Dank ſey ed dem neutralen 

Deftreich, — der Ritterlichkeit des Palaid-Royal— wartet feiner. 


Im äußerſten Winfel der Grenzlande Deftreichd, auf den 
knirſchenden Trümmern ded Dwernidifchen Heldencorps, hat 
ſich ein neuer Lehrſtuhl des europäifchen Völferrechtes erhoben. 
Neutralität — heißt, nach jenem Orafel, dem unglüdlichen 
Nachbarvolfe, die fieggefrönten, kriegsrechtlich und mit dem 
Heldenfchwerdte eroberten Trophäen, entreißen, folche, in 
- pflichtichuldigiter Unterwerfung, dem übermächtigen, das Gebiet | 
verlegenden Verfolger, audliefern; die Gebietsüberfchreitung 
des ruffifchen Heeres ignoriren, beſchönigen; die Polen durch 
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Entwaffnung, durch Fefthalten freier Leute im Innern des Lan⸗ 

bes, beftrafen, — ja, ihre Feinde, durch Wiebereinhändigung 
der Waffen, welche der Muth ihnen entriffen, der Verrath 
wiedergegeben, zu neuem ruhmlofem Würgen ausrüften. 


Dhne Zweifel wird die nächfte Auflage eines völferrechts 
Iihen Lehrbuches biefe Begriffe und eindringlich vortragen, 
und die afademifchen Hörfäle werden von ihnen widerhallen. 


Dem NRechtsphilsfophen bot die Weltgefchichte ein, durch 
die Noth erzeugtes, Beifpiel menfhlicher Entwürdigung. Mit 
Entfegen wandte er dad Auge von der mofaifchen Regislation, 
von dem fürdhterlichen, felbit ferne Generationen zermalmens 
den Fluche einzelner Verbrechen. Was find die Auswüchfe der 
fanatifhen Einbildungskraft jener Weltfindheit gegen Die, phyſiſch 
treffenden, Dekrete des „großmüthigen“ Czars im 19ten 
Jahrhundert!? Wer noch Achtung für Menſchenleben, und 
Würde beſitzt, und Ihr semper Lobfertigen, berathet die Manis 
feſte Rußlands gegen Litthauen, den Exterminationsbefehl 
gegen das unglückliche Polen, welche uns die Organe der 
Europäiſchen Staatskoryphäen fo eifrig gebracht! 


Mag ein Automatenheer von einigen 100 Tauſenden der 
Cholera und dem Racheſchwerte unterliegen, — mag immerhin 
die Nation „ohne Furcht und Tadel‘ vernichtet werden, 
wofern nur dem beleidigten Stolze des Gebieters Genüge gefches 
he! Ali Paſcha pflegte nie,, die Opfer feiner Laune zu zählen ! 
Die Verlegung einer Staatöverfaffung , die Unterdrückung 
der Nationalität, der Preßfreiheit , der Bolförepräfentation, 
die Belaftung der Fandeseinfünfte, werden mit dem Andrang 
eined Kriegskoloſſes bedeckt. 


Noch zwar iſt Polen nicht verloren! Kosciusco's Geiſt 
belebt die Reihen, und mit Niefenfchlägen trifft die männ— 
lihe Fauſt; aber, wenn die engbefreiöten Kräfte Polend 
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erfchöpft, die Maffe des Fleinen, von allen Seiten *) benadys 
theiligten, verkauften, und verrathenen Haufend, erdrüdt, — 
ein neuer Suwarow, ein neued Praga gefunden, und Kos— 
ciudco’s: finis Poloniae, feine tragifche Realität erreicht; — 
‚wann ber legte Spartaner, an den alledentfcheidenden Thers 
mopylen, gefallen, und durch die Schwärme tartarifcher Völker» 
ftämme felbft, die Kunde der großen Niederlage zu ung gebracht 
feyn wird; werden und dann die Gemeinpläße der gepriefenen, 
allespreijenden fogenannten Mäßigung retten? wird fie, ſtets 
bereit, jeden Rath, jede Meinung der Freiheitöbewegung ans 
zufeinden, jede Eingebung populären Strebens verdäcdhtigend, 
mit dem, Alles erfchöpfeuden, Namen Anarchie verläumdend, 
an dem Glauben öjtreichifcher Neutralität ruffiichepreußifcher, 
‚und preußifcheruffifher Großmuth fortan, wie an einem Gnas 
benbilde, feithalten, inihnen das Heil verleihen, mit ihrem 
Schilde den fchuglofen Heerd bededen, die Eivilifation erhalten ? 
Wird endlich ein Syſtem — nie berufen eine Grifis zu ent 
ſcheiden, ohne weltgeſchichtliche Vorgänge; ſtets beftimmt, das 
Gute, Energifche zu lähmen, zu ſchwach, felbfthandelnd aufzus 
treten — ald Regenerator aus dem polit. Chaos hervortreten ? — 
Möge die Zufunft andern Stoff, ald den, zu fruchtlofen 
Klagen, getäufchter Kurzfichtigfeit und bewahren! 
Einftweilen ift Alles vortrefflich . die Scheu vor dem 
"Tadel unſchicklicher Aeußerungen, refpectöwidriger Angriffe, 
pflichtverlegender Verunglimpfungen der Gefinnungen er» 
lauchter Perfonen, die Cenſur und Vernichtung politifcher Be— 
Tehrung, ja felbft die möglichfte Unterdrüdung factifcher Data, 
und politiih-wichtiger Nachrichten, entfernen den, Wergernig 
gebenden, Finger von der eiternden Wunde. 22 


*) Preußens neueſte Verfügung und unwürdige Conceſſion, in Be 
treff polniſcher Geld» und Effeften-Sendungen! — 
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Die neue Städteordnung in Rheinpreußen. 


Die Mittheilung nachftehender Erflärung ber rheinpreußis 
fhen Städte hinfichtlich der ihnen von der Negierung anges 
botenen nenen Städteverfafjung wird unfern Leſern deſto 
erwünfchter feyn, da befanntlich die Verhandlungen der preußiz 
ſchen Provinzftände nicht un Druck erfcheinen. D. H. 


Düffeldorf, den 20. April 1831. 

Ded Könige Majeftät haben durch allerhöchfte KRabinete- 
ordre vom 24. Februar I. J. allergnäbigft zu befehlen ges 
raht, von den zufammenberufenen Abgeordneten des getreuen 
Standed der Städte in der Rheinprovinz die Erklärung im 
Namen ber Städte zu erfordern: 

„ob fie auf die Einführung ber revidirten Stäbtes 
ordnung oder derjenigen, vom 19. November 1808, 
mit den feither ergangenen, ergänzenden und abändern 
den Nachträgen antragen wollen ?“ 

— große Mehrzahl dieſer Abgeordneten, — 

| Georg Hein. Ko. 
IE RO u 4 Heinrich Mertens. 
3. für Trier 2. 2 2 200000. Wilhelm Ham. 
4.  Soblen . » 2» 2... Garl Mohr. 
5 „» Düffeborf 2... 0. Philipp Schöller. 
6. » Stefld 2 2 200 0. Cornelius de Greef. 
7. „Cleve, Kanten, Geldern, Mörg, 
Goch, Wefel, Orfoy, Rheins 
7, 2 » .. Martin Franz Font. 
8 ,, Sülich, Eſchweiler, Geilenkir⸗ 
chen, Ekelens, Heinsberg. Thomas Koch. 
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9. für Bonn, Euskirchen, Zülpich, 


10, „ 
ll. 


12. „ 


is: 


15. » 


18. 73 


Münftereifel . > » » » Paul Mehler. 
Prüm, Bittburg, Witlich, 

Bernfaftel, Saarburg, Merzig. Pet. Sofeph Limburg. 
Malmedy, Eupen, Montjoie, 

St. Vitb - » 2 0 Louis Dautrelepont. 
Kreuznach, Sobernheim, Kirn, 2 
Bacharach, Oberweſel, St. 

Goar, Boppard.... FKaflmir Weinkauf. 
Saarlouis, Saarbrücken, Ott⸗ 

welt . 2 3% . Georg Philipp Korn. 
Trarbach, Stromberg, Zell, | 
Cochem, Mayen, Andernach, n 


Ahrweiler, Sinzig, Remagen, 


Simmern . 2» 2. 0. Langguth. 
Ehrenbreititein, Wallendar , 

Bendorf, Neuwied, Linz, Wetz⸗ 

lar, Braunfed . » . . Johann Buſchmaun. 
Solingen, Dorp, Höhfcheid , 

Gräferath, Wald, Merfcheid, 

Hittorf, Keichlingen, Nemfcheid Daniel Peres. 
Lennep, Rondborf, Rabe vorm 

Wald, Hüfeswagen, Luttrings 

haufen, Burg . » . .  Heint. Sam. Baur. 
Deug, Muhlheim, Siegburg, 

Königswinter, Wipperfürth, 

Grummersbad, Gladbach . Wilh. Franz Neuhöfer. 


nachdem fie fich nach Pflicht und Gewiffen von dem Berufe 
durchbrungen haben, ber ihnen ald getreue Unterthanen des 
Königs und als gefegliche Organe der Städte obliegt, bitten 
den Fönigl. Herren Commiſſarius ehrerbietigft, "die folgende, 
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in tieffter Unterthänigkeit ausgefprochene Erflärung an ben 
Stufen ded Throns niederlegen zu wollen. 

Zuerft drüden fie dem beften der Könige, dem geheiligten 
Gegenftand ihrer heißen Liebe, den tiefgefühlten Dank dafür 
aus, daß die Fönigliche Vaterhuld geruht hat, in fo hoch— 
wichtigen Angelegenheiten fie vor der allerhöchſten Beſchluß⸗ 
nahme noch erft huldreihft anzuhören; dennoch glauben fie 
dem königl. Vaterherzen nicht worenthalten zu dürfen, daß 
‚der getreue Stand ber Städte in der Rheinprovinz nicht 
wünfchen kann, weder die revidirte Stäbteorbnung, noch 
bDiejenige vom 19, November 1808 eingeführt zu fehen, 
weil feine berfelben zu dem gefellfchaftlichen Zuftande der 
Rheinprovinz, wie er fich feit 30 Jahren ausgebildet hat, 
noch zu ihren Sitten und- Rechtöverhältniffen paßt. 

Biel früher fchon ald im Jahre 1808, hatte die Rhein, 
provinz, befonders auf,dem Iinfen Ufer, durch ihre Betheilis 
gung au den Gefegen vom 4. Auguft und 14. Dezember 
1789, 17. Suni 1791, 10. Juni 1793 fo wie auch an ber 
Sonftitution vom Sahre 8, die Wohlthat der Emancipation, 
der Regulirung und Fefthaltung aller bürgerlichen Verhält— 
niffe und den DBefig der höchftmöglichen bürgerlichen Freiheit 
erlangt, ja fie hatte dadurch viel mehr erlangt, als in den 
altländifchen Provinzen im Jahre 1808 und feitdem durch 
die Städteordnung zu Wege gebracht werden konnte, nemlich 
ein Band, das durch die allgemeine Sommunal-Orbnung die 
Stadt: und Landgemeinden zugleich umfchlingt und ein Staates 
bürgerthbum ausgebildet hat, das in feiner Kraft, Tüchtigkeit 
und Nachwirkung in der Rheinprovinz den Geift von Geſetz⸗ 
lichkeit und Gemeinfinn erfchuf, deffen Vorhandenſeyn feitdem 
zu feiner Zeit verfannt worden ift, und der fich auch in den 
jüngften Tagen, inmitten der traurigften Aufregungen bes 
nachbarlichen Auslandes, fo rühmlich bewährt hat. 
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An das Bürgerthum fnüpft ber Rheinländer einen fo hohen 
Begriff, daß ihm fihon die einzigen Unterfheidungen von 
Staatöbürgern, Schugverwandten, im Gegenfage von Lands 
bewohnern oder Bauern abfchrefen, und nothwendig jeder 
Städte-Ordnung abgeneigt machen, welche diefe Diftinction 
zuläßt und das Lokalbürgerthum, und befondere Stadtbürger- 
rechte zurücdführt; hierin liegt auch einer der Hauptgründe 
warum die Rheinländer dem Entwurfe einer ſolchen Ordnung 
von Seiten bed erftern rheinifchen Provinziallandtags im 
Sahre 18% allgemein ihren Beifall verfagten, und es vers 
gebend war, daß der Landtag diefe Beforgniß zu befeitigen 
geglaubt hatte, indem er ben beiden getrennten Ordnungen 
den Kolleftivtitel einer Städtes und Communalord— 
nung gegeben und von der Vorausſetzung ausgegangen 
war, daß die beiden Ordnungen gleichzeitig in's Leben tres 
ten würden. . 

- Wenn ed vormals in den erften "Städten Deutfchlands 
Stadtbürgers und Lofalbürgerthum gab, fo läßt fi der 
Grund hievon hiftorifch nachweifen. Die Erſcheinung war 
eine paffende für ihre Zeit; wo fie aufgehört und einer ans 
dern Platz gemacht hat, beurfundet diefe fich ald den Impuls 
ber neuern Aere; wo bie Erfcheinung aber fortgebauert hat 
bis auf diefen Tag, da hat fie auf allen Fall die Autorität 
des Herkommens und wahrfcheinlich auch den Zufammenhang 
mit den übrigen Staatdeinrichtungen noc für fih, was ihr 
fogar einen fich fortfegenden Werth geben fann. 

Wenn aber Aehnliches, nemlich Bürgerthum und Bürger 
recht mit Gegenfägen in der Nheinprovinz wieder ind Leben 
zurücgerufen werden follten, dann würde ed weder jene alters 
thümliche Autorität noch den Zufammenhang mit unfern 
Rechteinftitutionen mehr für fich haben. 

Die Rheinländer haben vielmehr einen hiftorifchen Beweis 
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für Die große Vorzüglichkeit ihrer geg enw ärtigen Inſtitu⸗ 

en. Eine dreißigjährige Dauer hat ihnen eine hohe 
Verehrung für die Gleichheit der Rechte eingeflöſt, 
welche dad Grundprinzip aller ihrer geſellſchaftlichen Einrich⸗ 
tungen und überall da if, wo diefe nicht alterirt wors 
den find. 

Die PBerhältniffe früherer Sahrhunderte und der ges 
feglichen Einrichtungen auch der fpätern Borzeir, welche 
für die Städte andere Rüdfichten ald für das platte Land 
bedingten, find in der Rheinprovinz nirgend vorhanden ; es 
befteht zwifchen beiden durchaus fein wefentlicher Unterfchied, 
der auch weder nüglich noch nothwendig, und deſſen du rch⸗ 
greifende Wied erherftellung nicht einhal mehr 
möglich if. 

Diejenigen Normen für Verwaltung und Bertretung, 
welche bei größern Gemeinden (Städte und ähnliche Nieders 
laffungen) wegen ihrer Ausdehnung, ihrer örtlichen und ges | 
werblächen Verhältniffe nöthig werden können, laſſen fid) auch 
durh eine und für alle Gemeinden mit ber gehörigen 
Umficht entworf’ne Ordnung vollfommen erreichen, und bilden 
fih in der Anwendung von felbft, ohne daß es deshalb vers 
mehrte Weitläuftigfeit und einer trennenden Berfhie 
denheit bebürfe, die bei gänzlicher Gleichheit aller Rechte 
und Pflichten der Bürger in fämmtlichen Gemeinden nicht 
nur überflüffig, fondern folgewidrig und nadjtheilig erfcheint. 
Jede Trennung in verfcdied’ne Theile ſchwächt, fo wie 
Bereinigung Dverfelben zu einem Ganzen Kraft verleiht. 
Bei jener Gleichheit der individuellen Verhältniffe ift auch 
in dem Rechtöverhältniffe zum Staate Feine Berfchiedenheit. 
Der Umftand, daß einige Gemeinden des Landes bei den 
ProvinzialsLandtagen zum Stande der fogenannten Städte 
fonfurriren ändert nichts, weil biefe Befugniß den Bewoh—⸗ 
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nern folder Orte feine fonftige befondere Rechte gibt, noch 
die Berhältniffe der Orte felbft im mindeften för. “ 


Ob die Sonderung der Stände auf dem Landtage über⸗ 
haupt nöthig, ob fie nüglich fey, muß hier unerörtert blei- 
ben. Es darf angenommen werden, daß ihr nur die Abſicht 
zum Grunde liegt, neben den Grundbefigern auch das Ges 
werbe der zweiten Cinduftriellen) Gattung abgefondert vers 
treten zu laſſen; allein dies wird nidyt blos in ſolchen Orten 
getrieben, wie man fie gewöhnlicdy unter der Benennung 
von Städten fich denft, fondern ed Fonfurriren zum äten 
Stande eine Menge gewerbreicher Gemeinden, die faſt ganz 
und gar aus zerſtreuten Niederlaffungen beftehen, zwifchen 
- denen fidy oft nicht einmal ein nur etwas bedeutendes Dorf 
vorfindet ; dagegen find andere ehemalige Städte und Fleden 
bermalen ganz gewerbelofe, unbedeutende Drte, wo lediglich 
Aderbau und Viehzucht die dürftigen Einwohner befchäftigt. 

Ein Unterfchied ift im feiner Beziehung mehr praktiſch; 
feine Wiederherftellung würde eine vermehrte äußere Ungleich— 
heit der Stände neuerdings "begründen , die abermals zu 
einer Art von Standes» Vriftofratie und dadurch zu nach— 
theiligen Irrungen führen dürfte. 

Sp wie den Rheinländern das ungerftörlihe Bebürfnig 
der vollfommenften Gleichheit der Bürger ift, allen admini⸗ 
firativen und judiciären Inftitutionen inwohnt, fo lieben fie 
nicht minder. die Einfachheit ded Organismus bed Bermwal- 
tungs ⸗ Syſtems, und fie rühmen biefelbe bei ihrer gegenwär⸗ 
tigen Communals Ordnung , wodurch ganz vorzüglich der 
Gefhäftsgang befchleunigt , und bie Complizirung fo wie 
die Friktion der Sachen und Perfonen vermindert wird. 
Eine Vermeidung , die für die Gewerbethätigfeit der Bürger 
fo nothwendig als, in unferer Zeit, wünfchenswerth it. 
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Sie halten dafür, daß Fein erheblicher Grund vorhanden 
fey, den Sommunalbehörben eine andere Geftalt ald die bie: 
herige zu geben; aber fie würben ed als eine wefentlicye 
Berbefferung anfehen, wenn ber Gemeinde-Rath Fünftig 
eine mehr felbftändig handelnde und wirkende Korporation 
wäre, wenn bie Beſtimmung bed Art. 15. ded Gefeged vom 
28. Pluvios. VII. Jahrs, wonach Gemeinde-Räthe nie 
außerordentlich ald mit Erlaubniß der Regierung verfammelt 
werden, auch Feine andere Gegenftände berathen dürfen, als 
wozu fie ausbrüdlich. verfammelt find, geſetzlich abge- 
ſchaft werde, wie fie ed de facto unter unferm liberalen 
Gouvernement theilmeife fchon it, aber immer noch gel 
tend gemacht wird, wo ed ber Regierung gefällt. 

Die Beichlüffe des Gemeinde-Raths müffen, was die 
wirklichen Communals Angelegenheiten betrifft, in der Regel 
die Norm für das Verhalten des Bürgermeifters feyn letz⸗ 
terer bleibe aber allein nur mit der Bollziehung, mit der 
eigentlichen Verwaltung beauftragt ; denn dadurch daß ihm 
- in biefer Hinſicht noch andere zur Seite fländen, würde bie 
Kraft zum Handeln, welche eines Gentralpunfts nothwendig 
bedarf, häufig gefchwächt werden, eingedenf des Ariomg, 
daß dad Verwalten nur Sache eined Einzeln, das Richten 
oder Urtheilen aber das Gefchäft Mehrerer feyn müffe, 

Die Rheinländer rühmen ferner in ihrer gegenwärtigen 
Communal⸗Ordnung die Wohlfeilheit der Verwaltung. Jede 
andere, welche diefe Wohlfeilheit vermindern fönnte, würde 
mit dem größten Rechte in der Provinz allarmirend feyır, 
weil die Communal» und Provinzialfoften hier zu einer 
Höhe geftiegen find, wodurch fie als drohend für das Wohl: 
feyn und die Zufriedenheit der Bewohner anzufehen find. 

Aus diefen verfchiebenen hier nur angebeuteten Gründen, 
bittet der getreue Stand ber Städte in der Rheinprovinz — 
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ohne jedoch hierdurch die gefetlichen Rechte und Befugniffe 
feiner Mitftände, und die ungetheilte Einheit des landſtän⸗ 
bifchen Verbands präjubiciren zu wollen — in tiefiter Unter- 
thänigfeit, daß 

„ed Sr. Majeftät Allergnädigft gefallen möge, der Rhein: 
provinz ihre gegenwärtige Gommunalverfaffung und Verwal⸗ 
tung zu belaffen und ihr huldreich die Wohlthat hinzuzufüs 
gen: die Gemeinde-Räthe durch fimmbefähigte Bürger wäh- 
Ien zu laſſen, ben alfo gewählten Gemeinde-Räthen das 
Propoſitions⸗-Recht bed Bürgermeifterd allergnädigft zu vers 
leihen, und ihnen in ihrer linterthänigfeit von den Re 
gierungen dasjenige Maß zuzutheilen, was ohnehin den 
Allerhöchften Abſichten Sr. Königl. Majeflät entſpricht.“ 


Die hierauf vom Landtagscommiffär gehaltene Rede erhellt 
im Wefentlihen aus nachftehender weitern Erklärung 
der Abgeordneten der rheinpreußischen Stäbte, 


Düffeldorf, den 21. April 1831. 


Die unterzeichneten Abgeordneten der Städte in der 
Rheinproving und zugleich Unterzeichner der Erflärung vom 
geftrigen Tage, bitten den fönigl. Herrn Gommiffarius auf 
das ehrerbietigfte, die folgende weitere Erklärung in das 
heutige Protofoll hochgeneigt aufnehmen laffen zu wollen: 

Sie erfennen und befennen auf das vollfommenfte, daß 
die mit eben fo viel Klarheit ald unwiderftehlihem Wohl 
wollen vom fönigl. Herrn Gommiffarius in der. gefirigen 
Sitzung gemachten Entwidelungen,, über den betreffenden 
Gegenftand ber vorliegenden beiden Städte» Ordnungen, 
ihre ganze Aufmerkfamfeit gefeffelt, und fle auf's neue zum 
ernften Nachdenken zurüdgeführt habe; ferner daß fle 
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tief empfunden haben, wie fehr bie angſtvolle Beforgniß 
in Betracht gezogen zu werben verdiene, daß bem väter 
lichen Herzen des vielgeliebten Königs ein Schmerz das 
durch zugefügt werden Fönne, wenn ed den Anfchein näh- 
me, daß eine bargebot’ne Wohlthat für die rheinifchen 

. Stäbte nicht mit banfbarer Anerkennung und gebührender 
Unterthänigfeit angenommen werde. 

Endlich ift die rein politifche Betrachtung in Erwägung 
gezogen worden, daß hämifche Verunglimpfungen und Ver- 
unftaltungen zu eben fo vielen Mißdeutungen im Auslande 
Anlaß geben und das glückliche Band zweifelhaft machen 
fönnten, was den Thron und das treue Rheinvolf umfchlingt. 
Allein fo angeftrengt ihr ernfthafted Nachdenken auch gewes 
fen, fo redlich fie ihr Gewiffen auch geprüft, und die wich— 
tige Angelegenheit von allen ihren Seiten betrachtet haben, 
fo it das Nefultat diefer Prüfungen doc) fein anderes ges 
wefen, als bei ihrer geftrigen Erflärung zu beharren. 

Bei der befürchteten fchmerzlichen Berührung des königl. 
Herzens und der Beforgniß, den ganzen Umfang ihrer Unter: 
thänigfeit zweifelhaft machen zu fönnen, haben die ehrerbie- 
tigft Unterzeichneten ſich die Frage geftellt: ob die Gefahr 
nicht viel größer fegn würde, wenn fie dieſer Furcht ihre 
tief empfundene Ueberzeugung zum Opfer brächten ?! 

Die Antwort hat fich ihnen von felbft aufgebrängt. Die 
politifche Betrachtung aber ift ihnen nicht weniger ein Aufz 
ruf gewefen, im höchften Grabe zu berüdfichtigen,, wie feft 
in unferer bewegten Zeit an der untrüglichen Bafis für jede 
Staatsflugheit an Wahrheit und Recht, ap dem natios 
nalen suum cuique gehalten werden müffe, und wie fehr 
darin dad Fundament ded Preußifchen Staat beruhe, ver 
faft allein von den politifchen Stürmen unbewegt da ftehe, 

Die ehrerbietigft Unterzeichneten haben ſich mit der volls 


t 
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ften Veberzeugung und Vebereinftimmung einander das Ein- 
geftändniß gemacht, daß fie bei der Heimkehr unter ihren 
Gomittenten Freude und Zufriedenheit durch die Rechenſchaft 
verbreiten werden, welche fie ablegen können; und daß fie 
hingegen Beftürzung und Mißvergnügen hervorbringen wür⸗ 
ben, wenn fie unglüdliher Weife das ihrer gefirigen Erflä 
rung Zumiberlaufende zu eröffnen hätten; nur von biefem 
aber würden file fchlimme Folgen und verläumberifche Miß- 
handlungen zu befürchten berechtigt feyn, nicht von Jenem, 
wodurch fie felbft dem Auslande zu beurfunden im Stande 
find, daß in Preußen das zuverfichtliche Vertrauen auf die 
weisheitsvolle Gnade des Königs Fein leeres Wort, fondern 
eine vielgeltende Garantie ift.“ 

Wir flimmen der Erklärung der Stäbte im Wefentlichen 
vollkommen bei, feftzuhalten an dem fräftigen Bande der 
Einheit, welches Stadt und Land, Lofal» und Staatsbürger 
nach dem noch geltenden Gefet umfchlingt. Hingegen kön— 
nen wir es nicht laut genug mißbilligen, daß auch hier von 
Seite des Herrn Landtagskommiſſärs der föhigliche Name zur 
Aufdringung einer „Wohlthat,“ worin dad Land eine 
verberbliche Maßregel erkannte, mißbraucht und eine fen- 
timentale, bed Staatdmanned unwürdige Empfindung ober 
Empfindelei triftigen Gründen der Vernunft und Erfahrung 
entgegengehalten, von ben Städten aber nachdrücklich und 
gebührend zurückgewieſen worden if. 9 
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Herr Görred und die Schillereivdedhfe, 


eine natur: und eine zeithiftorifche Betrachtung. 


Unfere Lefer fammt und fonderd kennen den Ausdrud 
Chamäleon, womit man bildlich einen wanfelmüthigen Men 
fchen bezeichnet; wenige aber haben fchon dies feltfame Ge» 
fchöpf gefehen; ja Manche wiffen nicht einmal genauer feine 
Art und Weiſe. Wir wollen heute dem Wunderthierchen 
einige Augenblicke fchenfen, das ſich bei der allgemeinen 
Sündfluth eben auch in die — Arche Noä gerettet hat, und, 
fo gut ald irgend ein Profeffor der Alterthumsfunde, halbs 
jährlich für 11 fl. ein Kollegium über deren innere und 
äußere Befchaffenheit lief. Schlagen die minder unterrichtes 
ten Lefer mit mir das Converfationslerifon nach, da finden wir: 

„Chamäleon, ein vierfüßiged Thier von der Größe 
und Geftalt eined Frofches, zum Gefchlechte der Eidechfen 
gehörig, mit einer glatten unbehaarten Haut und einem 
langen Schwanze. Es hat eine fehr lange Zunge, mit 
welcher es gleich einem Pfeile die Inſekten haſcht. Aflen 
und Afrika find fein Vaterland. Die Eigenjchaft diefes 

Thieres, daß es feine Farben nad) den Orten, wo es ſich 

befindet, verändere, haben neuere Reifebefchreiber, 3. 3. 

. Goldberry in feinen Fragmens d’un Voyage en Afrique etc. 
abgeleugnet. Lesterer gibt feine Farbe hellgrün an, und 
nar bei Krankheiten, oder, wenn es lange hungern muß, 
werde die Haut gelb, bräunfich oder auch ganz ſchwarz.“ 

Noch beffer aber unterrichtet und Pierers encyflopädifches 
Wörterbuch: 

„Chamäleon, 1) (chamaeleo Brug., 3001.) Gat⸗ 
tung aus der Amphibienordnung Eidechſen; biefe Thiere 
haben einen zufammengedrücten, chagrinartigen Leib, der 
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mit Heinen, körnigen Schuppen befegt iſt, einen ſchneiden⸗ 
den Rüden, runden Widelfhwanz, dien Kopf mit einem 
dreiedigen Höcder auf dem Hinterhaupt, lange, vorftred; 
bare, wurmförmige, flebrige Zunge, große, aber von ber 
Haut fait bededte Augen, deren Pupillen ſich verfchieden- 
artig bewegen, ftarfe, hohe Beine, an den Füßen fünf in 
zwei Bündel getheilte Fußzehen zum Umflammern der Aeſte, 
eine große, fait den ganzen Bauch erfüllende Zunge, mits 
telft welcher das Thier fich aufblafen und fich mehrere ans 
dere Farben (gelb, grün, roth), meift den Gegenftänden, 
welchen fie ſich nahen, entfprechend, geben kann; fie leben 
auf Bäumen in Afrifa, Afien und Amerifa, nähren fich 
von Inſekten, die fie mit ihrer langen Zunge "fangen; ift 
bei Sinne nur Art der Eidechfen (lacerta chamaeleon). 
Arten: dad gemeine (cham. calcaratus Merr.; cham. afri- 
canus Laur.), mit fpigigem Hinterhaupte, das vorn mit 
einer Gräthe erhoben ift, und mit vorftehender Spige, lebt 
in Aegypten, der Barbarei und in Süd⸗Spanien; das 
flachföpfige (cham. planiceps), ohne Gräthe auf dem flachen 
Hinterhaupte, mit gezähneltem Rüden, Kehle, Bruft, aus 
Afrifa; dad zwergartige, (cham. margaritaceus) ; das 
jweihörnige (cham. bifidus); das großfchuppige (cham. 
dilepis) u. m. a.; 2) tropifch, wegen der Beränderlichkeit 
der Farbe des Chamäleons, Bezeichnung eined unbeftändi 
gen, wanfelmürhigen Menfchen; 3) (Aftronomie), Sterns 
bild des füdlichen Himmels, bei ung nie fihtbar.“ u. f. w. 
Was lernen wir hieraus? Bielerlei, meine wißbegierigen 
Zuhörer, und meine. Vorlefung koſtet feine 11 fl. wie jene 
über die Arche Noas. 
ı) Eine Eidechfe haben wir vor und, jened graublaus 
grüngelblicye vierfüßige Thierdyen, das darum die Schiller 
eidechfe heißt, zu Wafler und zu Lande lebt, gar freundlid 
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aus dem alten Gemäuer oder dem Geſträuch hervorfchnellt ; 
wenn wir ihm pfeifen, allerliebft ung ummebelt und tängzelt; 
beim mindeften Geräufih aber wieder erfchroden in fein.Loch 
verſchwindet. 

2) Es gibt verfchiebene Arten; aller Vaterland iſt af ten 
und Afrika. Die gemeine fommt auch in Sübfpanien vor; 
einige Prachteremplare follen (ob mit dem Konfordat oder 
andern guten Gelegenheiten? ift noch beftritten) fogar nad 
München gelangt feyn, dort ſich aber verborgen gehalten has 
ben, bis eine befreundete Stimme fie hervorlodte und reich» 
lich fütterte; doch liebt, fie zumeift die Barbarei, wie daß, 
Wörterbuch fagt. 

5) Die Schillereidechfe hat eine glatte Haut, einen Fangen 
Wickelſchwanz, Flammert ſich mit den Zehen an die Baums 
. äfte — lauter föftlihe Cigenfchaften, worüber der geneigte 
Lefer die gehäuft fich darbietenben- — Ip ſelbſt 
anſtellen wird. 

4) Sie hat ferner, o ———— “— wird Baron 
Frauenhofen in München ansrufen — fie hat ferner eine faft 
den ganzen Bauch füllende Zunge, mittelft welcher das liebe 
Thierchen fih anfblähen und verfhiedene Farben 
fi geben fann, nadı den Gegenfänden, weldhen 
es fich, oder die ſich ihm nahen. Hier, geliebtefte Zus 
hörer, ſteckt, wie Sie fehen, dad was wir die Chamäleond» 
natur zu nennen pflegen. ‚Die Zunge! ja die Zunge und 
der Farbenwecfel! Zwar leugnen neuere Reifebefchreiber diefe 
Eigenfchaft, aber wir haben Proben, unmwiderlegbare Proben. 
Diefe Neifenden fagen jedoch: die Farbe fey hellgrün, ver⸗ 
muthlich wann der Frühling der Hoffnung lacht; fie merbe 
aber bei Krankheiten, oder wenn dad arme Thier lange hun⸗ 
gern muß, gelb, braͤunlich, ja ganz ſchwarz. Dies ſcheint 
völlig, wahr zu feym Karl X- hat im feiner jegigen Hunger: 
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zeit den Chorrock umgethan; Andere halten Karfunfelreden, 
befchreiben das Leben des heiligen Franz von Affifi, tragen bie 
Zipfel des Baldachins, und jagen Sendfchreiben auf Sendſchrei⸗ 
ben, ftürmen mit fanz’, und Schwert, wenn Einer ed wagt, ihrer 
Dulzinea Maritorne den fchuldigen Reſpekt zu verweigern. 

5) Diefe vortreffliche Scyillereidechfe fängt mit der Zumge 
fi) die Nahrung und labt fih mit Geziefer. 

6) Endlich ift fie ein ſüdliches Sternbild. Geneig— 
ter Leſer, ein füdliched Sternbild! Hier müffen wir Pierers 
Wörterbuch berichtigen: es ift ein nördliches Sternbild, wor; 
auf der Süden blidt, oder dem der Süden, die goldene 
Sonne in Rom, das Licht verleiht. | 

Aber wir müffen jest unfern allervortrefflichften Karfuns 
felmann, diefen treuen Franziefaner, den rüftigen Sendfcrei- 
ber, den muthigen Zipfelträger, die politifche Schillereidechfe 
mein’ ich, das leuchtende Geſtirn, das von der römijchen 
Sonne das goldene Licht empfängt, etwas näher betrachten, 
und nachdem wir unfre naturhiftorifche Vorlefung beendigt, 
zur zeithiftorifchen übergehen. Und bier follen und weder 
Naturforfcher , noch Reiſende etwas vormalen: wir haben 
das politifche Gethier lebhaft vor und; laßt ed und feciren, 
und einige Stüdchen feines langzüngigen Lebend auseinan⸗ 
derlegen. 

Ein Büchelchen, 1815 gedruckt, ohne Zweifel vergriffen, 
liefert uns ©. 51. — 54 folgendes Konterfey: 

„Sein ganzer phyſiſcher Körperbau, ſein unſtätes, immer, 
mißtrauiſch blickendes Auge, ſeine gegen den Himmel flamm⸗ 
roth flammende Haare, ſeine ganz vernachläßigte frühere 
Bildung, geben ihm das Anſehen eines ächten Sand 
kulotten; feine überaus lebhafte Einbildungskraft reift 
ihm! jedesmal zw exzentriſchen Ideen hin, die ſich, wie 
wir fehen, nach kurzer Zeit oft gerade entgegen gefeht 
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begegnen; mit feinen durchaus nachtheiligen Außern For- 
men verbindet er einen fehr rohen Ton im Sprechen, ber 
fo, wie alle feine Feder» Produkte, bas Gepräge eines 
eutfchiedenen Hauges zum Revolutioniren an fich trägt. 


„Ohne Unterlaß und mit raftlofer Thätigfeit hat er ims 
mer dahin gearbeitet, die verfchiedenen Revolutiond »Epo- 
hen, die er fich einmal vorgeftedt hatte, zu durchlaufen, 
um wahrfcheinlih in der Anarchie das Ziel feined GStres 
bens und feiner tollen Wünfche zu erreichen. 

„Diefed Fortfchreiten im Revolutioniren nennt er fchon 
früher: 

„Das Fortfchreiten ber Menſchheit zum 
Ideal der Kultur und der Humanität. 

„Im erften Hefte feines rothen Blatted vom Monat 
Meſſidor, pag. 40, fagt er: 

„Wenn der Uebergang aus dem Stande der 
Barbarei in den der Gefellfhaft der erfte 
Schritt zu diefer Kultur ift, fo ift der Ueber 
gang aus der defpotifchen Regierungsform in 
die repräfentative der zweite, deren Weber 
gang in die rein Demofratifche der Dritte, und 
der aus diefer in die Anarchie endlich der 
legte u. f. w. 

„Wer folche Grundfäge öffentlich bekannte, wer damals 
mit dem fchredlichen Gefpenfte des Gebirges (Rübezahl) 
feine Mitmenfhen und die Nachwelt fchreden wollte, wer 
eines der eifrigften Inftrumente der Würhendften von der 
Höhe ded Berges gewefen ift, und ſich nun zum Gott der 
Ueberredung für deutſche Volksſache umftempeln will, 
der fann nimmermehr erwarten, daß feine gleisnerifchen 
Lehren in gläubiger Einfalt Eingang finden werben; wer 
feiner Religion, feinem Kaifer, feinem Bolfe, feinem 
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Baterlande , vor wenigen Jahren erft, freiwillig, laut und 
öffentlich nidyt nur abſchwor, fondern dieſe nodh an den 
gemeinfchaftlichen Feind des deutſchen Vaterlandes nad 
allen feinen Kräften Dadurch verrathen und verfauft hatte, 
daß er die empörendften Grundfäge mit zügellofer Fredy» 
heit gegen Gott, Fürft und Vaterland durch feine. giftige 
Feder verbreitete, verdient die volle Berachtung jedes recht 
lihen Menfchen, und kann nur dur feines Gleichen 
berufen ſeyn, die angeblich erlofchene Verehrung ges 
gen dieſe geheiligten Gegenftände zu predigen.“ 


Died die Perfonbefchreibung des Hrn. Görres im Jahr 1815. 

Dafjelbe Büchelchen ftelt Auszüge aus den Zeitfchriften ' 
bes Herrn Görres zuſammen, wovon hier einige „ treuem 
Abdruck folgen: 


Gleichheit. Freiheit. 
Vollmacht. 


„Die unterzeichneten Republikaner des Rhein⸗ und 
„Moſeldepartements bevollmächtigen hiedurch den Bürs 
„ger Görres, Profeſſor an der Sekundärſchule zu 
„Koblenz, ſich nach Paris zu begeben, um daſelbſt in 
„Uebereinſtimmung mit den Deputirten der übrigen De— 
„partemente des linken Rheinufers, 

1) „die definitive Bereinigung der vier neuen Depars 
„temente mit der franzöfifchen Republik zu erwirfen ; 

2) „um der Regierung vorzuftellen, daß der Bürger 
„Lakanal, Generalfommiffär der Republik, fowohl durch 
„feine Gerechtigkeit als feinen Patriotismus vollfommen 
„das Vertrauen, welches die Regierung in ihn gefegt 
„hat, rechtfertigt und fo auch das Vertrauen aller Repu⸗ 
„blifaner diefes Landes erworben hat; 

5) „um bie Ränfe zu enthüllen, welche die Feinde 
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„der Republik gegem bie Freiheit und bie Republifaner 
„hiefelbft fchmieden.* 

„Zu welchem Zwed u. f. w. Koblenz, 10. Brumaire 
„Jahr 8 der einen und untheilbaren franz. Republif,“ 
Unter ſolchen Umftänden war denn freilich unfre liebe 

Scillereidechfe hellgrün, und fie fhwänzelte etwa ein halbes 
Jahr in Paris herum. Als aber der Patrivtism der heißen 
Republikaner, am 18. Brumaire mit Waffer begoffen,, fein 
Geld mehr fpendete, fomit die Hungerzeit einbrach, da trat 
bie gelbbräunliche Farbe hervor. 


Auszüge aus dem „Rübezahl“ des Herrn 
Görres. 


Das rothe Blatt, eine Dekadenſchrift. Erſtes 
Heft, erſtes Trimeſter, Jahr VI. 

Pag. 9. Denn auch wir arbeiten am Volksglück wie 
ihr, auch wir arbeiten für Fürften, indem wir ihre Ents 
behrlichfeit zu beweifen fuchen, und fo das Unſrige dazu 
beitragen, ihnen die Regierungsforgen vom Halfe zu wäls 
zen; wir zeigen, daß Monarchie die befte Verfaffung wäre, 
wenn ed feine andere gäbe. ıc. ıc. 

Pag. 12. Der Pfaffheit werden wir die Larve abzies 
hen, Heuchler und Hypofriten verfolgen, gefunde Ideen 
überall in Umlauf bringen, um dem Republikanism einen 
vollftändigen Sieg über die lichtfcheuen Gegner zu erfäms 
pfen. Unterftüge, erhabener Schußgeift der Freiheit, un- 
fere Bemühung! ꝛc. ıc. 


Erften Trimefterd 2. Heft. 
Rede gehalten in der Sitzung der patriotifhen Gefellihaft in Kob⸗ 
len; am 12. Nivoſe 6ten Jahrs, von Görres. 
Auszug. 
Bürger, Mainz iſt unſer! Auf den Waͤllen wehet bie 
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breifarbige Fahne ; ihre fchredlichen Feuerfchlünden fprühen 
nicht mehr Tod über die Heerfcharen der Freiheit; dros 
hend und fürchterlich ſtrecken fie jeßt den Königen und 
ihren Helfershelfern den alled verfchlingenden Rachen ent: 
gegen. Sie ift verloren, dieſe Sternfchanzge des Despo- 
tisms, zerfehnitten der Saum der berüchtigten Reichsinte— 
grität. Die Freiheit hat ihr Eigenthum, das fchändlicher 
Verrath ihr einft entriß, wieder in Befig genommen, und 
ber Berrath ift auf die Köpfe feiner Urheber zurücdgefals 
len. Zernichtet ift alfo die Hoffnung unferer Despoten, 
abgeworfen die.große Brüde, die fie noch mit dem linfen 
Rheinufer verband! Sie ftehen auf den Gebirgen im jen- 
feitigen Deutfchland, und blicken mit verbiffener Wuth ind 
gelobte Land der Freiheit, das ihnen jegt auf ewig den 
Zugang verfagt. ıc. ꝛc. Trauert baher, Despoten! die 
Uebergabe von Mainz hat euch den Todesftoß verfegt; 
freuet euch Nationen! eure Sache hat gefiegt! Freuet euch 
Bewohner des linfen Rheinufers ıc. ıc. Freuet eudy Bes 
wohner von Mainz! nur zu lange waret ihr unter dem 
Stock der — — — gebeugt; nur zu lange drüdte euch 
ihre eiferne Ruthe ꝛc. ꝛc. 


Erſten Trimeſters 3. Heft. 
Rede gehalten von Goͤrres, am 18. Ventoſe Jahr VI. 


Diefe Rede enthält ein fatyrifhes Teftament des beiligen römifchen 
Reihe, worin die Erbeseinfegung unter andern verordnet. 

Pag. 80. „Wir fesen daher fürs erfte feft, und ernen- 
nen die fränfifche Republik als einzig rechtmäßige Erbin 
bes ganzen linfen Rheinufers, und bitten diefe ver: 
ehrliche Republik, dieſes kleine, aber gutwillig gegebene 
Geſchenk als ein Zeichen unfrer Hochachtung und Liebe 
anzunehmen. 
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Pag. 82. „Die faiferlihe. Majeſtäts⸗Rechte follen uns 
ter die Reichsbauern vertheilt werden. Die Reichsritter⸗ 
fchaft ſoll beritten gemacht, und in ruffifchen Sold über; 
geben werden. 


Pag. 85. Biertend „Der Neichdtag mit allen Prins 
zipals und Konfommiffionen fol nad) vorher gemachten 
Sinventarium über die vorgefundenen Kurfürften, Erzbi- 
ſchöfe, Bifchöfe, Aebte, Herzoge, Pfalzgrafen, Marfgras 
fen, Landgrafen ‚ Reichsftädte und Gau⸗-Erben gefchloffen 
und verfiegelt werben. 


9) „Da aud Se. Majeftät der König von Spanien der 
allgemeinen Sache wenigitend nicht geſchadet haben, fo 
wird ihr zum Erfag für Domingo ‘der Planet Uranus ab» 
getreten, wobei ihr, da man mit allem Rechte mehr ald 
die bisher entdedten Monde bei demfelben vermuthet, das 
Recht unbenommen bleibt, Entdeckungsſchiffe auszurüften, 
um die übrigen aufzufuchen. Gleicher Geſtalt foll der 
Planet Jupiter Sr. Preußifhen Majeftär zuge 
theilt werden. Mit dem Wappen wird ed wie 
bei den übrigen gehalten. 


Xl. „Se. Majeftät der König von Sardinien, nieder; 
gefchlagen durd; den Berluft von Savoyen, wird man 
mit dem Planeten Mars und dem freien Sardellens 
fang auf dem mitländifchen Meere, Se. Majeftät von - 
Neapel mit einer Schachtel voll bleiernen Soldaten und 
der freien Jagd auf dem Monde ; endlich Ihre Majeftät 
die Königin von Portugal mit einem vollfommenen 
Ablaß erfreuen; wogegen obgedachte füniglihe Majeftäten 
das Muttergottesbild zu Loretto auf gemeinfchaftlicde Kos 
fien von Kopf bis zu Fuß neu Fleiden werben. 


Pag. 84. 14tens. „Das Reichswappen foll auf unfe- 
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rem Grabe aufgehangen, und der barauf befindliche dop⸗ 
pelte Adler zu tobt gefüttert werden. 

„Endlich ift es unfer ernftlicher Wille, daß unfer Körs 
per nach unferm Ableben einer Dismembration unterwor: 
fen, unfer Gehirn, wenn ſich welches vorfindet, dem 
Minitterium, unfer Herz dem Minifter Pitt überantwortet 

werden fol. ıc. ıc. 

„zum Erekutor gegenwärtigen Teſtaments ernennen wir 
Seine Erzellenz den Herrn General Bonaparte, und bit 
ten ihn höflich, diefe Bemühung gütigft anzunehmen. ꝛc. ıc. *) 

Pag. 89. „Dann, ob bed Gräueld ! wird man allen 
Adligen die Sterne und Ordensbänder abreißen, die 
MWappenfchilder zerbrechen, alle Güter ber Kirche werben 
profanen Händen anheim fallen, ale Mönche werden ent 
Euttet ıc. ıc. Räthe, Direktoren werden an die Stelle 
der gefalbten Häupter treten ıc. ıc. Der Bauer und der 
Bürger werden dad Haupt emporheben und nach ihren 
Menſchenrechten fragen‘ fie werben fprehen: Wir find 
freie Männer, verantwortet euch, Defpoten! warum ufurs 
pirtet ihr bisher unfere Befugniffe ?“ ꝛc. ıc. 


I. Was zu verfaufen. | 

„Mehrere meiner auswärtigen Handeldverbindungen has 
ben mich bei bevorftehender Oſtermeſſe gebeten, folgende 
merfantilifche Avertiffements ind rothe Blatt aufzunehmen. 
Da die Waare, die fie ausſtellen, meined Wiffens weder 
Kontrebande, noch auch irgend von ſchädlichem Einfluß 


+, Man vergleiche mit diefer teuflifhen Satyre den Aufſatz aus 
dem Rheiniſchen Merkur Nro. 195. vom 17. Febr. 1815. unter der 
Aufſchrift: 
Kongreß. Angelegenheiten 
refpeftive den zu diefem Auffage gelieferten Kommentar des Redak⸗ 
teurs Goͤrres. — 


@ 
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auf Staat oder Kirche ift, fo habe ich feinen Anftand ges 
funden, ihnen ihre Bitte zu bewilligen. Wer nicht kaufen 
will, der gehe ruhig an der Bude vorüber, und damit 
wirds gut feyn. | | 
Hier folgen die Artikel in biefer Ordnung, wie fie 
eingefchickt worden. Görres. 
9 


„Barras und Kompagnie, etablirt im Luxemburg zu 
Paris, kündigen an, daß bei ihnen wieder eine ganze 
Schiffsladung des beſten und ausgeſuchteſten Freiheits⸗ 
baumſaamens angekommen ſey, und empfehlen ſich da⸗ 
mit allen Fürſten und hohen Standesperſonen unterthäs 
nigft, mit Bitte, fie geneigteft mit Beftellungen zu beehs 
ren. Cine langjährige Erfahrung in Franfreich hat hins 
länglich die Nußbarfeit dieſes Holzed erwiefen, das in 
allen Arten von Boden, unter jedem Klima und Hims 
melöftriche gleich gut gedeiht. Auf den Alpen der Schweiz 
fommt der Baum eben fo gut fort, als in den Sümpfen 
Hollands; auf dem Meere ſchwimmend mie Tang hat 
man ihn angetroffen; ja fogar mitten in Felſen, wo alle 
Begetation unmöglich zu feyn fcheint, ſchlägt er Wurzel 
und wächſt mit einem verfchwenderifch « üppigen Wuchfe, 
wie der auf dem Felfen der heiligen Kirche, dem Batifan, 
ftehende und grünende fattfam beweißt. - Er wuchert fo 
außerordentlich um fih, daß, wo einmal ein einziger - 
diefer Bäume fteht, gleich alled damit bedect ift. Dies 
rührt von feinem geflügelten wolligten Saamen her, ben 
der Wind nach allen Seiten hinweht, wo er da feimt, 
und an einem Tage zu einer fehr großen Höhe empors 
fchießt, fo daß man ſich alfo feine weitere Mühe um feine 
Fortpflanzung zu geben nöthig hat.“ 

„Dabei bedarf er auch feiner weitern Wartung; er 
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würde felbft unter dem Nordpole den Winter in freier 
Luft ausdauern. Sin feiner Nachbarjchaft duldet er Feine 
Stammbäume, welche augenblicklich verdorren, fobald fich 
nur eined biefer Gewächſe auf Meilmegs bliden Jäßt. 
Menn man Einfchnitte in die Rinde macht, fo geminnt 
man ein Getränf, das eine gar fonderbar beraufchende 
Kraft har; wir wollen daher im Vorbeigehen den Fürften 
gerathen haben, den Gebrauch dieſes Saftes ihren Unter; 
thanen, wie Mahomed den feinigen den Wein, zu vers 
bieten; wie es dann wirklich in Frankreich gefchehen ift. 
Die Blüthe, eine brennend rothe, Fappenfärbige Blume, 
giebt die fchönften Bouquetd auf die Geburts » und Nas 
mengfefte der allerhöchften Prinzen und Prinzefjinnen. Am 
allermeiften ift er daher Fürften zu empfehlen, um Alleen, 
Promenaden und Luftwälder davon in der Nähe ihrer 
Reſidenzen anzulegen; wobei foldhe Wälder noch bag Ei— 
genthümliche haben, daß in ihnen feine Art von Raub⸗ 
thieren oder Ungeziefer fich aufzuhalten vermag; daher 
werden ſich auch nicht leicht Pickenicks und Affembleen in 
ihrem Schatten halten laſſen. Obgleich er feine Dornen 
hat, fo dient er doch auch gar vortrefflich zu Zäunen; 
wie dann wirklich ganz Franfreih damit eingehegt if. 
Da gewährt er dann ben wirkffamften Schuß gegen alle 
Arten von Räubern und Dieben, die ihn ganz entfeßlich 
fürchten, weil fein Gerud; ihnen unaugftehlih if. — Man 
wird übrigens ſich aufs befte behandeln laffen, und bie 
möglichft geringften Preife anſetzen. 

„Beftellungen darauf nehmen an: General Joubert in 
Holland, für Norddeutfchland und weiter hinauf; Auges 
reau in Perpignan, für Portugal; Buonaparte in Rennes, 
für ganz England, Irland und Schottland; Brüne und 

' Schauenburg, für die Schweiz, ganz Deftreich und Un— 
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garn; Berthier in Rom, für Neapel, Sardinien und Tod» 
fana; Hatri in Mainz,. für das füdliche Deutjchland; 
« Bourdon de PDife, für Rußland und Sibirien. Hohe 
Derfonen, die ſich beträchtlihe Quantitäten auf einmal 
verfchreiben, erhalten 5 Prozent Rabatt.“ 

Parid am 20. Bentofe Jahr VI. 


3. „In Raftadt bei den Bürgern Bonnier und Treils 

hard find unter andern Prätiofen und Bijouteriewaaren 
noch insbefondere folgende Foftbare und feltne Stücke zu 
Haben: 
a) Drei Kurfappen von feingegerbtem Büffelsfell. 
Sehr künſtlich ift darauf in der Manier der neuerfundes 
nen Muffomalerei ein vielfarbiger Engel vorgeftellt. Sie 
paffen aber , bei ihren etwas weiten Kappen, nur auf 
die Köpfe, und find mit geräumigen Yutteralen für die 
Dhren verfehen. Die dazu gehörigen Krummftäbe find 
inwendig mit Blei audgegoffen, mit Dolchen verfehen, 
auewendbig mit Fünfllichen Schlangen ummunden. Das 
oben darauf befindliche Aug Gottes ift blind. 

b) Zwei Bifhofsmügen von Koflifo » Sammet, 
reich mit Raufchgolde verbrämt, etwas vom Angftfchweiß 
durchzogen , fonft aber noch gut Fonfervirt; daher fehr 
brauchbar ald rothe Mügen auf Freiheitsbäume ine 
davon war mit künſtlich gearbeiteten Schellen befest, die 
aber ber Fürft von Neuwied an fich gezogen hat.“ 

c) „Ein Herzogshut aus Hafenfell, aber ohne 
Kappe, mit Hahnenfedern verziert; ſtatt ded Knopfs, mit 
einem fchönen Steine, den ein geſchickter Alchimiſt einft 
ausd den gefammelten Thränen von 10,000 Wittwen und 
Waifen deftillirte, befegt.“ 

d) Mehrere Abt» und Aebtiffinnenhabite, von 
dem Tuch und nad dem Schnitte, wie man fie zur Zeit 
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Chriſti trug, inwendig mit Gilizien von weichem Sammet, 
mit dem Geruch der Heiligkeit durchbalſamirt; daher vors 
trefflih, um damit Teufel auszutreiben, und beherte Kühe 
wieder zu entheren, übrigend geräumig genug, um einem 
Stüdfaffe damit die gehörige Drapperie zu geben.‘“ 

e) „Ein Stüf von einem Zepter, oben darauf ein 
gefchnittener Markaurelskopf, der die fonderbare 
Eigenfchaft hat, daß er immer Thränen vergieft, wenn 
ein Prinz geboren wird. In der Mitte fieht man in halb: 
erhabener Arbeit, wie Nabuchodonofor, in einen Ochfen 
verwandelt, Gras frißt; unten dad Portrait Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen, über dem fih ein Rabe und 
eine Dohle ſchnäbeln.“ 

f) „Bier Reichsſtädte, mit Planfen aus der Arche 
Noahs zufammengezimmert; mit Bürgermeiftern hübfcher 
gerugt ald Kartenfönige; mit Rathsherrn, Gebrechts⸗ 
und Zunftheren, aus den Holzflihen der Kronif gefchnits 
ten; mit hochweijen Vätern des Baterlanded, die feinen 
Menfchenverftand. haben ; mit Möndyen und Pfaffen, deren 
jeder Erb » und Eigenthümer eined ganzen Kupferbergs 
werfes ift; mit Soldaten aus Gummielaftif gebadfen, und 
mit Mennig bemalt. Die Straßen find von Karl dem 
Großen gepflaftert; die Pferde fehen zu den Dachfenitern 
heraus, und die Tauben niften in den Kellern; die Kirs 
chen find häufiger als die Dumföpfe in Wien. Diefe drei 
ſtark bemodten Fragmente aud dem breizehnten Sahrhuns 
dert find als Antiquitäten in die Kabinette Curiosorum 
befonders zu empfehlen.“ 

8) „80,000 Ellen Ponceau und anderfärbiges 

Ordensband, ftarf genug, um den Kapidgi Baffa’s als 
Scylaftranf zu dienen. Die Emigranten haben ſchon große 
Summen darauf geboten, weil fid die Sage verbreitet 
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hat, daß, wenn man damit Thron und Altar aneinander, 
fettete, feine Menfchengewalt im Stande fey, einen von 
beiden über den Haufen zu werfen.“ 

h) „Eine ganze Milhftraffe von Sternen, von 
ber erften bis zur hundertſten Größe, die aber fcharfe 
phlogiftifche Dämpfe unfcheinbar gemacht haben, weswegen 
fie dann aufs Neue aufgefotten werden müffen. Sie find 
baher in äußerft billigen Preifen zu haben, und werden, 
wenn Jemand nur irgend bedeutende Waaren-Quantitäten 
anfauft, obendrein in den Kauf gegeben.“ 

i) „Eine ganze große Scheune voll Adelsdiplome, 
auf Ejelsfell. gefchrieben, aber hie und da flarf von den 
Motten durdyfreffen, und von einem etwas wibderlichen 
Modergeruche durchzogen. Sie find in der Sanskrita⸗ 
Sprache gefchrieben, und daher nur wenigen Eingemweih- 
ten unter unfern Zeitgenoffen verftändlih. Sie werben 
Daher fchmwerlich von irgend einigem Nugen feyn, als um 
allenfalls Vogelleim daraus zu kochen, und Käsladen das 
mit zu fourniren. 

k) „40,000 Klafter Stammbaumbolz, ein vor 
treffliched Brennmaterial, um Keber und Zakobiner damit 
zu braten. Obgleich es fchwammig und weich ift, fo dient 
ed doch Bildhauern vortrefflih, um Gramfalbustäpfe dars 
aus zu formen. Die Rinde giebt eine Infuſion, die das 
Revolntionöfteber heilen fol; aber in neuern Zeiten gar 
fehr außer Kredit gefommen ift.“ 

I) „Eine ungeheure Menge Wappen von ben fons 
derbarften Formen und Erfinditngen. Tieger, Panther, 
Hyänen, Wölfe, Schakals, Füchſe, Faulthiere, Eſel, 
Pinguine, Kagen, Hayfiſche, Scorpionen, Schmeißfliegen, 
in gelben, rothen, grünen und braunen Feldern. Hier 

„ badt ein Geyer einem Habicht die Augen aus, dort mißt 
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ein gekrönter Eſelskopf feine Ohren gegen die Hörner eines bes 
purpurten Stiers. Sie find hier und da ftarf befchäbigt; 
allein das hindert nicht, daß fie gar trefflich als Leichen 
fteine auf die Gräber hoher Standesperfouen dienen fünnen. 


_ Drittes Trimefter 1. Heft. 

„Standhaftigfeit vertrieb bie Faiferlichen Vögte aus ber 
„Schweiz; fie war ed, die in einem harten Kampfe gegen 
„die weit überlegene Macht ihrer alten Treiber vor 300 
„Sahren die fchweizerifche Freiheit erfocht; Standhaftigfeit 
„war ed, bie dem letzten König ber Franfen das Todes— 
„urtheil diftirte; Standhaftigfeit war ed, die in dem Au- 
„genblicte, ald die Feinde in zahllofer Menge nach Frank: 
„reich drangen, die Republif proflamirte; Standhaftigfeit 
„war e8, die bie Koalition gegen die neue Republik fprengs 
„te, die alle ihre Feinde fchlug und zum Frieden zwang; 
„Standhaftigfeit war es, die Egypten rettete, Stalien frei 
„machte , und die Tyrannen von unferm Rheinufer 
„verjagte.“ — 

„Diefe Standhaftigfeit muß es endlich ſeyn, welche 
„die heranfirömenden Barbaren aus dem Nor 
„den zerftreuen, dad fiolze Brittanien demüthigen, die 
„Pforte erfchättern, und dad meineidige barbarifche 
„Deftreih zühtigen wird u. f. w. Und wir wollten 
„ten jetzt zurücdtreten? — Mein, dann würden wir den 
„Namen nicht verdienen; Männer nicht verdienen, daß 
„die große Mutter-Republif und in ihren Schooß aufnehme; 
„nicht verdienen, daß in diefem Augenblid 1000 Schwer: 
„ter zur. Erhaltung unferer Freiheit, zum Schutze unferes 
„Baterlandes gezuct find!!!“ 

Mit diefen Auszügen liegen ſich gar fchöne Parallelſtellen 
aus dem rhein. Merkur und den fpätern Schriften artig ver: 
binden, wenn der Raum nicht gebräche, Aber ich frage: Iſt 
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dies ein Rübezahl, wie Muſäus in feinen heitern Volks⸗ 
mährchen uns ihn ſchildert? Nein, es iſt ein Poltergeiſt, 
der vom Gipfel des Wahnes und Unſinnes herab eine ganze 
Gegend in Schrecken ſetzt. Die Zeit des bloßen Spucks 
kommt auch. Unter der Kaiſerregierung dauerte die Hun— 
gerzeit für unſre gute Eidechſe fort; Niemand lockte, darum 
kroch es nicht aus ſeinem Loche des Myſtizism hervor. Es 
wühlte im Mittelalter und einſiedlerte. 

Als aber die „Barbaren des Nordens“, die Preußen, 
1814 über den Rhein drangen, da zirpte was: Herr Görres 
wurde Direktor des Unterrichts mit 10,000 Franken Gehalt, 
und Redakteur des rheiniſchen Merkur, der ihm 12,000 fl. 
eintrug, und bie Farbe leuchtete wieder hellgrün. Die 
„uorbifchen Barbaren“ nahm er jegt eigens in feinen Schuß 
Merkur vom 51. Dezember 1814 ©. 4.), polterte Frans 
zofenhaß, fafelte von deutſcher Freiheit — unter preußifchem 
Goch — von Kaiſer und Reich in erneuerter Glorie u. f. w. 

Als aber erreicht war, was erfeicht werden zu fünnen 
ſchien, und zuerſt im Schilde Geführteg, fpäter ald unerreich 
bar Erfanntes aufgegeben werben mußte, als bie gefchmäh- 
ten und pöbelhaft befchimpften Regierungen, wozu alle, außer 
ber preußifchen, ganz vorzüglic aber die baierifche, gehörten, 
zulegt mit vollem Nachdruck gegen daß Zifchen ber rhein. Scil- 
lereidechfe fich erhoben, da fam wieder einige Dürre über das 
Land, der Merfur ward eingeftellt. Später überreichte der edle 
Rheinpreuße dem König uud Kronprinzen die Addreffe der Stadt 
Koblenz, welche leider bet „Barbaren“ höchlich mißfiel; dazu 
fam, daß er, weil ber alte Rübezahl wieder in ihm 
fpufte, wegen demagogifcher Umtriebe — o fchreiended Uns 
recht! — verdächtig ward, und als er die Schrift: „Deutfchs 
land und die Revolution“ erfcheinen ließ, befamen die Bars 
baren in Berlin den Einfall, ihren frühern, gutbezahlten 

Rbeinbapern III. 16 


212 Herr Görres und die Schillereidechſe. 


Verbündeten verhaften und auf eine Feſtung bringen zu 
wollen, dem er nur durch die Flucht nach Straßburg ent 
ging. Nun aber ward die Noth fo bitter, daß die liebe 
Schillernde zuerft fich im gelb verwandelte, da erfchien 
„Europa und die Revolution,“ dann in bräunlih, während 
der Flucht in die Schweiz, und zulegt in Rabenſchwarz, 
als zur Zeit der Wunderfuren der alte Rübezahl einem ans 
dern Kobolde fich ergab, dem Kobolde der Kongregation. 
er etwa den unglüdlichen Gedanken hätte, Arges dabei 
zu wittern, der vergeffe nicht, daß Herr Görred würdige 
Beifpiele vor ſich hatte und ein fürftliched bald nachfolgte. 
Mit dem Hochmuth, fah er ein, fey nicht weiter zu fommen, 
daher er fih mit Franz von Aſiſi vertraut machte und als 
Minderbruder ſich der „Demuth gegen die Großen“ befleißigte, 
welche, um recht demüthig zu feyn, gegen die „Geringen“ 
defto hochmüthiger poltert, wie bie neueften Kapuzinaden des 
feingebildeten, vielgewanderten und gewandelten den Beweis 
liefern , namentlich, „Voß und feine Todtenfeier ‚“ welche zu: 
gleih darthut, daß, obgleich Herr Gorres der großen 
Straßburger Miffion beigewohnt, wo „das vergangene füns 
denbefledte Leben durch Neue befchloffen ward,“ feine Neue 
‚kaum über die Kirchenfchwelle hinauggereicht. Diefe Miffion 
hat der Neubefehrte im „Katholifen“ gar falbungsvoll bes 
fehrieben, „wo die Baudevilfe » Lieder, denen man geiftliche 
Zerte unterlegte, wie leichte Schmetterlinge im Dom herums 
flatterten und Durch diefe Firchliche Umtaufung dem Rachen 
bed Teufeld entzogen wurden;“ wo aber die verftocten 
Straßburger weder in Schluchzen noch Stöhnen ausbra— 
den, wie die Südlichen, 

Den neueften Beweis liefert Herr Görres im ı Tübinger 
Literaturblatte 1831: Achim von Arnim, wo ingwifchen 
der alte Poltergeift auch gegen die Großen wieder erwacht 
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ift. Die Redaktion jenes Blattes wird geftatten, daß einige 
Stellen hier eingefchaltet werben: 


„Die Zeit, in der wir damals in Heidelberg und zuerft 
begegnet, war, um auf den Anfang zurücdzugehen, jene, die 
zunächſt auf die Jenaer Schlacht gefolgt; der Ehrentems 
pel deutfcher Nation war weit aufgethan, dad damals 
blühende Gefchlecht hielt feinen feierlichen Einzug durch die 
offenen Pforten, und ed war ein ungemein erguidlicher 
Anblid, dem Zuge, der auch ein Leichenzug gewefen, zuzus 
fehen, wo Deutfchland fein alted Kaiferthum nicht zur 
Krönung, fondern zu Grabe geleitete. Voran fchritten 
bie Herolde ded Erobererd im Geleite feiner Bewunderer, 
dann die mächtigften Vafallen, bis zur Unfenntlichfeit im 
fremden Staate aufgepugt; dann bie diplomatifche Par; 
thie im Gefolge einer fchwerbeladenen Wagenburg, weiter 
die Heere unter fremden Fahnen dem Pfade ihrer Ehre 
folgend, fofort Chöre von Poeten und Rhetoren, die fans 
gen und fagten die Rede von dem Weltüberwinder, zuletzt 
die Maffen des Volkes, einige tanzend und jubilirend, bie 
meiften niedergefchlagen, ſchweigend und verzagt und wie 
betäubt. Und ed war ein Reifen und ein Naffen unter 
denen oben, wie es bei hohen Sterbfällen unter der Dies 
nerfchaft großer Häufer wohl mitunter fo die Sitte’ oder 
Unfitte. mit fi bringt; die alte Pracht des Haufes, wo 
fie fich nicht theilbar zeigte, wurde von dem gierigen Fürften 
zerriffen, und die Feßen zum Juden hingetragen, um für 
den Erlös Fluch und Schande einzutaufchen; in der Mitte 
ward ein Drängen und ein Treiben, um auch Theil zu 
nehmen an den Broden und den Ehren, bie audgeworfen 
wurden, bazu ein Biegen und ein Schmiegen, um ber 
Gabe ſich würdig zu beweifen, und ein behagliches fich 
Eingewöhnen in bie Unterwürfigfeit mit höhnifchen Seis 


. 
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tenblid auf Alles, in dem noch irgend einiger Widerftand 
fid) fund geben wollte; unten entlih Stumpfheit und 
Gleichgültigfeit, Faum mehr eine dunfle Erinnerung in den 
Maffen, daß es je fo etwas, wie ein Vaterland gegeben, 
dabei Noth und Verderben überall. Nur verhältnißmäßig 
Wenige, durch die Menge zerfireut, fchienen die Schmad 
zu fühlen, und wo man fie entdedte, wurden fie als übers 
fpannte Phantaften verfchrieen und angefeindet.* 


Wie Hr. Görred von dem beutfchen Volke in neuefter 
Zeit denkt, erhellt aus folgender Stelle: 


„Unfer großes Publikum iſt von je ſchwerfällig und 
leichtſinnig zugleich gewefen; einige Reputationen hat es 
ſich einreden laffen, und fie zum Eonntagsitaate auf Seite 
geftellt, im iibrigen gehts feinem Gefchmade nach, der mehr 
auf die Maffe, als auf anggefuchte Vorzüglichkeit geht. 
Wie in den alten Wäldern, wo die gemähnten Elephan- 
ten, die riefenhaften Maftodonten, die Nashörner umge 
gangen, und mit Hauern und Hörnern Bie ſaftreichen 
Bäume zu Sparren und Latten ſpließend, dann mit ſtar— 
kem Kinnbacken die Geſpließten käuend, fie zum ſchwer zu 
füllenden Wanſt hinunterſenden, ſo haußte das dickhäutige 
Ungethüm in unſerem literariſchen Geſtrüppe, wenig ſich 
um Blumen und Blüthen kümmernd, dafür unerſättlich 
auf den Fraß geitellt, und aus dem Berfchlungenen fpars 
fame Gedanken deftilfirend, die aber alle wieder auf neuen 
Fraß gerichtet find, Halb Fühn, halb zaghaft fteht dort 
am Wege das Kind Poefie, dem harmlofen Fleifchklumpen, 
wie er zur Weide geht, den Blumenftrauß halb darreichend, 
halb im Zurücziehen ihn verbergend; das Thier, wie ed 
vorüberftapft, ſchnuppert daran herum, zupft da und bor 
eine Blume heraus, aber ihm liegt im Ganzen wenig 
daran, denn fein wartet beffer Futter auf dem Anger, 
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fette Butterblumen und Difteln politifchen Streited und 

lügenhafter gegenfeitiger Berläumdung. Das find anftös 

Bige, ehrenrührige Bilder, ich merfe es zu ſpät.“ 

Wie der neue Franziskaner von der deutfchen Literatur 
urtheilt, fpricht fich in der Stelle aus: 

„Da fieht nun ein verehrungswürdiges Publifum, das 
feinen Spaß verfteht, mit Verwunderung in der NReuße, 
wie im Tuche ded Apofteld, alle’ die reinen und unreinen 
Thiere durcheinanderzappeln, und zwiſchendurch die Wurs 
zelmännchen, Bärenhäuter, Srrlichter und Kobolde fchreis 
ten; aber man muß billig wieder über die Berwunderung 
des Wundernden fid) wundern. Was ift denn die ganze 
jegige Literatur, ald eine Wafferhofe, die faugend und 
wirbelnd zwifchen den Wolfen und dem bewegten Meere 
einherfchreitet, und aus dem Meeresgrunde Sirenen und 
Krafen und die Gebeine alter in der Sündfluth erfoffe- 
ner Rieſen hinaufzieht, und fie oben auf die Wolfenbleiche 
legt? Wen vergleicht ſich das ganze jegige Wefen und 
Treiben treffender, ald der Mainacht oben auf der Broden- 
höhe: Schaaren, die die Statiftifer zählen mögen, drängen 
fih um die Teufelefanzel, und hören Frevel aller Art, 
Blagphemien und Schändlichkeiten in der Zerfnirfchung 
ihres Herzend mit der größten Andacht anz darneben ift 
luftiger Zanz, die Drehorgeln der ganzen Shriftenheit mus 
ſiziren durceinander; alle Meten aus aller Welt umreis 
ten auf den prächtig aufgefchirrten Zeltern die Frau Muts 
ter, die große Mete, die mit allen Künften fich gepust 
und gejchminft; daneben, wo fie das Wetter brauen, iſt 
großes Treidjagen, das Hüfthorn fchalft, über alle Dunits 
felder hinüber wird der Wolkenhirſch verfolgt ‚ der immer 
im Kreife laufend, alle Jäger hinter fich narrend, fie ſtets 
wieder zur felben Stelle führt; feirab wird Akademie ges 
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halten; ba fißen bie Gefchwaber der Subdelföche mit 
ſchmutzigen Schürzen angethan, und rühren die Goldtint- 
tur ein, die alle Wahrheit in gleißende Lüge umbeijt. 
Wunder hat der heilfame Theriaf und die Bilfenfrautfalbe 
an der gefalbten Zeit gewirkt; in Schweiß liegt Alles 
gebadet, ohne daß jemand von ber Stelle ſich gerührt; 
obs Bübchen oder Mädchen, weiß feined mehr, noch wo 
oben oder unten, oder rechts und links fid, findet. Was 
muß man nicht Alles diefer Zeit zu gute halten und vers 
zeihen, um ihr gegenüber nicht felber in allzu herbem Tas 
del zu verfauern; wie fcharf muß man zufehen, um mitten 
in dem Saus und Braud und dem Dampf und Staube, 
den ihr leichtfinniged Treiben erregt, ihr Necht zu erfens 
nen, und unter ben Schlamm und Schutt und Moder, 
den fie angehäuft, die Keime bed Beffern, die eine höhere 
Hand in fie gefäet, und mit liebender Sorge pflegt, nicht 
zu überfehen.“ 


Welches Getöfe von hohlen, nichtigen Phrafen und Wors 
ten, worin zulegt fein anderer Sinn zu entdeden, ald daß — 
Rübezahl ein pöbelhafter Polterer ift, gleichviel ob die rothe 
Müpe fein Haupt ziert, oder ob er in der Kutte umherſchwän⸗ 
zelt. Herr Görred fagt von Arnim weiter: 

„Was mich aber an ihm freute, und ihn mir doppelt 
achtbar und lieb gemadt, war, daß fein Hauch jenes 
fheußlichen jest graffirenden Fanatismus ihn je berührt, 
ber ohne Glauben, ohne Religion, oft ohne Gott aus ber 
Berwefung des Proteftantidmud und der Hoffnung des 
Katholicismus in wechfelfeitiger Uebertragung ausgegans 
gen, in beiden Kreifen fich gleichzeitig im nichtswürdigſten 
Liberalismus und dem frevelften Abfolutismus eingefleifcht, 
und allmählig bis zum tiefiten Herzblute Alles infizirend 
das gefammte öffentliche Leben untergraben, Staat und 
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Kirche unheilbar zerrüttet, und die Völker verwüſtet und 
verborben. Diefer Fanatismus, in der Doftrin hat er 
den feit vielen Jahrhunderten gefperrten und verfiegels 
- ten Schlund der Hölle wieder aufgeriffen, daß der gäh- 
nende Nahen Frevel und Gotteläfterung allem Heiligen 
entgegenwürgt, und mit Nacht und fhwarzem Qualm fein 
Licht verhüllt. Im ethifchen Gebiete hat er Recht uud 
Unrecht, Tugend und Lafter, Ehre und Schande fo durch—⸗ 
einandergewirrt, daß maſſenweiſe wie im Cinzelnen das 
Entgegengefegtefte fi berührt und verwächlt, für bie 
Strafe zu gut, für den Segen zu fchleht. Die Kirche 
hat er unter den Fuß des Staates gelegt, den Staat aber 
dafür unter jene Rotte erbärmlicyer Sophiften, die nur in 
ihrem beften Theile an jene attifchen Volföverführer grens 
zen, in Maffe aber aus dem leerften, nichtigften Pöbel ſich 
zufammenfegen, wie er aus ber tieflten Entartung moders 
ner Bildung ausgefhäumt. Im Leben endlich hat er jene 
bämonifche Gemeinfchaft im Band der Lüge hervorgerufen, 
bie in zahlreichen Verzweigungen alle Berhältniffe durch» 
zieht, und überall das Beffere, auch feinerfeitd unverwüfts 
lih in feiner innern ZTriebfraft, wo ed ſich durchdrängt, 
überwuchert, und zu erftiden fih bemüht. Ueber Alles 
hochmüthig hinfahrend, gegen fein menfchliches Gefühl noch 
irgend im fittlicher. Scheu eine Rückſicht hegend; wüthend 
gegen Jedes, was auf gefchichtlihem Boden und fliller Ges 
wohnheit ruht, überall was irgend über diefem Grunde in 
innerer Feftigfeit gefichert fich erhebt, wo bie mechanifche 
Gewalt nicht hinreichen will, dad Gebundene mit Pulversd 
Gewalt auffpreggend, hat er neuerdings, indem der Wahn: 
finn von oben dem Wahnfinn von unten die Hände ge: 
reicht, unter dem gerriffenen Europa einen Feuerheerd aus; 
gewühlt, gegen deffen unbändige Gewalt, wenn nicht ein 
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Auge in der Höhe wachte, fiher weder Menfchenwig, noch 
weniger bie alte fogenannte Kraft der Trägheit, das nod) 
Stehende vor dem völligen Sturz zu fihern im Stande 
wäre, AU dies wüthende, wie vom Satanas befeffene 
Treiben.“ u. f. w. 

Wo ber „ſcheußliche, jegt graffirende Fanatism“ feinen 
eigentlihen Sit habe und wer bald „im nichtswürdigſten 
Liberalismus, bald im frevelften Abſolutismus eingefleifcht“ 
fih erwieſen, fann ich dem Urtheil der Leſer überlafjen. 
Eicher ift ed, daß der erfchrodene „Wahnfinn von oben“ 
bem wedelnden „Wahnfinn von unten“ die Hand gereicht, 
daß beide „den Rachen der Hölle aufgeriffen,. ber dann Frevel 
und Gottesläfterung (vom „Rübezahl“ und „rothen Blatt“ 
an bis zu ben „Sendfchreiben“ herab,) allem Heiligen 
entgegengewürgt' und mit Nacht und ſchwarzem Qualm fein 
Licht verhüllt.“ 

Wie fehr Herr Görres der Kunft mächtig „hohle Worte 
„in zierlich gelodte Phrafen aufzukräuſeln“ und durch hohle 
„nichtige Phrafenmacherei den Leuten feine Gaufeleien anzus 
„ſchwatzen;“ ferner „wie die gleißend polirte und verpugte 
„Lüge in allen Formen, Geftalten und Wendungen ald das 
„eigentlichjte und innerfte Prinzip diefem ganzen Unweſen zum 
„Grunde liegt,“ — deſſen find unfre Lefer, wenn fie es 
auch nicht längft gewußt, durch Vorftehended hinlänglich 
überzeugt worden. Aber Herr Görres gibt zumeilen auch 
Wahrheit, wie ©. 58. feiner goldenen Befchreibung der 
Miffion in Straßburg, wo ed heißt: 

„Das iſt der aufrichtige und wahrhaftige Bericht von 
dem, was eine Miffion in Frankreich ift und bedeutet, und 
was fie zu erwirfen fich vorgefegt. Man fieht, daß wenn 
der rege Geift diefed Volkes überall, wo er in feinem 
Wüthen hingereicht, verworren, zerrüttet, jerftört, nieder, 
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geriffen und umgefehrt hat, er dagegen jetzt auch zu ort» 
nen, herzuftellen, aufzurichten und zu reproduziren verfteht, 
ungleich denen, die anderwärtd in leerer Aefferei und 
nichtöwürbiger Habfucht mitgeraubt, zertrümmert, zerſtreut 
und zerriffen haben, und nun, da die wilden Wäffer ab» 
gelaufen, nadt in ihrer Blöße daftehen, einzig in das Ges 
fühl ihrer Schande eingehüllt, und bettelarm und banks 
brüchig, wie in den Mitteln, fo im Geifte, nichts zu geben, 
nichts zu erflatten, nichtd wieder zu ordnen und zu pflan— 
zen wiffen, und unfähig die Wirfung des Fluches abzus 
wenden, der auf ihr heillos Thun gefallen, langfam unter 
feiner Laſt verfommen und verderben.“ 


Fern fey von mir die Anklage, daß unfer Held nur zu 
zerfiören, zu verwüſten, zu rauben gewußt habe; nein! 
nein! er war zu allen Zeiten aud) mit Aufbauen befchäftigt 
und ift ed noch. Erſt hat er an den Aufbau der cisrhenani⸗ 
fhen Republik fehr thätig die Hand gelegt, dann zu jenem 
des neuen deutſchen Kaiſerthums, hierauf zur germanifchen 
Republik, danı zum, 42 Schuh hohen Miffionsfreuz in 
Straßburg, und jegt — zur Kongregation in Bayern, deren 
franzöftfched Vorbild er ©. 57. u. f. mit gar herzlicher Riebe 
fchildert. Diefer Miffionsbericht ift der Lehrbrief ded Herrn 
Görred, ja die Urkunde, wodurch er ſich ald Baumeijter 
legitimirt; wie er denn auch zum Schluß fih und feine Kelle 
den Liebhabern in Deutfchland befcheidentlic) * Dienſt alſo 
anbietet: 

„Der Referent muß es ſeinen Leſern in Deutſchland 
anheimſtellen, das Leben, das ſich hier bewegt, zu verglei— 
chen mit dem, was in eines jeglichen Heimath ſich begibt, 
und nach Ort und Umſtänden auszumitteln, in wiefern 
das gegebene Beiſpiel nachzuahmen nothwendig, möglich, 
räthlich und ausführbar ſeyn möchte,“ 
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Gar manche feltfame Stüde ded ſchon in Fäulniß über 
gehenden Leichnams Fönnten wir ben Augen unfrer Lefer noch 
vorlegen; aber wir bemerfen zu fpät, baß fie bereitd mit 
Efel überfüllt find. Wenn dad Bild, dad daraus hervors 
geht, nicht jenem gleicht, weldjed dad Konverfationslerifon 
aufgeftellt, fo wolle man fidy erinnern, was uns die „Müll 
neriana“ gelehrt, daß die gelehrten Herrn, für Unfterblichfeit 
frühzeitig beforgt , ihre Biographien für jene Sammlung — 
ſelbſt fchreiben;z vermuthlich prangte unfre Eidechſe im 
fhönften Hellgrün, als fie fidy beliebäugelte: hatte. die Buh— 
lerin den Dienft ihred ganzen Lebens der polirten und aufs 
gepugten Lüge gewidmet; warum follte die Lüge nidyt auch 
einmal der Buhlerin dienen ? 

Wie lange die gute Schillereidechfe fi) noch im Rabens 
Eleide gefallen werde, wiffen wir um fo weniger zu beftimmen, 
je ftärfer der Wind von Welten weht, welcher nad) langer 
Dürre die Erde wiederum zu befeuchten, und den Frühling 
zurüdzuführen verſpricht, wo abermald das leuchtende Hells 
grün zum Borfchein kommen dürfte Wie immer inbeffen 
die Hautfarbe fid) verändere,, wir kennen nun das barbas 
rifche Gethier von Innen und von Außen, wiewohl im fchwas 
hen Konterfei; wem es aber nicht vor dem Anblick graut, 
darf nur in die Sendlinger Straße gehen, da hauft es in 
leibhafter Geftalt und „ftredt die Zunge, jene lange und 
„unermüdliche Zunge, die, wie wir oben gefehen, intra und 
„extra muros gegen bie höchftfeligen Könige mit lofen Reden 
„fo maßlos fi vergangen , heraus,“ * Fliegen, und ans 
deres Geziefer ald Feftbraten ſchnappend, und als unfläthige 
Sendfchreiben wiederum ausfpeiend. 


5) Alle mit ,, “ bezeichneten Stellen und Wörter in vorftehbendem 
Yuffag find aus der Peufchen Feder des Herrn Görres felbft. 
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Der neunte Advofat-in Frankenthal, 
in foweit jener Auffaß den Abgeordneten Willich betrifft. 


Es frrafe oft Einer feinen Nächften zur Ungeit, und thäte 
weislicher, daß er ſchwiege. 
Jeſus Sirach. 


Die Buͤrger des Rheinkreiſes haben bei der juͤngſten Wahl 
ihrer Deputirten zur Staͤndeverſammlung gezeigt, daß fie die 
ganze Wichtigkeit des gegenwärtigen Zeitpunfts für das Volks⸗ 
Icben erfennen. Noch nie fprach fich ihr conftitutioneller Sinn 
fo lebhaft aus. Die Liſten der Wahlfähigen wurden — wie 
dies leider früher nicht immer der Fall war, — ber firengiten 
Prüfung unterlegt; und nur derjenige unter die Zahl der 
Kandidaten aufgenommen, ber durch fein ganzes früheres 
Leben bewiefen hatte, daß er treu und aufrichtig der Sache 
der Nation ergeben fey, dag er Redlichfeit und Unabhängige 
feit genug befige, um ruͤckſichtslos Die heiligen Nechte des 
Volks geltend zu machen. 

Unter denjenigen, bie man bei biefer Prüfung als die 
Mürdigften erkannte, befindet ſich der Abgeordnete Willich. 

Durch Talent, Kenntniffe und gewiffenhafte Pflichterfüllung 
hatte er als Advocat fih ſchon längft das Vertrauen der 
Rechtsbeduͤrftigen erworben. Died beweist feine ausgedehnte 
Praxis. | 

Bor mehreren Jahren berief ihn eine bedeutende Stims 
menmehrheit in ben Landrath, und es ift befannt, baß er 
„mit allen Kräften dahin firebte, die Laften des Landes mög- 
lichſt zu erleichtern, die Regierung über deſſen Lage und Ber 
dürfniffe aufzuflären, und Einrichtungen von ung abzuhalten, 
wodurd das Intereffe des Rheinkreiſes wefentlich gefährdet 
war, z. B. die Einführung des Schulplans und der Mauth. 
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Eine Anerkennung dieſes Strebens ſprach ſich Taut aus 
bei der Wahl der Abgeordneten zur Deputirtenfammer; denn, 
mit Ausnahme einer einzigen, beriefen alle Stimmen ihn dazu. 

Unter den Befchwerden, welche die Nation von ihren De- 
putirten zur Sprache gebracht wiſſen wollte, fteht ohne Zweifel 
oben an die Klage über Einführung der Genfur mittelft der 
Verordnung vom 28. Januar 1831. Als Lohn für die Treue 
des bayerifchen Volkes in diefer fturmbewegten Zeit hatte man 
bie Berfaffung verlegt, und mit der Preßfreiheit dem Volke die 
ebelften Rechte des Menfchen zu entziehen gefucht. Die Rüds 
gabe dieſes unverdußerlichen Rechtes, und Beſtrafung des 
Minifters zu verlangen, von dem jene Maßregel ausgegangen 
war, mußte alfo die erfte und darum eine der wichtigiten 
Aufgaben der Deputirten feyn, weil die Ehre, das hoͤchſte 
Gut der Nation dabei betheiligt war. 

Während wir nun aus den Verhandlungen der Kammer 
der Abgeordneten entnehmen, wie die Deputirten des Rheins 
freifes muthig und fraftvoll diefe Ehrenfache der Nation vers 
fechten, während oͤffentliche Blätter und namentlich den Des 
putirten Willih als in den erften Reihen kaͤmpfend zeigen, 
während eine, in München felbft erfcheinende Zeitfchrift, „das 
Snland, ihn unter die heilige Schaar der Fünfzig zählt, deren 
Namen die Gefchichte des conftitutionellen Xebend in Bayern 
aufbewahren wird — erhebt fi) im Nheinkreife eine Stimme, 
welche diefen Deputirten anflagt: er habe feine heilige Pflich⸗ 
ten gegen das Volk verlegt, er habe feine Unabhängigkeit ger 
opfert, er habe fi dem Minifterium verkauft und feine neue 
Stellung nur für fi) benugt! ' 

Wenn auf der einen Seite der ‚Deputirte heilige Pflichten 
gegen das Volk hat, fo haben wohl auch auf anderer Seite 
defien Mitbürger Pflichten gegen ihn, und namentlich halten 
wir ed für die Pflicht eines Jeden, der von dem Ungrund 
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jener furchtbaren Befchnldigung überzengt ift, fich zur Ber- 
theidigung der angegriffenen Ehre des Deputirten unaufges 
fordert augzufprechen. Würden wir es fonft verdienen, daß 
tüchtige Männer ihre Kräfte unferer Sache weihen? 

Prüfen wir alfo die Thatfachen, worauf die Befchuldigung 
beruht. Man ftügt fie auf Folgendes: Das Bolf fage: 

„Der ältere Willich habe den Gerichten worgeftellt, durch 
„feine lange Abwefenheit würde feine Praris leiden; es fey 
„daher billig, feinem Bruder zu erlauben, für ihn während 
„Teiner Abwefenheit die Advocatur zu verfehen, Die Gerichte 
„feyen darauf eingegangen; Willi senior habe felbit das 
„Geſuch feines Bruders nah München mitgenommen, babe 
„Hofluft gerochen, und ſchon am 6. März fey fein Bruder 
„als neunter Advocat an dem Bezirfögeriht in Franfenthal 
„ernannt gewefen.“ 

Wir haben über dieſe Thatfachen genauere Erfundigungen 
eingezogen. Hiernach ift ed allerdings wahr, dag Millich 
senior, nachdem er zum Deputirten gewählt war, darum nad): 
fuchte,, daß fein Bruder ald Advocat ernannt werben möge, 
um während feiner Abwefenheit feine Stelle zu vertreten, 
und fpäter gemeinfchaftlich mit ihm zu arbeiten. 

Unrichtig ift ed aber, daß er felbjt diefe Birtfchrift nach 
München brachte. Das Geſuch ging vielmehr den ganz ges 
wöhnlichen Gang. Unrichtig ift es ferner, daß er in Müns 
chen die Ernennung betrieben und befchleunigt babe (denn 
dies will man ohne Zweifel mit dem Ausdrud „Hefluft ries 
hen‘ andeuten). Zuverläfiigen Nachrichten zufolge reiste der 
Deputirte Willich franf und in hohem Grade Ieidend gemein, 
fhaftlih mit Jordan von Haufe ab, frank fam er in München 
an, und noch hatte er fein Zimmer nicht verlaffen, um Ges 
mand zu befuchen, ald die Ernennung fchon erfolgt war. 

Daß Willich, senior fich für die Dauer feiner Abwefenheit 


254 Der neunte Advokat in Frankenthal. 


einen amtlichen Vertreter erbeten hat, wird ihm wohl fein 
Bernünftiger verargen. Wer wird auch von bem Abgeordne—⸗ 
ten verlangen, daß er, nebft dem, daß er Weib und Kind für 
lange Zeit verläßt, pro patria die Gefchäfte feines Berufes, 
3. B. der Landwirth feinen Aderbau, der Kaufmann feinen 
Handel, gänzlich ftille Tiegen laffe? Und welches denfbare 
Intereſſe hätte das Vaterland daran, wenn dies gefchähe? 

Uns fcheint es im Gegentheil, daß es Pflicht für Willich 
war, dafür zu forgen, daß er während feiner Abwefenheit 
vertreten werde, denn hätte auch fein Privatsntereffe dies 
nicht erheifcht, fo verlangte es das Intereſſe ſeiner Clienten, 
und der Gang der Rechtspflege in Frankenthal, der ohne dies 
nothwendig in Stockung kommen mußte. 


War aber dieſe Vertretung nothwendig, fo mußte die deß— 
fallfige Berfügung ſchnell erfolgen, wenn fie nicht ihren 
Zwed ganz und gar verfehlen follte. 

Der Berfaffer ded angeführten Auffages glaubt nun: 
wenn ed auch billig wäre, daß ein geprüfter Nechtsfandidat 
den abweſenden Willich vertrete, fo fey die Reihe hierzu noch 
lange nicht an feinem Bruder gemwefen. 


Uns fcheint es aber, daß bei der Wahl eines folchen Bers 
treterd weniger das Intereſſe irgend eines geprüften Kandi- 
daten, ald dad Interefje der Rechtöbedürftigen in Frage kom—⸗ 
men mußte, und man muß fehr unerfahren fegn, wenn man 
glaubt, daß ein anderer, felbit der tüchtigfte Rechtskandidat 
im Stande gewefen wäre, fich fahnell in diefe Maffe von 
Gefchäften zu finden, die in Willichd Bureau gehäuft find. 

Nur feinem Bruder Fonnte dies möglich ſeyn, ber feit ei 
ner Reihe von Jahren gemeinfhaftlich mit Willich arbeitet, 
beher mit allen anhängigen Rechtöfachen vertraut ift, und 
"dem ed auch keineswegs an den nöthigen Rechtöfenntniffen 
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gebricht, obgleich er feine Prüfungsnote noch nicht offiziell 
erhalten haben ſoll. 

Und hätte ſelbſt ein Anderer dieſe Fähigkeit gehabt, fo iſt 
dies nicht genug. Ald Anwalt bleibt Willich auch während 
feiner Abmwefenheit feinen Glienten rechtlicy verantwortlid, — 
für ihre Akten und Gelder fogar mittelft Feibeshaft, und wer 
fann ed ihm verargen, daß er vorzog, feine Ehre und fein 
Vermögen feinem Bruder, aldeinem Unbekannten zu vertrauen ? 
Hatten die Behörden fo Unrecht, wie man es behauptet, bei 
der Wahl feined Vertreterd diefe Berhältniffe zu beachten? 

Daß Willich junior nicht nur für die Dauer der Abwe- 
fenheit feines Bruders als deffen Stellvertreter, fondern als 
ftändiger Advofat ernannt ward, darüber mögen fidy wohl 
mit Grund die älteren geprüften Kandidaten befchweren, die 
fi etwa dem Barreau widmen wollen. Und wenn auch Wil 
lich junior in Zufunft nur in dem Berhältniß eines amtlichen 
Mitarbeiters feined Bruders bleibt‘, wie er es angefündigt 
hat, fo mögte dennoch darin eine ungerechte Zurüdfegung 
für fle gefunden werden können. 

Allein darf man hieraus fchließen, dag Willich senior fich 
defür dem Minifterium verfauft habe? Folgt hieraus, daß 
ein Mann, der fih während 15 Jahren eines öffentlichen 
Lebens den Namen eines Ehrenmanns erworben hat, 
plöglich zum Berräther werde? Und, gefest, das Minifterium 
habe durd) diefe ausgedehntere Ernennung fich den Abgeord> 
neten verpflichten wollen, fann man dann ſchon fchließen, daß 
er ſich auch binden ließ, und nun ohne Weiteres den geach— 
teten Deputirten ber größten Schändlichfeit befchuldigen ? 

Allerdings würde Willich senior den Schein vermieden, 
und infofern beffer gethan haben, jened Geſuch nur für die 
Dauer feiner Abwefenheit zu ſtellen. Allein ift ed Recht, auf 
den trügerifhen Schein hin einen Mann, der ſich fo lange 
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bed allgemeinen VBertrauend würdig zeigte, bie bürgerliche 
Ehre abzufprehen, während feine Handlungen jeden Ans 
fchein widerlegen, und vollfommen flar erweifen, baß er feine 
Pflicht ald Deputirter erfüllt ? 

Wir müffen glauben, daß die Verhandlungen ber Kammer 
den Anfläger unfered Deputirten fo wenig intereffiren, daß 
er fie nicht fiedt, oder daß ein hoher Grad von Leidenfchaft 
ihn blind gemacht, — denn unmöglich könnte er felbft fo aufs 
treten, wie er es gethan. 

Um ſich hiervon zu überzeugen, fehe man die Verband» 
lungen der Kammer durdy, die — Danf fey dem Deputirten 
Culmann — zum Theil defhalb die höchſt mögliche Publizität 
erhielten, um der öffentlichen Meinung ald Auhaltspunft zu 
bienen, und die Ehre des Deputirten vor Verläumbdungen zu 
ſchützen. In diefen wird man, finden, daß nod fein Punkt 
von einiger Wichtigkeit für dad BVolfeintereffe in Trage fam, 
bei dem nicht der Abgeordnete Willich durd, feine Rede und 
fein Votum auf das lebhaftefte die Sache der Nation vers 
focht z. 3. bei der Verhandlung über den von dem Minijtes 
rium gewünfchten Ausfchluß von Glofen, über die Wahl des 
Grafen Benzel-Sternau, über die Gefchäftsordnung, über die 
Behandlung neaer oder revidirter Gejegbücher. 

Statt Alles dort gefagte wörtlidy anzuführen, wollen wir 
und darauf befchränfen, hier die Aufichten Willichs mitzutheis 
len die er bei Gelegenheit der Verhandlung über die Ber- 
legung der Staatöverfaffung, durd die ZenfursBerorbnung 
vom 28. Januar 1831, in ber Sitzung vom 7. Mai ent- 
widelte. Er fagt: 

„Seit 13 Jahren befigt Bayern eine Verfaffung, welche 
„die gegenfeitigen Rechte von Fürft und Bolf feftfegt. Ob 
- „diefe Berfaffung mit Gut und Blut des bayerijhen Volks 
„erfauft, ob fie ein, durch Treue wohlverdientes Geſchenk fey, 
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„darüber äußerten fich Fürzlich verfchiedene Anfichten. Ich 
„meine, daß die VBerfaffung der Nation gebührte, und 
„daß ed wenigſtens eben fo fehr im Intereffe des Fürften 
„lag, fie der Nation anzubieten, als im Intereſſe der Nation, 
„fie anzunehmen. Durch diefe Berfaffung wurden die Rechte 
„des Volks nicht erſt gefchaffen, — fie beitanden fchon 
„früher, fo gewiß, ald die Völker vor den Fürften beftans 
„den, und dieſe erft aus jenem hervorgingen, — fo gewiß, 
„ald der Fürft des Volfes wegen da ift, und nicht 
„as Bolk des Fürften wegen.“ 

„Die Natur hat jedem Menfchen Rechte zugetheilt, und 
„gab ihm Kraft fie zu behaupten. Er bringt fie mit in bie 
„Gefellfchaft, wenn er Staatöbürger wird.‘ 

„Ein Recht des Staatsoberhaupts, deffen Ausübung nice. 
„bedingt ift durd; das Wohl des Staatsbürgerd, ift une 
„nicht denkbar. Daher kann ich den Begriff der reinen kö— 
„niglichen Prärogative nicht faffen, eben fo wenig, wie den 
„Sinn von Refervat-Rechten des Fürften, da ich ihn nicht 
„für den Urquell aller Rechte, und dad Volk nicht für ein 
„bloßes LKaftthier, — den willen» und freiheitdlofen Träger 
„aller Pflichten erkennen Fann !“ 

„Seitdem die Berfaffung die Rechte und Pflichten des 
„Fürſten und des Volks regulirt und gewahrt hat, erfüllt die 
„bayerifche Nation mit mufterhafter Treue die fchweren Pfliche 
„ten, die ihr auferlegt find. Sie war berechtiget zu erwar- 
„ten, auch fich und ihre Rechte refpektirt zu fehen. In dieſer 
„Erwartung hat fie fich betrogen.“ 

„Es erfchienen am Vorabend des Zufammentrittd ber 
„Stände zwei Mafregeln, weldye in dem Kopfe eined Uns 
„ruh⸗Stifters nicht beffer hätten erdacht, auserwählt und auss 
„geführt werden können, um die Unzufriedenheit auf den höch- 
„fen Grad zu ſteigern.“ 

Rheindapern. III . i 17 
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„Durch die Erfte wurde der Eintritt in die Kammer meh 
„reren gewählten Deputirten verweigert, — Männern, bie 
„fih als freifinnige Vertreter des Volks bewährt hatten!“ 

„Es war eine bittere Satire auf die fo gerühmte gewif- 
„fenhafte Beobachtung der Verfaffung, — Fein conftitutioneller 
„Gebrauch, fondern ein unconftitutioneller Mißbrauch einer 
„fogenannten reinen Prärogative der Krone, eines fogenanns 
„ten Reſervatrechts.“ 

„Es war voraudzufehen, daß die allgemeine Unzufrieden- 
„heit fich laut Außern würde. Was that man nun, um 
„diefes zu verhindern und öffentliche Rügen niederzufd;lagen ? 
„Man befcloß, daß heiligfte Recht ded Volks, die Freiheit der 
„Meinungen, der Aeußerungen, der Freiheit der Prefje zu 
„unterdrücden. Man fchleuderte die Zenfurr-Berorbnung unter 
„dad entrüftete Volk, — man erflärte die freie Nation uns 
„fähig, unwürdig der Freiheit, fich über ihre inneren Anges 
„legenheiten öffentlidy zu befprechen u. f. w. 

„So wurde und wird noch heute das heiligfte Necht des 
„Volks mit keckem freventlihem Uebermuth verlegt.“ 

Bei der Diseuffion vom Plage über denfelben Gegenftand 
äußerte Willich fich wie folgt: | 

„Es ift von Hrn. Foliot und andern Rednern der An— 
„trag geftellt worden, wir follten ohne die Berfafjung ver: 
„letzt zu erklären den König bitten, diefe Zenſur⸗Verordnung 
„aufzuheben. Diefem Antrag kann ich nicht beiftimmen. Was 
„man zu fordern berechtigt ift, dad muß man nicht blos 
„erbitten. Indem man ed nur erbittet, vergibt man fi 
„eined Rechts und handelt gegen feine Pflicht, wenn von 
„dem Rechte eines Anderen, wenn von Erfüllung eines Mans 
„dats die Rede iſt.“ 

„Wir wollen die Rechte der Nation fefihalten. Was 
»wir wünfchen, was die Nation wünfcht, ift längft ſchon 
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„befannt, hat aber feine VBerüdfichtigung gefunden. Wollte 
„man unfere Wünfche erfüllen, fo hätte man unfere befons 
„dere Bitte nicht abgewartet. Wir find in unferm Recht, 
„wenn wir Abhülfe der erwiefenen VBerfaffungsverlegung fors 
„dern.“ 

„Thun wir dies nicht, fo behalten wir die Zenſur⸗Verord⸗ 
„mung. Sch möchte feinen Antheil. an dem Danfe haben, den 
„die Nation und dann zollen würde.“ 

In Bezug auf die Anklage felbft fagt er ferner: 

„Laſſen wir bier fein anderes Gefühl fpredhen, als das 
„der Pflicht, und wollen wir eine Rüdficht auf Anfehen und 
„Rang der Perfon nehmen, fo fey es die pflichtmäßige, daß, 
„ie höher der Rang, das Anfehen des Beamten ift, dem eine 
„Berfaffungsverlegung vorgeworfen wird, deſto firenger das 
„Urtheil über feine Amtöverbandlungen ſeyn muß.“ 

Bei der Befchwerde wider das Berfahren der Fatholifchen 
Geiſtlichkeit bei gemifchten Ehen erflärte Willich: 

„Daß diefes Verfahren der fatholifchen Geiftlichfeit bei 
„gemifchten Ehen weder vor dem NRichterftubl der Moral noch 
„des Geſetzes beftehen koͤnne,“ und zeigt fodann, „daß der 
„vorliegende Berathungsgegenftand fich in drei Fragen auflöfe: 

„1) ob die Verfaſſung verlegt, 

„2) ob die Fatholifchen Pfarrer zu unbedingter Bors 

„nahme der Gopulation bei gemifchten Ehen verbunden, 

»3) ob und welcher Zwang wider den retinenten Pfarrer 

„angewendet werben duͤrfe ?“ 

Nach feiner Anficht find diefe drei Fragen zu bejaben, ber 
Vorwurf der Berfafjungsverlegung aber treffe den Minifter 
des Innern, ber den Unfug auf unverantwortliche Weife 
Sahre lang beftehen ließ. 

Er fey geneigt zu fragen: ob der Grund diefer Unterlafs 
fung in der Vorliebe des Minifters für eine Gonfeffion und 
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in der Abneigung gegen die andere liege. Er flelle den An 
trag, bie Kammer möge die Anflage wegen dieſes Punfts 
gegen den Minifter des Innern ſich vorbehalten, im Hebrigen 
an die Staatsregierung die Bitte ftellen, daß fie dem Unfuge 
der Fatholifchen Geiftlichfeit ein Ziel ſetze. — 

So fpricht, fo ſtimmt der Mann, von dem jener Auffag 
fagt: „er habe feine Unabhängigkeit geopfert, er habe feine. 
„heiligen Pflichten gegen das Volk verlegt!“ So handelt er 
den Miniftern gegenüber, an die er fich verkauft haben fol! 

Die Öffentlihe Meinung wirb entfcheiden zwifchen der 
Befchuldigung und ihm, zwifchen dem muthigen Bertbeidiger 
der Vreßfreiheit und dem, der fie mißbraucht, um diefen zu 
befchimpfen. Er bat das Urtheil nicht zu fcheuen! 

Möge ihm jene Verunglimpfung den nöthigen Muth zu 
ber fchwierigen und wichtigen Arbeit nicht rauben, mit ber 
er, wie wir hören, fich jeßt befaßt — wir meinen die Revi- 
fion des neuen Forſtgeſetzbuchs für den Nheinfreis, das bes 
reits an den Ausfchuß verwiefen ift, in dem er fißt und dem 
das Volk mit Sehnfucht entgegen fieht. — 

Uebrigens laͤßt ſich aus der ganzen Faſſung jenes Angriffe 
anf den Deputirten Willich nicht verfennen, daß feinem Geg- 
ner das Öffentliche Intereſſe mr zum Vorwand diente, 
nm Beranlaffung zu haben, fich laut über die Verlegung feis 
ned perfönlichen ntereffes zu beflagen. Wenn wir dies 
fegtere auch bedauern, fo wird doch jeder Unbetheiligte mit 
uns der Meinung feyn, daß die Art und Weife, wie er Elagt, 
noch mehr zu bedauern fey, und — gelinde ausgedruͤckt — 
ihm wenig Ehre made. 
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Borwort bes Herausgebers. 


Ih hatte gehofft, durch den Auffap im erften Bande biefer 
Zeitfhrift, wodurch ale bisherigen Anfihten angegriffen find, 
und das ganze Spftem umzuwerfen verſucht iſt, zum ernſten 
Nachdenken über diefen widtigen Gegeuftand anzuregen und 
gediegene Männer des Faches, die zugleich Jugendfreunde find, 
zum Kampf und dadurd zur Ermittlung der Wahrheit, heraus; 
zufordern ; meine Hoffnung und die der armen geplagten Jugend 
iſt leider bis jetzt nicht. in Erfüllung gegangen; außer einem | 
feltfamen Ungriff , auf den ich nichts zu erwiedern hatte, weil 
der Derfaffer weder meine Ideen noch meine Zwede begriffen, 
it mir nichts zu Gefiht gekommen, Wohl hat der treffliche | 
Herr Rektor Müller in Landau feine Anfihten zur Verbeſſ ſerung 
der jetzigen Geſtalt der Mittelſchulen Rheinbayerns in einer 
eigenen Flugſchrift herausgegeben und dieſe mir zugeſandt, welche 
alle Beachtung verdienen, für meine Zwede aber faſt unfrucht⸗ 
bar ſind, weil er das Uebel nicht au der Wurzel angreift, ſon⸗ 
dern am alten Gebäude, welches nach meiner innigſten Ueber: 
zeugung von Grund aus nichts taugt, auszubeffern. ſucht, mas 
verlorner Aufwand ift. 

Ih würde daher meine „Träume, obgleicy fie vielleicht 
noch lange Träume bleiben werden, fortgefegt haben, ohne weder 
links noch xechts zu fhauen, wären diefe Blätter nicht für drin: 
gender fcheinende Forderungen ded Lebens in Anſpruch genom— 
men worden, indeß die Fortjeßung jener Traͤumereien für die 
meiften Lefer noch immer leider zu früh erfcheinen wird, Diefe 
werden jedoch erlauben, daß ich ihnen hier die Anſichten cines, 
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Bayern fremden, Zugendfreundes mittheile, der dem Schlendrian 
den Schulftaub etwas derb ausklopft, vermuthlich weil er über: 
zeugt zu feyn glaubt, Daß nur dad fhwerfte Gefhüg im Stande 
fey, in die alte maſſive Feſtung eine Breſche zu bringen. 

Dr. ©. 


Wilhelm Wie gefällt dir der Auffat über den Unter: 
richt im den vheinbayer’fchen Blättern? 

Friedrich. Er har mic mit Wehmuth erfüllt. Und 
was anders, ald foldye, vermag er zu erregen, da nad) des 
Verfaſſers eignem Dafürhalten alled Gute, worauf er dringt, 

erfi nach Jahrhunderten verwirklicht werben kann. 
Witlh. Sicheft du denn aber nicht den Schalf hinter 
der Garbdine hervorguden? Und merkſt du nicht an feiner 
ganzen Haltung, daß er überzeugt ift, er und bu und ich, 
wir würden die Einrichtung eines volksthümlichen MIEEIOME 
noch erleben, wenn — — 

Friedr. Ja! Wenn! 

— Wilh. Wenn er und du und ich und Jeder, dem dad 
Graͤßlich⸗ Hohle des alten Schlendrians einlenchtet, wenn nur 
wir unfre Schuldigkeit thun. 

Friedr. Was belehrt und über dieſe unfre Schuldigfeit? 

Wilh. Das Jahr 18530. 

Friedr. Das Jahr 18502 Es hat und freilich gezeigt, 
daß die Bölfer recht gut die Stelle fühlen, wo der Schuh 
drückt; aber was hilft das? 

Wilh. So viel, daß wir fiher find, eine Sache durdy 
zufegen, wenn wir dad Bolf für fie gewinnen können. 

Friedr. Wenn nun aber die Herren am grünen Tifche 
nicht auf die Stimme des Volks achten? 

With. Sie würden fchon darauf achten! — Ueber; 
dem, weißt du nicht, daß bie öffentliche Meinung anſteckender 
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it, als die cholera morbus? Bergiffeft du, daß die alten 
Herren, welche dad Neue mehr fürchten, ald die Pet, durch⸗ 
aus nicht unfterblich find, daß fie in ein paar Decennien einer 
jüngeren, fo Gott will, fräftigeren Generation Plat gemacht 
haben? Wenn wir daher auch nur die Jugend für unfre 
Wünfche begeiftern, fo find wir ficher, folche in nicht gar zu 
langer Zeit erfüllet zu jehen. 

Friedbr. Um wieder auf dad Volk zu fommen, auf welche 
Weiſe machen wir denn die Forderung einer Unterrichtöres . 
form fo allgemein und dringend, daß man oben auf die 
Stimme des Volfd eben hört? Wenn du jebt den Land 
mann, den Gewerbtreibenden fragft: „Hör’, Alter, wär’ es 
„nicht beffer, dein Zunge lernte, was ihm einmal nügen 
„Fann, ftatt der jegigen lateinifchen und griechifchen Broden ?“ 
fragft du den Mann aus der Mittelflaffe alfo, fo antwortet 
er dir: „Beffer wär’ es freilih, aber es ift haft nicht ans 
„ders, und wird aud wohl nicht anders werben.“ — Wie 
bringft du ihn alfo grade dahin, wohin du ihn haben willſt, 
daß er fagt: „Es fol und ed muß anders werben!“ 

Wilh. Getrauft du dir wohl, ein Teuer zw erregen, 
wenn bu bereitd einen. Funfen haft? - 

Friedr. Warum nicht! 

Wilh. Und wie bewerfftelligft bu dies? 

Friedr. Se nun, ich lege Holz an, und blafe, bis es 
brennt. 

Wilh. Sieh, eben fo wollen auch wir unfre Zungen 
nur tüchtig in Bewegung fegen, und ed wird jener ſchwache 
Funke, der in jeder unverbildeten Bruft glimmt, aufflammen 
zur mächtigen Gluth, und zufammenfchmelzen das verroftete 
Eifen der verjährten Borurtheile! Deshalb habe ich mir 
einen ganz hübfchen Operationsplan entworfen. 
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Frieder: Und der it? Was kann man Neues in der 
Sache thun? 

Wilh. Gar nichts. Aber was brauchen wir denn auch 
Neues zu thun? Laßt und nur das ſchon oft Wiederholte 
immer noch einmal wiederholen. : 

Frieder. Dann werden unfre Hörer ermüden. 

Wild. Das werden fie bleiben lafien; wenn wir es 
nur geſcheidt anfangen. Sich, heut fprechen wir, morgen 
ſchreiben wir, dann ftoßen wir ind Horn, dann nehmen wir 
einen mächtigen Hammer und fchlagen fo fräftig an die 
große Glocke, daß auch ein Zauber ed hören muß. 

Sriedr. Und dann? | 

Wild. Organifiren wir die Infurreftion in aller Form. 
In jeder Provinz ift oder wird doc hoffentlich, bald ſeyn 
ein Tagesblatt, weldem das Herz am rechten Flece füget. 
Ein foldhed wird zum Waffenplag gemacht, und auf den 
höchſten Zinnen diefer Felle aufgepflanzt die Fahne mit den 
drei Farben, Die da find: freier, deutfcher, prafti 
ſcher Unterricht, Wo und in welcher Geftalt ſich num der 
Schuldespotismus zeigt, da wird er angegriffen mit Ernft 
und Kraft, mit Spott und Hohn, mit Gift und Galle. Nie 
wird Friede, nie Waffenftillftand gefchloffen, nie Pardon 
gegeben. — Es müßte ja närrifcy zugehen, wenn man mit 
guten Kanonen nicht endlich ein morfched Gebäude einfchießen 
könnte! 

Frieder. Ga, wer wird aber einen fo — einen ſo 
ermüdenden Kampf burchfämpfen ? 

Wilh. Eingr ſoll es auch gar nicht. Mit Maſſen 
agiren wir! Iſt die erſte Schaar ermattet, jo wird ſie von 
einer andern abgelöſet. Wir führen ja einen Volkskrieg und 
haben Ueberfluß an Streitern; unſer Feind aber beſteht aus 
einer Kompagnie Invaliden, die zuletzt, wenn ſie Tag und 
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Nacht auf der Beinen gewefen find, das: Gewehr wohl, 
fireefen müffen. Erinnere dic nur des goldnen Sprüchleins: 

„Der Wind ift emig jung, die Eichen werben alt, 

„Drum liegts in feiner Weile, fie zu brechen.“ 

Friedr. Dentft du denn in der That, daß unfre Wider 
facher fo ohnmächtig find? | 

Wilh. Das ift ja eben der Hauptfpaß, daß fie es find! 
denn entweber affeftiren fle ein vornehmes Schweigen, dann 
weiß man, daß fie feine vernünftigen Gegengründe haben, 
oder fie antworten und; ſieh, dann werden fie es den 
Lenten felbft fagen! Alfo nur Kampf, unaudgefegter 
Kampf, Kampf auf Leben und Tod, dann werden wir 
fiegen! — Oder ift das nicht Urfache genug zum Krieg, 
wenn man bie Blüthe der Nation zur muthwilligen Bers 
früppelung fchleppen, wenn man den zarten Geilt des Kna⸗ 
ben in die vergoldeten Ketten der fogenannten flaffifchen 
Bildung fihlagen flehet? wenn man ihm vorgaufeln hört, 
ed fey des Mannes höchfte Zierde, diefe Ketten zu tragen, 
fie hübfch blank zu putzen, und damit zu klappern? DO, was 
diefe Feffeln bedeuten, das fühlt nur der, welcher fie zerriffen 
hat, und fih nun fagt: „Da bin ich richtig fo und fo viel 
„Jahre im Kreife herumgelaufen, wie das blinde Pferd in 
„der Dehlmühle Wenn ich diefe Zeit über mich in der 
„Welt hübſch umgefehen hätte, was könnte id, dann feyn, 
„und was bin ih?“ — Dod an mir foll ed nicht liegen, 
wenn ed nicht bald beffer wird; ich wenigſtens habe bereits 
zu den Waffen gegriffen, mir ein paar Freifugeln gegoffen, 
und die will id, fchon um dem gepreßten Herzen Luft zu 
machen, luſtig verpaffen. 

Friedbr. Um Gottes Willen, was für ein fürchterliches 
Manufeript helft du da aus der Tafche! Das fol ich Uns 
glücklicher doc nicht mit anhören ? 
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Wilh. Nicht leugnen will ih, daß ich mir felbft zu 
meinem Privatvergnügen hier etwas vorzulefen gedenfe. 
Entferne dich alfo aus dem Bereich meiner Stimme, wenn 
du dadurch infommobdirt wirft. Haft du aber Luft, in meiner 
Nähe auszuhalten, nun, fo gib Acht und unterbrich mich nicht. 


$. 1. Bon ben jegigen Gymnafien. 


Wenn ein Knabe von feinem fünften bid zu feinen acht⸗ 
zehnten, resp. zwanzigſten Jahre auf unfern gelehrten Schu⸗ 
len gehörig gedrechfelt worden ift, fo befiget er einen ent 
wicelbareren Geift, ald der gleichen Alters, welcher — z. B. 
blos Schweine gehütet hat. 

„Sieheft du, fprechen unfre Schulmänner, was nicht Alles 
„das Latein und bad Griechifche thut; denn bu weißt doch, 
„baß alles Uebrige nur fo als Nebenfache betrieben wird, 
„und du wirft daraus, daß Mathematik, Phyſik, Gefchichte 
„u f. w. im Schulplane aufgeführt find, doch nicht dem 
„übereilten Schluß ziehen, ed würden diefe Gegenftände auch 
„wirklich fo gelehrt, daß fie etwas Bedeutendes nützen fünns 
„ten? Du weißt doch, daß alle Stunden, in welchen biefe 
„Materien vorgetragen werben, blos der Erholung gewids 
„met find, daß daher ber eigentliche Fleiß des Schülers ein- 
„zig und allein auf die alten Sprachen verwendet wird? 
„Willſt du mithin den Iegtern den Ruhm ftreitig machen, 
„daß bios fie ed find, durch welche unfre Jugend audgebils 
„bet wird ?« 

Ih, da erzählt Ihr mir ja, erwieberte ich, ganz alferliebfte 
Gefhichten. Die Kinder, deren äußere Lage eine höhere 
Entwidelung geftattet, bie Flappert Ihr frühzeitig zufammen, 
tödtet in den zarten Seelen den Sinn für alles Andre, ale 
für Iateinifhe und gricchifche Redensarten, treibet alddann 
ihre ganze Kraft in dieſer Bahn fort, und zwinget fie zu 
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wunderlichen Kaprioien. Am Ende ber zehnjährigen Heb- 
jagd findet es fidy denn nun, daß bie jungen. Leute nicht nur 
erfahren find in allerlei Kunftftüdchen, fondern fidy auch. über- 
haupt rüfliger und munterer fühlen, ald die unglüdlichen 
Kinder, welche in der Fabrik aufwuchſen. Flugs meint Ihr, 
ed gäbe Feine beffere Unterrichtömethode, ald die Eurige, 
dv. h. Ihr macht ed fo, wie ein Privilegirter, der von ſich 
rühmt, er bereite den beften Tabak im ganzen Lande, wäh- 
rend eben der Hafen darin befteht, daß fein Anderer eine 
Priſe fabrieiren darf. Erlaubt mir aber. einn:al, Euch mit 
ganz Haffifcher Dialektif folgende Fragen vorzulegen: 

Iſt wohl ein vierter Fall möglid,, außer folgenden dreien? 
Entweder Ihr lehrt 1) Eure alten Sprachen in der Abflcht, 
um an ihnen bie Kraft des Schülers zu entwideln, ober 
2) She lehrt fie, damit Euer Zögling aus ihrer Anwendung 
Nugen ziehe, oder endlih 5) Ihr lehrt fie aus beiden Grüns 
den zufammen? Da Ihr mir einräumt, ed fey eine vierte 
Alternative unmöglich, fo wollen wir jeden einzelnen Punkt 
hübſch einzeln durchgehen. 

Es fey alfo, daß Ihr von ben alten Spracden an und 
für ſich gar feinen Bortheil, einen defto größeren aber von 
ihrer formellen Erlernung erwartet, dann meint Ihr das 
fo: Durch) das Uebertragen and den fremden Sprachen in 
die unfrige und umgekehrt wird im Lernenden erzeugt die 
Kunft zu fprechen, und weil Sprechen im Grunde nur Dens 
fen ift, fo wird in ihm die Kunft des Denkens entwickelt. 
Warum lehrt Ihr dann aber grade Kateinifch und Griechifch ? 
Warum nicht lieber Chinefifh? Es würde das Chinefifche 
auch nicht dem entfernteften Schein aufkommen laſſen, als 
ftrebter Ihr nach einem fo albernen Dinge, als der praftis 
ſche Ruten ift! Oder noch befier, weshalb ſinnt Ihr nicht 
eine reine, eine ideelle Schuliprache aus, welche nie von 
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irgend einem Menfchen gefprochen worden iſt? Der Blid, 
dert man beim Erlernen der Sprachen in das Innere des 
Denkens wirft, iſt deun doch wohl immer nur ein ſehr trü⸗ 
ber, er iſt ein ſehr zufaͤlliges Gut, welches man, weil es 
grade am Wege ſtehet, eben halter mitnimmt. Jeder aber, 
der ſich im Denken ſelbſt gu üben bezwedt, wird died um 
mittelbar bewerfftelligen, wab ſucht er ja eine Vermittelung, 
fo nimmt er zur Mathematik feine Zuflucht, in der ſich die 
Gefepe des Verſtandes rein und unverfrüppelt abfpiegeln. — 
An welcher fzemden Sprache hat denn Ariftoteles feine Logif 
entdeckt ? 
hr retirirt Euch alſo, denke ich, in Eure zweite Schanze, 

und gebet zu, daß Ihr die Sprachen deßwegen lehrt, damit 
der: Schüler ſie auf etwas anwende; alsdann aber antwor⸗ 
tet mir, wo zu ſoll er fie gebrauchen? | 

Sprecht Ihr etwa, es bedurften doch die Juriften, bie 
Mediciner, die Theologen. nothwendig des Lateiniſchen, als⸗ 
dann gebt Ihr ja zunächſt das Griechiſche verloren! Dem⸗ 
nächſt aber wird auch aus dem Unterricht ein ganz auderer, 
als er jetzt iſt. Wer ſich darauf bejchränft, das Latein blos 
zu verfiehen, nun für ben iſt es ja eben feine Hexerei! 
der lieſet fleißig die Autores und macht ſich nichts draus, 
wenn ed auch ein Bischen holpert! Aber dann verliert Ihr 
freilich Eure befte Freude! Denn dann hat der Knabe nicht 
mehr in feinen Kopf einzupreſſen: 300 Deponentia, 500 uns 
regelmäßige Verbe nebſt Compositis, and horribile dietu, den 
ganzen Heinen Scheller oder Bröder! Daun giebt ed weder 
Extemporalia noch Exereitia, dann Adieu Zumpt's Syntar! 
Dann - verwendet man nicht bie ſchönſten Kräfte auf die wahn- 
finnige Kunſt eiceronianisch zu fihreiben, während man in der 
Wirklichkeit weder. klaſſiſches noch uullaſſiſches Latein zu 
fhreiben Ha > | 
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Ja, ich weiß es freilich wohl, ehe Ihr den Sammer erlebt, 
lieber wolltet Ihr, daß gar Fein Latein getrieben würde. 
Ihr kreuziget und fegnet Euch alfo, und fprechet: Es fey gar 
. nicht fo gemeint; Ihr beabfichtigtet vielmehr, durch das Leſen 
der Alten bed Knaben Geift zu entfalten und fein Gemüth 
zu flählen. Nun gut, alddann wollen wir einmal ganz davon 
abfehen, daß burch bdiefen lobenswürdigen Zwed noch gar 
nicht Eure Methode des Unterrichtd gerechtfertigt wird, fon» 
bern wir fragen Euch fofort: , : 

Gibt ed im Franzöfifchen, Englifchen, Italienifchen, haupt⸗ 
fächlicdy aber, gibt ed denn im Deutfchen feine Schriftiteller, 
deren Lektüre den Geift entfalten, und dad Gemüth ftählen 
könnte? Warum denn in der Ferne fuchen, was und fo nahe 
liegt? Wozu fi in wildfremde Berhältniffe hineinfünfteln, 
um Schönheiten zu Eoften, bie unferm Gaumen doch nie recht 
miunden wollen? Warum, wenn man von München blos nad) 
Frankfurt reifen will, den Weg über Kamſchatka nehmen? 

Das Hübfchefte aber ift folgendes. Der Gymnafiaft hat 
für die Klaffifer noc gar feinen Sinn, und beiläufig, hätte 
er Sinn dafür, fo müßte er ihn bei Eurem Bortrage total 
verlieren. Jetzt fünfzig Verſe Homer, danı eine halbe Ode 
vom Horaz, Nachmittags fünfzehn Verſe Euripides, zum Bes 
fhluß ein und ein Viertel Kapitel Tacitus: ‚heißt das nicht 
allen äfthetifchen Gefhmad in der Wurzel ausrotten? Dem 
Scüler alfo ift bad Lefen Eurer Klaffifer ganz unfruchtbar, 
vermag er indeffen vielleicht fpäter Gebrauch zu machen von 
der fo theuer erworbenen Fertigfeit? Wie jegt einmal die 
Berhältniffe find, fo hat er dazu auf der Liniverfität Feine 
Luft, und in der Praris feine Zeit, alfo bleibt für das tiefere 
Studium der Klaffiter nur übrig 1) ber Gelehrte 2) der 
Liebhaber von Profeffion, d. h. ungefähr Einer aus hanbert 
von denen, welche das Gymnaſium befuchten ! 
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„Mein ort, rufet Ihr, mo bleiben wir denn, wir, die 
„Schulmänner! Wir bilden ja ein ganz fattliched Corps!“ 
Ihr könnt ja aber hier nicht gerechnet werden, wo wir um 
terfuchen, was bad Latein und Griechiſch überhaupt nützet, 
und wo wir entfcheiden wollen, ob es vernunftgemäß fey, 
Euch ferner zu beföftigen! — Alfo damit Einer aus hundert 
fi) dereinft an den griechifchen Autoren eine Güte thun fünne, 
deßhalb müſſen neun und neunzig den Wig fo nnd fo lange 
Zeit mitmachen? fo und fo viel Jahre faft rein verlieren? 

Sc komme jest an Euren legten Schlupfwinfel, wo Ihr 
nemlich fagt, man müffe die oft erwähnten Sprachen gründs» 
lidy treiben, fowohl wegen ihres mittelbaren Nuten, ald auch 
wegen ded unmittelbaren für Leben, Gelehrfamfeit, Kunit 
u. f. w. Das heißt: hält Euch Jemand den erſten Einwand 
vor, fo antwortet Ihr: „Fa, nun ift aber noch der andere 
Grund da,“ und greift Euch ein Anderer diefen an, fo haltet 
Ahr ihm gefchwinde wieder den eriten vor. Begreift Ihr 
denn nicht, daß, was weder für ben Fall anod für den Kal 
b etwa® taugt, auch nichts taugen kann für den Fall a + b? 
Und ift der Umftand, daß Ihr fo häufig dies zu faffen außer 
Stande feyd, nicht der befte Beweis dafür, wie bei Euch we— 
nigftend von dem Spracftudium das Denken eben nicht befons 
ders entwidelt worden ift? 

Um die Sache kurz zufammenzufaffen, Ihr findet in Euren 
alten Ghartefen das Heil der Welt nur darum, weil Ihr 
nichts Beſſeres gelernt habt; deßhalb feyd Ihr weder im 
Stande, die Frage zu überfehen, noch ſeyd Ihr unparteiifche 
Richter, deun — Ihr müßt freilich verhungern, wenn die 
Leute flug werden, und Eure Klafficität verlachen! 

$. 2. Die Univerfitäten. 


Da fie juft in der Form geblieben find,. die fie zur Zeit ' 


ihrer Entftchung hatten, d. h., da fie noch heute fo eingerich⸗ 
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tet find, als eriftirte die Buchdruderfunft nicht, und ald wär 
ren die Studenten noch bärtige mit Fray und Kind begabte 
Männer, fo ergibt fich bei ihnen freilich allerlei Seltfames. 
Doch vor allen Dingen eine Bemerfung, welche., fo viel ich 
weiß, noch nirgends recht zur Sprache gebradıt iſt. 

Richt wenige unfrer Profefforen find Feineswegs befonders 
gebildet zu nennen. Ein Mann von Bildung ift nemlich der, 
welcher fich in feiner feine Zeit intereffirenden Angelegenheit 
fremd fühlt; ungebilbet dagegen ift der fogenannte Weltweife, 
dem die Grübeleien der goldnen Kette der Philofophen befannt, 
die Bedürfniffe feines Vaterlandes aber fremd find ; ungebildet 
ift der Zurift, welcher dad Corpus juris auswendig weiß, 
deffen Klage aber von den heimifchen Gerichten ald unver; 
ftändlich zurücgewiefen wird; ungebildet endlich ift Jeder, der 
blos in fein Fach vergraben, für alled Uebrige tobt if. Es 
erfcheint mir nun dieſer Punft ald höchſt wichtig; denn in 
dem Alter, wo man die Univerfität zu befuchen pflegt, ift der 
Geift noch fehr empfänglich für die fremde Leitung, man 
ſchwört auf die Worte bed angebeteten Profefford und oft 
wird die ganze Bahır des Lebens nach dem beitimmt, was 
im erften Semefter gehört und halb verbaut wurde. Dem 
folcher Geftalt disponirten Gemüthe werden nun überall ges 
boten: einfeitige Urtheile! Mag ber Lehrer ſich einen 
noch fo fpeciellen Zweig erwählt haben, diefer und blos dies 
fer fol e8 denn feyn, von dem das Heil der Welt abhängt. 
Der hiftorifche Turift z. B. empftehlt in den Yuftitutionen die 
ängftlichite Rechtögefchichte, und den berühmten Cajus ; da wird 
denn nun alfo drauf los ftudirt, und bie eigentliche Grund— 
lage des heutigen Rechts überfehen! So aber geht es im 
allen Disciplinen zu, und die Ausbildung oder Berfräppelung 
ber Tugend beruht auf einem Hazardſpiele! 

Mein Tadel bezwedt nun nichts weniger, als eine Zenfur 
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ber Borlefungen, allein ich wünfchte eine firengere Prüfung 
über die univerfelle Bildung eined Jeden, der akademiſche 
Borlefungen. zu halten gedenkt. Richt genug indeffen, daß 
ſich diefe Prüfungen zur Zeit hierauf faft gar nicht erftreden, 
wie find fie denn wohl überhaupt befchaffen? Die, welche ſich 
den pompöfen Titel Doftoren erwerben, müſſen zuerft eine 
Differtation einreichen, welche ‚fie fih für Geld und gute 
Worte machen lafjen können. Alsdann werben fie ein paar 
Stunden hindurd; eraminiret. Nun, was dba gefragt wird 
und gefragt werden fann, das weiß man ja wohl! Eandlich 
aber haben fie in Form einer Disputation eine vorher and 
wendig gelernte theatralifche Borftellung zu geben. Um es 
kurz audzufprechen, die Hauptfchwierigkeit machen bie 200 fl., 
welche dad Eramen foftet, und wer die bezahlen kann, der ift 
ziemlich ficher, durd; den Wig nicht durchzufallen. Hat man 
fich durch ähnliche Lappalien zum Range eines Privats Docen- 
ten emporgefchwungen, jo wird man auch mit der Zeit Pros 
feffor, und taugen gleich die Vorlefungen nichts, fo fchnappt 
man doch fein Gehältchen. Wenn es zu toll kommt, fo merkt 
auch wohl am Ende der Student, wes Geiſtes Kind unter 
der Löwenhaut verborgen ift, verwechfelt aber dann leicht 
bie Lehre mit dem Lehrer, und hält erftere für nichts⸗ 
nugig, bloß weil leterer fich mit ihr befchäftiget. Die Hanb 
aufs Herz, find die abfoluten Nullen auf unfern Kathebern 
fo felten? 

Auf der andern Seite aber wird man auch nicht leicht 
eine Form erfinden können, welche paffender wäre, das Fer 
ven möglichit zu erfchweren. Der Profeffor ftellt ſich vors 
nehm auf den Thron, Liefet das zu Haufe Ausgearbeitete 
mechaniſch ab, und bie Studenten fchreiben mechanifch nad. 
Warum läßt er denn nicht lieber ben Inhalt feiner Borles 
fung druden? Ein Buch iſt ja weit wohlfeiler, ald ein 
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Collegium, und es ift rafcher Durchgelefen, als wie ein Heft 
nachgefchrieben. „Allein beim Hören und Nachfchreiben, heißt 
„ed, prägt ſich der Stoff beffer ein.“ Gut, man fee dem⸗ 
nad) tüchtige Souffleur's auf die Katheber , und laſſe fie ein 
guted Compendium ablefen | 

Aller Unterricht feget voraus eine Wechfelwirfung zwis 
fhen dem Lehrer und dem Schüler. Wenn bem lettern 
etwas dunkel bleibt, fo muß er die Köfung feiner Zweifel 
von dem Lehrer fordern können, und. umgekehrt, dem Lehrer 
darf ed nicht gleichgültig ſeyn, ob ihn der Schüler ganz 
oder nur halb, d. h. gar nicht verfieht. Ueberdem, erlangt 
‚ er nicht Gelegenheit, aus den unbefangenen Einwürfen ber 
Zuhörer felbit noch zu lernen? 

Freilich werden die Profefforen einwenden: „Wir follen 
„ein Gompendium zum Grunde legen? Das müßten wir meis 
„ſtentheils doc; erft fchreiben, und hätten und ja dann über 
„die vielen Punkte öffentlich auszufprechen, weldye ung ſelbſt 
„nur noch im Zwielichte Dämmern; ferner, wie kann wohl 
„Jemand die Debatten zwifchen oft mehr ald 200 Perfonen 
„leiten, und alle ihre nafeweifen Fragen beantworten, wenn. 
„er nicht etwa fo ein rüftiger Mann tft, ald ein Präfident 
„einer Deputirtenfammer? Es würden auf diefe Weife aus 
„den Univerfitäten ja bloße Schulen,- und mit der goldenen 
„atabemifchen Freiheit. hätte es ein Ende! Auf alle diefe 
„lächerlichen Anfprüche giebt ed nur Eine Antwort: wer 
„etwas lernen will, ‚bedarf keines äußern Antriebe. Und 
„damit Punktum!“ 

Dann, erwiedre ich, thut man ja aber wohl zum Beften, 
man fließt Eure Univerfitäten ganz und gar! Denn für 
ben, in welchem der rechte Heißhunger erwacht ift, für dem 
bedarf ed wahrhaftig nicht eines fo unlebendigen Unterrichts, 
als ihm dort in der Regel gewährt wird! Dagegen würde 
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er viel, viel opfern, koönnte er zu wiffenfchaftlichen Unter; 
handlungen mit einem ausgezeichneten Manne gelangen! Für 
den aber, welcher noch indifferent it, gibt ed doch wohl. 
feinen  yaffenderen Antrieb, als ebendiefelbe unmittelbare 
Wechſelwirkung mit dem Lehrer! Wird er nicht aus Schaum, 
für träge oder gar für dumm gehalten zu werden, ſich gern 
oder ungern zur Arbeit bequemen? Und ift nicht Alles ge- 
wonnen, wenn er fich erft einmal in der Bewegung beſin⸗ 
der? Würde ed alddann nicht unter den jungen Leuten zum 
poiut d’honneur werden, der Hügfte und fleißigfte zu heißen, 
während jetzt — biutige Thränen möchte man weinen! — 
der Fleißige eben wegen feines Fleißes mit dem Titel: 
„Bücherwarm, Philifter, Kameel“ öffentlich gehöhnt wird! — 
Was fol aber ferner das Gefchrei, die Univerfitäten dürf- 
ten in feine Schulen verwandelt werden? Was follen fie 
denn anders ſeyn, ald Schulen? Vielleicht Anftalten, wo 
man vergißt, was man auf den Schulen gelernt hat? 
Gehen wir aber zur Disciplin und fragen und, wie 
it denn die organiſirt? Wir finden, daß junge Leute von 
fiebzehn bis zwanzig Jahren, noch vom Schulgwange wand, 
mit Einem Male — ohne alle Auffiht gelaffen werden! 
Bezahlen fie halbjährlich ein Eollegium, fo dürfen fie fich 
den ganzen Tag herumtreiben, dürfen faufen, rauchen, fürs 
perlich und geiftig zu Grunde gehen, und fein Hahn frähet 
darnach! Ja, man ftößt fie Üüberdem auf die Bahn des Ber- 
derbend recht abfidtlich hin, und richtet Hüglich alle Examina 
fo ein, daß von dem, welcher im legten halben Jahre etwas 
geochfer hat, die Prüfung mit Pomade beftanden wird! 
Iſt es nicht bei allen Studenten Ehrenfache, wenigftens die 
beiden erſten Semeſter todt zu fehlagen? — Um aber das 
Map voll zu machen, fo exrimirt man fie von der gewoöhn⸗ 
lichen Gerichtöbarfeit, d. b. man verfpricht ihnen, man wolle, 


Ueber einen zeitgemäßen Unterticht. 275 


wo es nur irgend angehe, zu ihren dummen Streichen beide 
Augen feſt zudrücken! Oder hat die Exemtion der Studenten 
etwa den Zweck, ſie wegen ihrer Vergehungen härter zu 
beſtrafen, als andre Bürger? Unbegreiflich iſt es, wie man 
die Wiſſenſchaften zu begünſtigen hofft, wenn man Thorheit, 
Nichts nutzigkeit und alle Poſſen befördert, die von den Wiffen- 
fhaften abhalten; wie man zu dem Wahne fommt, ed werde . 
die Schule der Sünde taugliche Sittenprediger, und die der 
Ungefeglichfeit paffende Verwalter der Ordnung liefern! Iſt 
aber diefe Schule wirklich fo vortrefflih, warum generalifirt 
man fie nicht? Womit haben ed die übrigen Stände ver- 
dient, daß fie Zeit ihres Lebens arbeiten, fich gefittet und 
‚ordentlich betragen müffen? Warum gönnt man denn nicht 
auch ihnen ein paar Jahre zum Faftnachtfpiel? 

Man nehme doc das Univerſitätsleben, wie es it. Was 
fünt denn den Kopf der jungen Leute? Gar nichts! Und 
was ihr Gemüt? Bor allen Dingen die Verbindungen, d. h. 
die höchſt wichtige Frage, ob man fich mit einem ſchwarz⸗ 
rothen oder einem anderd gefärbten Bande zu betrinken hat! 
Demnächft die Duelle, und endlich — die Hunde! Darf man 
fih da wundern, daß nun der Aufichwung des Geiftes ges 
lähmt, daß nun dad Zartgefühl der Seele erflidt wird? 
Wird der, defien Sinn drei Fahre lang auf ein tolles Keben 
und auf eine Studentenrolle gerichtet war, wird der einft 
im Stande feyn, mit fühner und mit umfichtiger Hand ein— 
zugreifen in die Entwidelung des Vaterlandes ? 

Sollte mir da Jemand kommen und das höchft fittliche 
und für Deutfchland bedeutungsvolle Treiben der einen Hälfte 
der Studenten, der Burfchenfchaften rühmen, fo würde ich 
ihm Folgendes in’d Ohr flüftern! Mediein feet doch wohl 
Krankheit, und die Verbindung zur Berbefferung eines ver: 
veſteten Lebens Peſtſtoff voraus. Wäre es nun nicht aber 
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beffer, es eriflirte überhaupt feine Per? Und wenn wir bie 
Söhne loben, daß fie der Väter Anordnungen fliden, tadeln 
wir damit nicht eben diefe Anordnungen ? 

Sn wie viel ift denn aber überhaupt dem Grundübel 
durch die Burfchenfchaften abgeholfen? Sit ed etwa für 
Dentfchland heilbringend, daß die eine Hälfte feiner Jugend 
der andern drei Jahre lang im glühendften Haſſe gegenüber 

ſteht, baß fie fich ärger verabfchenen, als die feindlichiten 
Religionsſekten? Und weshalb ſich verabfchenen ? Sie wiſſen 
ed eigentlich felber nicht! denn man wähne doch ja nicht, 
daß die Auderwählten etwa auf die eine Seite, die räudigen 
Schaafe aber auf die andre getreten find! Bewahre! Zu 
weldher Fahne der junge Mann gefchworen hat, das hängt 
ja von taufend Zufälligfeiten ab! Ob es auf feinem Gym⸗ 
nafium Mode war, zu diefer oder zu jener Partei überzu- 
gehen, ob hier oder dort ein guter Freund herumlief, ob er 
von den Schwarzen: oder den Nichtſchwarzen gefeilt 
‚wurde, u. f. w. Er folgt der Bewegung in die er zuerft 
hineingeräth, und beweifet damit auf dad deutlichite, wie 
leicht ed wäre, ihn — mit der Peitfche freilich nicht — 
auf den Pfad des Beffern zu leiten. 

Ueberdem — find die Burfihenfchaften wirklich fo vor» 
trefflich , ald fie von ſich felbit behaupten? Alfo fpricht ein 
guter Burfchenfchafter. „Sch danke dir Gott, daß ich nicht 
„h .... und fpiele, wie diefer Landsmannfchafter ; ich danfe 
„Dir ferner, daß ich mich nicht fo, wie ein roher Chor: 
„burfche, mit den eignen Freunden duellire. Für diefe meine 
„Enthaltfamfeit wirft Du es aber wohl nidht gar zu genau 
„init meinen Fleinen Sugendfreuden nehmen, 3. B., wenn ich 
„mich mit den gedachten Landsknechten herumbalge, und 
„ihnen — Alles zu Deiner größern Ehre — die Bifage ent- 
„zwei fchlage! Item, wenn idy Abende in ein Bierloch Frie: 


lieber einen zeitgemäßen Unterricht. 277 


„che, und mich nach ein paar Stunden wieder heraustragen 
„laſſe. Endlich wirft du nicht verlangen, daß ich fchon jest 
„darnach ſtrebe, in Meinem Berufe dereinft etwas Auges 
„zeichnete® zu leiften; denn Freiheit ift dad, was dem beuts 
„hen Baterlande dringend Noth thut, und diefe fanıt nicht 
„von den Philiftern, fondern nur von und, den Studenten 
„begründet werden. Wir müffen uns daher vor allen Din- 
„gen frei turnen, frei fpabieren gehen, frei fingen, und frei 
„fommerfchieren!“ — Bom Bier hat der brave Burſch feis 
nen Katenjammer regelmäßig ben nächſten Morgen , ber 
Katzenjammer über drei mit Freiheit verlorene Jahre, ber 
kommt freilich erft fpät, fpät nach, aber — er kommt! Laffe 
man fich doch nicht täufchen durch des Studentenlebend falfche 
Freude; eine gefchminfte Buhlerin nur if fie, fie ſpendet 
grob finnliche Luft, und entmannt, ad in der Regel für 
immer! Mit glühendent Herzen betreten wir die Hochfchule, 
um fie mit einem — ausgefohlten zu verlaffen! 


$.3. Der Staat. 

„Ja, höre ich fagen, tadeln kann Jeder, aber nicht bef- 
‚fer machen!“ Nun, lieben Rente, wenn Ihr mich denn mit 
aller Gewalt dazu zwingt, fo will ich Euch das prächtigfte 
Luftſchloß von der Welt aufführen, zuvor aber muß ich mir 
den Grund etwas eb’nen. 

Die ganze Frage ift im Grunde nur die, wie weit hat 
ſich der Staat um den öffentlichen Unterricht zu bekümmern? 
Vieler Orten weiß man indeſſen nicht, wo denn eigentlich 
der Staat ſitzet. Z. B. könnten die Rheinbayern zweifelhaft 
ſeyn, ob ich unter Staat, — verſteht ſich, ſo weit er in den 
öffentlichen Unterricht eingreift — die Herrn Miniſter in 
München, oder die drei conſtitutionellen Gewalten meinte, 
ſie würden ſich aber die Köpfe ganz unnöthig zerbrechen, 
denn für Rheinbayern wäre in dieſer Beziehung Staat — 
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eben Rheinbayern!, Wenn aud .wilbfremben. Provinzen 
durch Unterzeichnung eines Protokolls ein Reich gefchaffen 
ift, dann fchmelzen fie mit der Zeit aud wohl wirklid, 
zufammen, fo lauge aber die Parcellen noch - eine ganz hete- 
rogene Gerichts = yıd abminiftrative Berfaffung befigen, ſo 
lange müßte auch jeder Provinz bie eigue Leitung ihres 
Unterrichtd überlaſſen bleiben. Wenn ich aber von Staat 
rede, fo benfe ich mir fo ein Ding, wo alle Glieder Ein 
Herz und Eine Seele find, überlaffe es daher Jedem, meine 
Projekte nad feinem Höcker zurechtzufchneiben. 

Was mag denn. aber wohl überhaupt ein Staat für ein 
Ding feyn?.... *) Der Staat ift eine Bereinigung von 
Menfdien. Mein in weicher Abficht it Diefe Bereinigung 
gefchloffen ? In welcher audern, ald gemeinfchaftlich den 
Zwed zu verwirklichen , - für. welchen. der Menſch über: 
haupt gefchaffen wurde! Und der iſt ? Es gibt Fluge 
Leute, welche barüber Folgendes Ichren: „Was ded Men, 
„ſchen eigentliche Beftimmung fey, das, fprechen fie, wiſſen 
„wir nicht, deshalb iſt es auch thöricht, darnach zu fragen. 
„Wir legen alfo die Hände ruhig in den Schopß, und be: 
„kümmern und nicht um Dinge, die und nichts angehen. Wir 
„effen, wir trinken, wir zeugen Kinder, und wollen, fo lange wir 
„eben leben, ung diefen fleinen Spaß möglichjt ungetrübt erhal; 
„ten.“ Bemerken Sie denn aber nicht, meine Herren, wohin 
Sie dad führt? Effen trinfen ıc, das fönnen die Thiere eben 
auch, und wir find entweder fammt und fonderd gleichfalls 
nur Thiere, oder wir haben einen andern und höhern Beruf! 

Und follte ed denn fo ſchwer feyn, ſich dieien Beruf 
Har zu machen? Wodurch anders unterfcheiden wir ung von 





i *) Hier eine Genfurlüde des Herausgeber, weil die geſtrichene 
Stelle, mit ihren Anjpielungen auf das „Säde zur Wüble tragen von 
99” und Aehnliches, nicht fehr erbaulid Fang, 
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den Thieren, als durch die Fähigkeit, von unſern Mitmen⸗ 
{chen zu lernen und fie zu belehren ? Gegenfeitig Flug, weiſe, 
tugendhaft, oder wie man ed font nennen will, follen ſich 
die Menfchen machen, dazu eben find fie Menfchen! das iſt 
ihre große Beſtimmung, das it die. des Staatd! Unter: 
rsihtsanfalten find die Staaten, und meiter nichts! das, 
was bis jetzt von ihnen am Meiften vernadläßigt wurde, 
das ift im Grunde der eigentliche Nerv, welcher fie zufant: 
menhält! Streiten fih Hand nnd Kunz um einen Ader, jo 
wird Kunz vom Staat unterrichtet, denfelben herauszugeben. 
Begreift Kunz die Lektion nicht, flugs kommt ber Erecutor, 
führt ihn vom Felde herunter, und gibt ihm auch wohl einen. 
kleinen Ribbenftoß, Alles, um ihm die Lehren des Staats 
eindreinglicher zu machen, Auf ähnliche Weife unterrichtet 
der Staat feine Unterthanen, „fie dürften ſich nicht beftehlen ;“ 
vermag das nun Hinge nicht zu faflen, und ſtiehlt er doch, 
alsdann wird er in die Schule, d. h. in dad Spinnhaus ge: 
ſchickt. Karl. X. konnte nicht einfehen, daß König und 
Staat verfchiedene Dinge find; als das nun die Parifer 
inne wurden , fo befpannten fie geſchwinde eine Kutſche, und 
fuhren ihn im Triumphe nach der Hochſchule aller Kouftitu- 
tionen, nach England, damit er hier das Thema gründlicher 
findiere, — Bor etwas längerer Zeit endlich meinten die 
Frangofen, Deutfchland wäre eine fette Wiefe, wir Deutfche 
aber zu bumm, um dad Grad davon felbit abzumähen, bed» 
halb gebühre das Heu dem Franzofen. Nachdem wir Deut: 
fhe und nun ihr Treiben eine Weile mit angefehen, hatten, 
thaten wir und zufammen, becomplimentirten die ungebetenen 
Säfte höflichft heraus, und belchrten fie, es eriftire zuwei⸗ 
len noch wirklich ſo ein Ding, was deutſches Volk genannt 
werden könnte. 
Doch, Scherz bei Seite, wenn wir zugeben, daß nicht 
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blos der Bauch unfer Gott, daß vielmehr die geiftige Aus 
bildung das einzig wahre Gut fey, baß mithin alle irdifche 
Güter nur. in ſo fern einen Werth haben, : als fie und Mit 
tel zur Erreichung bed höchſten Zieled darbieten; wenn wir 
zugeftehen,, daß wir und keineswegs egoiſtiſch auf unfer die: 
bed Ich zu beſchraͤnken, fondern mit dem und nur’ gelichenen 
Pfunde zu wuchern haben, dann bildet auch die Menſchheit 
Eine große Brüderfchaft zu Einem großen Ziele, und die 
einzelnen Staaten find bie Formen, in denen nach der Er⸗ 
reihung dieſes Zield geftrebt wird! Nur indem: wir des 
Menſchen, bed Staats Hauptzwed in die Ausbreitung der 
geiftigen Kultur fegen, gewinnen wir eine klare Einſicht von 
dem „was wir eigentlich wollen ,““ ein feſtes Maß für bie 
Prüfung der einzelnen gefellichaftlichen Inſtitute insbeſondre 
berjenigen, bie und hier zunächſt intereffiren,’Inänilichiber 
ſpeciell für die Unterrichtung der Jugend beſtimmten 

Nicht unbekannt freilich ift e8 mir, wie das von mir ben 
aufgeftellte Princip won jeher gemißbraucht· worden iſt zur 
Beſchönigung der Tyrannei und zum Dedmantel der Zwangs⸗ 
jaden. Wird aber burch Fehlgriffe in den Mitteln die Gük 
tigkeit ded Prinzips aufgehoben? Wenn nun aber die Sache 
auf die Spige geftellt wird, fo leuchtet es fofort ein, daß 
ber Staat ſich um die Erziehung entweder ganz, oder gar 
nicht befünmern müfle. Wählt er das Legtre, fo hebt er 
nicht nur bie Univerfitäten und Gymnaſien auf, denn das 
wäre am Ende noch fein fo großes Unglüd, aber er läßt 
dann auch Jeden lehren, wer Luft hat, ohne zu prüfen, ob 
er etwas weiß; er geftattet ferner den Unterricht in allem 
Möglihen, z. B. in der Kunft, Wechfel zu verfälfchen, 
Dietriche anzufertigen, ben Leuten die Schnupftücher aus den 
Taſchen zu ftehlen, ihnen Gifttränkchen zu mifchen ꝛec. — 
Ferner, wenn der Staat ſich nicht um dem Unterricht beküm— 
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mert, fo darf ed auch feine Gemeinde; denn, wie füme fie 
dazu? Ja nicht einmal der eigne Valer könnte ein folches 
Recht über die eignen Kinder anfprechen, und müßte ed ruhig. 
mit anfehen, wenn der Trotzkopf unter die Seiltänzer, wenn 
die Schwärmerin ins Klofter lief. Wenn nicht der Staat, 
von dem in fo fern die ganze Menfchheit repräfentirt wird, 
Dad Recht und die Pflicht befitt, für die Bildung der Un- 
münbigen zu forgen, woher in aller Welt denn hat ein Andrer 
diefe Befugniß? 

Liegt nun aber gleid; dem Staate bie ganze Leitung ber 
Erziehung ob, fo wird doch letztre ficherlich rein verpfufcht 
werben, wenn ber Staat fie — in Perfon übernimmt. Das 
gemeine Wefen hat zweifeldchne auch dafür zu forgen, daß 
feine Bürger an Brod, Schuhen — warum nit aud an 
Zabaf? — u. f. w. feinen Mangel leiden; allein gibt es 
fchlechtere Semmel, ald da, wo der Staat der Generalbäder, 
elendere Stiefeln, ald da, wo er der Hauptfchufter, flinfen- 
dere Portorifoblätter, ald da, wo er der Tabaköfabrifant 
it? — Wenn der Staat direft feine Hand möglichft aus 
dem Spiele läßt, wenn er bie Erziehung denen, weldje fie - 
am natürlichiten zu leiten vermögen, nemlich den Eltern und 
Gemeinden überträgt, wenn er die Lehranftalten Jedem frei 
gibt, weldher dazu einen innern Beruf mit Kenntniffen ver: 
bindet, dann ficherlich wird er feine Aufgabe am Beiten 
Iöfen; immer aber wird ihm noch theild die allgemeinfte Ans 
leitung, theild die Dberaufficht über die Ausführung des 
delegirten Geſchäfts verbleiben müſſen. 


F. 4. Reſervatrechte des Staats in Betreff 
des Unterrichts. 


Die Lehre von allen dieſen Verhältniſſen iſt zu umfaſſend, 
als daß ihre Erörterung hier Platz finden könnte, aber fie 
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ift auch zu wichtig, ald daß nicht erinnert werden müßte, 
wie viel noch zu ihrer Entwidelung und Reife fehlt. Biel: 
leicht wird dies durch die folgende ffizzirte Zufammenftellung 
anfchaulicher. 

Bor allen Dingen gehört bieher bie Lehre von ber väter: 
lichen, und die ganz vernadjläffigte von der mütterlichen 
Gewalt, ferner die über die Rechtsverhältniſſe zwifchen dem 
Lehrherren und dem Lehrjungen, zwifchen der Herrſchaft und 
bem nicht volljährigen Dienftboten. Es bedarf faum einer 
Erwähnung, baß hier bis jegt mir Vernachläßigung eines 
jeden höheren Intereſſes nur das rein Materielle berückſich⸗ 
tigt worden if. — Ferner ift hieher zu rechnen die Pflicht 
bed Staats, zu gebieten, „daß jeder junge Bürger Unter— 
richt genieße.“ Da dieſe Dbliegenheit von achtbaxen Mäns 
nern bezweifelt worden ift, wahrfcheinlich, weil fie meine 
über den Staatszweck aufgeitellte Anficht nicht theilen, fo 
will ich einmal von der legtern ganz abjehen, und zu erwä⸗ 
gen geben, ob nicht blos aus dem finanziellen und polizeilis 
chen Intereffe die gedachte Zwangsmaßregel ſich rechtfertigen 
läßt. Se gebildeter im wahren Sinne ded Worte der Menſch 
ift, ‚einen defto größeren Nugen ziehet er von feiner Arbeit, 
einen defto größeren Widerftand fegt er den Anreizungen 
zum Verbrechen entgegen. Der Schulunterricht macht das 
Volk reicher und beffer. Sollte für einen fo offenbar nütz⸗ 
lihen Zweck nidyt ein Zwang gegen diejenigen gerechtfertigt 
feyn, welche ihr wahres Beſtes aus eigner Kraft zu erfens 
nen noch außer Stande find? 

Ferner, was ift denn eigentlich für eine folhe Schule 
und wer ift für einen folchen Lehrer zu achten, von bem ber 
Staat Kenntniß zu nehmen hat? Soll legterer fih um Jeden 
befümmern, der auf dem Brummeifen Unterricht ertheilt ? 
Offenbar find nur diejenigen Snftitute und die Perfonen 
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herzugäßlen, welche bie ganze Kraft des Schülers in Anfprud) 
nehmen, und eben dadurch auf feine ganze Entwicelung einen 
entfcheidenden Einfluß ausüben. — Die Schulen felbft, auch 
wenn ed Privatunternehmungen find, wären mitunter zu vis 
fitiren, und ber Befund öffentlic; bekannt zu machen. Aus 
einer ſolchen, z. B; in Preußen, der Gewerbefreiheit unbe⸗ 
fchadet, bei den Bädern angewendeten Maßregel, entfprießen 
die heilfamften Früchte. 

Alsdann vindicire ich die Freiheit bes Unterrichtö, und 
erwiebere denen, welche ſich bereits im Beſitze dieſes Rechts 
wähnen: Es mag hier und da Freiheit des Unterrichts den 
Morten nad eingeräumt feyn; der Sache nach iſt fie und 
verfagt, und zwar beruht ber Zwang in ben Bebinguns 
gen, welche an den Eintritt in bie Staatsämter 
und die vom Staat beſonders beauffidtigten Ge 
werbe gefnüpft find. Denn freilid; Fönnte Jemand auf 
feine. eigne Hand eine Univerſität errichten, aber die, weldye 
auf ihr ſtudiert hätten, könnten ‚weder Richter, noch Aerzte, 
noch Doktoren, nicht einmal Gymnaflallehrer werden, ſie 
wären bei allen ihren Kenntniffen gleichſam geächtet. S» 
Jange der Staat in ben gedachten Fällen nicht blos darnach 
fragt, was ber Kandidat gelernt, fondern auch, wo und 
wie lange er fich Lernens halber irgendwo aufgehalten hat, 
fo lange ift Freiheit ded Unterrichts ein höhnendes Phantom! 

Alsdann wäre zu erörtern die und fchon näher liegende 
Frage, welche Strafen über Lehrer und Schüler, als ſolche, 
zu verhängen find. Daß bis jegt noch fein Gerichtöftand 
eriftirt, wo man auch wegen der Vergehungen bed Lehrers 
als Lehrers ficheres Recht erhalten kann, zeigt wieder von 
der einfeitigen Behandlung bes ganzen Berhältniffede. Zu 
einem folchen Gerichtähofe möchte fidy die in den rheinbayes 
riſchen Blättern vorgefihlagene Unterrichtöjurg vorzüglich 
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eignen. Eben fo fcheint der Webelftand bis jegt noch gar 
nicht gefühlt zu werben, baß bei ben Schulftrafen die Lehrer 
immer ald Partei und Richter zugleich handeln; läßt fich 
died nun auch nicht ganz vermeiden, weil Disciplinaritrafen 
nur wirken, wenn fie raſch erfolgen; fo müßte ed boch bei 
größeren Schulvergehungen anderd gehalten werden. Wäre 
ed nicht vielleicht zwecdmäßig, das Erkenntniß über folche, 
theils gleichfalls jener Unterrichtsjurg, theild aber einer aus 
den Schülern felbft gebildeten Jury zu übertragen? Hat ein 
Knabe wirklich etwas verfchuldet, von feinen Mitfchülern 
wird er wahrhaftig nicht zu gelinde .beftraft! Endlich, 
welche Art ber Strafe darf ber Lehrer anwenden ? 

Ueber alle diefe Verhältniſſe hätte fi der Staat, feines 
wegs aber blos die vollzichende Behörde auszufprechen; denn 
wenn irgend etwas ber gemeinfamen Leitung aller konſtitu— 
tionellen Gewalten unterliegt, fo ift ed grade bie Leitung 
des Unterrichts. Oder meint man etwa ein Boll, das Flug 
genug ift, über die Verwendung der Thaler zu wachen, wäre 
zu dumm, fi um die Erziehung der Tugend zu bekümmern? 
Eben deßhalb muß andy felbft den bloßen Provinzen und 
Gemeinden ein thätiger Antheil an der Ausführung geſichert 
werden, d. h. fie müſſen nicht ‚bloß die Summen zu bemilli- 
gen, fondern aud die Lehrer zu ernennen, und, wenigitend 
theilweife, dad Thema des Unterrichts zu beftimmen haben. 
Denn ed ift ja in einer Seeftabt etwas Anderes zu lernen, 
ald in einer Fabrifftadt, und hier wieder Anderes, als da, 
wo Bergbau getrieben wird. — 

Dagegen follte die Anftelung irgend eines Lehrers auf 
Lebenszeit verboten feyn. Sft nur die Konkurrenz überall 
frei, fo macht fich der gefcheidbte Mann gar nichts daraus, 
ob man ihn hier behalten will, oder nicht; lachend fchüttelt 
er den Staub von feinen Füßen, und fucht ſich einen Drt, 
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wo man fein Berbienft beffer zu würdigen verjteht. Wer 
dagegen eine Eleine Anlage zur Trägheit befiget, der nimmt 
fi) zufammen, wenn er weiß, nad) einer gewiflen Zeit fey 
die Frage über fein Bleiben einer neuen Wahl unterworfen. 
Den Unbrauchbaren endlich wird man bei einer folchen Gele- 
genheit eben los. Man wähne doch ja nicht, daß durch dieſe 
ganz natürliche Abhängigkeit des Dienerd von dem Herrn 
der Unterricht felbft leiden werde; ein rüfliger Mann, der 
die Buben etwas zufammennimmt, wird von den Familien» 
vätern body wieder gewählt. „Er ift zwar fhlimm, werben 
„fie fprechen, aber er hält auf Ordnung.“ *) 


5 Bürgerfdhulen. 


Ich gehe num über zu der Art, wie ich wohl wünfchte, 
ben Unterricht organifirt zu fehen, mag er nun unmittelbar 
von Privatunternehmern, von den Gemeinden, oder wieder 
vom Staat geleitet werden; denn auch den Iegtern möchte 
ich keineswegs von der Konfurrenz ausſchließen. — Zuerft 
ſchiebe ich mir aber die eine, ich meine die weibliche Hälfte 
der Arbeit, ganz und gar vom Halfe. Die Manier nämlich, 
wie man unfre jungen Damen erziehet, ift in dem Grabe 
veryfufcht, daß und von ihr noch nicht einmal der Sit bed 
Krebsfchadens geoffenbart wurde, und ed ift hier alfo erft 
noch von Zeit und Erfahrung dad Material für eine Radis 
falreforn zu liefern. Ich wende mich daher flinf zu den 
Buben, verfammie fie in Bürger, Lands, Elementars oder 
anders titulirte Schulen, und unterweife fie daſelbſt im 
Lefen, Schreiben, Rechnen, im Militairwefen und in den 
einheimifhen Rechten. Auf diefe Gegenflände und auf wei- 





*) Hier eine größere Lücke. Die Stelle betraf die Verbindung der 
Säulen mit der Geiſtlichkeit. Der Gedanke, daß die Trennung nützlich 
fey, ſchien dem Herausgeber allzu origincll ausgedrückt. 
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ter nichts, erſtreckt fich auch nur der von mir geforderte 
Schulzwang, in fo weit aber ift er abfolut nothwendig, weil 
ja in allen Staatshandlungen diefe Kentitniffe bei jedem 
Bürger voraudgefegt werben. 


Was zunächſt die Unterweiſung im Kriegsdienſte ande, 
langt, warum verfihiebt man fie bid zum Mannesalter? IR 
ed denn wohl eine Hererei, in mehreren Jahren dem Ku 
ben fo viel beisnbringen, ald der Unteroffizier, ja, als der 
Lieutenant im eigentlichen Dienfte zu wiſſen braudt? Es 
gehört ja unendlich mehr Scharffinn dazu, die Anfertigung 
von ein paar Schuhen zu lernen, ald die Signale, das 
Schießen und die Formation des Bataillons zu begreifen! 
Weld ein Hauptfpaß für die Knaben , wenn fie im Sommer 
Mittwochs und Sonnabende, an den Nachmittagen ererciren 
dürfen! Mit welchem Eifer werben fie nad) ber Würbe eined 
Pfeifers, Trommelfchlägerd, Fahnenträgers u. f. w. ftreben!? 
Und wie werden die Alten fich freuen, wenn die Söhnden 
mit triumphirender Miene von ihren kühnen Heldenthaten 
berichten! Brauchte man dan noch einen großen Theil der 
Nation auf viele Jahre feinem Berufe zw entreißen, und 
durch künſtlichen Müpiggang auf fein ganzes Leben zu ver 
erben? Bedürfte man dann noch eines ſtehenden Heeres? 
Durch welche Madıt. auf Erden könnte wohl Bayern unter 
jocht werden, wenn eine Million kriegsgeübter Bürger auf 
das erfte Signal zur Bertheidigung des Vaterlandes herbeis 
eilte? Ja, müßte nicht der Krieg ganz aufhören, einmal, 
weil die Völker jegt ald Völker gar keine Neigung mehr 
zum Morden fühlen, ohne Einwilligung des Wolfe aber der 
Kampf unmöglidy wäre, und zweitens, weil ber Angreifende 
mit den größten Koften nie fo viel Truppen mobil machen 
fan, ald nöthig wären, um bie ſich auf jedem bedrohten 
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Punkte fammelnden Bürgergarden des Gegenpartd zu über 
winden? | 

Aber nicht nur Helden ziehe ich auf, fondern auch Rechtes 
gelehrte, berufe mich gegen die, welche ſolches für unaus⸗ 
führbar halten, anf den Suriften von Profeffion, und frage 
den letztern, ob, wenn er von ben antiquarifchen Schnurr⸗ 
pfeifereien an und auf die Sache felbit fiehet, ob ihm dann 
nach Anhörung der Snftitutionen fo zu Muthe gemwefen ift, 
als habe er irgend etwas eigentlich gelernt, ob es ihm 
nicht vielmehr fo gefchienen, als hätte er dad Alles bereits 
fängft gewußt. Es fehmiegt ſich ja die ganze Lehre fo höchſt 
einfah an den gefunden Menfchenverftand an! Und nun 
finden fich ja felbft in den vom ausländiſchen Holze entiprof- 
fenen Gefeßgebungen neben den Haarfpaltereien aud Wahr: 
heiten, welche nicht ſchwerer, ald die des Katechismus find. 
Solche erwähle man, Feide fie in Beifpiele ein, und made 
fie durch das Leſebuch dem Geifte ded Schüler vertraut, 
fie werden feine Urtheilskraft anregen, und ihn beftimmen, 
fi) weiter um das vorhandene: Recht zu befümmern; fie 
werden ben fogenannten gemeinen Mann wigigen, fich im 
Handel und Wandel vorzufehen, und nicht nur das Verbre⸗ 
chen, fondern auch den Schein beffelden zu vermeiden; es 
werden dann Dragonaden gegen einen neugierigen Volks⸗ 
haufen überflüffig ſeyn, denn ein folder bildet fich gar nicht 
aus Leuten, welchen die Gefete vom Tumult befannt find! 

Bevor der Knabe das hier Geforderte nicht gelernt hätte, 
würde er vom Schulzwange nicht befreit. Wollen indeſſen 
Gemeinden oder reiche Leute ihren Kindern von Anfang an 
einen höhern Unterricht gönnen, defto befjer. Uebrigens 
glaube ich nicht, daß die Ausführung meined Borfchlags 
größere Koften verurfacht, ald jegt drauf gehen. Durch) 
Zufammenziehung mehrerer Dörfer in Eine Schule und durch 
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Einführung des wechfelfeitigen Umnterrichtd würde ein Beden- 
tendes für bie. dann allerdings beffer zu befoldenden Lehrer 
gewonnen. Ä 

5.6 Methode 

Es liegt an den jegigen Berhältniffen, daß in den Ele⸗ 
wentarfchulen der Unterricht doch immer nur auf eine noch 
fehr rohe Weife ertheilt werben kann, beshalb habe ich die 
Erörterung des Verfahrend bid zu ben höheren Inſtituten 
verfchoben. Ich verlange ald wefentlice Bedingung ber 
Erziehung: 

vollftändige Beichäftigung, mag der Schüler Gym⸗ 

nafiaft, Kadet oder Student heißen. If Müßiggang 
ber Anfang aller Laſter, ift Fleiß dann nicht der Ans 
fang aller Tugend ? 

Kann nicht der Menſch in jebem Abfchnitte feined Lebens 
unendlich viel arbeiten, wenn ihm ein intereffanter Stoff 
gereicht wird? Ohne dem jungen Mann alfo grabe ben gas 
zen Tag Lektionen zu geben, fo pade man ihm doch fo viel 
auf, als feine Schultern nur. immer zu tragen vermögen; denn 
dad Anfangs unerfchwinglich» Scheinende wird nad einiger 
Dual mit Leichtigkeit geleifte. Es wird ja der Geift ver 
mittelft eines folchen Ueberwindens zu der fo unentbehrlichen 
Fertigkeit geftählt, „fich durch di und bünn flinf und mun- 
„ter durchzuhaspeln!“ auch ift man nicht glücklicher, feliger, 
ald wenn ein furchtbareds Muß alle Schwingen des Geiftes 
in Bewegung feget, um in Sturmes⸗Eile dad Unmögliche 
möglich zu machen; man hat nie ein flolgered, ein mänuliche- 
red Gefühl, ald wenn man, angelangt am Ziele, fich fragt: 
„War das ber Berg vor dem ich mich fo gefürchtet? Weiß 
„ich denn eigentlich felbft, wie ich hinaufgefommen? Wird 
„mir, da ich diefed erreicht, mißlingen, was ich ferner er- 
„Itreben werde ?“ 
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Aber nicht nur der Helden Mutter ift die Nothwenbigfeit, 
fondern auch die der Ordnung und der Zucht; der Ordnung, 
weil bei befchränfter Zeit nun fie, als der Fürzefte Weg zum 
Ziele erwählt werden fann; der Zucht, weil der nicht auf 
Karrenpoffen verfällt , defien Sinn von wichtigeren Dingen 
erfüllt wird. Bei hinreichender Beſchäftigung fällt die Ans 
wendung der Züchtigungen beinahe ganz weg, die — beis 
läufig ſey es geſagt — in ben höhern Schulen nur aus 
mannichfaltig abgeftuften Ehrenfirafen beftehen dürften. Wird 
nicht die ganze Welt durch die Furcht vor der Schande zus 
fammengehalten ? 

Auf der andern Seite aber made man auch den Schüs 
lern die Arbeit fo reizend als möglich. Man fpende ihnen mit 
Maß dad verdiente Lob, man halte fie durch fortwährendes Cer⸗ 
tiren und häufige Prüfungen in Athem, man belebe fie durch 
Einführung des wechfelfeitigen Unterrichts; denn — um 
einmal vom Gelde gänz abzufehen — fie können durch 
nichtd zur Selbftthätigfeit, zum Wetteifer mehr angeregt 
werben, ald wenn ihnen zuweilen dad Amt des, Lehrers 
übertragen wird. Endlich, um den Geift der Schüler mit 
allen Hebeln zu ergreifen, fo laffe man fie befländig wiffen 
und Far überfehen, wozu ihnen der Gegenftand ihrer Ber 
fhäftigung im Leben nügen könne; man entfage der unglück⸗ 
lichen indirecten Methode, und fchreite grades Weges zum 
Ziele. Es befteht ja eben die höchſte Würde des Menfchen 
darin, nichts auf fremde Autorität, nichts ohne felbftändige 
Einficht des Zwecks zu thun. 


7. Höhbete Bürgerfhulen 


Die höheren Schulen zerfallen von felbit in zwei Haupt 
arten, je nadjdem fie entweder die Bildung im Allgemeinen, 
oder die zu einem fpeciellen Berufe beabfihtigen. Offenbar 
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ift ed num vom höchften Intereffe, daß ſich ber Knabe für 
ein fpecieles Fach nicht früher entfcheide, bevor er feinen 
Geift zu einem felbfändigen Urtheil ausgebildet hat, daß 
er daher feinen Aufenthalt in den Anftalten für die allge- 
meine Bildung möglich verlängere. Damit ergeht an letz⸗ 
tere die Aufgabe , den Unterricht zu organifiren , daß der 
Schüler, er möge einft werden, wader wolle, fei 
nen Lehrern nie vorwerfe, er habe etwas Unbrauchbares 
lernen müffen. Die höhern Bürgerfchulen alfo, welche unges 
führ an die Stelle der Gymnaſien treten würden, follen 
nicht blos den fünftigen Gelehrten, fondern auch den Lands 
wirth, Kaufmann, Feldheren u. f. mw. auf gleiche Weife bil: 
den. Welche Materien werben alfo wohl zur Erreichung 
dieſes Zwecks gelehrt werden müfen? — Man muß es 
den Gymnaſien laſſen, daß fie, trog allen ihren Fehlern, im; 
mer noch die am meiften ausgebildeten Köpfe geliefert 
haben. Es liegt dies theild in der wenigſtens annäherungs; 
weife gegebenen univerfellen Erziehung, theild in dem nicht 
zu verfennenden Eifer, mit dem auf ihnen das betrieben 
wird, was nun einmal betrieben wird, Latein und Griechifch 
nemlich, nur daß ich den günftigen Erfolg, fo weit er vors 
handen ift, in den alten Sprachen gar nicht, fondern nur 
in der auf fie verwendeten Anftrengung fuche, und daß ich 
behaupte, legtre müßte bei einer andern Materie weit edlere 
Früchte tragen. Eine Materie muß freilich immer da feyn, 
an welcher ſich die Hauptfraft zu üben hat. Indem wir 
nach einer foldyen fuchen, und indem wir bie überhaupt zu 
Icehrenden Gegenſtände durchgehen, wählen wir deshalb bie 
Art, wie fie bisher auf den Gymnaſien behandelt wur⸗ 
den, zum Maßftabe unfrer Betrachtung. 

Geſchichte ift nöthig, ift belehrend, ift intereffant, aber 
— fie gibt doch mehr Würze, ald Nahrung, und paßt beffer 


| Ueber einen zeitgemäßen Unterricht. 291 


zur Erholung, als zur Arbeit. Daffelbe gilt von der Geo- 
graphie. Hier wäre alfo nicht viel zu ändern, nur müßte 
man flatt der Namen folcher Könige, von denen man eben 
nichts ald die Namen weiß, die Kulturgefchichte des Geifteß, 
und ftatt der Geographie der griechiſchen Republidihen die 
Befchreibung der ganzen Erde liefern. Auf ähnliche Weiſe 
wären die Naturwiffenfhaften vollitändiger zu betrei- 
ben als jegt; aber zur Hauptfache paffen auch fie nicht, denn 
ihre fpecielleren Lehren erdrüden das Gedächtniß, ihr allges 
meiner Theil dagegen fällt beinaye ganz der Mathematif 
anheim. Indeſſen, auch die legtre darf nicht die erſte Rolle 
erhalten, fie ift num einmal für die eine Hälfte der Menfchen 
unſchmackhaft, für die andre aber gefährlih, wenn ihr nicht 
durch etwas Andered das Gleichgewicht gehalten wird; denn 
fie trocknet leicht aus, und bilder Handwerfer, feine Künftler. 
Damit indeffen fol ihrer hohen Wichtigfeit keineswegs zu 
nahe getreten werden; fie eigne fich vielmehr «us der allge 
meinen Beute noch ein paar Stunden zu, und werbe dafür 
hübſch praktiſch. Sie Ichre dad Feld und den Lauf einer 
Karonenfugel meffen, fie lehre die Eroberung einer Feftung, 
den Bau eined Haufed, und — A propos, einer Mühle, 
„Warum denn grade einer Mühle?“ Weil es feinen Men- 
fhen in der Welt gibt, der nicht mit einer Mühle zu thun 
hätte. Der Landmann 3. B. bedarf derfelben zum Schroten 
feines Getreided, der Dffigier zur Pulver und Gewehrver⸗ 
fertigung, Kaufleute und Kameraliften bei jeder Entreprife, 
Philologen zur Snterpretation der Flaffifchen Stellen über 
Haffifche Mühlen. „Und wir übrigen Leute, in welcher Be: 
„rührung ftehen benn wir mit der Mühle?“ Je nun, wir 
tragen fie ald Uhr in der Zafche herum! 

Machen wir die Sprachen zum Hauptgegenftande? Deutfc 
zu lernen haben wir, denke ich, nicht nöthig; auch der Grieche 


292 ueber einen zeitgemäßen Unterricht. 


lernte das Griechifche nicht. Einen Styl erwirbt fich der’ 
Knabe nicht durch altfluge Auffäge über Dinge, die er nicht 
verfteht, fondern durch Achtſamkeit auf den Ausdrud beim 
Ueberfegen und den übrigen fchriftlichen Arbeiten. Hiers 
auf wache man, und treibe feine Narrenspoſſen in den fo- 
genannten beutfchen Stunden. Unbedingt nothwendig dage⸗ 
gen ift Franzöfifch und Englifh; denn bei der Wechfelmir: 
fung, in der bie Nationen jegt für alle Zweige des Lebens 
mit einander fichen, ift es unerläßlich, nicht nur die Schrifs 
ten der gebildetften Völfer im Urterte leſen, fondern auch 
ded allgemeinen Eonverfationsmitteld vollftändig mächtig zu 
feyn, und Franzöfiich fprechen zu können. Außerdem aber 
bedürfen wir auch noch des Lateinifchen, denn nicht nur bie 
ganze ältere Lirteratur aller Wiffenfchaften und Künfte ift in 
diefer Sprache abgefaßt, fondern fie enthält auch den Schlüffel 
zu ben neueren Sprachen überhaupt; fie ift deshalb nicht 
blos den Fachgelehrten, fondern jedem gebildeten Manne 
überhaupt unentbehrlih. Nicht gegen fie zog ich vorhin zu 
Felde, fondern gegen die grundfalfche Behandlung derfelben; 
wenn wir fie blos lernen, um in ihr zu lefen, nun dann 
haben wir und auch eben blos dad Lefen, nicht aber 
das fraftraubende Schreiben anzueiguen. Legt man nun 
dem Unterricht. Bücher zum Grunde, welche aud Sachen 
lehren, im Franzöſiſchen z. B. mathematifche und yphyfifas 
lifche Werke, im Lateinifchen die Inftitutionen (welche dem 
langweiligen Eicero an Klafficität weit übertreffen); docirt 
man ferner bad finderleichte Englifche erft, wenn der Knabe 
die andern beiden Sprachen ziemlidy inne hat, fo wird man 
ungefähr die halbe der jegt auf Sprachen verwendeten Zeit 
ganz erübrigen, und ſich daher, um diefe Lücke auszufüllen, 
noch nad) einer andern Materie um fo mehr umfehen müffen, 
ald bei ber verlangten Beichaffenheit des Sprachunterrichts 
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die Haupffraft ded Schülers immer noch zu unferer Diepos 
fition fteht. | | 
Wenden wir folche vielleicht auf die Philofophie? Ja, 
wenn und die Philofophen nur erft die Bafid zu  biefer 
MWiffenfhaft fertig gezimmert, und wenn fie fih nur erſt 
vereinigt hätten, wie der Philofoph reben fol, damit er auch 
nur von den übrigen Philofophen verflanden werde. 
Das Geſchwätz um hohle Worte und die Haarfpaltereien 
werben dem jugendlichen Gemüth grade die herrlichſte aller 
Lehren auf immer verleiden; deshalb möge ber troftlofe Zus 
ftand, in dem fie fich zur Zeit leider verzehrt, immerhin 
feinen Blicken verborgen bleiben. Ganz fremd darf fie ihm 
übrigend keineswegs feyn, ed werbe daher vorzüglih ihrer 
Entwidelung im Bortrage der Gefchichte erwähnt. Wie 
will man den Bewegungen der Bölfer folgen, wenn man 
nicht auf die Bewegungen des Geiftes achtet? Und der gei- 
fligen Bewegung Vorfechterin ift nun einmal die Philofophie! 
Um es furz zu machen, Hauptfache ſey — die Juris— 
prudenz Wenn man diefelbe in den Elementarfchulen nur 
in den allgemeinften Umriffen, nur indirekt durch Beifpiele 
Iehren könnte, fo würde fie in den höheren Inſtituten mit 
voller Kraft betrieben. Denn fchlaget nur das große Buch 
der Geſchichte auf, und überzeugt Euch, daß, wo nur immer 
der Staatswagen aud dem breiten Geleife der bumpfen Als 
täglichfeit herausrollte, weder die Flaffifchen Schulleute, noch 
die Priefter, fondern die Jur iſt en ed waren, welde ſich 
auf den Bod festen, und die Kutfche zwifchen den drohenden 
Abgründen durchlenften. Advofaten rvegierten den Konvent, 
führten des flegreichen Franfreichd Heere, und Advokaten er- 
nannten 1850 einen König. Man fchaue nadı Belgien, nad 
Englaud, es find die Gefegesfundigen, welche bad Heft in 
Händen halten; man wende feinen Blick nach Preußen, die 
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ehemaligen DOberlandesgerichtö-Affefforen nehmen die höchiten 
Stellen in allen Branchen ein. Hieraus fchließe ih nun 
Folgendes: Es muß in der Beihäftigung mit den Rechten 
ein gewifled Etwas liegen, wodurd; man mehr, wie durch 
irgend ein Anderes befähigt wird, fich in bie Wirbel 
deb bunten Pebens vafch gu finden, und mit fiherem Blid 
daß zu erkennen, was yom Moment erheifchet wird, Dies 
glückliche Etwas reſultirt nun aus ber Nothwendigkeit, bie 
den Juriſten bei jedem Schritte zwingt, fowohl alle Sadıen 
von beiden Geiten zu betrachten, ald auch feine Wünſche 
ber Strenge bed Geſetzes zu unterwerfen. Darım faßt er 


die Thatfachen fo auf, wie fie in der Wirklichkeit find, dar⸗ 


um handelt er, ftart zu phantafiren, Bedarf ed aber Einer 
Eigenfhaft in unferer Zeit, fo if es dieſe. Warum pflanzt 
man alfo nicht ihre Keime in die Bruft eines jeden Mannes ? 

Wer kann denn jegt noch der Geſetzeskenntniß entbehren? 
Wie oft muß ber Offizier die temporäre Verwaltung einer 
Provinz übernehmen! Wer will jebt ein Landgut mit Sicher: 
heit erwerben, ein faufmännifches Gefchäft betreiben, wenn 
er ſich nicht gegen Pfiffe und Schliche zu wahren verfteht ? 
Und muß nicht jet Jeder, wer nur immer fein Bermögen 
aud nur erhalten will, fo ein Bischen Kaufmann feyn, um 
durch den ewig wechfelnden Fluß des Werths aller irdijchen 
Dinge mit Sicherheit durchzuſchwimmen? Wie will endlich 
der ded Rechts Unerfahrne eine Bormundfchaft führen, ohne 
feinen Beutel den fatalften Regreßklagen auszufegen ? Vor⸗ 
mundfchaften werben und aber doch befanntlich ganz gegen 
unfern Willen auferlegt! Iſt es nicht ein Skandal fonder 
Gleichen, daß aller biefer mahnenden Rüdfichten ungeachtet, 
die Nationen dennoch von den eigenen Gefepen gar nichts 
wiſſen, fondern in Beziehung auf folche fich in der ſchmäh— 
Iihfien Abhängigkeit von den Adwofaten befinden? - 


- 
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: „3a, wendet man ein, ed. find diefe Gefege fo fomplicirt, 
„ſo dunkel, daß fich fein Menfch hinein finden kann.“ Iſt 
denn das aber nicht grade die dringendfte Aufforderung, fie 
verftändlich zu machen? „Es werben, fagt man ferner, die 
„Widerſprüche, bie Spisfindigfeiten unfrer Gefeßgebungen 
„von den Knaben nicht begriffen werben.“ Allerdings wird 
ed einer Anftrengung des Geiftes bedürfen, aber fie wird 
nicht unfruchtbar ſeyn; denn was in aller Welt ift einem 
reblihen Willen unmöglich? Schaut einmal die jetzigen 
Scullehrer an! Bon biefen wird der ganze Münfterthurn 
dürrer fcholaftifcher Formen und Formeln in den wider, 
firebenden Geift bes Knaben am Ende doc, glüdlich hinein⸗ 
prafticiret. Nun fprecht aber einmal, was ift,benn im Ver⸗ 
gleich mit diefem Kunſtſtück das Bischen Ausmwendiglernen 
der Isnteflaterbfolge und der Klaffififation der Gläubiger ? 
Man fchreite Anfangs auf dem in den Elementarfchulen ber 
gonnenen indirekten IBege fort. Sobald aber der Knabe 
die römischen Inftitutionen nothdürftig zu überfegen vermag, 
fo wage man einmal einen Salto mortale, peitſche das ges 
dachte Werk mit ihm von a bie z durch, trage ihm außer 
dem noch die Lehre fofitematifch vor, und laſſe fie ihn mei- 
netwegen auswendig lernen; fie iſt wahrlich immer’ noch 
leichter, ald dad Behalten der unregelmäßigen Griechifchen 
Verba. Hat man aber erft dies überwunden, fo hat man 
auch gewonnen Spiel; dent mit den römifchen Inftitutionen 
findet fich jeder Menfch in jede Geſetzgebung. Wirb num der 
Unterricht mit Ernſt betrieben, und dauert 3. B. bis zum 
vollendeten fechözehnten Jahre, fo iſt nicht abzufehen, weßhalb 
ed der Schüler nicht zu einer Weberficht des vaterländifchen 
Rechts gebracht haben ſollte. Er tritt dann ind Leben mit 
entwidelter Urtheilsfraft, fähig ſich gegen ungerechte Angriffe 
feiner Haut zu wehren, und ſich in jeden Staats » in jeden 
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Communaldienſt mit Leichtigkeit hineinzuarbeiten. Könnte dann 
nicht, andere unzählige Bortheile nicht zu rechnen, der größte 
Theil der Zuftigverwaltung den Gemeinden überlaffeu werden ? 
Noch Bieled Liege ſich über Einzelneds ſagen, doch es 

würde den Umfang biefer Arbeit überfchreiten; deshalb fey 
ed an dem Dargebotenen genug. Es war zu zeigen, wie 
auf einem bisher noch unbetretenen Pfade dem Knaben eine 
zeitgemäßere Bildung, als jetzt, verfchaffet, und dem uns 
glücklichen Despotismud ein Ende gemacht werden Fönne, 
welcher bad noch in der Wiege fchlummernde Kind bereits 
den Schaufpielern ober den Prieftern, den Gelehrten oder 
den Handwerkern weiht. Der .Berfaffer, angeregt durch 
die Bemerkungen des zweiten Heftd der Rhein» Bayerfchen 
Blätter, hat die von der Gegenwart fürmifch geforderte, 
Löfung der Aufgabe verfucht, und glaubt eben nicht, babei 
das Map feiner Kräfte überfchritten zu haben. Insbeſondre 
weiß er auch die tiefe Bedeutung des Alterthums vollfommen 
zu würdigen, denn er hat baffelbe — obwohl ganz und gar 
nicht auf der Schule — kennen gelernt ; deßhalb weiß er 
“aber auch; daß ed nicht zur Heinen Kinderfibel entheiligt 
werben darf, er beruft ſich dabei auf Leffing, welcher tagt: 

Ich finge nicht für Meine Knaben, 

Die voller Stolz zur Schule gehn 

Und den Dvid in Händen haben, 

Den ihre Lehrer nicht verftehn! 


Der Berfaffer ift Surift, und als folcher im Stande zu 
überfehen , wie die Jurisprudenz etwas ganz Anderes ift, 
ald ein Sarg verfchimmelter Antiquitäten. Die Fragen: 
„Sit ed denn Recht, was und hier Menfchen geboten? Und, 
„wenn dies nicht der Fall ift, was ift denn nun wohl das 
„Rechte? Wo wirb der Mapftab für eine folche Beurtheis 
„lung gefunden ?“ Solche Fragen reißen den Geift von 
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Stufe zu Stufe, und führen ihn, in immer rafcherem Fluge, 
zur Betrachtung von feiner und des Weltalls Beſtimmung! 


$.8 Specialfchule und Akademie. 


Weniges bleibt jetzt noch zu ſagen übrig. Der beſondre 
Beruf iſt in Specialſchulen zu lehren, und dieſe müſſen ſich, 
damit ber Geiſt nicht in Einſeitigkeit verknoͤchere, an eine 
Afademie anlehnen, auf ber die fogenaynten Humaniora und 
überhaupt Alles vorgetragen wird , was fi nur zum Vor⸗ 
trage eignet, Beide Anftalten müßten blos in dem Verhälts 
niffe zu einander. ftehen, daß fie ſich an demfelben Orte bes 
fänden, und daß in ber Specialfchule ein Theil der Zeit und 
Kraft des Jünglings freigelaffen würde, um nad feiner 
Wahl das ihm am Meiften Zufagende zu betreiben. Die 
Specialſchule verwalte eine Art Disciplin über das Verhals- 
ten im Inſtitute, nicht über das außer demfelben, bie Akas 
bemie aber halte ſich rein von allem Zwange, und öffne 
überhaupt einem Jeden ohne Ausnahme ihre Pforten, ber 
auf ihr fid) auszubilden Hof. Hat nun der junge Mann 
endlich feine Schulzeit im weitern Sinne überftanden, fo 
werde er in den Fächern, wo der Staat überhaupt eine 
Prüfung fordert, unabhängig von den früher befuchten An- 
ftalten geprüft: Die Examina feyen firenge und fo gründlich, 
daß dad Berfahren wo möglid ein Paar Monate dauere; 
bann erhält man zu guterlegt noch eine neue Schule, bie 
um fo fruchtbarer feyn wird, ald der zu prüfende, in ber 
Ueberzeugung , daß er fein Loos für fein ganzes Leben bes 
ſtimmt, alle Hebel feined Geiftes in Bewegung fegen wird. 

She aber, Ihr Männer ber Bewegung, haltet 
mir das Gute und Rechte nicht für eitele Träume einer fers 
nen Zukunft; fie find ed nur, wenn Shr die Hände träge in 
den Schooß legt! Nicht Ihr dürft ja die Schwachen, die 
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Unentfchloffenen mit dem troftlofen Spruche vollends entmu⸗ 
thigen: „ES ift unerreihbar das, was wir erfireben!“ Nein, 
es ift alled erreichbar, wad nur immer der Menfch ernftlich 
will! Schauet hin auf das Iegte halbe Jahrhundert; war 
es in ihm möglich, einem wibderfpenftigen Boden ben Samen 
aufzunöthigen, und nun follte ed in den nädhiten fünf De 
cennien unerreichbar feyn, das zu erndten, was bereits im 
Schooße ber Zeiten keint? Es greife nur rüftig Jeder zum 
Merk, und helfe mit feiner Kraft, und zittre nicht, daß fie 
zu ſchwach fey; die auch nur ſchwachen Kräfte von Millionen 
gefammelt in Einen Brennpunkt, die werfen den Erbball 
aus feinen Angeln! M. ©. Elhak. 
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Erftlärung 


des Abgeordneten Willi über den Aufſatz, überfchrieben der neunte 
Advokat in Frankenthal, in der Zeitihrift Rhein— 
bayern, 3ter Band, 2ted Heft, pag. 85 — 96, und über eine 
Stelle deſſelben Hefts, pag- 123. 


Wer einen öffentlichen Stanbpunft eingenommen hat, 
muß fich die öffentliche Kritif feiner Handlungsweife gefallen 
laffen. Wer Preßfreiheit will, darfıes mit der Preßfred; 
heit nicht zu genau nehmen, und muß fich dabei beruhigen, 
daß für diefes Gift jenes Gegengift gegeben iſt. Wird 
der rechtliche Mann, der einen, öffentlichen Standpunft, eine 
nahm, geläftert, verdächtigt, verleumdet, werben zu. biefem 
Behufe. und um ihm eine fchmähliche Tendenz anzudichten, 
Thatfachen verbreht oder auf unmürdige Weife erfonnen, 
nun, fo fchügt ihn gegen folche niedrige Verſuche am beiten 
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eben die Deffentlichkeit feiner Handlungen und Reden, Die 
die fprechende Widerlegung jener angebichteten Tendenz ent: 
hält und mehr werth ift, wie jede andere MWiberlegung. 

Bor einigen Tagen kam mir der erwähnte Auffag in bie 
Hände, deffen Tendenz mir nur Verachtung einflößen kann; 
ich berge nicht, daß ed mich wunderte, die Blätter einer fonft 
gefchägten Zeitfchrift mit ſolch „literariſchem Gefpei“ befu- 
beit zu fehen, befonderd da der Heraudgeber berfelben in 
einer Anmerkung felbft zuzugeben fcheint, fich durch Erkundi⸗ 
gung an guter Quelle von der Unrichtigfeit ber — 
Thatſachen überzeugt zu haben. *) 

Doch zur Sache; ich begnüge mich, bie in jenem Auf: 
fage entftellten Thatfachen der Wahrheit gemäß darzuftellen, 
und würdige ihn fonft feiner Widerlegung. Ich hätte viels 
leicht ganz gefchwiegen; allein ic, bin diefe Aufklärung dem 
Publikum für dad mir gefchenfte Vertrauen ſchuldig, beſon⸗ 
ders denen, die mich nicht näher kennen. 

Am 10. Januar jüngft ſchritten 83 Kreiswahlmänner in 
Speier zur Wahl der Deputirten für die Klaſſe der Land⸗ 
eigenthümer, und mic, traf die Wahl mit 81 Stimmen, fo 
daß mir, außer meiner, nur eine Stimme fehlte. Dies 
Nefultat, auf das ich allerdings ftolz feyn darf, war für 
mich um fo überrafchender, als ich, weit entfernt, mich um 
Stimmen zu bemühen, meine Wahl zu verhindern gefucht 
hatte, weil ich ed wegen meiner häuslichen Familien» und 
Geſchäfts-Verhältniſſe für faft unmöglich hielt, mid; auf viel 
leicht 6 — 9 Monate von Haus zu entfernen. 

Das ausgezeichnete Vertrauen, was mir meine Mitbürger 
gezeigt hatten, mußte mich alle Abhaltungsgründe vergeffen 


*) Dies fagt die Anmerkung keineswegs. d. H. 
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machen. Manches Mandat war mir fchon gegeben worden, 
jedes habe ich nach Kräften treu und redlich zu erfüllen ges 
firebt, und ich follte das ehrenvollfie, wichtigfte aller Mans 
date ablehnen? Rimmermehr! 

Alein, wenn mir die Annahme dieſes Mandatd heilige 
Pflichten auferlegte, fo durfte ich dabei jene meined Amtes 
nicht vergeffen; ich durfte weder das Intereſſe meiner Glien 
ten opfern, noch mid) beöfallfiger Berantwortlichkeit ausſetzen; 
id; mußte bleibende Fürforge für einigen Fortgang der Ges 
fchäfte in meiner Schreibftube während meiner baldigen 
und während meiner fpätern Entfernung zu treffen fuchen. 

Mein jüngerer, 28 jähriger Bruder, L. Willi, hatte fi 
feit zwölf Jahren in Frankenthal firirt; er war aus dem 
Berbande mit feinem Geburtsland entlaffen und in Franken: 
thal ald Bürger aufgenommen; er hatte dad Indigenat durch 
Naturalifation erworben, Zurisprudenz auf den bayerifchen 
Hochſchulen fudirt und fi) im Mai 1850 dem Staatderamen 
in Speier unterworfen. Seitdem hatte er mid), wie früher, 
fortwährend in meinen Amtsgefchäften unterftügt und häufig 
ehrende Beweiſe des Zutrauend meiner Glienten erhalten, 
mit denen er natürlich, fo wie mit den Lokal⸗Sachverhält— 
niffen meiner Advokatur, genau befannt geworden war. 
Wußte ich diefe in feinen Händen, fo fonnte idy in der 
Gerne mit Ruhe nad) Haus zurücdenfen. Ich entſchloß mid 
daher mit ihm, um feine Ernennung zum Advofaten einzus 
fommen; wir fehen hierin feine Beeinträchtigung weder für 
einen andern Rechtskandidaten, noc für meine Collegen in 
Frankenthal, da der Zwed nicht war, eine neue neunte 
Advofatur dort zu veranlaffen, fondern den gänzlihen 
Stillftand der meinigen zu verhindern, ein Stillftaud, der 
meinen Glienten, mir, ja der Suftüpflege felbt nur nachthei⸗ 
lig hätte feyn können. 
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Nachdem ich daher die Einberufung zur Ständeverfamms 
lung erhalten hatte, fam ich mit meinem Bruder um feine 
Ernennung ald Anwalt ein; wir bemerften ausbrüdlich in 
der Eingabe, daß es unfere beiderfeitige Abficht fey, . und 
gegenfeitig — befonders in Abwefenheitd- oder fonftigen Ver⸗ 
hinderungsfällen im Gefchäft zu unterftügen, daß wir baher 
für jegt und für die Zukunft nur eine gemeinfchaftliche 
Schreibftube haben, und nie Parteien mit entgegengefegtem 
Intereſſe vertreten würden. 

Diefe Eingabe, an die allerhöchfte Stelle gerichtet, wurbe 
dem königl. Bezirkögerichte in Frankenthal am 5. Februar 
übergeben, mit ber Bitte um Unterftügung und fchleunige 
Beförderung. Schon am 7. Februar ging die Eingabe mit 
günftigem Bericht auf amtlihem Wege an das königl. 
Appellationsgericht nach Zweibrüden ab. Zugleich wandte 
ich mich an den Herrn Generals Profurator dafelbit, mit der 
Bitte, um fchleunige Beförderung ded Geſuchs an die allers 
höchſte Stelle und um Empfehlung beffelben zu möglichft 
baldiger Erledigung. Auch diefe Bitte fand gefällige Berück⸗ 
fihtigung, und die Papiere gingen (nad) heute eingezogener 
Erkundigung) auf amtlihem Wege am 19. Februar 
von Zweitrüden ans fönigl. Juftizminifterium ab 
und liefen hier am 27. Februar ein. — 

Am 17. Februar reifete ich von Franfenthal ab und 
fam am 20. in München an; ich wohnte hier den erften 
Berfammlungen der Kammer bei; erfranfte anfangs März, 
mußte eine Woche hindurch Zimmer und Bett hüten und ers 
fuhr im, diefem Zuflande am 10. März, daß mein Bruder 
durch allerhöchſtes Refeript vom 6. März zum Advofaten 
ernannt worden fey. 

Ich hatte mir Fein Sollicitiren erlaubt; ich hatte 
feinen Minifter oder fonftigen einfchläglichen Beamten weder 
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Tchriftlich noch mündlich angefprochen, ja idy hatte, um jeden 
Schein von Sollicitiren oder von Benußung meiner Dep 
tirten-Stelle zu Privatzweden zu vermeiden, am 10. März 
dem Herrn Zuftisminifter noch feinen Beſuch gemacht, ven 
ih, ald Advofat, ihm, dem Chef und würdigen Senior der 
bayerifchen Rechtöpflege allerdings fchuldig war; fpäter ent 
ledigte ich mich dieſer Pflicht gemeinfchaftlich, mit meinem 
Eollegen Cullmann. — Aus allem diefem ift offenbar, daß der 
Erfolg der Eingabe reine Folge der günftigen Berichte der 
Suftigftellen und oberften Juftizbeamten des Rheinkreiſes*) war. 

Dies iſt der buhfläblich wahre Hergang ber foge 
nannten neueſten Anftelungsgefchichte, aus der man gegen 
mich nichts weniger ableiten wollte, als: 

„Daß ich Hofluft gerochen, daß ich meinen hohen Poften 
„als Bolfsrepräfentant mißbrauchte, daß ich wenigftens 
„den Schein des Mißbrauchs nicht vermieden, daß ich 
„mich dem Minifterium verfauft, daß ich meine Unabs 
„hängigfeit geopfert; daß ich meine heiligen Pflichten 
„gegen meine Bollmadhtgeber, das Volk, verlegte, daß ich 
„nicht dad Wohl ded Baterlandes beabfichtigte, nicht das 
„Recht des Volks fchügte, daß ich vielmehr nur für mich 
„forgte, daß ich den Geift der „großen Woche begriffen, 
„und wie die 221ger, meine neue Stellung für mich be 
„mußte; endlich (pag. 123) daß ich (dem bei der erſten 
„Wahl von 82 Stimmen nur eine einzige fehlte), 
„bei einer neuen Wahl nicht eine einzige mehr er 
„helten dürfte !“ 

So urtheilt dad Publikum nicht, fo ſchmähet. nur ein 
frecher Libellift, durch ſolche Menfchen Fäßt die öffentliche 
Meinung fi) nicht irre leiten. Das verfländige, gerechte 


*) Hat Herr Willich diefe gelefen? d. 9. 


“ 
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Yublifum hat bereits, ich bin deſſen überzeugt, ſolchen Ver⸗ 
leumdungen die gebührende Verachtung gezollt; es entzieht 
den Männern feines Vertrauens diefed Vertrauen nicht ohne 
Urfache; es bauet auf fie, flehet mit Ruhe den Refultaten 
ihres Wirkens entgegen, und lohnt denen nicht mit Undank, 
die fern von ihrem Familien » und Gefchäftsfreife, ſich aus⸗ 
fchließlich und treu ihrem wichtigen Berufe widmen; ed miß- 
billigt alle Berfuche ber Journaliſten, die nur dahin zielen, 
das Bertrauen des Bolfes in feine Vertreter zu fchwächen, 
Zweifel und Mißtrauen zu erregen. ”) 

Und wenn es befonderd darauf anfommt, zu prüfen, ob 
ein Deputirter, der biöher für einen ehrlichen, freifinnigen 
und unabhängigen Mann galt, auf einmal biefen Charakter 
verläugnet,, fo fieht jeder Unbefangene die bisherigen öffent» 
lichen Neußerungen und Reden diefes Deputirten nad; "*) 
findet er nun darin überall die freifinnigfte Tendenz ausge: 
fprochen, jo wird bald das rechte Urtheil über den Bers 
leumdeten und den Berleumder gefällt feyn. 

Der Unterzeichnete gehört zu den Abgeordneten, die durch 
Nede und Abflimmung die Befchwerde über Berfaffungsver; 
legung durch die Cenſur⸗Ordonnanz und bie desfallfige Anklage 
gegen den Minifter des Innern unterftügten; er gehört zu 
jener Minorität von 50 Stimmen, die wohl nicht wenig zu 
einem allgemein gewünfchten, nun erfolgten, höchſt wichtigen 


**) Die ‚Sournaliften” Pönnen "diefe Mühe ſparen: die Herren 
Deputirten forgen dafür , welche dem Volke feine theuerften Infitutionen 
binopfern und die heilloſeſte Hofverſchwendung derretiren. - 

D. 9. 

**) Man ſehe meine Reden im Prot. IV. pag. 20. — 21, und 94 
— 8, V, 39 — 40, X, 20 — 3, X1,62 — 71, XOL, 74 — 77, 
XIII, 26 — 31, XIV, 32 — 36, XVI, 109 — 119, XVII, 8, 
XXV, 2 — 31, XXVI, 35 — #8, XXVDI, 24 — 27, XXXIE — 
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und ohne Zweifel folgen» und fegenreichen Ereigniffe, — iu 
dem Minifterwechfel beitrug: haben diefe 50 etwa eine fer: 
vile Tendenz, die nach Hofluft riecht, an den Tag gelegt ?! 
‚Mündyen am 31. Mai 1831. Ä 
Willich, Sen. 
Advofat in Frankenthal. 


Nahfhrift des neunten Advokaten in 
Sranfenthbal 





Der Auffaß in Band II. Heft 2. dieſer Blätter enthält 
mancherlei, wovon der Titel nichts verfpricht. Was er gegen 
mich yerfönlicy fagt, ift fo unbedeutend, daß ich es faum 
zu berühren brauche, 

Drei Punkte nur find ed, die mid; betreffen: 

1) ich wurde nicht im Nheinfreis, fondern jn Hanau 
geboren; | 

2) ich wurde, ohne das bayerifche Indigenat förmlich zus 
gefertigt erhalten zu haben, zum Staatseramen von 
1850 zugelaffen ; | 

3) ich wurde im März 1831 ald Advokat ernannt, ohne 
vorher meine Note aus jenem Eramen erhalten zu haben. 

Sch kann mich unmöglich; wegen biefer drei Klagepunfte 
rechtfertigen, und habe ed wohl auch nicht nöthig. Ich ber 
merke nur, daß ich allerdings im Jahr 1819 von Hanau 
nad Frankenthal zu meinem Bruder Fam, ber feit 1806 im 
Speier war, im Jahr 1814 dort Advokat wurde, und 1816 
mit dem Tribunal nach Frankenthal verfegt wurde, — fers 
ner daß ich nad) langem vergeblichen Harren endlich im April 
1850 die Zulaffung zur Concursprüfung und damit implieite 
das Indigenat erhielt; — endlich, daß ic im März 1851 
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bie Anſtellung erlangte, nachdem das K. Bezirfögericht ſich 
bahin ausgefprochen hatte: es halte die nachgefuchte Ernen⸗ 
nung für. zweckmäßig, fofern die Oualiftfationsnote aus dem 
Staatderamen (die dem Gericht noch nicht befannt fey, bie 
jedoch das Minifterium fennen werde) ihr nicht im Wege ftehe. 
.Ich fchließe mit der Erflärung, daß ed mir auffallend 
war, einen Aufſatz dieſer Art in diefer Zeitfchrift zu finden; 
ferner einen ſolchen Auffag ohne den Namen feined Berfafs 
ferd zu finden (wodurd der Verdacht leicht auf Unfchuldige 
fallen fann); endlich auf Seite 125 deffelben Heftes in einem 
weitern Auffag den Herrn Herausgeber felbft den Schmähun⸗ 
gen ded Ungenannten ſich anſchließen zu fehen, nachdem er 
auf Seite 85 erflärt hat, er wolle vor der Antwort bed 
Angegriffenen feine Anficht in diefer Sache äußern. — 


Frankenthal am 4. uni 1831. 
e. Willi. 





Bemerfungen ded Herausgebers, 





Schon im. vorigen Hefte biefer Zeitfchrift wurde eine 
Vertheidigung von einem Dritten aufgenommen. Während 
der Abwefenheit ded Herausgebers langte vorftehende aus der 
Feder des Herrn Deputirten Willich und feines Bruders, 
ded neunten Advofaten, ein. Damit nicht befriedigt, vers 
faßte Herr Culmann nachſtehende Erklärung mehrerer Depus 
tirten, welche theild zur Bevollftändigung ber Acten, theils 
ald Denfmal yarlamentarifcher Weisheit aus der Speierer 
Zeitung hier aufgenommen wird. 


Rheinbapern III, 20 
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„In dem 2. Heft Bd. 3 der von Hrn. Dr. Sieben» 
pfeiffer herausgegebenen Zeitfhrift „Rheinbayern“ findet 
ſich unter dem Titel „der neunte Advofat in Frankenthal“ 
ein Auffag, deſſen einziger () Zweck ift, den Deputirten 
- Willich aud Frankenthal zu fchmähen. Die Thatfachen 
find darin auf eine leichtfinnige ja verläumberifche Weiſe 
entftellt, und blinde Leidenfchaft hat die Folgerungen dar⸗ 
ans gezogen. 
| „Herr Willich hat ald Deputirter feinen Schritt gethan, 
fein Wort gefprochen, was die geringfte Schmälerung des 
ihm von feinen Mitbürgern ertheilten Vertrauens, was 
ben leifeften Zweifel in die Unabhängigkeit feiner Meinung, 
in die Unbeftechlichfeit feines Charakters rechtfertigen könnte. 
Bei allen Gelegenheiten fleht er in den Vorderreihen der- 
jenigen, welche gegen Willfür und Finſterniß, für Freis 
heit und Licht muthig und rückſichtslos kämpfen. Herr 
Willich fteht in mannhafter, treuer Erfüllung feines Berus 
fes auch nicht einem Einzigen nad). . 

„Tiefe Entrüftung war ber Eindrud, den dieſe Schmäh- 
fchrift in der Kammer bei allen Freunden der guten Sache 
hervorgebradit hat.’ 

„Dem Herausgeber der Zeitfchrift, der in einer Note 
erklärt, die Thatfachen genau ’) zu fennen und doch jenen 
Artikel, welcher die Ehre eines würdigen Mannes auf eine 
wahrhaft freventliche Weife angreift, in feine Zeitfchrift 
aufgenommen, ja perfönlich pag. 123 noch eine ähnliche, 


*) Mo ift Died gefagt? „Ich babe Erkundigungen eingezogen, die 
berubigend ausgefallen.“ Died bab ich gefagt, mehr nicht. Die Berw 
bigung lag darin, daß der Borfchlag zur Ernennung des neunten Ad: 
vocaten auf gefeglihem Wege dur die Gerichte gefcheben if. Zeigen 
nicht die Noten vielmehr daß ich die Thatfahen nicht kannte und fogar 
das bezweifelte, was doch leider wirflid war ? D. 9. 
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feinem befjeren Wiffen widerftreitende Aeußerung fich er- 
laubt hat, wird allgemein der Vorwurf eined groben 
Leichtfinned gemadht. | 
„Dies öffentlich augzufprechen, halten wir und für vers 
pflichtet. Wir hoffen, daß unfere Erklärung bei den bie 
dern Bewohnern des Rheinkreiſes mehr Glauben finden 
wird, als jene gehäffige Berläumdung.“ 
München, den 31. Mai 1851., 
Brogino. Culmann. H. Fitting Heyden: 
reich. A. Jordan. Klein. Ritter. Schopp— 
mann. Dr. Schuhtz. Fr. Schüler. Seuffert. 





Der Herausgeber, welcher bei Mittheilung des anflagen- 
den Aufſatzes fi die Erflärung feiner Anficht in der Sathe 
vorbehielt, und den Eindruck der Anklage felbft in Abficht 
auf Herrn Willich durch eine Note zu mildern ſuchte, ift in 
der BVertheidigung des Herrn Willich, und noch mehr in der 
obigen Erflärung einiger Deputirten, fo plump angegriffen, 
daß er fich ald Richter in der Sache für recufirt oder yer- 
horreszirt anfehen müßte; allein Richter ift er zum Glück 
nicht, fondern die öffentliche Meinung hat ganz allein das 
Urtheil zu fprechen, und diefe hat im Rheinkreiſe gerichtet ; fie 

hat gerichtet über Herrn Willich wie über dem Schritt jener 
Deputirten. Alles was ber Herausgeber über den Gegen- 
ftand fagen wollte, befchränfte fidy darauf: 1) feine perſön— 
liche Anficht ‚dahin auszufprehen, daß Herr Willich zwar 
unbefonnen gehandelt hat, im Augenblid, wo er ald Depus 
tirter nach München ging, ein Amt für feinen Bruder nad): 
zufuchen ; daß aber nichts defto weniger ded Herausgebers 
Bertrauen in Herrn Willichs NRechtfchaffenheit nicht erfchüt: 
tert fey. Died zeigten übrigend auch ſchon die Noten zur 
Anklage. M Daß der Hauptfehler auf Seite der Regierung 
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fey, weldye dem Abgeordneten die Ernennung feined Bruders 
auf dem Teller präfentirte. 3) Sollten hieran allgemeine 
Bemerkungen über die Pflichten der Deputirten geknüpft 
werben. 

Ich erfläre nun zu 1. Meine Anſicht ift auch jegt noch 
dieſelbe. Was die Stelle ©. 125. betrifft, welche mit diefer 
Anficht im Widerfpruch zu ftehen ſcheint, fo wird eine ein⸗ 
fache Bemerfung ben Zweifel heben, Der Auffag: Bayerns 
Reichstag, war gefchrieben ehe der Auffag: der neunte 
Advokat, eingetröffen war; jene Stelle beruhte auf dem 
Gerüchte von Herrn Willichd Ernennung und dem einhel- 
ligen Unmwillen bed ganzen Kreifed. Als letzterer 
Aufjag anlangte, z0g ich Erfundigung ein, und milderte die 
Anklage; die beiden Hefte 3 und 4 erfchienen in meiner Ab» 
wefenheit, und fo blieb, zu meinem wahren Bebauern, jene, 
übrigens hypothetifche und Niemand bezeichnende Stelle ſtehen. — 
Jene, hier wiederholte Anſicht nun ftellt zwei Säge auf: daß 
Herr Milli unbefonnen gehandelt hat; zugleich aber daß er 
des Vertrauens feiner Mitbürger, troß deſſen, noch werth 
fey. Das Publifum urtheile nun über diefe Behauptungen. 
Sn Beziehung auf den erften Satz find die Anhaltspunfte in 
den mitgetheilten Auffägen gegeben; daß Herr Willih ein 
rechtfchaffener Deputirter fey, und die Ernennung ſeines 
Bruders nicht mit Verluft feiner Unabhängigkeit erfauft habe, 
fann allein aus feinen Reden und Abftimmungen erhellen, 
worauf er ſich felbft ſtützt. Ein Zeugniß anderer Deputirten 
ift hier ohne Belang. 

Was ſodann 2., dad Benehmen der Regierung betrifft, 
fo ift folches offenbar in aller Hinficht zu tadeln, und die Ans 
age durchweg begründet. Denn was enthält diefe Anklage? 

a) Daß ein neunter Advofat ernannt worden, wo 
deren acht ſchon zuviel waren. Hiergegen wurbe erwiebert: 
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die beiden Herren Willich hielten nur ein Büreau und Bildes 
ten gleichfam eine Perfon. Died ift wohl nur im Scherz 
gefagt. Zwei vereinigte Armeen find auch eine einzige, vers 
muthlich aber ftärfer als jede von beiden allein. Oder finb 
bie beiden Herren Willich Caſtor und Pollur? wird der eine 
fhlafen, während der andere arbeitet? Ich glaube Faum; 
und thäte er es, fo könnte Jener ‚arbeiten, wann diefer 
. fehläft; ed wäre eine Fick⸗ oder Zwic⸗Muhle. Sodann 
ſagt die Anklage: 

b) Daß ältere Candidaten vorhanden waren. Dies 
wurde nicht geläugnet; aber die Vertheidiger ſagen: Herr 
Willich konnte nur einen Stellvertreter brauchen, der das 
Vertrauen der Clienten beſitze. Allerdings! Warum ließ man 
es aber dann nicht bei der Stellvertretung bewenden? 
Warum begehrte und gab man die Ernennung eines neunten 
Advokaten? Was ſoll oder kann dieſen neunten Advokaten 
zwingen, wenn es ihm einfällt, mit ſeinem Bruder nicht 
mehr wie Caſtor und Pollux am gerichtlichen Himmel aufs 
und abzufteigen? Man fagte mir fogar in München felbft, zur 
bloßen Stellvertretung fey ein gewichtvoller Antrag von der 
Gerichtöbehörde geſchehen. — Warum gab die Regierung 


gleichwohl und mit folcher Haftigkeit die Ernennung, wäh ⸗ 


rend eine zwanzigfache Erinnerung zur Befeßung der erledig- 
ten Appellationsrathe- “und Procuratorftelle unberüdfichtigt 
blieb ? Hat nicht das Publifum daraus gefchloffen, daß jene 
Appellationsrathöftelle für den Herren Deputirten Willich 
ſelbſt aufbehalten werde? Herr Willich bäume ſich über diefe 
neue ſcheinbare Anklage, wie er will; ich erkläre nochmals, 
daß der Gedanke mir fremd ift: ich fpreche lediglich die Ans 
ficht des Kreifed aus, und Here Willich, wenn er nicht blos 
Schmeichler hört, kann fih von der Wahrheit deffen was 
ich rede überzeugen; ed war bie Stimme in allen Dörfern! 
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Darum hätte Herr Willich feinen Anfläger und der Zeit- 
ſchrift danfen follen, daß die Sache zur Deffentlichfeit ge- 
bracht und ihm felbft Gelegenheit gegeben worden, ſich zu 
vertheidigen. Er hätte fagen follen: ich habe «(nicht einen 
groben Leichtfinn — denn das wirft mar Andern lieber vor 
als fich felbit; aber) eine Unbedachtſamkeit begangen; doch 
wird mein parlamentarifches Leben zeigen, daß mein Cha- 
rafter mit Unrecht verbächtigt worden. So wäre Herr Wil⸗ 
lich gerechtfertigt und zugleich als ein politifch verftändiger 
Mann da geftanden. 

c) Die Anklage enthält ferner, daß Herr Willich d. j. 
weder das Indigenat, noch feine Prüfungsnote hatte. Beide 
Tharfachen können nicht in Abrede geftellt. werden. Herr 
Willich felbft fagt, daß er durch Zulaffung zur Staateprüfung 
Das Indigenat implicite d, i. mittelbar erhalten habe. Bon einer 
ſolchen Naturalifationsart fpricht weder das Indigenatsedict, 
noch das bürgerliche Gefegbuch. Die Gefege fchreiben vor, 
daß Niemand zur Staatöprüfung gelangen könne ohne das 
Indigenat: wie kann nun die gefegwibrige Zulaffung das: 
Indigenat verleihen? 

Ale diefe und andere Umftände, indbefondere auch Die 
Beichwerde über Ernennung fo vieler Bayern von jenfeitg, 
welche unfre Gefege nicht fennen, und während von bieffeits 
Niemand dorthin ernannt wird, ald etwa zur Strafe; — 
alle diefe Umftände hätten den Herausgeber nicht beftimmen 
follen, den Auffag anzunehmen? Ja, wie wichtig ber Gegen 
fand ift, und wie fehr e8 Noth thut, mit hödhfter Schärfe 
und Strenge gegen unfre Herren Deputirten zu verfahren, 
beweift ein neuerer Vorgang. Herr Fitting nämlich hat ſich 
durch das, was Herren Willich betroffen, nicht abjchreden 
Iaffen. Auch er hat follicitirt, and die Regierung ein offe— 
ned Ohr geliehen. Eine Friedensrichterftelle ift erledige, 
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die Vorfchläge zur Beſetzung find abgegangen; ausgezeichnete 
Bewerber follen auf der Lifte ftehen. Der Herr Suftizminis 
fter finder fich aber veranlaßt, auch ein Gutachten über den 
Sohn ded Herrn Fitting insbefondere zu begehren. Nun 
will ich hier gleich feierlichft erklären, daß Herr Fitting d. j. 
mir. perfönlich ald ein waderer Mann befannt ift, ber im 
Fahre 1829 an meiner Seite in der Generalfynode eine uns 
abhängige, tüchtige Gefinnung erprobt hat; allein er war aus 
mir unbekannten Gründen, vielleicht mit Unrecht, nicht vor- 
gefchlagen; nie hat dad Minifterium in folhem Falle über 
einen andern Ganbidaten ein Gutachten verlangt, und dies 
fen gleihfam Damit als benjenigen bezeichnet, 
welhen man vorgefhlagen wiffen will. Es hau 
delt fih hier nicht davon, welcher Bewerber ber mürbigere 
fey ; fondern ganz allein davon, daß der Herr Deputirte Fitting 
in München feine Stellung durch Soflicitation compromittirt 
hat. Nun kann Herr Willich dem Heren Fitting ein Zeugs 
niß ausftellen, wie diefer ihm. Herr Fitting mag über Preß- 
frechheit ſchreien, wenn er dies liedt. Der Redacteur eines 
Oppoſitionsblattes, das über alle Schritte der Regierung 
und ber Vollksabgeordneten wacht, wird fid) dadurch nicht 
irre machen laſſen. Herr Fitting kann fogar mit Herrn 
Willich für das wunderbare neue Preßgefes ſtimmen und 
eigene Strafen beantragen, wo ein ehrenvefter Deputirter 
auf einer häuslichen Anordnung ertappt wird; aud) Died wird 
und nicht abfchredden, dem Ehrenveften muthvoll die Wahrheit 
zu fagen, und bie Wähler werden wiffen, was fie Fünftig zu thun 
und zu laſſen haben. Preßfrechheit! Herr Willich ſagt's. Freiheit 
wollen wir, wir Liberalen, aber nur für und, nicht für Andere ; 
gerecht und billig follen die Staatsämter vertheilt werben, 
aber nur unter und. Der König fol fich gefallen Taffen, 
Daß jeder Deputirter feine Regenten- und Privathandlungen 
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prüft; aber wagft bu es, die Blöfen eined Deputirten felbit 
aufzudeden, dann ift es Preßfrechheit, dann tft ed „lite 
rarifched Gefpei‘‘; und ber Rebacteur, welcher einer. folchen 
Beſchwerde Raum gönnt, ift des „groben Leichtfinnd“ fchuls 
dig; ein tiefbefonnener Deputirter, Herr Culmann, fest füch 
flugs nieder und fchreibt das Urtheil — er iſt's, Fein Ande- 
rer. — Died wundert mich nicht‘, nicht im mindeften; aber 
wie fam er zu den Unterfchriften ? 

Kein Wort weiter über die Perfonen. 

Aber welcher politifche Verſtand in dem Urtheile ber aus⸗ 
erwählten Eilf? Die Zeitfchrift Nheinbayern ift nebſt dem 
trefflichen Würzburger Volföblatte das einzige Oppofitionds 
organ Bayerns, bas Blatt, weldes die Wünfche und Bes 
bürfniffe des Volks Fräftig ausfpricht, der ganzen Wirffams 
feit liberalgefinnter Deputirten zur Grundlage, zur Stüge, 
zur Anregung dienend; was thun diefe? Sie reißen die eins 
ige Stüße, die Stüge ber öffentlichen Meinung, welche ſich 
in der Zeitjchrift ausſpricht, aus, um fih auf Hofverfpre= 
chungen zu fügen; fie verkünden mit lauter Stimme bie 
Scheidung von.ihr. Sie haben Recht: eine wahre Verwandts 
fhaft hat ohnehin nie beftanden. Died zeigt die Beurtheilung 
aller Akten der Kammer von erften. zum legten, und wie 
fönnte die Verwandtſchaft von dem Tag an fortbeitehen, an 
welchem bie Deputirten des Rheinkreiſes die legte wahrhaft 
volfsthümliche, nämlich auf Volkswahl beruhende Suftitution, 
bie Friedensgerichte, hingeben, ohne auch nur im entferntes 
fien zu ahnen, welden Freiheits⸗, welchen Selbftmord fie 
begehen! Alled bie zeugt von einer Anmaßung, einer Selbft- 
genügfamfeit, welche nur im Geleite der gründlichften polis 
tifchen Unmiffenheit in ihrem ganzen naiven Reiz erfiheint. 
Und melde Berwandtfchaft zwifchen den unterzeichneten De: 
putirten felbft befteht, hat eben dieſe Frage hinfichtlich der 
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Friedendgerichte gezeigt, und wird ſich noch unzweideutiger 
bei der Abſtimmung über die Finanzrechnung und dad fünf 
tige Büdget fund thun: dort werden die Scladen vom 
Metalle fich löſen. Im vorahnenden Gefühle deſſen ſchmerzt 
es mich nur, einen Namen auf der Erklärung. zu fehen, ben 
ded Herrn Schüler; et tu, mi fili! möcht’ ich mit Cäfar 
ausrufen und mein Angeficht verhülen. Wie, ein Schüler 
unterzeichnet folchen politifchen Unfinn? Wo war dein Genius, 
du Lichter, flarfer Geift, der du fat allein die Ehre der 
Kammer auf deinen Schultern trägt? Ich verhülle mich, um 
sicht zu fehen, wie du über dich felbft errötheft. 


Dr. Siebenpfeiffer. 





Die bayerifhen Preßgeſetze und der Knall: 
effect. 





Die fünf Entwürfe zum neuen bayerifchen Preßgefeße, 
fammt den Vorträgen bed Minifters liegen vor mir. Mit 
Freude hab’ ich fie, nad; dem ihnen vorausgegangenen Rufe, 
empfangen, mit wahrer Luft fie gelefen; von Wonne fühl 
ich mich durchdrungen, fo oft mein Blick darauf fällt. 

Deffentliche Blätter, z. B. das Inland und das Würz- 
burger Volksblatt haben fi, die Mühe genommen, jene Ent» 
würfe einer Prüfung zu unterziehen; mir fchien, ich fünne 
mich dieſes Gefchäfts enthalten, und lieber mit vollen Baden 
ausrufen: es ift das vollendetſte Preßgefeg, was je aus der 
Feder eined — Preßfeindes hervorgegangen. : Der Berfaffer, 
in welchen der Geift des Verfaffers der bayerifchen Conſti⸗ 
tutiondebicte .gefahren zu ſeyn fcheint, hätte jedoch den großen 
Aufwand von Kunft und Feinheit fparen und das Gefe auf 
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die Worte befchränfen können: Alled Schreiben und Druden 
ift bei Strafe der Knute verboten. | 

Im Ernfte, nichts kann unfruchtbarer feyn als eine ins 
Einzelne gehende Kritik der vorliegenden Gefegentwürfe. 
Duttlinger hat ihnen ſchon den Tobesftoß gegeben. Wenn 
die Mehrheit der Deputirtenfammer , wofür Bayerns 
Genius König und Volk bewahren möge! fühig wäre, 
auf eine Erörterung der einzelnen Beflimmungen einzus 
gehen, daran fliden, abfchleifen und ausbeſſern zu wollen; 
dann würde dieſe Mehrheit unfähig feyn, die Lebensbedin⸗ 
gungen der freien Preſſe zu begreifen. Allein fo ift Bayerns 
Deputirtenfammer, d. h. ihre Mehrheit, nicht befchaffen. 
Sie kann zwar den Vorwurf nicht ablehnen, daß fie das 
Jahr 1851 nicht begriffen, daß fie ihre hohe Aufgabe nicht 
gefaßt habe; font hätte die Addreffe auf die Thronrede an⸗ 
derd gelautet, fie würde eine Reviſion der ganzen Berfaf- 
fungsurfunde und die zur Entwidelung erforderlichen Haupt 
gefege, mit Nachdrud und als Bedingung jeder weitern Ber- 
handlung, begehrt, fie würde fofort eine neue Geſchäftsord⸗ 
nung fich felbit gegeben, die Entlaffung fämmtlicher Minifter 
und Herſtellung volltommener Preffreiheit verlangt haben. 
Died war die Aufgabe aller Regierungen, die Aufgabe aller 
Bolföverfammlungen im Jahr 1851. Dies war das einzige 
Mittel, Hoffnung und Vertrauen in die aufgeregten Gemü- 
ther, Ruhe und Sicherheit in die bewegten Staaten, bauern- 
‘ den Frieden und wiederkehrenden Wohlftand in das öffent» 
liche und Privatlebem- einzuführen. Diefe hohe Aufgabe, 
würdig und ernft erfüllt, hätte ganz allein vermocht, Fürften 
und Völker von dem unendlichen Sammer, ja vieleicht gänz- 
lichen Untergang, welcher täglich hereinzubrechen droht, zu 
bewahren; Fürften und Kammern haben die Aufgabe ver 
fannt: Fürften und Völker werden — o möchte ich falſch 
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prophezeihen! — den Irrthum oder abfichtlichen Widerſtand 
ſchrecklich büßen. 


Weniger als jede andere Volkskammer hat die bayeri⸗ 
ſche dieſe hohe Aufgabe begriffen. Schüchtern, ungewiß, 
ſchwankend, mißtrauiſch in ihre Kraft gegenüber einem Mi— 
niſterium, das mit den Donnern gehäſſiger Gewaltſtreiche 
vor Eröffnung des Landtags Schrecken verbreitete, und das 
man von einem Negenten, den jeder Bayer zu verehren uud 
zu lieben gewohnt war, nicht zu trennen den Muth oder bie 
Einfiht hatte, ſolchen Miniftern und andern Dingen gegen; 
über Eonnte die Mehrheit der Kammer nicht fobald zur kla— 
ren Anfchauung ihrer Stellung gelangen. Männer, bie 
ihres ganzen Vertrauens im höchſten Grade werth fchienen, 
ſtellten ſich als Führer dar, unter ſich felbft uneins, von ent- 
gegengefegten Anfichten und Privatabfichten, wohl gar Leis 
denfchaften bewegt, und die vertrauende Mehrheit ald Spiel» 
ball für ihre eigenen perfönlichen Zwecke mißbrauchend. 


So begab fich, was ſich faſt überall leider in den Hänbi- 
fchen Berfammfungen begibt, auch. hier: bie öffentlichen Ber: 
handlungen der Kammer waren ein bloßes Gaukel⸗ ober 
Marionettenfpiel, indeß die Gefchäfte felbit hinter den Eulif- 
fen abgethan wurden; die Maſſe mühte ſich mit Sprechen 
vom Gig aus ab, bie Ölanzreduer ſchwadronirten ftunden- 
lang von der Tribune, einen Haufen liberalflingender Phras 
fen ausfchüttend,, indeß die Befchlüffe fchon zum voraus ge- 
faßt waren, oder durch falfhe Schreckſchüſſe herbeigeführt 
wurben. 

Allein folch unwürbiges Treiben, worauf bad Jahr 18351 
feinen Fluch wirft, fonnte dem gefunden Menfchenveritande 
der getäufchten, verrathenen Mehrheit, jenem Kern. baieris 
fcher Ehrenmänner, nicht ftetd verborgen bleiben; 
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Nichts ift fo fein gefponnen, 

Es kommt nody an das Licht der Sonnen; 
und hier war bie junge parlamentarifche Feinheit — man 
muß es geftehen — fo plump, daß auch der Kurzfichtigfte fie 
endlich durchfchauen mußte. Die Mehrheit der Deputirten- 
fammer hat die plumpe Feinheit der Korgphäen, ber Phra- 
ſenmacher, der Prunkſchwätzer durchfchaut, und — ſchämt fich, 
ein Spielzeug gewefen zu feyn. Die Erörterung über die 
Finanzrehnung hat die Aufdekung der geheimen Umtriebe 
herbeigeführt, und bie Kammer hat erfannt, wie unwürdig 
man fie und dad Volk betrogen. | 


Ein vornehmer Herr, der eben von München kam, als 
die Zurücknahme der Ordonnanz entfchieden war, und ber 
genau von Allem unterrichtet feyn konnte, fagte einem Reis 
fenden, der nach München ging: „So eben ift ein großer 
„Act gefchehen, die Genfurordonnang tft zurüdgenommen, und 
„iwar aus freiem, eigenem Antrieb des König. Man wird 
„Ihnen in München vielleicht fagen: die Regierung habe von 
„der Kammer dafür Conceffionen begehrt; man wirb Ihnen 
„fagen: die Minifter hätten ihre Entlaffung geboten u. f. w. 
„Alles diefes ift falſch; der König hat aus freiem, eigenem 
„Entfchluß gehandelt; er hat erklärt, er wolle dies feinem 
„Volke bewilligen aus reinem Beweggrund, er wolle bie 
„zurücdnahme nicht gegen Berwilligungen verfaufen. Nach 
„der Unterzeichnung war der König wie neu geboren, eine 
„ſchwere Laft hatte er abgefchüttelt, und er war heiterer als 
„feit Tanger Zeit. Jetzt geht Alles gut, Sie werden ſehen.“ 

Der Reifende war ganz entzückt von diefen Berficherun: 
gen; allein, gewohnt das Gegentheil von allem zu glauben, 
was bie Hofleute fagen, wußte er aufs Haar, woran er 
war, und wie die Sachen ftehen. Und fo will er fie in 
München felbft gefunden haben. 
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Nur in einem Punkte glaubte er dem Hofmaiın aufs Wort, 
und er hatte Recht. Jener hatte nemlich auch gefagt: „Heute 
„Abend ift Theater, der König wird erfcheinen und mit 
„großem Jubel empfangen werden.“ Der Fürft erfchien, 
der Jubel brach aus *) — der Hofmann wußte die Zufunft 
fehr genau. Könnte er alle fünftige Dinge fo voraudfagen, 
in der That er wäre der göttlichite —— der ie 
das Ohr eined Fürften befaß. j 

Lieber Lefer! Es war am Borabenb des Tages, wo die 
Erörterung der Finanzrechnung beginnen ſollte; der Ausſchuß 
hatte auf Streichung von 870,000 fl. angetragen, das war 
feine Kleinigkeit; fo ſchöne Sachen wie die Pinakothek, das 
Tanzhaus, die. Arkaden, angefaufte Gemälde, ein Badhaus, 
eine Trinffchale, woran die Fünigliche Lippe genippt, die 
aber der haudhälterifche Sohn verfteigern ließ — mein 
Gott! wie konnte der Ausfchuß fo revolutionär gefinnt ſeyn, 
folhe Ausgaben zu mißbilligen! Straßen und Brücen mögen 
zerfallen, Flüffe, wie der Main und Rhein, die Gemarfuns- 
gen hinwegreißen, Kirchen und Sculhäufer einftürzen — 
unnüge Dinge! Ein Achttheil der Einwohner des Königreichs 
mag in Hunger und Elend ſchmachten, gleichviel, wenn nur 
die blauen und. weißen Helden etliche Monate lang in den 
Arkaden prangen, wenn nur die Gemäldegallerie glänzt, der 
Tanzſal leuchtet, die Trinkfchale gerettet ift, und etliche Fremde 
voll Erftaunen fagen: hier ift Florenz! 

Der Ausfchuß , ohne Zweifel für Bayerns Ruhm und 
Glanz entbrannt, aber für den legten Nothpfenning der Na- 
tion nicht minder, wollte dem Ding ein Ende machen. Cine 
Diverfion war .alfo nothwendig; glüdlicher — oder abfidıts 
licherweiſe hatte man dazu die Cenſurordonnanz aufgefpart. 


*) Man fagt, dreihundert Freibillete ſeyen ausgetbeilt worden. 
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Ich muß geftehen, daß ich anf ihre Zurüdnahme nur einigen 
Werth gelegt. Es ift nicht eine einzelne Handlung, ein ein 
zelner Regierungsaft, ber meine Oppofitionsftellung in die 
einer bewundernden verwandeln könnte; fondern ich verlange 
ben Wechfel des Syſtems, ber ganzen Regierungsweiſe; iſt 
diefe von einem ganz andern, wahrhaft freifinnigen und 
voltsthümlichen Geifte durchdrungen, dann bin ich der erfte 
und aufrichtigfte, um der Regierung zu huldigen, und ſelbſt 
einzelne Fehler zu überfehen oder aufs gelindefte zu rügen. 
Inzwiſchen denken nicht alle wie id. Das baterifche Volk, 
die Kammer fah in der Ordonnanz eine Berfaffungsverlegung, 
wofür ich fie nicht erfennen kann; die Zurüdnahme war eine 
Art von Feldgefchrei wie die franz. Charte in ben Julitagen; 
die Regierung war fchlau genug, fie aufs äußerſte zu vers 
weigern; alle Gemüther waren höchft gefpannt — der Tag 
der Erörterung des Rechenſchaftsberichts erfchien, mit ihm 
der Augenblid ded — Kualleffectd. Dod ach! ed war 
nur ein Knalleffect; der Zauberftab der Circe verfagte feinen 
Dienſt, der fchlichte Menfchenverftand der baieriſchen Depu⸗ 
tirten nahm die Zurüdnahme der Ordonnanz ald dad was 
fie ift, die Erledigung einer gerechten Beſchwerde, geredht, 
weil die Ordonnanz nad) den Anfichten der Mehrheit die 
Berfaffung verlegt hatte; aber die Mehrheit blieb ihrer Pflicht 
getren, und fo begab es fi, daß die Erörterung bed Rechens 


-fchaftöberichts zwar minder leidenfchaftlich begann, aber den 


Unwillen über die ftrafbare Verfchwendung des Finanzmini⸗ 
fterd und des Bauintendanten Klenze laut werden ließ. 
Selbft ein katholiſcher Geiflliher, Herr Dekan Schäzler, 
drückte fich Fräftigft hierüber aus, indem er über den Glanz 
jener Bauten fpottete, und die unglaubliche Thatfache anführte, 
daß eine Scheibe am neuen Königsbau 88 fl. Fofte und das 
Geld für dieſe Koftbarkeiten in das Ausland gefandt werde. 
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Aber das Nefultat? wir wiffen es noch nicht; nur ſoviel 
wiffen wir, daß gewiffe Führer der Kammer mit den Minis 
flern conferirt, daß man gegenfeitige Berfprechungen gethan, 
daß die Cenſurordonnanz in Folge deffen zurädgenommen 
ward und von der andern Seite — ein Auge oder beide 
zugebrüct werden follten. Aber da trat der barfche Patrios 
tism eined Deputitten Dr. Langer — Heil dir! — auf und 
enthüllte diefe Umtriebe; Herr Schüler trat auf und fchüttete 
den ganzen Strom feines Unmwillend aus; der gefunde Mens 
fhenverfiand der Mehrheit begriff die Donnerworte, und die 
Abftimmung wird zeigen, daß die Mehrheit diefer Kammer, 
. wenn fie auch noch nicht auf die Höhe der Zeit fich zu ſchwin⸗ 
gen vermag, doch ihre nächfte Pflicht erfennt, den Schweiß 
des Volkes nicht muthwilligem Luxus zum Opfer zu bringen. 

Auf diefe Mehrheit richt? ich meinen Blick, wenn ih — 
zum Preßgeſetz zurüdfehrend — bie Hoffnung ausſpreche: 
Bayernd Deputirtenfammer werbe fich nicht in Erörterung 
von Gefegen einlaſſen, welche (mit alleiniger Ausnahme jenes 
über das Gerichtöverfahren, dem ich im Wefentlichen alle 
Gerechtigkeit widerfahren laſſe und beffen .liberaler Anftrich 
ohne Zweifel über das Gift der andern Entwürfe täufchen 
‚ fen das Gepräge bed feindfeligften Geiftes gegen bie preſß 

an ſich tragen. 

Unbeſtimmte Begriffe; barbariſche Strafen; Kautionen, 
die für bayeriſche Zeitungsſchreiber unerſchwinglich ſind, ſomit 
für ſich allein ſchon alle Preſſe aufheben; dazu Cenſur für 
Alles was Bundes» und auswärtige Staaten berührt: Cenſur! 
Cenſur in dem Augenblick, wo die Zurüdnahme ber Ordon⸗ 
nanz nicht Waffer, aber Gold aus dem Felfen ſchlagen ſollte! 
Der Minifter will Genfur, um nicht in Verlegenheit mit an- 
dern Staaten zu kommen. Welch ein Unfinn! Die franz. 
Regierung, welche in ihrem Lande die vollefte Preßfreiheit 
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und alle Angriffe auf Rußland und die gefammte heilige 
Allianz duldet, verlangt gleichwohl, Krieg drohend, Erklärung 
vom ruffifchen Kabinet über einen ruffifchen Zeitungsartifel — 
warum? Weil in Rußland die firengfte Genfur befteht, fomit 
die Regierung für jeden Artifel haftet, den fie ftehen läßt. 
Wenn alfo die bayerifche Regierung durch die Preſſe in 
Gefahr von Außen fommen fann, fo ift es nicht durch Preß— 
freiheit, fondern durch Genfur. | 

Der Ausſchuß hat Herrn v. Drefch, fage Herrn v. Drefch! 
zum Hauptreferenten über dad Preßgefeg ernannt. — Ahnen 
die Lefer, was heraus fommen werde? Er hatte feinen Bes 
richt fertig und lithographirt, faft ehe der Entwurf übergeben 
war. Dod will er die Genfur — cenfiren; er will, daß die 
fremden Regierungen, welche Genfur der Artifel über fie bes 
gehren, im Regierungsblatt ausgefchrieben werden: als ob 
die Scham gemwiffe Kabinette abhalten könnte? 

Und foldhe Gefegentwürfe übergibt man einer Volkskam⸗ 
mer im Sahr 1851? Solde Entwürfe überreicht ein neuer 
Miniſter, mit welchem ein neues Regierungsfoftem beginnen 
follte? Solche Entwürfe reicht er der Kammer hin als Uns 
terpfandb eines gleichgefinnten Bundes zu zeirgemäßer Regies 
rung eined aufgeregten Volkes im Jahr 1851? 

as werden die Deputirten thun? Sie werben die Ges 
fegentwürfe nicht nur mit gerechtem Unwillen zurüditoßen, 
fondern den Minifter felbft, der fie übergab, des Vertrauens 
der Nation für unwürdig erklären. Man fagt: die Ents 
würfe, mie fie aus der Hand ded Herrn von Stürmer urs 
fprüngfich hervorgegangen, feyen freifinnig gewefen; man 
habe fie im Kabinet modiftzirt. Defto fchlimmer für den 
Minifter, der fie gleichwohl übergibt, der feine beffere Uebers 
zeugung einer gejegwidrigen Kabinetöregierung, einer Cams 
merilla aufopfert, und es über fich nimmt, das heillofe Mach» 
werf diefes fluchenswerthen Einfluffes den Bolksrepräfentans 
ten vorzulegen. Herr von Stürmer fol ein redlicher Mann, 
ein guter Gejchäftsmann feyn, er fol Talent haben — habe 
er alle Eigenfchaften der Welt, die eined Minifterd hat er 
nicht; er fehre an den Kanzleitiſch zurück und ruhe auf ben 
Lorberen, die ihm die Preßgefegentwürfe bringen werden. 
Die Nation und die ganze gebildete Welt rufen ihm ein Lebes 
wohl, feinem Machwerk ein einftimmiges — nach. 
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